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J. 
Unterſuchungen über die Theorie der Hydro⸗Dynamik. 
Bon Thomas Tredgohld, Esqu. 
Aus dem Philosophical Magazine and Journal. Julius. 1826. ©. 11. 
Mit einer Abbildung auf Tab, II. 


Sch erlaube mir einige Bemerkungen über die Grundfäze, die 
man- gewöhnlich ald Bafıs der Theorie des Miderftandes der 
Flüßigfeiten betrachtet. Es ift befannt, daß diefe Grundfäze 
von den Refultaten der Erfahrung abweichen, und es ift fo- 
wichtig, den Widerſtand der Fläßigkeiten auf fefte Grundfäze 
zuräfzuführen, daß man natürlich erwarten follte, dieſer Ge: 
genftand müßte längft mit mehr ald gemeiner Sorgfalt unter: 
ſucht worden feyn. Unter diefer Borausfezung geſchieht es nicht 
ohne eine gewiſſe Aengſtlichkeit, daß ich die Art, wie man bei 
diefen Grundfäzen ſchloß, einer Prüfung unterziehe. 

Alle hierher gehörigen Grundfäze laffen fi) auf Prop. 34 
Book II. von Eir. Iſaac Newton’s Principles of Natural Philo- 
sophy zurüfführen. Wenn es mir nun gelingt zu zeigen, daß 
diefer Saz nicht gehörig erwieſen ift, fo muͤſſen alle übrigen 
daraus abgeleiteten nothweudig eben fo unrichtig ſeyn. | 

Der Saz heißt fo: „Wenn in einem dinnen Mittel, wel: 
des aus gleichen in gleichen Entfernungen frei von einander 
geftellten Theildyen befteht, eine Kugel und ein Cylinder, weldye 
beide gleichen Durchmeffer haben, ſich mit gleichen Gefchwin- 
digfeiten in der Richtung der Achſe des Eylinders bewegt, fo 
ift der Widerſtand der Kugel nur halb fo groß, als der des 
Cylinders.“ 

Der Beweis dieſes Sazes, fo wie er in den Principles of 
Natural Philosophy gegeben ift, beruht darauf, daß die Kraft 
eines Theilchens, der Bewegung einer Fläche zu widerjtehen, 
fid) wie dad Quadrat des Einus des Neigungs-Winkels dieſer 
Fläche zur Richtung der Bewegung verhält. Nun behaupte 
ih, daß dieß falſch ift, und daß das wahre Verhaͤltniß des. 

Dingter’d polyt. Soumal XXIlI. B. DH 00 00 1 | 
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Miderflandes bloß einfach, wie der Sinus des Neigungs-Win- 
kels iſt. 

Denn: es ſey, C,D, bie Flaͤche, die ſich mit gleichfoͤr— 
miger Geſchwindigkeit in der Richtung, A, B, in einer ſtillſte— 
henden Flüßigkeit bewegt; D, F, die Breite der ſich bewegen— 
den Fläche in fenkrechter Richtung auf die Richtung der Bewe- 
gung, und, C, A,B, der Winkel, welchen die Fläche mit ihrer 
Richtung bilder. 

Es fey, A, B, der unmittelbare MWiderftand, welcher ub⸗ 
thig ift, um die Bewegung bei der gegebenen Gefchwindigfeit 
gleihformig zu machen, und man ziehe, A,E, ſenkrecht auf 
die Fläche, und, B, E, ſenkrecht auf, A,B; fo ift, A,E, der 
fenfrechte Druf auf die Oberfläche der Fläche, und der wirkli— 
che Druf der Fläßigkeit auf die Fläche muß fich zu dem wirf- 
lichen Widerftande verhalten, wie, A,E, zu, A,B; folglich, 
da der wirkliche Druk einer Flüßigkfeit auf eine Fläche derjelbe 
bleibt, wird der Widerftand wie, A,B, d. h., wie der Sinus 
des Winkels, C, A, B, fid) ändern. 

Der Fehler in dem Beweiſe von Prop. 34. in den Prin- 
ciples bejteht darin, daß man den Widerftand eines Theil— 
chens in einer, der Bewegung des Kdrpers entgegengefezten 
Richtung, für die ganze Wirkung nahm, während,. in Folge 
der Continuitaͤt der Flüßigkeit, Feine Zuräfftoßung Statt haben 
fanır, und der wirkliche Widerftand im fenfrechter Richtung auf 
die Oberfläche aus zwei Theilen zufammengefezt feyn muß: 
nämlich), aus der Kraft in der Richtung der Bewegung, und 
aus der Kraft, durch welche der Zuräfftoßung vorgebogen wird. 
Dieß führt und zu einem wichtigen Lehrfaze bei diefen Unter— 
ſuchungen. 

Lehrſaz. Wenn eine ebene Flaͤche ſich in einer Fluͤßig— 
keit mit gleichfoͤrmiger Geſchwindigkeit bewegt, verhält ſich die 
Höhe einer Säule dieſer Fluͤßigkeit, welche dieſe Geſchwindigkeit 
erzeugen wuͤrde, zu der Hoͤhe einer Saͤule dieſer Fluͤßigkeit, die 
dem Widerſtande der Fluͤßigkeit gleich iſt, wie das Quadrat des 
Halbmeſſers zu dem doppelten Quadrate des Sinus des Winz 
feld der Fläche mit der Richtung ihrer Bewegung. 

Der Widerftand ift wie, A, B; aber die Kraft der Fluͤſ— 
figfeit ift wie, E,A; und wenn diefe Kraft zerfezt wird, fo 
erhalten wir ihre zwei Theile, A,b, und, A, a, von welchen, 
A,b, proportional ift der Höhe einer Säule der Flüßigkeit, welche 
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der Geſchwindigkeit der Bewegung der Fläche gehort, und, A, a, 
der Widerſtand gegen die Zuruͤkſtoßung. 

Da aber der Winkel der Zuruͤkſtoßung gleich iſt dem Win: 
fel des Einfalles, und die Dreieke ähnlich find, fo iſt 

Rad.: Sin. CAB:: Ab: Y, AR, 
CAB 

Folglich AE — nm — 

Ferner iſt Rad.: Sin. CAB:: AE: AB; oder 
Ay an; CAB u : 

Folglich Ab : AB: : Rad.’ 2Sin?. CAB. | cz 
Wenn die Fläche im fenfrechter Richtung auf ihre Ober: 


AB 
fläche bewegt wird, fo wird Ab =. oder der Miderftand. 


ift das doppelte Gewicht der Säule, die der Geſchwindigkeit 
angehört. | 

Diefe Unterfcheidung zwifchen dem Widerftande, umd der 
der Gefchwindigkeit angehdrigen Höhe ift hoͤchſt wichtig, md 
die Thatfache, daß fie genau mit dem Reſultate übereinftimmt, 
welches man vorläufig erhielt, wenn die Bewegung ſenkrecht auf 
die Fläche iſt, wird vielleicht der hier aufgejtellten hydrauliſchen 
Theorie einige Aufmerkſamkeit gewinnen. 

Die Vergleihung des MWiderftandes eines Cylinders und 
einer Kugel verlangt noch eine weitere Unterfuchung, indem bie 
Bewegung der Fläche, und der darauf folgende Druf in Bes 
trat gezogen werden muß. Wenn wir diefe beiden vernach- 
laͤßigen, oder bloß den ummittelbaren Widerftand einer Kugel 
und eines Cylinders von gleihem Durchmeſſer vergleichen, fo 
wird das Verhaͤltniß, wie 2:3, nicht wie 1:2 feyn. 





II. 


Ueber fpecififche und gebundene Wärme, und über AL 
kohol⸗Maſchinen. Von Hrn. 9. Meibkle. | 
Im Philosophical Magazine and Journal, Jul, 1826, ©. 3}. 





Es gibt wenige Erſcheinungen, uͤber welche die Meinungen 

mehr getheilt wären, als über die Geſeze, nach welchen die 

Bärme fich zwifchen verfchiedene Körper vertheilt, oder dem⸗ 
\ 1 * 


4 ER Meikle, über ſpeeiſiſhe 


felben Körper unter verfchiedenen Formen fich mittheilt. Wir ver 
danken unferem Dr. Blad die erften wichtigen Entdekungen 
über diefen verwifelten Gegenftand; ſeit feiner Zeit verfolgten 
mehrere andere feine Unterfuchungen, und vermehrten nad) und 
nach die Maffe unferer Kenntniffe. Daß wir noch Feines We— 
ged zu einer abfoluten Gewißheit über die wichtigften Puncte, 
bie dieſen Gegenftand betreffen, gelangt find, daran wird wohl 
Niemand zweifeln. Wir dürfen hier nur ald Beifpiel vom er= 
ften Range an die verfchiedenen Meinungen über die Mafiftäbe 
der Thermometer erinnern, die noch heute zu Tage gang und 
gäbe find, d. h., über die Frage: ob die Einwirkung der Hize 
mit der correfpondirenden Ausdehnung genau im Verhältniffe 
‚fteht? Sehr viele Verfuche begünftigen die Meinung, daß, wäh: 
rend die Hize zunimmt, die Ausdehnung in mehreren Körpern 
mit befchleunigter Geſchwindigkeit fortfchreitet. 

Man hat eine Zeit lang vermuther, und gewiffer Maffen 
durch. Verfuche beftätigt, daß bei gleichen Volumen einfacher 
Gafe die ſpecifiſche Wärme diefelbe it; Hr. Haycraft hat 
neulich) bedeutend zur Beftätigung diefer Meinung beigetragen, 
obſchon die Weiſe, wie er verfuhr, wenn fie auch die befte ift, 
die man bisher anwendete, noch immer einige Eimvürfe erlaubt. 

Hm. Haycraft's DVerfuche finden ſich in den Trans- 
actions of the Roy. Society of Edinburgh, vol. X., und in 
dem Philosoph. Magazine, vol. LXIV. Sein Apparat aus 
zwei Eolindern oder Drufpumpen , von welchen die eine ein 
gewiſſes Volumen warme Luft durch eine in Faltes Waſſer 
eingetauchte Röhre durchlaufen ließ. Die andere that daffelbe 
mit einem gleichen Volumen irgend eines anderen Gafed. Die 
fpecififchen Wärmen diefer Gafe wurden, unter gleichen Volu— 
men, verglichen, unter der Vorausfezung, daß fie in Verhältniß 
zu den Wirkungen ftehen, die fie einzeln in Erwärmung einer 
gleichen Menge Falten Waffers hatten. 

Um alle Feuchtigkeit von den Gasarten zu befeitigen, ward 
etwas Eochfalzfaurer Kalk in jeden Cylinder gethan; es wäre 
aber eben fo gut gewefen, die Gasarten vor ihrer Einführung 
in den Eylinder vollfommen zu trofnen; denn diefes Salz fonnte 
bei erhöhter Temperatur wieder Feuchtigkeit von fich geben. 
Wenn ferner diefes Salz aus einer Gasart mehr Feuchtigkeit 
einzog, ald aus der anderen, mußte es zu gleicher Zeit feine 
Elafticität vermindern, und mit dieſer zugleich die Capacitaͤt 
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für Märmeftoff unter einem gegebenen Volunten, welches mit 
dem Inhalte des Apparates glei war. Wir wiffen nicht,. ob 


der Apparat innenwendig gebhlt war, oder nicht: dem, wenn 


irgend eine Subſtanz, die einer Verdinftung fähig -War, oder 
mit den Gasarten ſich verbinden Formte, mit denfelben in Bee 
rührung fam, fo hat man Grund’ hiervon Folgen zu fürchten. 
Daß die Gafe während der Verſuche etwas verunreinigt wurs 
den, erhellt daraus, daß fie am Ende derſelben weniger rein 
waren, als im Anfange, felbft wenn fie hätten weniger feucht 
ſeyn follen, nachdem fie die ganze Zeit über dem se sig 
Kalfe ausgefezt waren. 

Aus der Durchficht der Nachricht, die Hr. Dayeraft 
über feine Verfuche mir Mifchungen von Gasarten und Dämpfen 
gegeben hat, werden mir feine Ehläffe nicht fo Flar, daß ich 
mich über diefelben in Hinficht auf ſpecifiſche Wärme beruhigen 
fonnte, indem es noch aus mehreren Gründen zweifelhaft ift, 
ob fie zur Verwerfung der Hypotheſe hinreicheri: daß "gleiche 
Volumen von Gasarteır unter gleicher Elaſticitaͤt und Tempe⸗ 
ratur gleiche ſpecifiſche Waͤrme beſizen. Ich beſorge, daß bei 
feinen Verſuchen mit gekohlſtofftem Waſſerſtoffgaſe durch Reiz 
bung, Wechfel der Teinperatur etc., irgend eine Zerfezung Statt 
hatte, und, wenn dieß der Fall ift, fo hat inan Grund anzu⸗ 
nehmen, daß fowohl die Elaſticitaͤt, ald die Wärme einige Ver: 
‚Anderung erfeiden kann. Die Verfuche würden genuͤgender aus: 
gefallen feyn, wenn der Apparat mit Eichmaßen ‚verfeher ges 
wefen wäre, wodurch man in’ jeder Periode des Proceffed die 
Elaſticitaͤt der eingefchloffenen Gasarten mit‘ Sicherheit hätte 
vergleichen und beftimmen Fünnen; denn, wenn diefe Elaſticitaͤten 
mehr als in dem Verhältniffe der Temperaturen der Galorimes 
ter, erhöht. bis auf den 448°, von einander abwichen, ſo ift 
wohl kaum zu zweifeln, daß der ganze Verſuch nicht genau 
wer. Der Apparat fonnte, es ift wahr, fo vorgerichter ſeyn, 
daf er, wenigftens in einigen Fällen, zwiſchen den Elajticitäs 
ten der beiden Gasarten, oder zwiſchen diefen und der Atınos 
ſphaͤre ein gewiſſes Gleichgewicht unterhalten Fonnte; allein auch 
hier würde es Unrichtigkeiten gegeben haben, 

Die Verfuche über geathmete Luft unterliegen noch mehr 
Einwürfen,; denn, wenn diefe bei der Temperatur der Lungen 
in den Apparat Fam, konnte fie‘ mehr Feuchtigkeit aufgelbst 
enthalten, als wenn fie fpäter durch Beruͤhrung mit ben fältes 
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sen Theilen des Apparates, vorzuͤglich mit dem Calorimeter,) 
abgekuͤhlt wurde, wo bamı die Feuchtigkeit in einem für den 
Berfuch ‚umbrauchbaren Zuftgud ‚übergeht. Die geathmete Luft; 
die auf dieſe Art ihrer Feuchtigkeit beraubt iſt, wird weniger 
elaſtiſch ſeyn, ais die gemeine atmoſphaͤriſche Luft in den ouͤbri— 
gen Theilen des Apparates. Wenn dieſer Verdacht gegründet 
iſt, ſo muß das Reſultat wahrſcheinlich ſo ausfallen, wie Hr. 
H. es angegeben hat; denn es iſt bekannt, daß, bei derſelben 
Temperatur, die Waͤrme in einer gegebenen Menge einer ela⸗ 
ſtiſchen Fluͤßigleit abnimmt, wenn die Spannung abnimmt, ob— 
ſchon in Hinſicht auf Waͤrme bei einem gegebenen Gewichte 
das Eutgegengeſezte Statt hat... 

Man kann alſo auuehmen, daß, außerdem was bereits 
hier bemerkt wurde, auch noch manches Andere, was Unrich— 
tigkeiten veranlaſſen mußte, bei dieſen Verſuchen haͤtte vermie⸗ 
den werden. koͤnnen, umd noch mehr bei den Berfuchen der HHın. 
Delar oche uͤnd Berard, wenn man das Derfahren, gewißer 
Maßen umgekehrt, und. die Gaſe bei Temperatur angewendet 
haͤtte, die nur wenig uͤber derjenigen geweſen waͤre, bei wel 
cher ſie eingefuͤhrt wurden, N. am das Waſſer in dem Calori⸗ 
meter zu kuͤhlen, welches vorher, au einer viel DER Tempe 
ratur erhoben wurde, - 

Aus obigen Verfuchen , vielleicht die beften, die man bie: 
her befizt,. fucht Hr. Haycraft mehrere praktiſche Schluͤſe 
abzuleiten, die zwar ſehr ſinnreich, jedoch nicht alle mit voll⸗ 
kommuer Evidenz geſchloſſen ſind. Der Widerſtand, welchen 
die Luft gegen die augenblikliche Ausdehnung leiſtet, kann zwar, 
wie er richtig bemerkt, die Temperatur bei dem Abfeuern des 
Schießpulvers vermehren; es iſt aber ſehr zu Sueifeht, ob die: 
felbe Bemerfung auch auf Ofen anwendbar iſt. Der Wider⸗ 
ſtand gegen Ausdehnung kaun nie der, Kraft gleich kommen, 
mit welcher die Luft in einen Windofen fährt, und dieſe iſt 


) Es if richtig, daß jeder Dampf bei feiner Verdichtung feine gebun⸗ 
dene Wärme fahren laͤßt; im dem gegenwärtigen Falle iſt es aber 
nicht wahrſcheinlich, daß dieß Erfaz für den ‚anderen. Abgang gibt, 
daß er nämlicdy während des ganzen Verſuches im einem fluͤßigen 
- + Zuftande fchlummert, A. d: D | 
2) Sn einem Zuſtande von Sättigung hängt ſich die Feuchtigkeit Sfters 
an eine. matte oder oridirte Oberflaͤche an, wenn 7 auch niqht 
kälter iſt, als jene. * O. 


’ 
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immer geringer, als der Druk der Atmoſphaͤre. Denn die Luft 
faͤhrt in einem Ofen ungefaͤhr wie in ein Vacuum in einem 
verminderten Zuſtande von, Elaftieirät: denn es iſt nur der ver⸗ 
minderte Druk in der Naͤhe des Feuers, der da macht, daß 
die Luft gegen den Ofen ſtrͤmnt. Das Brennen im Ofen, das 
ununterbrochen fortgeht, und ſich immer wiederholt, ift wefent: 
ih von dem augenbliflichen und einzelnen Acte der Erplofion 
des Echießpulvers verfchieden: Die unumterbrochene Entwike⸗ 
lung der Hize nad) abwärtd, die bei einem Ofen mirtelft der 
böchft verdünnten anffteigenden Gasarten Statt hat, fcheint allen 
MWiderftand gegen plözliche Ausdehnung. unndthig und unwahr⸗ 
ſcheinlich zu machen, 

Dr. Haycraft fagt, wo er von Verbrennung ſpricht: 
„Dieſe Bildung“ (der Kohlenſaͤure), „beſteht nicht in einer 
Verwandlung des Sauerſtoffes in Kohlenſaͤure, ſondern in einer 
Verbindung zweier Ingredienzen zu einem Compoſitum, welches 
eine abſolute Capacitaͤt für den Waͤrmeſtoff beſizt, die nur 
jener eines einzelnen dieſer Ingredienzen gleich ift, naͤmlich der 
des Sauerftoffgafes: folglich ift die ganze abfolute. Wärme des 
Kohlenftoffes frei geworden.‘ Hieruͤber darf man nur bemer- 
fen, daß Hr. Hapcraft gänzlich vergeffen zu haben feheint, 
daß wir alle über die abfolute Menge der Wärme in ‚den 
Körpern noch immer im Dimfeln find: ja, wir wiſſen nicht ein 
Mahl, weldyer von zwei verfchieden zufammengefezten Körpern 
die meifte Wärme enthält, und unter diefen Verhaͤltniſſen ift 
es Fein Wunder, wenn wir die genauen Berhältniffe derfelben 
durchaus nicht kennen. Haycraft hat, ohne Zweifel, durch 
die viele Mühe und Auslage, Die er aufwendete, der Wiffen- 
ſchaft einen wichtigen Dienft geleifter, indem er auf eine genuͤ— 
gendere Weiſe, ald bisher, darthat, daß, unter gleichen Volu— 
men, die fpecififhen Wärmen der Gasarten gleich find; wir. 
find aber hiernach wicht berechtigt zu fchließen, daß aud) ihre 
abfoluten Waͤrmen gleich find, Daß Kenntuiß der fpecififchen 
Waͤrmen wenig oder Fein Licht über die abfolute Menge verfel- 
ben verbreitet, wird aus dem Umftande klar, daß Dampf, ob— 
ihon er in erfterer Hinficht unter dem Waſſer fteht, in lezterer 
daffelbe weit übertrifft. Wenn die bei einem und bdemfelben 
Körper ımter verfchiedenen Formen der Fall ift, um wie viel 
mehr muß es bei ganz verfchiedenen Körpern Statt haben. 

Da Dampf eine der nuͤzlichſten mechanifchen „Kräfte ift, fo 


\ 


8 Meitle, über fpecififche 


verdient er die genauefte Unterfuchung. Er hat ſchon lang die 
Aufmerkfamkeit unferer Landsleute, fo wie die der Ausländer auf 
fid) gezogen, und ich nehme mir jezt die Freiheit, einige Be— 
merfungen über die Meinungen und Verſuche derfelben zu machen. 
Hr. Element dffnete eine mit einem Dampffeffel in Ver— 
bindung ftehende Röhre, und verdichtete eine gewiffe Gewichts⸗ 
Menge diefes Dampfes in einem Gefäße mit kaltem Waffer: 
er fand, daß die Zunahme- der Temperatur ded Waſſers von 
der Elaſticitaͤt des Dampfes in dem Keffel unabhängig war; 
wenigftend war dieß der Fall, wo .die Elafticität des Dampfes 
dem doppelten und dreifachen Drufe, der Armofphäre gleid) war. 
Hieraus ſchloß er, daß die gefammte Wärme in einer gegebe- 
nen Gewichtsmenge Dampfes im Zuftande der Sättigung unter 
allen Temperaturen diefelbe feyn muß. Diefer Schluß, obfchon 
ziemlicy allgemein angenommen, wurde vielleicht zu ſchnell ge= 
macht, ald daß er_eine ftrenge Prüfung aushalten koͤnnte. Es 
iſt befannt, daß eine elaſtiſche Fluͤßigkeit, wenn man biefelbe 
fid) ausdehnen läßt, ohne Hinzutritt von neuer Wärme feine 
Temperatur vermindern wird; wenn fie aber zugleid) mit einem 
heißeren Körper in Berührung it, oder mit einem Körper, der 
die vorige Temperatur derſelben befaß, fo wird fie alfogleic) 
Wärme von diefem Körper einfaugen. Wenn alfo der Dampf, 
der eine doppelte atmofpärifche Spannung hatte, gegen die Hälfte 
diefer Spannung hervortritt, fo muß er fid) bedeutend ausdeh: 
neu, und folglich muß die Temperatur deffelben, wenn nicht 
neue Wärme hinzufonmt, bedeutend vermindert werden. Da 
er aber zugleich in Verbindung mit dem Sperrhahne und der 
Röhre ift, die immer ungefähr 248° heiß find; fo kann man 
wohl nicht zweifeln, daß diefe demfelben Wärme mittheilen; umd 
wenn daher diefer Dampf. bei feiner Verdichtung in der Kufe 
das Waſſer nicht mehr erwärmte, als eine gleich große Ge: 
wichtömenge Dampfes von der Hälfte der urfprünglichen Ela— 
fticität defielben, fo muß man offenbar fchließen, daß daffelbe 
Gewicht dichteren Dampfes in dem Keſſel weniger Wärme ent: 
hält, ?) 
— — — — 

3) Man bat oͤfters bemerkt, daß Dampf, ber aus einer Röhre unter 
212° F. ausführt, in einiger Entfernung von der Röhre vollkom⸗ 
men durchſichtig iſt; daß aber Dampf von hohem Druke fchon an 
der Mündung der Rohre felbft undurchfichtig herausftromt, Dieß 
zeigt unmiberlegbar, daß eine gegebene Gewichtsmenge Dampfes 


und gebundene Wärme, 9 


Allein, diefe und andere verfchiedene Urfachen, durch wel 
che Irrungen veranlaßt werden, verdienen noch eine genauere 
Betrachtung. In Hinficht auf den Dampf mit hohem Drufe 
muß die Deffmung, durch welche der Dampf ausfuhr, fehr 
enge gewefen ſeyn; wahrfcheinlicy war es bloß ein Fleiner Theil 
des Freiöfdrmigen Loches in dem Sperrhahne, und daher die 
groͤßere Wahrfcheinlichfeit, daß der fich ausdehnende Dampf 
Wärme durch feine Berührung mit dem heißeren Metalle ver 
ſchlukte; um fo mehr, wenn wir bedenken, daß der bei einer 
fo Pleinen Oeffnung in die Höhlung des Hahnes eintretende 
Dampf Gelegenheit finder, fi) darin anszudehnen und Märme 
zu verfchlufen; daß er, nachdem er von Seite zu Seite in dies 
fer Meinen Höhlung anfchlug, bei einer eben fo Fleinen Deffnung, 
fchief derjenigen gegenüber, bei welcher er eindrang, heraustritt, 
und hierauf ſich noch weiter ausdehnt, und nod) mehr Wärme 
aus der heißen metallifchen Röhre verfchluft. Ueberdieß, wenn 
die Gefchwindigfeit des Dampfes nicht zulezt diefelbe in allen 
drei Fällen war, fo Fann man mit Grumde annehmen, daß 
feine Elafticitär während des Durchfahrens durch die Röhre bei 
hohem Drufe geringer war, als felbft bei dem Drufe der At: 
mofphäre; denn fonft müßte dad Moment feiner Bewegung, 
welches von der Abkühlung unabhängig ift, hinlänglich ftarf 
geweſen ſeyn, um alles Waſſer aus der Kufe auszutreiben. 
Ich muß daher vermuthen, daß, wenn die Gefchtwindigfeiten 
bei höherer Temperatur größer waren, die Glafticität und das 
Moment, zufammengenommen, wenig mehr vermögen, als den 
Druf der Atmofphäre aufzuwiegen. Wenn diefe Anficht richrig 
it, fo folgt, daß, je größer die Elafticirät und Temperatur 
innerhalb des Keffels, deſto geringer beide in dem Dampfitro: 
me find, und defto 'größer die Gierde feyn muß, mit welcher 
derfelbe die Wärme von dem anftoßenden Metalle einfaugt. 


von hohem Druke weniger Wärme enthielt, als eine gleid;e Menge 
Dampfes von der gewöhnlichen Art; denn fonft würde diefe Wärme 
ben Dampf mit hohem Druke in den Stand gefezt haben, feine durch— 
fheinende elaſtiſche Form zu behalten, bie er hat, wann er fich in 
Dampf von gewöhnlichen atmofphärifchen Druke ausdehnt. Diefe 
Bemerkung weicht etwas von Hın. Glement’3 Refultaten ab, und 
vieleicht ift die Urfache hiervon diefe, daß er ben Dampf aus bem 
Keffel durch eine Eleinere Oeffnung entweichen ließ, als er angab. 
%: b, O 
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Selbſt die Reibung, die durch die heftige und gewaltſame 
Ausftröomung des Dampfes durch deu Sperrhahn entſteht, ver: 
mehrt wahrfcheinlich die Wärme in dem ausgeftrimten Dampfe, 
und zwar defto mehr, je höher der Druf des Dampfes ift. 

Ich kaun nicht umhin, zu bemerfen, daß viele Verſuche 
über Wärme mit Reibung verbunden find, und mit heftiger 
Bewegung der angewendeten Flüßigkeiten, und ich habe nicht 
wahrgenommen, daß. man bdiejen Fehler in Anfchlag gebracht 
hätte, oder mit irgend einer Verlaͤßigkeit in Anfchlag bringen 
fann. ‘) | | 

Wenn einige diefer Bemerkungen uͤberſpannt feyn follten, 
fo Fonnen fie doch, alle zufammengenommen, die Meinung des 
Hrn. Watt beftätigen helfen, daß die gebundene Wärme bes 
Dampfes fchnell abnimmt, fo wie die Temperatur erhöht wird. 
Hm. Elements Verfuche zeigen, daß, fo weit fie naͤmlich 
reichen, die Abnahme der gebundenen Wärme wenigftend eben 
fo groß ift, als die Zunahme der Zemperatur; und daß, ab: 
gefehen von Reibung ꝛc., der Heizungsslufwgnd an einer Ma: 





4) Die Urſache, warum Wärme jede Reibung begleitet, Tiegt noch im: 
mer im Dunklen. Wer Wärme für eine Art von Bewegung bäft, 
ſezt fich leichter über Reibung weg, als über irgend etwas anderes, 
Sit es aber unmwahrfcheinlich, daß diefe Wärme nicht nahe mit Elek: 
tricität verwandt feyn Kann, oder, wie biefe, aus irgend einer 
Entfernung her angehäuft werben kann? Wenn man annimmt, daß 
abfolute Wärme in den Körpern mit irgend etwas verglichen wer: 
den Tann, was bie Zemperatur berfelben durch bie ganze Reihe 
von Beobachtungen durchführt, koͤnnte dann nicht, wie Graf La- 
place bemerkt, viele Wärme durch bie Reibung alıö der Ober: 
fläche der Korper durch ihre wechfelfeitige Gegenwirkung und ben 
gegenfeitigen Druf fo zu fagen auögepreßt werden? Diefe Hypotheſe 
ſcheint am beſten auf feſte Koͤrper zu paſſen, und wuͤrde einen 
Rullpunct von Temperatur fordern, ber noch weiter von demjenigen 
entfernt ift, den Laplace angibt, naͤmlich — 448° F. Diefer 
Nullpunct, ber nad) ber Annahme beftimmt wurde, daß Gafe fid 
gleihformig auf Nichts zufammenziehen, wie ihre Temperatur fi) 
demfelben nähert, ftreitet gegen die wahrſcheinlichere Meinung, daß 
alle Safe feft und flüßig werden können. Kein Wunder, daß meh: 
rere ber anderen abfoluten Nullpuncte fo lächerlich abſurd find, 
wenn fie nad ber gratis angenommenen Borausfezung berechnet 
find; daß die fpecififchen Wärmen ber Körper fi) genau fo verhal: 
ten, wie ihre abfoluten. Mehrere andere hemifhe Berechnungen 
beruhen auf demfelben fchlüpfrigen Grunde, A. d. O. 


und. gebundene Wärme, 41 


fehing nicht größer ſeyn kann, ald im umgekehrten Verhaͤltniſſe 
der mit. 448° 5. vermehrten Temperatur. Diefe Eriparung an 
Hize erflärt aber, wie Hr. Poiſſon bemerkt, den Gewinn, 
den man bei Mafchinen mit hohem. Drufe hat, noch nicht hin 
laͤnglich; ein Eräftiger Beweis für Hrn, Watt's Meinung, 
befonderd wenn man die verſchiedenen Nachtheile erwägt, unter 
welchen die Dampfmaſchinen mir hohem Druke zu leiden haben. 


Ganz im Gegenfaze zu dem, was wir. fo eben gefehen 
haben, zechnen mehrere Proftifer Den. Anfwand an Hize als 
die. wahre Kraft, der Druk der Maſchine mag wie immer ge- 
ſtellt ſeyn. Sie rechnen aber. auch die Menge Waflers, die in 
Dampf- verwandelt wind, fo, als ob fie mit ber Kraft der 
Maſchine im Verhaͤltuiſſe ſtuͤnde waͤhrend es doch gewiß ift, 
daß die Dichtigkeit des geſaͤttigten Dampfes weniger ſchnell 
zunimmt, als — Kraft deſſelben. Die Verſuche der 
Hm. Dalton md Gay Luſfac haben und hieruͤber voll⸗ 
fommen in’d Reine gebradıt. 


Allein, obſchon die Verwandlung des Waſſers in Dampf 
im leeren Raume weniger Hize fordert, je hoͤher die Tem⸗ 
peratur iſt, ſo gilt dieß doch nicht fuͤr den Fall, wo dieſe Ver— 
wandlung unter dem Druke einer anderen elaſtiſchen Fluͤßigkeit, 
z. B. der Atmoſphaͤre, geſchieht. Denn, ich nehme an, daß 
eine Unze in der Atmoſphaͤre aufgelbste Fluͤßigkeit, unter dem: 
felben armofphärifchen Drufe, beinahe denfelben gebundenen 
Waͤrmeſtoff befist, fo fehr fie auch durch die Armofphäre ver: 
breitet feyn mag, oder wie die Temperatur immer ftehen mag, 
und daß diefer gebundene MWärmeftoff zunimmt, wenn der Druf 
der Atmoſphaͤre abnimmt, und umgekehrt. Nach Analogie ift 
eö nicht unwahrſcheinlich, daß man nod) finden wird, daß Die 
fpecififhe Wärme des wäfferigen Dampfes ſich zu jener der 
Armofphäre, welcher er beigemifcht ift, verhält, wie 8:5. 


Wenn eine elaftifche Flüßigkeit, ohne dadurd) tropfbar zu 
werden, zufammengedriift wird, fo nimmt die WärmesCapaci: 
tät derſelben ab, fo wie fie durch Ausdehnung derfelben zu= 
nimmt; man hat aber noch nie gezeigt, in welchem Grade die 
gebundene oder fpecififche Wärme dadurch leider, obſchon es 
"wahrfcheinlicher ift, daß erftere mehr dadurch verändert wind. 
Jedes Gas hat, ohne Zweifel, fo wie jeder Dampf, feine eis 
gene gebundene Waͤrme. 
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Die Verfuche der HHrn. Dalton, Ure und Taylor 9 
zeigen in ihrem ganzen Verlaufe, daß, während die Tempera: 
tur gleichformig ſteigt, ſowohl die Kraft ald die Dichtigfeit 
des gefättigten Dampfes weniger 6) als in geometrifher Pros 
greffion zunimmt; wenn aber Hrn. Clement's Verſuche, fo 
wie Hr. Poiffon fü ein den Annales de Chimie, T. 23. an 
führt, genau find, fo hat, bei hoher Temperatur, das Entge⸗ 
Hengeſezte Statt. So fand er die Kraft bei 215° am hundert: 
gradigen Thermometer, oder 419° F. gleich 35 Atmofphären, 
während, hätte diefelbe. in demfelben Verhältniffe zugenonnmen, 
wie fi) aus früheren Verfuchen ertvarten ließ, fie nur unge 
fähr die Hälfte diefer Kraft betragen hätte. Sch vermuthe, 
die Temperatur ift hier 'nady einem Luftthermometer beftimmt ; 
es ift ‘aber noch immer. etwas Umerwartetes in dem Refultate. 
Die Dichtheit eines folchen Dampfes wird nur 26,64 Mahl fo 
groß ſeyn, als bei 212, ‚nicht aber 35 Mahl, wie viele: * 
vermuthen. 

Es iſt nicht wenig merkwuͤrdig, daß mehrere — 
Schriftſteller, während ſie über die Kraft der Dämpfe handet— 
ten, forgfältig. die, große. Eriparung andeuteten, die man an 
Brennmaterial machen. koͤnnte, wenn man Alfohol-Dämpfe ftatt 
der Wafferdämpfe ald.. Triebfraft bei Mafchinen brauchen wuͤr— 
de. Die einzige Schwierigkeit, ‚die fie bei dem allgemeinen 
Gebrauhe der Altohole Dämpfe fanden, war der hohe Preis 
derfelben, obſchon fie. auch diefen in. einigen Fällen durch die 


5) Siehe Philos. Mag. IX. Bd. ©. 452. A. d. O. 

6) In der Edinb. Eneyelop. hat man in dem Artikel, Meteor o⸗ 
logie, etwas unbedachtſam behauptet, daß dieſe Zunahme in 
mehr als geometriſchem Verhaͤltniſſe geſchieht. Bei der geringſten 
Ueberlegung wird es indeſſen einleuchten, daß die dort angefuͤhrte 
Erklaͤrung des Hrn. Dalton gerade das beweiſet, was oben be⸗ 
hauptet wurde. 

Die Abweichungen in den Reſultaten verſchiedener Erperimentas 
toren bei höheren Temperaturen hängen fehr wahrſcheinlich großen 
Theils von den Verfchiedenheiten ihrer Thermometer ab, Der 

Quekſilber⸗ Dampf kann gleichfalls in einem Falle mehr gewirkt ha= 

ben, ald in dem anderen. Diefen Dämpfen ſcheint man es zuſchrei— 

ben zu können, daß Barometer, in welchen man feine Luft entde— 
ten ann, fallen, wenn man fie erwärmt, obfchen man gewoͤhnlich 
eine entgegengefezte Gorrection anbringt, und dadurch den Behler 

nur noch vergrößert. A. d. O. 





— 
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Erſparung des koſtbaren Brennmateriales erſezt glaubten. 7) 
Fhr Hauptgrund, warum fie den Alkoholdaͤmpfen einen jo ent⸗ 
ichiedenen Vorrang einräumten, ift, ohne Zweifel, die niedrige 
Temperatur, und die wenige gebundene Wärme verglichen mit 
jener ded MWafferdampfes umter derſelben Spannung; daher, 
fagen fie, kann man im bem Cylinder einer Dampfmafchine 
eine gleiche Kraft mit einem weit geringeren Aufwande von 
Hize erzeugen. Bei aller Nachgiebigkeit für ſolche Behaupruns 
gen kann ich jedoch nicht umhin, zu denfen, daf die voraus⸗ 
gejezte Erjparung au  Bremmmaterial durch andere Nebenums 
ftände vollfommen aufgewogen wird, fo daß, im Ganzen, wirks 
lich eben diefelbe Dampffraft mir eben fo wenig Hize erzeugr 
werden kann, und wahrjcheinlich noch mit weniger, weun Dr. 
Ure's Verfuche, nach) welchen id) jezt rechnen will, richtig find, 

Mir wollen jezt die Menge Hize vergleichen, - die zur Er- 
hizung des Waffers und Alkoholes von 45° 5. bis zu ihren re= 
fpeetiven Siedepuneten, 212° und 175°, und zur Verdampfung 
verfelben, fo daß beide eine Kraft, die dem Drufe der Arno= 
iphäre gleich ift, erzeugen, nothiwendig iſt. 

Nach Dr. Ure erhöhten 200 Gran Dampfes, die. zu 
32,340 Gran Waffer verdichter wurden, die Temperatur des 
Maffers um 6%,5, oder von 43° auf 49°%,5 5. Alſo a 
x 6,5 = 1051°,05, ift die Reihe, durch welche 32,340 Gran 
Dampf das Waſſer gehizt haben würden, das Verhaͤltniß 
gleihformig angenommen; hierzu muß man aber 4°%,5 für Er: 
bizung der 200° von 45°, der Temperatur der Luft, auf 49°%,5 
rechnen, und wir haben 1055°,55 für die Hize, die bei Er: 
hoͤhung der Temperatur des Waſſers von 45° auf 212° ver: 
wender wurde, wo es fich in Dampf verwandelte; abgefehen 
som einem gleich zu erorternden GErfaze. 

Ebenfo erhöhte die Verdichtung von 200 Gran Alkohol 





7) Ih bin nicht gewiß, ob wir biefe finnreiche Täufchung dem ausge- 
zeichmeten fpanifchen Mechaniker, Betancourt, verbanfen, Sn: 
deffen haben felbft unfere Landsleute diefelbe beifällig aufgenommen, 
und Dr. Ure hat ihr eine ganz glühende Lobrede gehalten, ohne, 
wie es ſcheint, im Minbeften beachtet zu haben, daß fie feinen ei- 
genen Berfuchen, nach welchen er die Erfparung beredinete, ſchnur⸗ 
ſtraks zuwider läuft. Phil. Trans. 1818. Phil. Mag. vol. LIT. 


- 4.0.9, 
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Dampf die Temperatur von 32,340 Gran Waſſer um 3", oder 
von 42 auf 45°; daher ift —— u x 34851 bie Erhöhung 
der Temperatur, welche — Dampf an ſeinem Gewichte 
Waſſer hervorgebracht haben wuͤrde. Nun verhalten ſich aber 
die Mengen Hize, die man auf dieſe Weiſe bei dem Fuͤllen 
zwei gleicher Cylinder verwendete, wie obige Zahlen multiplicirt 
mit den reſpectiven Dichtigkeiten der Daͤmpfe. Es iſt aber die 
fpeeififche Schwere ſolcher Alkohol-Daͤmpfe nach Dr. Ure 2, 3 
Mahl größer, als jene der Waſſerdaͤmpfe. Folglich verhält ſich 
der Aufwand an Hize in den beiden Eylindern, wie 1055,6°: 
1115,7°; oder 60° Ausſchlag für den Wafferdampf. 

In beiden Fällen fehle noch ein Erfaz für die Hize, welche 
für Erwaͤrmung der gläfernen Verdichtungskugel verwendet 
wurde und für das Außere Gefäß des Apparate. Der Dampf 
erwärmte ed um 6,5°, und der Alfohol um 3°. Diefe beiden 
Erfaze, wenn fie unbeftimmte Größen find, ftehen im Verhält: 
niffe zu den Meihen, durch welche dad Glas durchgehizt. wurde, 
multiplieirt mit den Dichtigfeiten der refpectiven Dämpfe; d. h. 
im vorliegenden Falle, wie 6,5 :3xX 2,3 = 6,9, weldye Zahlen 
einander fo nahe kommen, daß die Unterlaffung einer Eorrection 
in diefem Verhältniffe feinen wefentlichen Einfluß auf das Re: 
fultat der Vergleichung haben kann; wenigftens gibt es feinen 
Ausfchlag für den Dampf. 

Ich kenne Feine unmittelbaren Verſuche, nach welchen ich 
eine Vergleichung der bei Dampfmafchinen mit hohem Druke 
aufgewendeten Hize machen koͤnnte. Nach Dr. Ur e's Verfus 
chen ſcheint zu erhellen, daß, wenn die Kraft dieſer beiden 
Daͤmpfe vermehrt wird und gleich iſt, das Verhaͤltniß der Dich⸗ 
tigkeit des Alkohol-Dampfes noch etwas mehr vergroͤßert wird; 
und wenn man annimmt, daß ihre gebundenen Waͤrmen, ob: 
ſchon wandelbar, ihr voriges Verhältmiß ®) behalten, und daf 
dieß eben fo von ihren, fpeeififchen Märmen im fläßigen Zu: 
ftande gilt, fo ließe fich Teiche zeigen, daß die Vergleichung bei 
hohem Druke für den Dampf noch weit günftiger ausfällt. 





8, Was die Gorrectionen über Dr. Ure's gebundene Wärme betrifft, 
fiehe die 2te Ausgabe feines fhäzbaren Chemical Dictiona- | 
a und Philosophic. Mag. Octob. 1822, Dctob. 1825. 
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Aehnliche Refultate würden fich auch ergeben, wenn man nach 
Hm. Clement's Hppothefe von gebundener Wärme rechnet. 
Es erhellt hieraus, daß die ungeheuere Kraft der Alkohol: 
Dämpfe ſich nicht fo leicht erzeugt, ald einige glauben. Die 
ift aber nicht der einzige Fehler in der Rechnung; denn, man 
darf nicht vergeffen, daß Ein Gallen Wafler beinahe fo weit 
reiht, als drei Gallons Alkohol. Hierzu fommt noch, daß 
die Dife und hieraus folgende Trägheit der ‚Alkohol = Dämpfe 
bei hoher Temperatur auf eine fein gebaute Mafchine ald todte 
Laft wirken würde, indem eine bedeutende Kraft nothwendig 
it, um bdenfelben mit der gehdrigen Schnelligkeit durch die 
Röhren, Klappen ıc. zu bewegen. Die Kraft, die auf dieſe 
Weiſe unvermeidlich verloren geht, ift, felbft in einer Dampf: 
mafchine , größer vielleicht, ald viele glauben werden. 





III i 


Trieb » Mafchine mit einem durch Queffilber erzeugten . 
leeren Raume. | 
Aus dem 2onbon Mechanics’ Magazine, N. 152, ©, 186. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Sin Hr. T. €. €. fandte folgende Beſchreibung und Abbil- 
dung einer Mafchine ein, die jener des Hrn. Tonfin aͤhn— 
lich iſt. 

A, Fig. 19. ift eine mit Quelfilber gefüllte Eifterne, 

B, der MWagbalfen. 

C,W, die beiden Cylinder. 

D,D, zwei Stämpel. 

E,F, zwei Röhren, welche mit der Eifterne in Verbin: 
dung ftehen. 

G,H, zwei Röhren, weldye von dem Boden des Cylinders 
auslaufen, und fi) bei, O, in eine Röhre verbinden, die drei 
Zuß lang ift, und unten in einen Behälter taucht. | 

m und n, find zwei Sperrhähne, fo wie, x und s. 2, 
3, & und 5 find Aufhälter. 

Das Spiel der Mafchine ift einfach und Teicht begreifllich. 
In der in der Zeichnung dargeftellten Lage find die Hähne, m 
und s, gefchloffen, n und r, offen. Der Eplinder, C, wurde 
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fo eben mit Quekſilber gefüllt durch die Röhre, E; fobald aber 
der Stämpel bis in den Cylinder, C, hinauf kam, fchlägt der 
Aufhälter, 3, gegen den Hahn, m, welcher ehevor offen war, 
und fchließt denfelben, während in demfelden Augenblife ein 
anderer Aufhälter, der in ber. Figur nicht dargeftellt werden 
fonnte, gegen den Hahn, r, ſchlaͤgt, und denfelben öffnet. Es 
läuft folglich alles Quekfilber im Eylinder, C, durd) die Roͤh— 
ve, G, aus, die 3 Fuß lang ift, und läßt in dem Eylinder 
den vollfommften leeren Raum zuräf, den die Kunft hervorzu- 
bringen vermag. 

- Wem der Eylinder etwas mehr als einen Kubik-Fuß ent: 
haͤlt, fo erlangt man eine Kraft, die eine Tonne zu heben 
vermag; der Stämpel fteigt augenbliklich in den leeren Raum 
herab, und fobald er den Boden veffelben erreicht hat, fchlägt 
der Aufhälter, 2, gegen den Hahn, m, dffnet denfelben, und 
der Aufhälter, 3, fperrt zugleich den Hahn, r, wo dann das 
Quekſilber augenbliklich durch die Röhre, E, niederfteigt, und 
den Stämpel, D, bis an das obere Ende des Cylinders, C, 
hebt. Der andere Stämpel fpielt auf diefelbe Weife, und die 
Maſchine arbeitet ununterbrochen fort, indem, während ein 
Cylinder ſich leert, der andere fich füllt. 

Der leere Raum ift nicht das einzige Mittel, wodurd) 
man Kraft erhält. Dem Niederfinfen des einen Cylinders 
fommt dad Auffteigen ded anderen zu Hilfe, der durch den 
Druf des Queffilbers nad) oben getrieben wird, welches durd) 
die dann freigewordene Verbindung mit der Ciſterne in den 
Eylinder tritt. 

Diefe Mafchine würde auch mit Waſſer betrieben werden 
fonnen; dann müßte aber die Röhre, O, 33 Fuß ftatt 3 Fuß 
lang feyn muͤſſen, indem eine Queffilberfäule von 30 Zoll Höhe 
mit einer 38 Zoll hohen Wafferfäule im Gkeichgewichte ift. 
Dabei würde die Kraft der Mafchine zugleich fehr vermindert 
werden, indem das Wafler einen fehr unvolllommenen leeren 
Raum bildet. | 

Der hohe Preis des Quekſilbers kommt nur beim erjten 
Ankaufe in Betrachtung, indem man es immer wieder veräu: 
Bern oder zu anderen Zwefen verwenden kann; man eripart 
übrigens alles Feuer» Material, und alle Arbeiter bei diefer 
Maſchine. 





IV. 2. 

Verbefferte Dampfmafchine, worauf Sof, Eve, Me: 
haniker, ehemals in Augufta Georgia, in den ver: 
einigten Staaten, gegenwärtig zu Liverpool, "Sans 
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cafterfhire, fi) am 24. November 1825 ein Patent ; 


ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Kuguft, — ‘©. 70. 


Mir Abbildungen auf Tab. I. 


Meine verbefferte Dampfmafchine unterfiser f h — fol⸗ 


gende 5 Eigenheiten: 
1) durch Anwendung der unten, erklärten Anwendung fich 


drehender Kegel an Dampfmafchinen mit umdrehender Bewe⸗ 


gung, um allen Verluſt zu erfegen, der durch Reibung eut⸗ 


fteht, und durd) die Anordnung der verfchiedenen Theile- der 


unten beſchriebenen Methode uͤberhaupt. — 


2) durch einen Dampferzeuger, der ſo aus Rohren — | 


it, daß die Hitze des Ofens das Waſſer in den Röhren bes 


ftändig umher treibt, ohne daß der Dampf das Maffer aus 


denfelben auszutreiben vermag, wodurd). diefe Röhren: dem Aus⸗4 


brennen und Dridiren weniger unterworfen werden, . In 


3) durd Anbringung eines oder mehrerer ſich drehenden 


Hähne, um den Dampferzeuger mit Waſſer zu ſpeiſen/ fort | 


der gewohnlicdyen Drufpumpe, RP 


4) durd) einen neuen Gicherheits «Apparat, — die 


Elaſticitaͤt des Dampfes in dem Keſſel unmittelbar durch Ge⸗ 
wichte beſtimmt wird, ſtatt daß dieſes bei der Be 


Stahlflappe nur mittelbar gefchieht. 


5) durch eine folhe Anwendung eines. Rabaiveio "daß 


der Dampf, nachdem "er. mir hohem Drucke gewirkt hat,ı'als 


Dampf mit-einfadyem Drude mit größerer Wirfung gebraucht 


werden kann, ald bei irgend einer bisher gebräuchlichen Maſchine. 
Sig. 1. auf Tab. I. zeigt einen End⸗ 


Fig. 2. einen: Laͤngen-Durchſchnitt derſelben Mafihine u; 
ihrem einfachften Baue.. Diefelben Buchitaben bezeichnen die⸗ 


ſelben Theile in allen ihren Figuren. . uw. 
a, a, iſt der Cylinder und der Kegel, welche beide in Bes 


— 


— ⸗ 


ruͤhrung im ‚entgegengefester Richtung ſich — Der Kegel 


Dingler's polyt. Jeurnal XXI. BD, 1. 6. 


0 i Eve, 


ſtuͤtzen, dienen eben fo gut, als jede andere fchikliche Vorrich⸗ 


tung um fie gehbrig zu ſtuͤzen. 

Diefe Mafchine hat drei Zahnräder, n,n,n, die am den 
drei Spindeln angebracht find, fo daß die Kegel und der Eylinder 
ſich gleihfdrmig drehen, und, . wie die erft befchriebene Ma 
fchine, einen Triebſtok, o, an dem gegemüberftehenden Ende der 
Achſe des Cylinders. 

Fig. 7. zeigt einen Enddurchſchnitt, 

Fig. 8. einen Laͤngendurchſchnitt, und 

Fig. 12. und 13. ſind zwei Anſichten einer Maſchine, 
welche ich nach einem anderen Plane einrichtete, ohne irgend 
etwas an dem Leitungs⸗-Grundſaze der zwei oben beſchriebenen 


- Mafchinen zu Anden. Die biöher gebrauchten Buchftaben er- 
klaͤren auch die lezteren Figuren. 


Die beiden kegelfoͤrmigen Läufer in dieſer Maſchine find 
von gleicher Länge und von gleichem Durchmeſſer; an jedem 
find zwei Flügel. oder zwei Stempel, und zwei Furchen, und 
da fie fich im entgegengefezter Richtung drehen, fo fällt der 
Flügel des einen abwechfelnd in die Furche des anderen. Der 
Dampf tritt durch die Röhre F, ein, und da die Cylinder in 
Berührung mit einander laufen, kann der Dampf zwifchen den: 
felben nicht entweichen , fondern wirkt in entgegengefezter Ric: 
tung. auf die beiden Flügel, und entweicht bei der Ausleitungs- 
Röhre, G, BAMRCH die NN Flügel vor derfelben vorüber 
jind. 

Fig. 8., weiche den — Durchſchnitt darſtellt, zeigt, 
daß die beiden Kegel jeder zwei falſche Enden haben, h,h,h,h, 
und frei auf ihren Spindeln ſich fchieben. Die zwei Aufßeren 
Gehäufe E,E,' paflen genau über die Läufer umd über ihre 
Flügel. Jedes diefer 4 falfchen Enden hat ein Stellniet, wos 
durch die Machine Inftdicht angezogen werden kaun, wenn 
Dampf entweichen follte, oder nachgelaffen werden kann, wenn 
fie. zu ſtreng liefe. Jedes Paar diefer falfchen Enden hat, wo- 
fie an einander ftoßen, eine Platte, welche fie verbinder, und 
bricht: ihre Verbindung fo, daß Fein Dampf entweichen Fan. 

Dieſe Platte, p, fchiebt fich in der Furche, r, die aus 
den falſchen Enden ausgefchnitten .ift, wie Fig. 10. und 11. 
fie darftellen: erftere zeigt: ein .falfches Ende vom Ende her 
gefehen,. mit der Verbindungsplatte in der Mitte; Teztere, 
Big. 11., zeigt eine Längen: Anficht diefer falfchen Enden oder 
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Boden. Auf diefen faljchen Enden find Fütterungs = Ringe, 
0,Q,0, angebracht, die fih in der Schieber: Platte beſchraͤu⸗ 
fen, wie Fig. 9. zeigt. Diefe Ringe druͤcken gegen das Außere 
hohle Gehäufe, und laffen den Dampf nicht entweichen. Man 
fieht diefe Fürterungs: Ringe im Durchfchnirte in Fig. 8. 

Es ift offenbar, daß die falfhen Enden nicht genau paffen 
dürfen, wenn die Verbindungd= Platten und Fütterungs: Ringe, 
die oben angegeben wurden, angenommen werben, und daß die Ma: 
fchine, wenn fie mit beweglichen falfchen Enden, Tegelfdrmigen Lau: 
fern, und obigen angebrachten Verbindungs⸗ ⸗Platten und Fuͤtte⸗ 
rungs⸗Ringen verſehen iſt, wie Fig; 8: beweiſet, immer dampfdicht 
erhalten werden kann: die verſchiedenen Theile, an welchen eine 
Reibung Statt hat, werden durch den Gebrauch immer beſſer. 

Sig. 18. 19. 20. 21, geben verſchiedene Anſichten meiner 
zweiten Derbefferung, die ich den umlaufenden Röhren: Dampf: 
Erzeuger nenne; jo wie auch meiner dritten Verbeſſerung, die 
in zwei Drehehähnen befteht, um das Waſſer herbei zu laffen, 
ftatt der Drufpumpe. 

Fig. 18. zeigt dieſen Erzeuger von der Seite; 

Fig. 19. von vorne; — 

Fig. 24. von ruͤkwaͤrts. 

— Buchſtaben besichen ſich ER alle Figuren. 

A, ift die untere Leitungs. Rehre; 
‚ ber Dampfbehaͤlter; 

2 .c, find zwei Röhren, in welchen das Wafer aus dem 
Dampfbehälter; in: die untere oder Leitungsröhre niebderfleigt; 

d, ift die mit dem Dampfbehälter verbundene Kuppel, 
‚aus welcher der Dampf in die Dampfröhre, F, und in die 
Röhre, E, tritt, welche leztere in den Sicherheitd = Apparat 
leitet. 

8,8 8 88,888, 8,8, find 19 Röhren, welche mit der 
‚unteren Leitungd- Röhre in Verbindung treten, fo wie mit der 
oberen Röhre, oder mit dem Aufnehmer des Dampfes. 

Fig. 19. zeigt Eine von diefen 10 Sectionen von vorne, 
und die. Art, in weldyer fie gebildet, gebogen, und mit ben 
‚beiden horizontalen Röhren in Verbindung gebracht find, welche 
leztere man in diefer Figur im Durchſchnitte fieht. 

h, und i, find zwei Klappen, wovon die erftere Durch ihr 
eigenes Gewicht offen gehalten. wird,. die andere aber bloß 
ſchwebend. | 
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- Die Haͤhne werben mittelft Zahnräder, die in einander grei- 
fen; gleichmäßig gedreht, fo daß, wenn der Hahn, K, gegen 
den Mafferbehälter offen ift, der Hahn, L, gegen die Röhre, 
die zu dem. Erzeuger leiter, geichloffen fi. 

Die Kammer zwifchen den beiden Hähnen wird daher durd) 

den Hahn, K, gefüllt werden. Dann fchließt ſich aber ver 
Hahn, K, und L, öffnet ſich gegen den Erzeuger. Das Waſſer 
‚in der Kammer wird folglich dann durch, o, in Folge feiner 
eigenen Schwere niederfteigen, and an die Stelle deffelben wird 
‚Dampf aus dem Erzeuger treten. Nun dffnet der Hahn, K, 
ſich ‚wieder gegen die Kammer, und, L, wird gegen den Er: 
‚zeugen. gefchloffen; der Dampf in der Kammer wird durd) das 
neu eintretende Waſſer verdichtet, oder entweicht in den Waſſer⸗ 
behälter, n. Diefe Umdrehungen gehen ohne Unterlaß fort. 

Wenn der Hahn, L, dem Erzeuger Waffer zufender, und 
dieſer -hinlänglich voll feyn follte, (daß Waſſer auf der punk: 
tirten Linie ftünde), fo wird das zugeführte Waffer nicht guf: 
genommen, ſondern bleibt in der Kammer bis etwas davon, 
oder das Ganze noͤthig iſt: die Hähne drehen ficy immer. Auf 
dieſe Weiſe kann das. Waffer immer ie der verlangten Höhe 
„erhalten werden. 

‚Big. 14, 15, 16 und .17.. erläutern meine Vorrichtung an 
dem Eicyerheitd - Apparate, fo wie fich derfelbe für meinen rbb: 
venförmigen fich drehenden DampfrErzeuger ſchikt, oder auch 
für jeden: anderen Keffel, in welchem — mit niedrigem 
oder mit hohem Druke erzeugt wird, 

Fig. 14. zeigt einen Ringen Durchfchnitt- der zufammen: 
gejesten Röhre, 

08, iſt die Stämpel-Stange, die IF den Staͤmpel, b, ein⸗ 
geſchraubt iſt, welcher in die cylindriſche Roͤhre, e, paßt, die 
an ihrer Baſis in die Röhre, e, eingeſchraubt, oder auf eine 
andere Weiſe befeftigt it, welche Röhre fie mit dem Dampf: 
Behälter oder Keffel verbindet. 

o, ift ein durch, b, durchgebohrtes Loch, damit der Danıpf 
in den hohlen Naun, n, über den Staͤmpel auffteigt, und der 
Druf auf: beideit Seiten gleich wird, mit Ausnahme der Stäm: | 
pel-Stange, die Fein Gegengewicht har. 

Das Stüf, h, welches in den oberen Theil der Röhre, e, 
geſchraubt wird, hindert den Dampf höher empor zu fteigen; 
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ein anderes Stüf, gg, welches oben einen hohlen Raum bil- 
det, wird in, h, eingefchraubt. 

In dem Mittelpuncte diefer beiden Stüfe ift ein Loch der Länge 
nach durchgebohrt, deſſen Durchmeffer dem Durchmeffer ver Stämpel: 
Stange, a, gleich iſt, fo daß biefe frei auf⸗ und abwärts fpielen fann. 

Der hohle Raum, ı,i, in der Mitte der beiden Stüfe,g 
und h, wird fo mit Fütterung ausgefüllt, Daß. jede Entwei- 
hung des Dampfes längs des Stämpeld unmbdglich wird. 


Der obere hohle Raum, p, ift mit Dehl ausgefüllt; K, ift ein, 


bis zur punetirten Linie, mit Waffer gefülltes Belen, um den 
oberen Theil kuͤhl zu erhalten: die Gewichte, mit welchen der 
Sicherheitd = Upparat beleben werden. — befinden ſich an dem 
Halsbande, m 

Die hohle Röhre, e ‚ hat Längen: Deffnungen, wie man 
in Fig. 16. jieht, wo der Apparat von außen und von vorne 


. bargeftellt ift, und durch diefe Deffnungen entweicht der Dampf, 


fo oft der Stämpel, b, in die Höhe fteigt. Diefe.Löcher fon: 
nen von unbeftimmter Länge und Breite feynz eine Hülle, F 
(fiehe Fig. 2.) die über die Röhre, e, paßt, und gleichfalls 
diefelbe Anzahl von Längen - Deffmungen- durchgefchnitten hat, 
ſchiebt fich über die befagte Röhre, und wenn man. die Hülle 
bei, X, ftellt, kann der Canal zur Entweichung des Dampfes 
nad) Belieben verengt werden, fo wie nämlich die. Staͤmpel⸗ 
Stange mehr oder minder gehoben werden ſoll. 

Das hohle Gefäß, L, oder ein Gefäß von irgend einer 


‚anderen Form, fchiebt fich, oder ift auf irgend eine andere Weife 


über den unteren Theil des Apparates fo angebracht, daß der 
Dampf gehindert. wird, den oberen Theil deffelben zu beläfti- 
gen, wenn die Stange beladen würd. Die Röhre, q, leiter 
von diefem hohlen Gefäße, L, zu dem Dampfverdichter, oder 
dient zur Enmweichung des Dampfes. 4 

5is- 17, zeigt. den Stämpel vou außen. | 

a, ift die bereits befchriebene Stange; 

c,c, find Fürterungs- Ringe: zwei oben und zwei unten. 

Dieſe Ringe druͤken gegen die. Röhre, e, um dieſelben 
dampfdicht zu erhalten, fo daf Fein Dampf durw die — 
Deffnungen entweichen kann. 

d,d, find zwei Stuͤke Metall, die oben und unten auf 
dem Stämpel aufgefchraubt Ka, ‚damit ” e bie. 
Ringe zuſammenhaltten. 3.% 
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doppeite Weiſe, auf welche man die Kraft einer Dampfma⸗ 


ſchine noch mehr concentriren kann: 


4) indem man Dampf von einer fehr hohen Elaſticität an⸗ 
wendet; fo iſt nach Perkins's Plan ein Cylinder von 2 Zoll 
Durchmeſſer hinreichend zu einer Kraft‘ von 10 Pferden. 

2) Eine zweite Weife, die Dimenfionen einer Dampfmafchine 
zu verfeinern, befteht darin, daß man ihre Beweglichkeit ver: 
Ä mehrt, db. h., dem Theile, oder den Theilen, auf welche der 
Dampf wirft, eine größere Schnelligkeit gibt. Diefe ift bei 
allen Mafchinen mit Wechſelwirkung befchränft; denn Bewe— 
gung, die in verfchiedenen entgegengefezten Richtungen abwech— 
felt, fordert eine gewiffe Zeit, wenn nicht "die ganze Kraft der 
Mafchine.zur bloßen Meberwindung der Traͤgheit verbraucht wer: 
den ſoll. Nun ift es, die Sache in abſtracto betrachtet, ge: 
wiß, daß, fo, wie man die Schnelligkeit des Stämpelö ver: 
mehrt, man die Größe der Mafchine vermindern: kann; wor: 
aus, nad) obigen Prämiffen, folgt, daß, wenn wir mit Des 
quemlichkeit Dampf. von 150 Pfund auf Ein Zoll, ftatt des 
bloßen Drufes der Atnrofphäre brauchen, und 150 Stöße in 
diefer Mafchine ftatt 15 machen koͤnnten, wir 100 Mahl fo 
‚viel Kraft erhalten, oder, was hier eigentlich der Zwek ift, mit 
einer ;in eben demſelben Berhältniffe Meinenen re hiefelbe 
„Kraft. erhalten wuͤrden. — 

Mas den höheren Druf betrifft, fo wird man nichts ba: 
:gegen einzuwenden haben; da er längft von Evans und von 
Anderen angewendet wurde; 'und im Hinficht auf, Geſchwindig⸗ 
keit iſt dieſe Mafchine fo berechnet, daß jene, wenn aud) wicht 
‘unendlich, doch fehr ‚groß iſt, naͤmlich um zehn Mahl größer, 
als an. den Maſchinen mie Mechfelbewegung,. und um vieles 
größer, als an den Mafchinen mit. umbrehender Bewegung, 
wenn einige Theile diefer lezteren Wechfelberwegung haben. Man 
‚behauptet Demnach. nicht ;zwı:wiel, wenn man fagt,: daß diefe 
Mafchine, wenn aud viel Peiner, doch diefelbe Kraft befizt, 
wie die gegenwärtig gebräuchlichen Mafchinen, und daß ihr Ge: 
wicht richt etwa ‚bloß im Werhaͤltniſſe ihrer Heineren Ale 
che, fonderu im kubiſchen Verhaͤltniſſe kleiner wird. DR 

Ich fehe nicht ein, wie die Dampfmafchine einfacher: wer⸗ 
den kann, als die oben beſchriebene, indem ſie nur zwei Theile 
hat, welche ſich drehen. In dem Verhaͤltniſſe aber, als die 
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Mafchine einfacher, Kleiner und leichter ift, in dem Verhaͤltniſſe 
wird fie auch wohlfeiler. 

Die Schwierigkeit, den Dampf zwei Mahl zu bemüzen, 
erftlich ald Dampf von hohem Drufe, und daum in irgend eis 
nem Verdichtungs= Apparate, erhellt aus folgenden Berrachtuns 
gen: Man weiß aus Hrn. Woolf's Verſuchen, daß Dampf, 
welcher bis auf den Grad erhizt it, daß er auf den Zoll 6 
Pfund Druf äußert, unter dem Drufe der Atmofphäre fi) 6 
Mahl fo weit ausdehnt; bei 20 Pfund Druf 20 Mahl fo weit; 
bei 40 Pfund Druf 40 Mahl, u. f. fe Wenn man mit einem. 
verhältnißmäßig fo geringen Drufe, als 40 Pfund-auf den. Zoll, 
arbeiter, fo wird es fehr unbequem feyn, wenn man zwei Mas. 
fdinen anwendet, wovon. die eine zu der anderen fich verhält, 
wie 1 zu 40, und es wird ganz unmöglich, oder vielmehr Id= 
herlich feyn, wenn man mit einem Dampfe von 200 Pfund. 
arbeitet (wie dieß in Nord-America faft allgemein der Fall ift), 
und man eine 200 Mahl Heinere Mafchine neben der anderen 
anwenden wollte. 

Alle Maſchinen mit Wechſelbewegung, oder mit Theilen 
mit abwechſelnder Bewegung, werden mit dieſem Nachtheile 
zu kaͤmpfen haben, oder fie koͤnnen hoͤchſtens nur einen Theil, 
der Vortheile der Anwendung des Dampfes mit hohem und 
niedrigem Drufe gewähren, da fie Stoß für Stoß arbeiten;: 
Meine Mafchine hingegen gewährt diefen Vortheil in vollem 
Maße, indem die Mafchine, die mit Dampfe von hohem Drufe 
arbeiter, ſich weit jchneller dreht, als die erftere, und. dem 
Dampfe alle Ausdehnung geftattet: denn die Gefchwindigfeit 
fann an meiner Mafchine ohne allen Nachtheil vergrößert werden. 

Ich behaupte vielleicht nicht zu viel, wenn ich fage, daß, 
da durd) die doppelte Anwendung des Dampfes nah Woolf's 
Merhode ſchon an den Mafchinen mit Wechfelbewegung fo viel 
Brenn Material erfpart wird, an der meinigen dad Doppelte 
erfpart wird, und überhaupt die Hälfte iu der Billanz durch 
die neue Art der Dampfbildung. Dampfwagen werden num 


fein leerer Traum mehr feyn. 
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V. 
Verbeſſerter Lampen⸗Ofen. Bon Hrn. G. ©. Dakin. | 
Aus bem Mechanics’ Mägazine. N. 156. 19ten Auguſt. 1826. 
S. 249. | 
Mit Ybbildungen auf Tab, II. 





| 


Der Lampen⸗Ofen mit concentriſchen Dochten ift fo theuer (er | 
kommt auf 2 bi 5 Guineen), und geräth fo leicht in Unordnung, 
daß et num felten angewendet werben kann. Ich fende hier 
eine--Zeichnung von einem folchen Ofen, deſſen ich mich zur 
Deftillation und zu optiſchen Zweken bediene, und der ımge 
mein gute Dienfte leiſtet. Ich fand durchaus Feinen Nachtheil, 
daß Zahnftof und Triebſtok hier fehle. Er brennt eine halbe 
und auch wohl eine ganze Stunde. ohne alles Puzen, und der 
Docht laͤßt ſich mittelft eines am Ende geflochtenen Eifer-Drab: 
tes leicht in die Höhe ziehen. Wo man drei zugleich braucht, 
ift ein gemeinfchaftliher metallner Schormftein noͤthig. Jeder 
kann einzeln weggenorgmen werben, ohne daß die anderen da: 
durch im Unordnung gerathen, wenn gepuzt werden muß. 

A, in Fig. 17. ift das Velen fir das Dehl, das über 
B, F— Koͤrper der Lampe, kocht. 

‚ der Schornſtein. 

5 das Loch im Defel, und die Röhre mit dein Dochte. 

E, der Paſſer. 

F, ein Durchgang fuͤr die Luft. 

Wem er einzeln gebraucht wird, wie Fig. 18., muß er 
mit einem gläfernen oder metallnen Schornftein verfehen ſeyn, 
der in denſelben Einſaz paßt, wie der größere. A, kann der 
Erfparung des Oehles wegen zugeftbpfelt werden. 

Der ganze Lampen Ofen kann für einige Shillingd aus 
Zinn verfertigt werden. Wenn man gröbere Baumwolle braucht, 
fo gibt er mehr Hize ald der gewöhnliche Lampen = Ofen. 
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VI. 
Eine Schweizer⸗Vorrichtung, den Wind an Blaſebaͤl⸗ 
gen an der Schmiede⸗Eſſe augenbliklich zu daͤmpfen. 
Bon Hrn. Gill, in deſſen technical Repository. N. 54. ©. 321. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. (Int Auszuge.) 


Herr Gill bat ©. 158 feines Zournales (Polytechn. Journ. 
Bd. XX. ©. 242.) Hrn. Duncan Campbell's Vorrichtung 
an Blafebälgen angegeben, durch welche ein ſanftes und — 
förmiges Geblaͤſe erhalten werden kann. 

* Er liefert hier eine Notiz von Hrn. Riviere'd Vorrich— 
tung zu Hackney, der ſich daſelbſt mit mehreren trefflichen Ars 
beitern aus Genf niederließ, und ein Patent auf eine neue Ver: 
fertigungd- Weife von Sieben genommen hat, das wir näd)- 
ſtens mittheilen werden. „Genf,“ fagt Hr. Gill, „ift der 
Ort, dem. wir unfere Fortſchritte in der ſchweren Kunſt der 
Stahlbearbeitung verdanken: von Genf Fam eine Colonie ver—⸗ 
folgter Hugenotten nach Aufhebung des Edictes von Nantes 
nach England, und ward unſere Lehrmeiſterin.“ Eben dieſen 
Genfern verdankt man auch die ——— in der Kunſt zu 
drechſeln. 

So wie Hr. Campbell die Schwere des oberen Brettes 
des Blaſebalges dadurch aufhebt, daß er eine Schnur an dem⸗ 
ſelben anbringt, diefe über eine oben befindliche Rolle laufen 
(äßt, und unten an einem Haken an derfelben das noͤthige Ger 
wicht anbringt; ſo macht es auch Hr. Riviere, jedod) aus 
einem anderen Grunde. Bekanutlich kann man, an den gewoͤhn⸗ 
lihen Schmiede-Blafebälgen den Wind nicht augenbliftich, wie 
es oft nöthig iſt, dämpfen; man muß warten bis er aufhört, 
oder Dis das obere Brett in feine Ruhe herabgekommen ift. 

Diefer Nachtheiil ift bei zarten Arbeiten fehr fuͤhlbar, und 
wird nach -Riviere's Merhode auf folgende Weiſe befeitigt. 

a, in Fig. 25. ift ein Xheil der Mauer des Schmiedeher: 
des. b, eine fenfrechte eiferne Röhre, die an der Mauer ges 
hörig befeftige ift. innerhalb diefer flachen Röhre läuft eine 
flache Eifenftange, c, frei auf und nieder. Diefe Eifenftange, 
c, hängt an einer Leine, d, die über eine Rolle läuft, e, deren 
Achſe in die Wand eingetrieben ift, und über eine zweite Rolle, 
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welche uͤber dem Blaſebalge angebracht iſt: die Leine ſelbſt iſt 
an ihrem anderen Ende an dem oberen Brette des Blaſebalges 
befeſtigt. Auf dieſe Weiſe nimmt die Stange an den Bewe— 
. gungen bed Blafebalges Antheil, und fteigt auf und nieder, fo 
wie der Blafebalg ſich hebt und ſenkt. 

Eine Kante der Stange, c, bildet einen Zahnſtok, und ein 
Haken, -f, der fi um einen Stift dreht, der in Ohren befe: 
ftigt ift, welche an der Seite der flachen Röhre, b, angebracht 
find, kann, nad) Belieben, augenbliflidy gedreht werden, fo 
daß er durch einen Einfchnitt in der flachen Röhre in irgend 
einen Zahn des in derfelben . befindlichen Zahnftofes eingreift, 
und fo die Bewegung deffelben augenbliffih hemmt, folglid 
auch den aus dem Blafebalge ausfahrenden Wind dämpft. Wenn 
der Hafen, f, zurüfgezogen wird, geht der Blafebalg , wie 
vorher. . 1 
In der Figur ift der Hafen fo dargeftellt, wie er flehen 
muß, wenn das oberftie Brett des Blaſebalges feinen höchften 
Standpunet erreicht hat, die Etage, b, alfo am tiefften fteht. 
Wie der Blafebalg zufammenfällt, hebt er die Stange wieder. 
| Es wäre fehr zu wünfchen, daß Campbell’s und diefe 
Methode, das Gebläfe zu leiten, überall eingeführt würden, wo 
e3 ſich um feine’ Arbeiten handelt, vorzüglich bei dem Schweiſ— 
fen, Härten und Temperiren des Stahles und bei feiner Stahl: 
Arbeit. 

Auch im größeren Schmieden, wo der Blaſebalg fo langt 
fortgeht, und dad Feuer anbläst, wenn aud) das Eifen ſchon 
herausgenommen wurde, und folglidy viel Kohle umfonft ver: 
brannt wird, hat diefe Merhode ihren großen Vortheil, indem 
fie Brennmaterial erfpart, und den Blafebalg, ſobald der Has 
fen aus dem Zahnftofe gezogen wird, alſogleich mit voller Kraft 
wirken ‚up. 9) 


9) Diefe Schweizer » Vorrichtung findet fi) auch in vielen Schmieden 
in Bayern. U. d. Ueb. 


vn. | 
Ein trefflicher halbrunder Echweizers Bohrer: Mon 
Am. Gill. | | 
Aus beffen technieal Repository. N. 54. ©. 3-8, 


Mit Atbildungen auf Tab, J. : ’ 
(Im Augzuge.) 


Herr Lariviere muß tä;lich in feiren Patent-Sieben ind‘ 
Seihern eine zahllofe Menge von Leichern durch Metallplatten 
bohren laffen; mehrere diejer Locher find fo fein; daß man ud 
faum mit freiem Auge fieht, und die Metaͤll?Platte, wer 
man fie gegen das Licht hält, ausſieht, wie die feinfterr- Nice! 
derländer-Epizen. Diefe Löcher werden alle mittelſt Ibalzenfürs 
miger Punzen verfertigt, die aus gut gehärtetem und temperir⸗ 
tem Stahl-Drahte gemacht werden, und genau .in cylindriſche 
Loͤcher in ſtaͤhler e Platten paffen, in welchen ſie feſt gehalten 
werden. Sie wirken in anderen verdünnt zulaufenden Röhren,‘ 
die in gehaͤrteten und temperirten Stahl-Bloͤken, over Platten 
angebradyt find, die mir den Punzen correfpondiren. Er bohrt 
auf diefe Weiſe Locher, die fo fein find, als ein Menſchenhaar. 

Um fo feine Locher durch bedeutend dife Stahl-Bloͤke und 
Marten zu bohren, braucht man notwendig ganz außerordents 
lihe Bohrer. Hr. Lariviere erlaubte a ku 
Beichreibung derjelben befannt zu machen. { ! 

„Dieſe Bohrer fi nd aus dem beften Gußftahl = Drahte ver 
fertigt: ihr Stiel ift walzenfermig, ihr bohrender Theil-aker 
halb walzenformig, und ihre Epize befteht aus zwei Flächer, 
die unter einem ftumpjen Winkel an einander flogen. 

Fig. 26. zeigt einen die er Bohrer von der gräderem Sorte 
von vorne J A a er 

Sig. 27. von hinten; —— 

Fig. 28. von der Seite; | 

Fig. 29. vom Ende aus, nad) der — en Linie in 
Fig. 27. Dieſe Bohrer find demnach eine Art halbrunder 
Bohrfpize, deren man bei vielem feineren mechaniſchen Ars 
beiten fo fehr bedarf; nur iſt ihr Ende anders geformte!’ Die 
gewöhnlichen halbrunden Bohrer laufen an ihrem Ende in 
Eine fchiefe Fläche zur, nicht in zwei; wie e8 hier der Falı ift, 
oder fie bilden vielmehr einen Theil einer Epirale; Zuweilen find 
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die Enden dieſer Bohrer auch rund abgedacht, wie Fig. 30 und 
31. zeige: ſolche Bohrer braucht man vorzüglich zur Erweite: 
vang der bereits gebohrten Löcher.“ 

‚‚Diefe Bohrer find leicht: gemacht, und wenn fie forgfältig 
gehärtet und temperirt find, laffen fie ſich auch leicht gut erhal- 
ten. Man darf die Spizen. nur auf dem orientalifchen Wez- 
ſteine mir Oehl abziehen ; fie leiden hierdurch nichts an ihrer Größe, 
wie die gewöhnlichen Bohrer, und dieß ift Feine geringe Em: 
pfehlung für fie,“ 

„Man rbebieut ſich ‚diefer ‚Bohrer in der gewöhnlichen Dre: 
helade nad), Geufer Art (Geneva turns), wo noch eine Heine 
Docke mit einem kegelfoͤrmigen Ende angebracht iſt, welche ſich 
in einem kegelformigen, auf einem auf der Hauptlatte der Dre⸗ 
hebanf ſchiebbaren Bloke aufgezogenen, Halsbande dreht: das 
andere Ende ‚der, Doke hat ein Loch in der Mitte, welches anf 
das kegelformige Ende eines der fchiebbaren Eylinder der Dre 
hebank paßt, „Eine Rolle auf der Dode wird durch das Rad 
der Drehebanf in Bewegung gefezt. Statt der Schraubenblöfe, 
die in oder-auf. die Dode aufgefchraubt werden, hat diefe an 
ihrer Mändung - ein ‚vierefigeö Loch, in welches die viereligen 
Stiele der. verfchiedenen nöthigen Apparate genan paffen, und 
iporin ſie durch ‚eine Bindfchraube in der Docke feft gehalten 
werden, bie in-einen Einfchnitt in der Kante- eines jeden vier 
efigen. Stieles,genan paßt. In dieſe Stellvertreter der gewoͤhn⸗ 
lichen Einſaz-Bloͤke werden die halbrunden Bohrer eingepaßt: 
es werden nämlich cylindriſche Löcher. in den Mittelpunct der⸗ 
ſelben eingebohrt, wenn fie in der Dode find, die genau nach 
der Größe der Stiele dieſer Bohrer ſich richten, und mittelſt 
Schrauben darin feftgehalten werden. Zuweilen wird ein folcher 
Stellvertreter fo eingerichtet, daß er Bohrer von verichievener Größe 
aufzunehmen vermag, wie Fig. 32. zeigt, wo ftatt eines Bob: 
rers ein Stahl: Eylinder angebracht iſt, der eine cylindriſche 
Höhlung hat, und gleichfalls mir einer Bindfchraube verſehen 
iſt. In die cylindriſche Höhlung kaun nun der. Stiel eines Hei- 
ueren Bohrers eingepaßt, und darin gehdrig befeftigt werden, 
oder wieder ‚ein anderer, Fleinerer Cylinder, in welchen noch ein 
Eleinerer Stiel eines Bohrers eingepaßt werden kann, u. ſ. f. 
Fig. 33, 34, 39. zeigt folche, Bohrer von drei verfchiedenen Größen, 
die, ſo wie alle anderen größeren oder. ONE, leicht in ihre 
Hälter eingepaßt werden oͤnnen. 
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Berbeſſerungen im Baue der Kutſchen und Geſchirre, 
wodurch fuͤr die Fahrenden mehr Sicherheit gewon⸗ 
nen wird, und noch andere Vortheile erhalten wers 
den Fönnen, worauf Thom. Cook, Lieutenant auf 
der k. Flotte, Upper Suffer Place, Kent Road, 
Surrey, fih am 16. Sul. 1825 ein Patent ertheis 
len ließ, | 
%us dem Bepertory of Patent - Inventions. Mal, 1825. S. 326. 1°) 
und London Journal of Arts. Auguſt. 1826. S. 8. 
——t j 
Diefe Erfindung befteht in einer MWorrichtung, durch welche 
dad Durchgehen der Pferde mir dem Wagen uumbglich gemacht 
werben foll. Sie beſteht darin, daß eine Leine von dem Ge⸗ 
biffe des Pferdes, oder von irgend einem Theile des Kopfes 
defielben auf eine walzenformige Büchfe an der Achfe der Was 
genräder läuft, amb ein Hebel fo angebracht ift, daß, wenn 
derfelbe von dem Kutſcher oder von einen: ber Fahrenden feits 
waͤrts gebrüft wird, diefe Buͤchſe eine der Naben der Räder 
fängt, und, fo wie das Rad ſich fortwährend umdreht, die 
feine auf eine Achfe in der Buͤchſe aufwindet, wodurch das 
Pferd immer mehr angezogen, amd endlich gehalten wird. ; 
Der Patent: Träger gibt 5 Abaͤnderungen am feiner Bors 
richtung an, wodurch dieſer Zwef erreicht werden kann: bei 
alten bleibt aber die Fleine Bäche in der Nähe des Rades, auf 
welches diefelbe wirken fol. Nach der erften Vorrichtung, dreht 
ein Zahnrad, welches an der inneren Fläche der Nabe ded Mac 
genrades angebracht ift, ein Ahnlidyes Zahnrad in der auf der 
Achſe befeftigten Buͤchſe. Diefed Rad führt, eine Kurbel auf 
feiner Achſe, welche, fo wie fie fich dreht, einen Sperrkegel 
vor⸗ und ruͤkwaͤrts fchiebt, der in ein Sperrrad an dem anbes 
ven Ende der Büchfe fo eimvirkt, daß er baffelbe uns Einen 
Zahn umbreht, jo oft das erſte Rad ganz umgelaufen ift, Eine 





”0) Wir haben bie Bekanntmachung diefes Patente: in der Erwartung 
berſchoben / Daß dad London Journal bie nöthigen Seichnungen 
bierzu liefern wirb;, Da aber much dieſes dieſelben nicht bradite, 
bleibt nichts übrig, ‚als biefe dunkle Beſchreibung, fo wie fie im 
Bepertory vorkommt, bier mitzutheilen. A. d. Ueb. 
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Federſperre iſt an dem entgegengejezten Ende des Sperrrades io 
angebracht, daß fie das Rad hindert, zuräfgugehen, wenn der 
Spertfegel vor darls rüft, um auf einen anderen Zahn zu’ wir 
fen. An demſelben Ende der’ Buͤchſe dreht ſich ein Hebel um 
einen Drehezapfen: das eine Ende dieſes Hebels iſt in der 
Naͤhe des erſten treibenden Sperrkegels, das andere ragt aus 
der Buͤchſe hervor, und an dieſem iſt ein Gewicht angebracht, 
welches, wenn man daſſelbe wirken laͤßt den erſten treibenden 
Sperrkegel aus den Zähnen des Sperrrades aushebt, indem es, 
fo wie es herabfinkt, das errtgegengefezte Ende des Hebels gegen 
denfelben in die Höhe drüfen macht. Ä 
Auf der Achfe des Sperrrades befinder fich ein Gylinder, 
auf welchem ein ſtarker Riemen befeftigt ift, der um eine Malie 
im dem: Mittelpunete des Lagers der Achſe laͤuft, und von da 
längs der Deichfel vorwärts zieht, wo er ſich in Aeſte theilt, 
die zudem Gebiffe der Pferde an der Deichfel’ laufen, und auf 
ähnliche Weiſe fich vorne bei den vorderen Pforden endet. 
Bon dem Gerichte, welches den treibenden Sperrkegel aut: 
hebt, Täuft’‘ ein Riemen oder eine Schnur über Rollen umd 
Reiter hinauf zum Kutſchen-Kaſten, wo diefelbe mittelft eines 
an ihrem Ende befindlichen Ringes an einem Haken aufgehängt 
wird, wenn die Vorrichtung in Thätigkeit gefezt, und der Auf: 
haltriemen eingezogen werden fol. So’ wie dann der Treiber 
der Ring wieder von dem Hafen herabnimmt, finkt das Ge 
twicht nieder, hebt den Sperrfegel aus, und die Pferde bleiben 
indem Maße angehalten, im welchem der Aufhaltriemen von 


dent -Eylinder des Sperrrades eingezogen wurde. 


Bon der Federfperre, welche dad Sperrrad in dieſer lezten 
Stellung Hält, geht gleichfalls, und- auf eine aͤhnliche Weile, 
wie oben angegeben wurde, ein Draht oder eine Schnur hinauf 
zw. dent Kaften der Kutfche, wo fie fic) in einen Knopf über 
einer Spirdls Fever enden Wenn man diefen Knopf in die 
Höhe zieht, wird der Sperrfegel aus dem Sperrrade ausgehe: 
ben‘, welches dann, da es auf dieſe Weife frei geworben if, 
mir einem Mahle den Aufhaltriemen los läßt, und fo die Pferde 
wieder. an. ihren Köpfen, von ‚dem gewaltigen Zuge frei läßt, 
der fierzuräfpält. Die Feder druͤkt dann wieder. den Sperrfe: 
gel nieder, wenn der Kurfcher den Knopf auslaͤßt. 

Die ziveite Abänderung '”ift der 'erften Vortichtung durch— 
aus aͤhnlich, nur daß die Buͤchſe hiet an der hinteren Achie 
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fatt an der vordereu qugebradpt.Äft,. dieſelhe alſo ihre, Bewe— 
gung durdy ein Hinterrad erhält. Der Aufhalrriemen,; ber, Die 
Zügel einzieht, muß hier längs der Langwied hinfaufem, und, 
da er dadurch viel länger wird, en er weien Be und 
keiter erhalten, i i 

In beiden Fällen kann noch eine andere "rbänberung, on 
gebracht werden, indem man, das, Kurbelrad üben oder unter 
dem Rade au der Nabe anbriugt, und beide, zu Sporgraͤdern 
macht, deren Achſe bis zur Mitte des Achsbaumes. ‚Rufe, mo 
die Kurbel Nangebracht ift, und, durch den, treibenden Eperr⸗ 
kegel auf das Sperrrad in der Blichſen „Die. ſich ‚in, „agrielben | 
‚Linie befindet, gewirkt wird.; „Diefe, Vorrichtung kann ang) zwi⸗ 
ſchen der Scheibe angebracht werden 1 Moetoe M 

Bei der dritten Abänderung, die ganz verſchieden iſt, bleibe 
Eperrfegel und Kurbel weg, und das MWagenrad wirft, nothi⸗ 
gen Falles, auf ein Mahl auf,den Eylinder, welcher den Auf: 
haltriemen einzieht, indem der Kutſcher ein Halsband, das fid) 
auf der- Achſe ſchiebt, gegen die Nabe AkBtükt:- Diefes Hals: 
band hat auf feiner Flaͤche Vertiefungen, im welche Zapfen an 
der inmeren Fläche der Nabe —* und dadurch wird es zu: 
gleich mit der Nabe umgetrieben,“unb treibt den auf daſſelbe 
concentriſch aufgeſezten Cylinder, der ſo den Aufhalttieinen auf⸗ 
winden muß. Dieſes ſchiebbare Halsband wird mittelſt eines 
Hebels vor⸗ und ruͤkwaͤrts bewegt, von welchem ein Griff zu 
dem Kutſcher hin läuft, der auf dieſe Weiſe die Pferde an— 
halten und nacjlaffen kann. Dieſe Vorrichtung dient vorzuͤg— 
lich bei Gigs und zweiräderigen Fuͤhrwerken; Farin aber aud) 
bei vierräderigen angewender werden, wenn die Drahte oder 
Echnüre zwiſchen dem Hebel und Rem Burke‘ gehörig ans 
gebracht find. 

ie vierte Abänderung‘ it der dritten aͤhnlich, mur daß 

hier das Halöband auf einem Drehezapfen läuft, der unter 
einem rechten Winkel auf der Achfe angebracht: iſt. Auf die: 
ſem Halsbande ift ein Schienenrad befejtigt, welches in ein 
übnliches Rad an der inneren. Fläche der Nabe eingreift, wenn 
das Halsband mittelſt des Hebelö herabgelaffen, und frei wird, 
wenn der Hebel gehoben wird. Ein Hebel, deſſen Griff ſenk— 
recht auf dem Arme fieht, der auf das Halsband wirkt, dient 
bei diefer Abänderung am beften für zweiräderige Fuhrwerke. 

Die fünfte Abänderung unterſcheidet fich von lezterer bloß 
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dadurch, daß daB Halsband unter dem Sdienen⸗Rade ange⸗ 
bracht iſt! 

Bei Patent⸗ Träger nimmt übrigens alle anderen noch 
mdglichen · Arten, wodurch mittelft der Bewegung der Räder der 
Aufhaltriemen ‚eingezogen werden kann, als fein Patent Recht 
in Anfpruch. 

Das Repertory banatt mit Recht, daß durch dieſe 
orig große Nachtheile und Gefahren fir die Pferde ent: 
ftehen, die, im vollen Laufe, nicht fchnell genug ſtehen blei⸗ 
beit Fonhen, ‘um nicht die gräßfichften Wirkungen von einer fols 
chen Gewalt des Aufhaltens im ihrem Maule zu empfinden, 
und miint, daß wir bereits Zwingzaͤume genug befizen, ohne 
zu ſolchen ‚gewalttgätigen Mitteln Zuflucht nehmen zu milfen. ®) 
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Das engliſche, fo allgemein beliebte Steingut wird bekanntlich 
aus den beiden Hauptbeftandtheilen — Thon nnd Feuerftein 
gemacht, wovon der erftere, wenn er rein ift, unter dem Nas 
men Alaunerbe, und der. leztere unter jenem von Kiefelerde be- 
kanut ift, 

In Staffordſhire gebraucht man vier — Thonar⸗ 
ten, nämlich ı ben ſoornennten f dweraes Thon (black clay), 





21) Dem Usberfeger fcheint — bloß das Maul ber Pferbe allein, fon- 
dern das ganze Pferd bei biefer Vorrichtung zu leiden. Es muß 
niebergeriffen ober niebergefahren werben, wo es bergab geht, wo 
dann Roß und Wagen zugleih verunglüfen muß. Die einfachfte 
und zwetmäßiafte Vorrichtung, Roß und Wagen und Leute vor 
allem Nachtheile bei dem Durchgehen ber Pferde zu ſchuͤzen, ift 
bie, welde ein Wagner von Ueberlingen vor wenigen Wochen zu 
Münden für 6 Er. fehen lieh, durch welche, auf zwei leichte Drufe, 
Biederhalt und Etränge los werben, und die Pferde frei davon 
laufen £önnen, während, wo es allenfalls bergunter ginge, ein Hei: 
nes feftes Bremswerk allmählich in die Kinterräder eingreift, und 
biefe ohne allen gefährlichen Stoß fit ftehen macht. Dieſe einfache 
und erprobte Vorrichtung verdiente bei allen Kutfchen angewendet 
zu werben. A. d. Ueb. | 
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den — Thon (cracking clay), den braunen 
und blauen Thon (brown and blue clay). Die beiden er: 
fien Thonarten bringt man aus dem füdlichen: Theile von De: 
vonfhire, und die beiden lezteren von der Inſel Surbeck, ;in der 
Grafihaft Dorfer. Der Preis diefer Thonatten, wenn man 
fie in den Toͤpfereien ablieferr, ift 44 Shilling die Tonne für 
die beiden erften, und 48 bis 52 Shilling für die beiden lez- 
teren Gattungen. 

Der ſchwarze Thon bar feinen — von der Farbe 
erhalten, die er beſizt, und einer harzigen oder kohligen Ma— 
terie verdankt, welche darin enthalten iſt. Dieſe Farbe ver: 
ſchwindet jedoch im Ofen ganz, und die Waare wird ſchoͤn weiß, 
wenn. fie gehörig gebraunt iſt. Sonderbar aber iſt es, * F— 
um fo weißer wird, je ſchwaͤrzer der Thon ift. 

Der ſchwindende Thon iſt bewegen fo genannt wor: 
den, weil das Biskuit im Ofen häufig reißt, went man zu: 
fälligerweife etwas mehr davon nimmt, ald. gewöhnlich. Die: 
‚fer Eigenfchaft ungeachter, hat mau ihn aber doch gerne, weil 
er außerordentlich weiß if. Alle veinen, ungemifchten Thon—⸗ 
arten fchwinden im Dfen; mit Feuerftein gemifche aber nicht; 
allein, dieſe Sorte ſchwindet felbft, nachdem fie gemifcht ift, 
wenn man nicht ganz gut damit umzugehen weiß; daher hat 
man ihr den oben angeführten Namen gegeben. 

Der braune Thon brennt ebenfalldö weiß, uud reißt 
nicht; allein er hat den Fehler, daß die Glafur darauf fpringt. 
Dieß nennt man in Staffordfhire Crazing. Mauglaubt, es 
ruͤhre daher, daß fich die Glafur nicht recht mir der, Waare 
verbinde; allein wahrfcheinlich iſt die Glafur felbjt nicht gehörig 
befchaffen, oder man nimmt die Waare zu bald aus dem Ofen. 
Wenn Kalt in der Waare enthalten, ft, fo ſpringt die Glafur 
immer. 

Der blaue Thon wird filr dem beften yehalseır, und gud) 
am theuerften bezahlt. Diefer brennt nicht nur fehr weiß, fondern 
er gibt auch eine fehr dauerhafte Waare, und nimmt macht 
Kiejelerde in fi) auf, als jede andere Thonart. Den Töpfern 
iſt es befannt, daß, je mehr Kiefelerde der Thon aufnimmt, 
befto weißer die Waare wird; allein e6 darf auch nicht zu weit 
getrieben werben, fonft reißt ſie beim zweiten Brande. 

zur Verfertigung der feineren Waare nimmt man auch 
eine beträchtliche Menge Thon von Cornwallis, dem man den 
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Namen chineſiſcher Thon (China-clay) gegeben hat. Die: 
fer Thon iſt verwitterter Seldiparh, und wird in Cornwallis 
zubereitet. In diefem Theile Englands finder man hamlic 
große. Maſſen weißen Granit, der zum Theil verwittert if; 
und wo mau dieſes bemerkt, wird er zur Verfertigung von 
Steingut und Porzellan ausgebeuter. Dieß verdanft man dem 
Hrn. Cookworthy von Plymourh, welcher zuerſt gefunden 
hat, daß diejes Koffil den wahren Kaolin und Petmuthe der 
‚Chinefen liefert. 

Um den verwitterten, oder in Verwitterung fichenben Gra⸗ 
mit von Coruwallis für die Toͤpfereien in Staffordſhire zuzu: 
„bereiten, befolgt man folgendes Verfahren. Mau bricht, den 
' Erein mir einer Pike, und wirft ihn im einen Strom fließen 
den Waffers, diefes wafcht die leichten thonartigen Theile davon 
ab, welche darin ſchwimmen, und der Quarz und Glimmer fal 
‚fen zw Boden. , Am Ende .diefer Bäche hat man Gruben, we: 
Hin ſich das Waffer ergießt; umd der Thon zu Boden finkt. 
Sobald dieß geichehen ift, läßt man das MWaffer ab, und die 
auf‘ dem Boden befindlihe Maffe wird in vierefigen Stuͤlen 
herausgenommen, auf Baͤnke gelegt und getroknet. Wenn fie 
gerrofner find, pakt man fie im Fäffer, und feuder fie nad) 
Etaffordfhire. Dieſer Thon ift außerordentlich weiß und fein, 
und befteht aus 60 Theilen. Thonerde und 20. Kiejelerbe. 

Außer dem Thone ift auch der Feuerftein, wie bereits au: 
‚geführt worden, ein Hauptbeftandtheil bei. der Verfertigung des 
Steinguts, der im Allgemeinen. den vierten, fünften und ſechs— 
ten Theil der Mafe ausmacht. Viel von den in England ge 
brauchten Seuerfteinen kommen aus der Nachbarichaft von Carne 
in Irland; weil fie aber aus einem. Kalkſteinbette ausgegraben 
werden, fo find fie nicht fo gut, als jene, die man in Krei— 
delagern finder. Diefe lezteren koſten ungefähr 35 bis 40 Ehil 
ling, die Tonne bis nad) den Topfereien in Staffordjhire, 
‚uud kommen hauptjächlich von Gravejend. 
| Dieje Feuerfteine werden in einem Kleinen, Fonifchen, etwa 
neun Fuß tiefen Ofen muͤrbe gebrannt , der einem Kalkofen 
ziemlich ähnlich ſieht. Sobald fie rorbgläyend find, nimm man 
fie heraus, und wirft ſie in kaltes Waſſer, um fie leichrer zer 
ftampien und mahlen zu formen. Das Zerftampfen geſchieht 
eniweser mit. der Hand, oder auf einem Stampfwerke, das 
entweder von einem Wafferrad, oder einer Dampfmajchine ge 
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trieben wird. Werben die Steine mit der Hand zerfchlagen, fo 
kann ein Arbeiter täglich fo viel davon liefern, daß man zıvei 
fogenaunte Kiejelpfammen, von zwölf Fuß im Durchmeffer, das 
mit füllen kann. Beim Zerftampfen, mir Maſchinen har man, 
einen ſtarken eijernen Roſt, auf den die gebranmten Kicjel ges 
legt, und mir großen Hämmern zerjchlagen werden, worauf fie 
durch deu Roft in ein Loch fallen, vom wo man ſ e nach der 
Mahlmuͤhle bringt. 

Dieſe Muͤhle beſteht aus einem großen, runden, nicht uͤber 
30 Zoll tiefen Gefaͤß, das in der Mitte einen Blok hat, der 
einem darin laufenden vertikalen, aus Eiſen oder Holz gemach⸗ 
ten Schaft zur Achſe dient. Der obere Theil des Schaftes iſt 
mit einem großen Kronenkammrade verſehen, das von der be— 
wegenden Kraft umgetrieben wird. Am untern Theil des Schaf: 
teö find vier im vechren Winkel ftchende Flügel angebracht, die 
mir Dornfteinen verjehen find. - Gipße Blöfe von dieſem Steine 
fiegen aud) auf dem Boden ded Gefäßes; und fobald die zer 
ftampften Kiefel hineingeworfen find, werden fie mit Waſſer 
uͤbergoſſen, damit beim Mahlen derſelben fein Staub umher— 
fliegt. Sobald nun der Schaft umgetrieben wird, fo drehen 
ſich and) die daran befeftigren Hornfteine ſchnell um, und die 
gerdfteren Feuerfteine werden bald in Staub dazwiſchen vers 
wandelt. 

Bon hier kommt die halbflüfige Maffe in ein anderes, dem 
vorigen ähnliches Gefäß, und fobald noch mehr Waſſer hinzus 
gejezt ift, wird fie nochmahls gemahlen, die fihweren Theil: 
hen finken dann zu Boden, während die feinften im Waſſer 
ſchwimmen, und in einen Behälter abgelaffen werden, der meh— 
rere Deffnungen hat, um das abgeflärte und überflüßige Waſ— 
fer abzuziehen, ſobald der gemahlene Fenerftein ſich geſezt hat. 
In der Wahl der Mahljteine muß man fehr behurfam jeyn; 
denn wenn fie Kalferde enrhalten, fo reibt ſich ein Theil davon 
ab, miſcht ſich mir dem Feuerftein, und verdirbt die Waare, wo— 
durch jchon großer Schaden angerichtet wurde. Hornſtein oder 
Felskie el wird deßhalb auch durchgängig zum Mahlen der Feuers 
fteine genommen. | 

Um den Thon zuzubereiten, miſcht man ihn zuerft mit 
Waſſer bis zur Dike von Rahm, damir er dejto leichter durd) 
die Siebe läuft, und mit dem gemahlenen Feuerjtein fich deito 
be ſer vereinigt. Zur Vermiſchung des Thones mit Waſſer 
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nimmt man lange hölzerne Kruͤlken, die man in der Maffe mit 
vieler Kraft hin⸗ umd herſchiebt. Die’ Maffe befinder fich ge- 
wöhnlich in einem- fünf Fuß langen, drei Fuß breiten‘, und 
27% Fuß tiefen Trog. :Anfänglid nimmt man nur wenig Thon 
dazu, und fobald er fertig ift, werden Feine Portionen nach⸗ 
geworfen, bis die Maſſe die erforderliche Dife erlangt hat. So⸗ 
bald dieß gefchehen ift, wird fie im befonders dazu beſtimmte 
Gefäße gegoffen, worin fie fo lange ftehen bleibe, bis die grb⸗ 
-beren Theile fih zu Boden fezen, worauf man die obenauf 
ſchwimmende Fläßigfeit mit den darin enthaltenen feineren Theil: 
chen abzieht, und zum Gebrauche aufbewahrt. 

- Bei der Zubereitung diefer Materialien zur Verfertigung 
des Steinguts, ift ed von ber höchften Wichtigkeit, daß man 
die dazu. erforderliche Menge genau beftimm. Wenn man 
‘daher den Thon und Fenerftein. mit einander mifchen will, fo 
unterfucht man zuerft die fpecififhe Schwere beider Fluͤßig⸗ 
feiten, und macht fie nah Umftänden entiveder dünner oder 
diker. Wenn der Thon und das Wafler einmahl durch das 
Sieb gelaufen find, fo Bringt man fie gewöhnlich auf bie fpecift- 
ſche Edywere von 24 englifhen Unzen die Pinte Weinmaß ; 
und der Feuerftein, in demfelben Zuſtaude, wiegt gewbhnlic) 
32 Unzen. Ä 

Eobald der Thon und Feuerftein in gehörigem Verhaͤlt— 
niffe gemifcht find, wird die ganze Maffe durd) Siebe gegoffen, 
« an die noch darin befindlichen Unveinigfeiten und grobe Theil- 
chen hinwegzuſchaffen; und zulezt laͤßt man fie durch die fein: 
ften aus Seidenwurmfäden gemachte Ciebe laufen, damit die 
ganze Maffe ganz innig vermifcht und durchaus gleichformig 
wird. , 

Nachdem der Thon und Fenerftein innig mit einander 
verbunden find, muß man die darin enthaltene, überflißige 
Feuchtigkeit hinwegſchaffen. Dieß gefchieht dadurch, daß man 
die Maſſe auf die fogenannten Trofenberten (Slip-Kile) bringt, 
welche aus Ziegeln verferrigt find. Diefe Trofenberten find 30 
bis CO Fuß lang, 4 bis 6 Fuß breit, und ungefähr 12 Zell 
tief, und werden durd) ein milde Feuer erwärmt, bis die 
darin befindliche Maffe anfängt aufzuwallen, und womit man 
auch fo lange fortfährt, Bis fie die erforderliche Dife erlangt hat. 

Diefer Theil der Arbeit muß mit vieler. Sorgfalt behan- 
delt werden; und damit die bei den Ziegeln am mächften ſich 
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befindliche Maffe nicht hart wird, ehe der obere Theil verduͤn⸗ 
fter, fo wird das Ganze, von einem Ende der Trofenbetten 
bis zum andern, bfterd umgeftochen. Vermittelſt Canaͤlen wird 
die Hize unter den Trokenbetten hinweggeleitet; und damit fie 
gleihfbrmig wirft, fo macht man ben Boden der Trofenbetten 
aus drei verfchiedenen Ziegeldifen, indem die dikſte Lage nahe 
am Feuer angebracht wird. Sobald die Maffe nicht mehr auf: 
wallt, oder Feine Luftblafen mehr am der Oberfläche fich zeigen, 

fo Hält man fie fir trofen genug. | 

Sobald dieß geſchehen ift, fticht man die Maſſe in vier 
efige Stuͤke aus, und wirft fie auf einen Haufen zuſammen, 
damit fie eine gleiche QTemperatur annimmt; und je länger fie 
fiegen bleiben fan,‘ defto beffer, damit die Materialien, aus 
welchen fie beſteht, fich um fo inniger verbinden. ' Dieß ges 
ſchieht jedoch nicht oft, obgleich jeder Fabrikant von der MWich- 
‚tigfeie der Sache überzeugt if. In China foll der zubereitete 
Thon 14 bis 20 Jahre lang liegen bleiben, ehe man ihn fuͤr 
gut haͤlt; und im einigen Diſtrikten ſoll es ſogar gebräuchlich 
ſeyn, daß der Vater ſo viel davon zubereitet, als der Sohn 
ſein ganzes Leben hindurch brauchen ſoll. 

Wenn die Maſſe von den Trtokenbetten hinweggenommen 
ift, md einige Zeit gelegen hat, fo wird fie temperirt, in— 
dem man fie mit hölzernen Haͤmmern klopft, um die darin 
enthaltene Life zu vertreiben. Mit ſpatenaͤhnlichen Schaufeln 
witd ſie ſodann in kleine Stuͤke zerſtochen, und dieſe Stuͤke 
wirft man, mit aller Gewalt, von der Schaufel auf die Maſſe. 
Dieſe beiden Operationen werden ſo lange wiederholt, bis das 
Gut gehoͤrig temperirt iſt. 

Die ſo weit fertige Maſſe wird alsdann zuſammenge—⸗ 
ſchlagen. Dieß geſchieht durch einen ſtarken Arbeiter, wel- 
cher ungefähr einen halben Centner davon auf einen ſoliden 
Vſch oder eine Banf legt, und mit einem Meffingdraht Heine 
Srüäfchen davon abfchneider, die er mit aller Gewalt wieder 
anf die Maffe wirft, umd fo lange damit forrfährt, als er es 
fuͤr ndthig Hält. Diefe Arbeit ift fehr hart; allein fie ift un: 
umgaͤnglich nöthig, um die nach dem Klopfen noch in der 
Maffe zuruͤkbleibenden Luftbläschen hinwegzufchaffen, weil, wen 
es wicht gefchieht, die Waare im Ofen Blaſen befäme und 
verdorben würde. 

Auf das Zuſammenſchlagen folgt das Durcheinander: 
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kneten; eine Arbeit, die, der vorigen ahnlich iſt, und deshalb 
geihieht, damit die Maſſe gauz gleichformig-wird, und nicht 
die mindefte Luft darin. bleibe. Mit einem duͤnnen Meifing- 
draht werden kleine Stuͤlchen Thon . von der Maſſe abgeſchnit⸗ 
ten, und ſtark zwijchen den Händen gewalgert, worauf man fie 
mit großer Kraft auf ‚den Tiſch wirft, uud damit fortfaͤhrt, 
bis fie zu dem vorgejezten Zweke tauglich find. - Durd) -diejes 
Durcheinanderkueten und Walgern befommt die Maſſe die, er 
forderliche Feſtigkeit und Zähigkeit, ‚damit man ‚fie mit Zuver— 
fidyt verarbeiten kann; und je nachdem die Waare iſt, die 
man machen will, muß may. die Maſſe mehr, ober weniger 
kneten. 
In dieſem Zuſtande iſt die Maſſe zum. Deehen tauglich, 
zu welchem Behufe man,, fie auf. die Topfericheibe bringt. 
Diefe Scheibe wird an- einer Epindel umgetriebeu, oder mit 
den Fuͤßen getreten. In der Naͤhe derſelben iſt eiu Arbeiter, 
der mir einem Meſſingdraht ein Stuͤk Thon von. der Maffe 
abjchneidet, und zu einer Kugel bildet, die er dem Dreher gibt. 
Aus dieſen Kugeln macht der Dreher das beabfichtigte, Ge⸗ 
ſchirr; und wenn es fertig, and, etwas mehr als waſſerhart ges 
worden ift, kommt es auf, den Dreheſtuhl, um es abzudrehen. 
Von hier geht es in die Haͤnde des Formers, welcher 
Schnauzen, Handgriffe und andere Verzierungen daran befe— 
ſtigt. Dieſe Handgriffe werden im einem hohlen eiſeruen Ey⸗ 
linder gemacht, der ſechs Zoll breit und zehn Zoll tief iſt, in 
welchem unten ein nach Belieben durchbrocheuer Boden einge⸗ 
ſchoben werden kaun. Dieſer Cylinder wird mit weichem Thon 
gefuͤllt, und ein Kolben oder Stoͤßel darauf geſezt, den man 
mittelſt einer Schraube hinunterdrüft, wodurch man in kurzer 
Zeit eine Menge Streifen bekommt, die man entweder einfach 
gebraucht, oder auch in einander verflechtet. Das Auheften 
dieſer Verzierungen geſchieht ebeufalls mit Thon und Waſſer. 
Zur Verfertigung der feinen Verzierungen, Garnirungen 
u. ſ. w. braucht man vor allen Dingen einen geſchikten Mo— 
dellmacder, der Kenutniffe mit Gejchmaf vereinigt. Die 
Modelle verfertigt er aus gut temperirtem Thon; und wenn 
fie fertig find, gibt er fie in die Hände, des Formenmas 
chers, der die Formen aus Gyps macht. Zu diefem Behufe 
wird der Gyps zuerft gemahlen, und nachher in einem langen 
Troge getrpfner, unter welchem ein Canal von einem benach⸗ 
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barten · Ofen durchzieht. Dieß nennt man Kochen und Brenz 
nen; und es gejchieht deshalb, um das im Gypſe befindliche 
Waſſer zu vertreiben. Der Arbeiter har dabei Mund und Nafe 
verbunden, damir er feine Gypstheilchen einathmer, wozu man 
am beiten einen Schwamm oder ein- Saktuch nimmt, Aus 
diefem gemahlenen und gebrannten Gypſe werden die Formen 
gemacht, welche die Feuchtigkeit: begierig an ſich ziehen, und 
mithin zum fchnelleen Troknen ver grünen Waare beitragen, 
welche darin verfertigt wird. Teller 5. B., weldye auf Gyps⸗ 
formen gemacht werden, kommen, ſo wie fie fertig. find, in 
eine ſchwach erwärmte Stube und im ungefähr’ zwei Stunden 
find fie trofen ‘genug, daß man ſie herausnehmen, und eine 
andere Parthie hineinftellen Fan. Dieß wird in einer gut 
bejchäftigten und regelmäßigen Fabrik, in einem Tage oder 12 
Stunden, vier bis fünf Mal wiederholt. Die Stube oder 
Kammer, worin die- Teller getrofner werden, ift von Ziegelfteis 
nen gemacht, und hat rund herum, und von oben Dis unten, 
Bänke, auf welche die zu trofnende Waare geftellt wird. Ein 
eiferned Rohr, welches durch die Erube läuft, envärmt fie 
auch hinlaͤnglich. In einigen Fabriken find auch die Bänke 
felbit von Gyps gemacht, um das Trofnen nod) mehr zu bes 
fordern. 

Sobald die Waare hinlaͤnglich trofen ift, kommt fie in die 
fogenannten Kapfeln, worin fid) eine dünne Lage weißer 
Sand befindet. Diefe Kapſeln werden auf einander in den 
- Dfen geftellt, bis er voll if. Der Ofen ift rund, und mit 
einem Mantel verfehen. Zum Fenern der Waare find acht 
Feuerheerde darin angebracht. Zu Anfang der Feuerung wird 
die Hize nur mäßig mterhalten; allein nad) zehn bis zwolf 
Stunden wird fie gefteigert, bis fie den hoͤchſten dazu erfors 
derlihen Grad erreiht hat. Das Feuern dauert 43 bis 50 
Stunden; und die Hize fell auf 60° von Wedgwood' Pyro: 
meter oder 8877 Grade Fahrenheit gefteigert werden, went 
das gewöhnliche, blaßgelbe Eteingut (cream - coloured ware) 
gebrammt wird. - Bei diefem Peoceffe verläßt fid) jedoch der 
Arbeiter nicht auf den Pyrometer; fondern vermittelt Ringen 
son fogenanntem ägpprifchen ſchwarzen Thone, die man in den 
fen ſtekt, und gelegentlich herausnimmt, erfenne man den 
Grad der Hize, und weiß auf zehn Minuten bin, wenn die 
Feuerung aufhören muß. Die fo weit gebrannte Waare wird 
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Bisfnir genannt; und beim Herausnehmen deffelben aus dem 
Dfen wird es forgfältig fertirt, und die befchädigten Stuͤlt 
werden auf die Seite geworfen. 

Sobald das Biskuit einige Zeit aus dem Ofen gekommen 
ift, wird es entweder gleich glaſirt, oder zuerſt bemahlt 
oder bedruft, und dann glafirt. Das erfiere gefchieht beim 
blaßgelben Steingut, das man am häufigften in Deutſchland 
einführt. Das Glafiren des Biskuits gefchieht durch Eintau— 
chen in die Glafurmaffe, welche ſich in großen Zubern befindet. 
Dieß geht ſehr ſchnell von ftatten, and bewirkt einen gleichfoͤt⸗ 
migen, nicht zu difen Ueberzug. Die glafirte Waare kommt 
wieder in Kapfeln, und wird zwölf bis vierzehn Stunden lang 
im Glafurofen gebrannt, wobei jedoch die Hize nicht höher, ald 
auf 6500 Grade Fahrenheit gefteigert werden darf.” Die Gla⸗ 
furmaffe felbft ift nach Befchaffenheit der Waare verfchieden. 

Sol das Biskuit blau bemahlt werden, fo wird die 
Farbe. mir Waſſer und Gummi gemifht, und forgfältig mit 
einem Pinfel aufgetragen. Iſt es gefchehen, fo läßt man bie 
Waare in der Luft trofnen , taucht fie nachher in die Glafur 
maſſe, und bringt fie zulezt in den Ofen, wo fie, wie das blaf- 
gelbe Steingut, gebrannt wird. Das Bedruken des Bisſkuitt 
geichieht mit Kupferplatten und einer Druferpreffe. Diele 
Preſſe ift unferer gewöhnlichen Kupferdruferpreffe fehr ähnlich; 
und ſobald die Farbe auf die Kupferplatten aufgetragen if, 
was auf die gewöhnliche Weiſe gefchieht, wird fie auf ein hei 
Bes Stüf Eifen gelegt, um das Dehl zu verduͤnnen, womit bie 
Farbe immer angemacht ift. Diefes Dehl ift gekochtes Leindhl, 
und auf eine befondere Weiſe zubereitet. Sobald nun die 
Farbe auf der Kupferplatte die erforderliche Dife erlangt bat, 
legt man einen Bogen Seidenpapier darüber hin, und bringt 
beide zufammen unter die Preffe. 

Zum blauen Druf braucht man Kobaldorid, das man 
gewöhnlich) aus Zaffer macht, den man aus Gachfen bringt. 
Man verkauft dad Pfund in den Steingutfabrifen in Stafferd- 
fhire für 40 bis 60 Schilling; und man -hat ed foweit darin 
gebracht, daß die Chinefen alles, was fie davon brauchen, aus 
England erhalten. 

Sobald das Seidenpapier gedrukt ift, wird ed noch naß 
einem Mädchen gegeben, welches das überflüßige Papier mit 
einer Scheere abfchneider, und es fogleich einem andern Mäds 
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hen gibt, die es auf das Biskuit drukt, und augenbliklich ei- 
ner dritten in die Haͤnde gibt, welche ed, mit einem in Form 
eines Enlinderd aufgerolften Stüfe Flanell, hart auf die Waare 
reibt, wodurch die Farbe beffer in die Poren derſelben bringt. 
Iſt das Papier ungefähr eine Stunde lang daran geweſen, fo 
fann man ed wieder abnehmen, indem man -die Waare in ei— 
nen mit Waſſer angefüllten Behälter legt, wo ed bald fo weich 
wird, daß es leicht abgeht, und den Kupferftich darauf zurüf 


läßt. Sobald das Papier abgenummen ijt, läßt man die Waare 


eine Zeit lang ſtehen, bis fie trofen ift, und ftellt fie. dann in 
einen ſchwach geheizten Ofen, um das Dehl zu verflüchtigen, 
und fie zur Glaſur fertig zu machen. Diefe Glafur muß voll 
fommen durchfichtig fen, damit das Kobalpblau nicht verdun⸗ 
felt wird; weöhalb man and) immer etwas davon in die Gla- 
furmaffe nimmt, um die Weiße derfelben zu erhöhen. 

Die fogenannte Glanzwaare (lustre ware), welche wie 
broncirt ober verfilbert ausſieht, wird von fchlechten Makeria⸗ 
lien gemacht, und deshalb auch nur wenig gefchäzt. Zum 
Steingut mit Platinabekleidung nimmt man das Ächlechtefte 
blaßgelbe Biskuit; und zu dem broneirten oder vergoldeten wird 
rother Thon genommen, der nach dem Brennen und Glafiren 
fo ftark durch den Ueberzug hindurchfcheint, daß. er dadurch 
braunlich ausſieht. Man nimmt dazu Gold = und Platine: 
DOrid, veibt eö mir einem wefentlichen Dehle fein ab, beftreicht 


mit diefem Gemifche die gebrammten Geſchirre, und laͤßt fie in 


dem Dfen zum gehdrigen Fluß fommen, Alle Stoffe der Mi: 
hung außer dem Metalfe verfliegen, das als duͤnner fefteinges 
brannter Ueberzug auf der Waare zuruͤkbleibt. Die große 
Berfchiedenheit im Glanze diefer Wanre, welche befonderö in 
der Platinas Bekleidung fo oft bemerft wird,. ımd häufig ftahl: 
gran ift, muß von dem Wufldfungsmittel herruͤhren; weshalb 
ed wohl der Mühe werth. wäre, einen Verfuch-zu machen, ob 
reines Waſſer, mit Platina abgerieben, und. fo aufgetragen, 
das Metall nicht ganz weiß umd glänzend zuräffieße? Nach 
dem Brennen wird die’ Waare polirt. 

Nachdem wir mu fo weit in unferer Deſchreibung der 
Steingutfabriken gekommen ſind, wollen wir die verſchiedenen 
Waaren fluͤchtig aufzaͤhlen, welche in Staffordſhire gemacht 
werden. 

1. Das blaßgelbe oder rahm farbige Steingut hat 
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den Namen von feiner Farbe erhalten. Es ift ungemein dauer: 
haft; und wenn es gehoͤrig gebrannt umd zubereitet ift, wider: 
ſteht es der Einwirkung des Ealperers und andern Flüffen, 
und wird eben dadurd) im gemeinen Leben fehr nuͤzlich. Es 
befteht aus 
5 Zheilen Thon 
1 Theil Keuerflein; 
und die Glaſur wird gemacht aus: 

140 Theilen Bleiweiß, 

40 vervwittertem Feldſpath, und 

10 e  Beuerftein. 

2. Das blaue, bedrufte Steingut ift allgemein in Eng⸗ 
fand gebraͤuchlich, und ift feiner, als das vorhergehende. Man 
hat ihm neuerlidy den Namen Semi - china gegeben, weil es 
fehr fein, weiß und niedlich ift, und einige Durchſichtigkeit 
beſizt. 

3. Das kreideartige Steingut iſt ſehr gut und ſchoͤn⸗ 
befonderö weiß und fein, und beinahe fo glatt, als Glas. 
Zum Gmailliren ift es befonderd tauglid), weshalb man etwas 
C malte dazu nimmt. Die Mae beftcht aus chineſiſchem, 
blauem und welchem Thon, Kieſel, verwittertem Feldiparh und 
weißem Glasfluß, der mir etwas Smalte gefärbr iſt. Die 
Glafur it aus einer Frirte von Glas, verwittertem Feldſpath, 
Feuerftein, Borar, Ealperer, Mennig, Potaſche, Lone: Eand, 
Eoda und Kobaldorid gemacht; und wenn fie gehörig vermengt 
und gebrannt ift, wird fie mir Bleiweiß, Glas, Feuerftein und 
verwittertem Feldſpath gemahlen und gemijcht. 

4. Das Bamboo= Ereingur ift fehr ſchoͤn, und wird 
hauptſaͤchlich zu Zierrarhen gebraucht. Nur eine Eorte daven 
har äußerlich eine Glajur; innen aber wird es mir einer Fluͤſ— 
figfeit ausgewaſchen, die fidy beim Breunen verglast. Die 
Sarbe ift verſchieden; die gewohulichite aber gleicyr dem Nanz 
fing. Die Maſſe beſteht aus ſchwarzem Mergel, braumem 
Thon, verwirtertem BROBON + und —— von blaßgelbem 
Steingut. 

5. Das Jaſpisgut (Jasper poltery) ‚wurde von Wed⸗ 
good erfunden. Es iſt ganz bejonders fon, und beſteht aus 
blauem und chineſiſchem Thon, verwittertem Feldſpath, ſchwe⸗ 
felſaurem Baryt, Feuerſtein und etwas Gyps, und iſt mit 
Kobaldoxid gefaͤrbt. 

6, Das Perlgut .cPearl pottery) wird zu dem elegantes 
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ſten Zierrathen genommen, und iſt ſo ſehr geſchaͤzt, daß die 


Arbeiter gewoͤhnlich eingeſchloſſen werden, und nur mit ganz 


vorzuͤglichen Artikeln beſchaͤftigt ſind. Es beſteht aus blauem 
und chineſiſchem Thon, verwittertem deldſpath, etwas Glas 
und Mennig. 


7. Das Baſaltgut Glack Egyptian poilery) iſt ſehr 
gemein, und wird aus der zu blaßgelbem Steingut erforderlie 
hen Maffe, und aus Braunftein und Ocher gemacht. Zumeis 
len wird e8 mit Blei, verwittertem Feldfpath und Feuerftein 
glafirt; und innen mit Bleiweiß, Feuerftein und Braunftein 
ausgewafchen. Den Ocher erhält man als Niederfchlag im 
Waſſer, dad aus Steinfohlengruben gepumpt wird. Zu diefem 
Behufe läßt man es durch Kanäle fließen, worin Kleine Wehre 
angebracht find, damit ein Niederfchlag ſich bilden kann; und 


wenn eine hinlängliche Menge davon vorhanden -ift, wird das ' 


Waſſer abgeleitet, und der Niederfchlag in Fleine Lbcher gewor⸗ 
fen, die man Sonnenpfannen nennt, wo die Feuchtigkeit 


durch Eimwirfung der Sonne verdunftee. Der Ruͤkſtand wird 


nachher mit Kohlen gebrannt, wodurch er erft zum Gebrauche 
tauglich wird. 


Mir haben bisher die Steingutfabrifation bejchrieben, wie 
fie gewöhnlich in Staffordfhire betrieben wird; und da dort 
eine Menge Heiner Fabriken beftehen, fo wird es vielleicht 
Manchem angenehm feyn, zu wiffen, was die Anlage eines 
jolhen Werkes Fofter, und wieviel Gefchirr darin gemacht wer- 
den kann. Zur Anlage einer Fleinen — gehoͤren 
folgende Gegenſtaͤnde: 

Gemenghaus, Trokenbett, Gemengkuͤbel, Feuerſteinhammer, Kruͤ— 

ken, Siebe, Wage u. f.w. . . 36 Pf. St. 

Toͤpferſcheibe . — — 4 Pf. St. — Sh. 
Drei Drebftühle . . . e 121 — — — 
1 eifernen Gylinder zur en 23 — 

von Handgriffen . 

Be » > 2 2. — 
Drukerpreſſe 
Kupferplatte zum Thee⸗ Service . 

— zu Waſchbeken . 


aan "m 
| 
| 
| 


— zu Waſſerkruͤgen — —— 
— zum Tiſch-Service c. 40 — —— 
Breter, Bine ꝛꝛẽc.. . Ka 
129 


Dingier’d poly. Sournal XXL. B. 1. 8. 4 
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- | uebertrag 2Vb. Gt. 
Bis kuitofen — 60 Pf. St. — Sh. 
Kapſeln atc.. — — . 20 — — Br 
“ Glafurofen j A j i z30 — — — 
Kapfeln £ A A . . 10 — — — 
Glafurmühle . : 2 >89. — 
Rührgeftell, Trommeln, Rapfetfcheibe u. 4 — — — 
Schaufeln, Körbe, Schiebkarren . 4 — — 
Biökuit - und Glaſurhaus, zur Aufbewahrung und zum — 

nen der gruͤnen und fertigen Waare 20 — 

1 Pferd und Karren . ; . . . . 30 — 
Zeller⸗ ‚ Platten = unb andere — 30 — 


Zuſammen . 39 — 

Ein its 5 Merk befchäftigt folgende Arbeiter, wenn es 
in gutem Gang ift: — 2 Gemengmacher, 1 Former, 1 Weg- 
nehmer, 1 MRadtreiber, 1 Befchauer, 3 Dreher, 3 Xreiber, 
1 Griffanfeger, 1 Griffmacher, 1 Tellermacher, 1 Plattenma⸗ 
cher, 1 Drufer, 2 Gehülfen, 1 Papierfchneider, 2 Mahler, 
2 Biskuitbrenner, 3 Glafurbrenner und 1 Kärmer. Außer 
diefen haben der Teller = und Plattenmacher jeder einen Jun⸗ 
gen ald Gehülfe; und mithin find es im Ganzen 30 Perfonen. 

Ein Gemerigmacher verarbeitet in einer Woche 4 Ton⸗ 
nen Thon, der nach der Mifchung mit Feuerftein Eofter 3 Pf. St. 
die Tonne = 13 Pf. St. 10 Sh., womit man folgendes Geſchirr 
macht: 

Former, 42 Score oder 840 Duzend gemeines Steingut 
zu J10 Pfennig a das Score . . ı Pf. 15 Sh. — D. 


Beſchauer. Er e 1 I— — — 
Wegnehmer und * ı-  db— 8— 
Dreher > . : . ei . 2 — B— —— 
Treiber des Drehſtuhle 1 — — — — — 
Griffmacher 2 2 1I- 5— — 
Tellermacher, 120 Duzend Zeller ; s . —— 15 — — — 
— 20 — Suppentelle. — — 2 — — — 

— > — kleine Telle. —— 1 — 6— 

— 20 — nooch kleinere dete. — I —— 
Plattenmacher, 66 — tiefe Platten . . — — 15 — — — 
— 60 — flache Paten . .— — 15 — — — 
Kohlen zum Brennen des Biene - 3 4 —— 
Brenner, s . . . . I— 0 — —— 
Kohlen zum Stafurbrennen . . er 2 — — — — — 


Glaſiren · * 2 — — — — — 
Glaſurbrenner — 3— — — 
Demnach betraͤgt die Auslage einer Be 6 — U— 2— 
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und man erhält dagegen : 
840 Duzenb er fortirbare Waare (Zaffen xc.) 


zu — . 1Sh. 6D. 63 Pf.St. — Sh. — D. 
120 Duzend Teller . +. 1Sh.9D. I — 10 — — — 
20 — Suppenteller 1Sh.6D. — 10 — — — 
20 — HeineXelle (Twiflers) Shh. — — — — 
20 — woch kleinere detto (Mufins) 6d. — — 10 — —— 
120 — Platten 2Sh. — — 12 — — — 
88 Pf.St. 10 Sh. — D. 

Ab: die Auslagen 36 — 19 — 2 — 
Bleiben . 51 Pf. St. 10 Sh. 10 D. 


wovon die Abnuzung der Geraͤthſchaften, Miethe, Intereſſe des 
Capitals u. ſ. w. abzuziehen iſt. Es iſt unglaublich, mit wel- 
cher Schnelligkeit in Staffordfhire dergleichen Waaren gemacht 
werden, woran nichts als die Theilung der Arbeit Schuld ift. 
Ein Former 5. B. macht in einem Tage 7 bis 8 Score, oder 
140 bis 160 Duzend Taffen, jedes Duzend zu 36 Stüf, und 
erhält für 20 Duzend nicht mehr ald 10 Pfennig Sterling. 
Zwei Dreher und 1 unge drehen die 140 Duzend in einem 
Tage ab, und befommen 18 Pfennig für 20 Duzend. 

Wedgewood, und einige andere große Fabrifanten haben 
fih einen eigenthümlichen Apparat verfertigen laffen, um mit 
Hälfe einer Dampfmafchine Zeit und Arbeit zu erfparen. 
Diefe Mafchine ftampft zuerft den Feuerftein, mahlt ihn in 
Waſſer, und verrichtet das Schlänmen des Thones. Wenn 
dieß geſchehen ift, läßt man ihn in die Siebe laufen, welche 
durch diefelbe Kraft hin und her gefchürtelt werden. Um das 
Temperiren und Zufammenfchlagen des Gemenges durch) Hand: 
arbeit zu vermeiden, hat Wedgewood abgeftumpfte, umgefehrte 
Kegel, weldye 5 Fuß hoc), oben 3 und unten 2 Fuß weit find, 
und eine durch die Dampfmaſchine getriebene eiferne Are ent: 
halten, woran ſich, der Länge nad) fpiralfürmig herunter, die 
fogenannten Meffer befinden. Oben in vdiefe Kegel witb der 
Thon hineingeworfen, durch die Meſſer gefaßt, und unten wie: 
der in vierefigen Mürften herausgedrüft, die man mit einem 
Meffingdraht in Stuͤke von 50 bis 60 Pfund abfchneider, und 
auf einen Haufen ſchlaͤgt. Eben fo werden die Töpferfcheiben 
und Drehftühle von der Dampfmajchine umgetrieben, denen 
man, durch einen einfachen Mechanismus, nach Erforderniß 
eine fchnellere oder Iangfamere Bewegung geben kann. Diefe 
ganze Einrichtung wurde von Herrn Thomas Lowe von Not: 
tingham erfonnen, und verdient vielen Beifall. 

4 * 
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Die Steingutfabrifation in Staffordfhire wird auf einem 
Raume von acht Meilen Länge und fechd Meilen Breite bes 
trieben, den man den Töpferdiftrift (Potteries) nem. Er 
enthält die Städte und Meiler, Stofe, Henley, Shelten, Holz 
den-hill, Newfteld, Smith =Field, Tunftall, Long = port, Burs- 
lem, Gobridge, Etruria, Lune-End, Lower-lune, und Lunes 
Delft. Die Zahl der damit befchäftigten Menfchen mag fich 
auf etwa 40,000, und der Ertrag ihrer Arbeit auf 2,000,000 
Pfund Sterling belaufen. 





X 


Mechaniſche Breche für das Landvolf, erfunden von 
Hm. Laforef. Won den Adminiſtratoren der 
Gefundheits= Gefellfhaft gegen die Röftung. 
Aus ben Annales de I’Industrie nationale. Juillet. 1826. ©, 21 
Mit Abbildungen auf Zab. II. 


Fig. 1. Tab. I. zeigt alle Theile dieſer Maſchine im Perſpective. 

Fig. 2. zeigt fie im Aufriffe. Unten befinder ſich der 
Mafftab: wir werden aber die Größen-Verhältniffe der Haupt: 
theile noch befonderö angeben. 

Alle Theile diefer Mafchine find genau diefelben, wie mir 
fie in dem kleinen Modelle unferen Subferibenten geliefert ha— 
ben: nur die Form ift etwas abgeändert; ihre Anordnung ift 
diefelbe. Wir haben amwendbare, arbeitende Modelle verfpro: 
chen (modeles fonctionant): wir mußten daher einige Theile 
größer machen, als fie bei der Mafchine im Großen find; 
denn, wenn wir alle Theile nady demfelben Maßftabe verfertigt 
hätten. 3. B. Eine Linie auf den Zoll, fo wirde das Modell 
nicht gearbeitet haben, wenigftens nicht bei Hanf und Flachs, 
wie er wirklich ift. 

Menn wir ferner bei Ausführung der Mafchine im Grofs 
fen diefelbe nad) dem arbeitenden Modelle hätten verfertigen 
laffen, fo würde fie 13 bis 14 Fuß Höhe erhalten haben, und 
dadurch für die Landleute unbrauchbar geworden feyn. 

Es haben ſich überdieß noch andere Schwierigkeiten dars 
gebothen, die wir im Verlaufe der Befchreibung unferen Lefern 
mittheilen werden, um ihnen die Mühe zu erfparen die Schule 
durchzulaufen, die wir durchwandern mußten. 
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Die Mafchine ift in 5 Fächer. eingetheil, A,B,C,D,E, 
bie wir hier in der Ordnung der. Operationen bezeichnen. Dies 
ſelben Buchftaben bezeichnen ‚in beiden Figuren diefelben Ges 
genftände. 

Das Stampfen oder Pochen (macquage) gefchieht in A, 
mit vieler Leichtigkeit und Schnelligkeit, und liefert den an den 
Brechen in B, und C, befchäftigten Arbeitern hinlänglichen 
Stoff; ein dritter Arbeiter hechelt den Hanf bei D, und ein 
vierter macht ihn bei E, weich und nimmt ihm feinen Gumnit. 

Die Triebfraft diefer Mafchine ift ein Menfch, der die 
Kurbel F, treibt, an deren Achfe eine Rolle G, ift, über welche 
ein Riemen ohne Ende läuft, H, die die Nolle I, umfaft, 
welche ſich am Ende der Achfe I, K, befindet, die die Stampfe 
“nacque) A, und die beiden Brechen, B,C, in Bewegung fest. 
Die Bewegung gefchieht auf folgende Weife: | 

Die Stampfe A, und die beiden Brechen B,C, beftehen 
jede aus zwei Theilen: die feititehenden Theile find a,b,c, 
die beweglichen R,S,T. Die feftftehenden Theile find auf 
dem großen doppelten Querbalfen, VU, V, der die Mafchine in 
zwei Theile theilt, gehörig befeftig. Die oberen Theile der 
Stampfe und der beiden Brechen find durch zwei fenfrechte 
Pfoften feft verbunden, und diefe Pfoften find an ihrem uns 
teren Ende wieder durch das Stüf d, vereint. Auf diefe 
Weiſe entfteht ein Rahmen, der fich mit aller Leichtigkeit längs 
der Pfoften C’,sB’,s, zwifchen den Keiften f,f,g,g, ſchiebt, 
die den Salz bilden. Eben fo find die oberen Theile der bei- 
den Brechen B,C, gebaut. 

Die Achſe oder der MWellbaum, I,K, hat drei Däumlinge, 
L,M,N, die fo geftellt find, daß der Kreis, den fie befchrei- 
ben, in drei gleiche Theile gerheilt iff, damit, foviel möglich, 
nicht zwei Däumlinge auf ein Mahl wirken. . 

Mir jedem diefer Däumlinge correfpondirt eine Laufiwalze 
0,P,Q, in dem Querftäfe d, des Rahmens, von welchem wir 
oben jprachen. 

Man wird num das Spiel der Mafchine leicht begreifen. 
Wenn man die Kurbel F, dreht, bringt man die Welle LK, 
— Bewegung; die Daͤumlinge ſtoßen auf die Laufwalzen O, 

P,Q, heben die Rahmen fo hoch, als dieſe ſteigen Tonnen, 
und laffen fie mit ihrer ganzen Schwere auf die feſtſtehenden 
Theile fallen. 


54 . Lafore ſt's 

Die Stampfe beſteht aus zwei Bloͤken harten Holzes; in 
dem umteren ‘Theile finden fich brei ftarfe hervorfpringende 
Grathe: der obere Theil ift dad Gegenftüf hierzu; folglic) muß, 
was an dem eihen erhöht ift, an dem anderen veztieik ſeyn. 
Dieß wird man auch an dem arbeitenden Modelle bemerken. 
Der Zwei des Pochens umter der Stampfe ift die Pflanze zu 
quetfchen, ohne die Agen abzubrechen ; es ift eine Vorarbeit 
für die Breche. 

Die Brechen beftehen aus fünf unteren und aus vier obe: 
ven Lagen, die fo geftellt find, daß fie genau in einauder paf- 
fen. Man muß nicht vergeffen, daß die beiden mittleren obe= 
. ren Blätter der Breche um 6 Linien breiter feyn mäffen, als 
die beiden Außerften. Durch diefe Vorficht erhält man weniger 
MWerg, wie man leicht einfehen wird. Die breiteren Blätter 
berühren die Pflanze zuerft: fie ziehen, ohne Anftrengung, eine 
hinlaͤngliche Menge der Pflanze an fi), die ſich in die Ber: 
tiefung einfenft, und wenn die fohmäleren Blätter kommen, 
wirken fie nur mehr auf den Hanf, der außen liegt an den 
beiden Enden der Fläche, und das Werg wird nicht zerbrochen. 

Wenn der Hanf unter der Breche herauskommt, hat er 
den größten Theil feiner Agen verloren. Um: diefelben noch 
mehr fallen zu laffen, und die Rindenhuͤlle des Hanfes zugleich 
zu zertheilen, bedient man fich der Hechel D, deren Bau man 
erwägen muß, um die Vortheile deſſelben kennen zu lernen. 

Die Hechel, D, Fig. 1., hat in 5 Neihen nur 25 Zähne, 
fo wie fie hier dargeftellt if. Die Zahl diefer Zähne muß 
nothwendig uady Verfchiedenheit der Feinheit des Flachfes und 
Hanfes verfchieden feyn. Indeſſen ift bei diefem Baue der 
Hecheln feltener eine größere Anzahl von Zähnen nöthig , weil 
wir fie um die Hälfte feiner machen kͤnnen. Mir verfertigen 
diefe Hecheln auf folgende Weife. Wir bringen auf dem Bo— 
den derfelben, j, an der zweiten und vierten Reihe, einen Falz 
an. Beide Falze find an ihren Enden in zwei Querftüfen, 
k,l, fo eingezapft, daß, wenn man das Querſtuͤk, k, nad) 
auswärts zieht, das Querfiüf, 1, ſich an dem Bodenftüfe, j, 
anſtemmt, und dann find, in allen 5 Reihen, alle Zähne hinter 
einander, wie in Fig. 1. Wenn man aber das Querftüf, k, 
fo fchiebt, daß es das Bodenſtuͤk, j, berührt, fo werden auch 
die Falze gefchoben, und jeder Zahn diefer beiden Reihen ſchiebt 
fich zwifchen zwei feftftehende Zähne, fo daß man dadurch eine 
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Hechel mit zehn Reihen von Zähnen erhält, die halb fo weit 
von einguder entfernt ftchen, als bie vorigen 6. So ſind 
in D, Fig. 2. dargeſtellt. | 

Mir muͤſſen mm noch den Apparat zum . — 
(degzommage) mittelft der oben angebrachten Buͤrſten erklaͤren. 
Anfangs hatten wir diefen Theil, E, eben fo eingerichtet, wie 
die Stampfe und die Brechen: d. h. es war ein ähnlicher 
Rahmen da, den gleichfalls ein Däumling bewegte: allein, wir. 
bemerften bald, daß diefe Vorrichtung niche entſprach. Der 
Arbeiter muß, nach Belieben, oft wiederholte Heine Schläge 
geben koͤnnen; er muß die obere Bürfte, nörhigen Falls, auf 
der unteren halten, und einige Zeit über in Berährung erhal: 
ten fonnen , während er den Haar zuräßziehtz er muß. beide 
Hände frei haben, um denfelben gehörig ausrichten zu koͤnnen, 
umd diefe Mafchine muß von der übrigen Breche m ſeyn, und 
nur dem Willen des Arbeiters gehorchen. “ 

Wir erreichten alles diefed auf folgende Weile, Mir en 
ten einen ähnlichen Rahmen, wie jener an der Stampfe und 
Breche, nur nicht fo fchwer.  Diefer Rahmen muß fo leicht 
ſeyn, als es die nothwendige Feftigfeit vdeffelben mur immer 
erlaubt, er muß fehr leicht und ohme viele Reibung in den 
Falzen laufen. Ueber dem Geftelle der Mafchine befindet fich 
ein woblbefeftigter Galgen, :n, in deffen oberem Ende eine 
hölzerne Feder eingefeilt ift, m, welche in der Mitte ihrer Länge 
einen doppelten Keil, q, führt. Diefe Feder ift 4 Fuß lang, 
und befteht aus mehreren Blättern holländifchen Fichtenholzes 
von 2 Linien Dike und verfchiedener Länge, die man, wie bei 
den gewöhnlichen hölzernen Wagenfedern, uber einander "legt. 
Die fenfrechte Schnur, o, diefer Feder, die genau wie die Fe: 
der an einer. Drebbanf dient, ift am einem eiſernen Ninge über 
dem oberen Theile des Rahmens befeftigt. Eine ähnliche 
Schnur, p, ift mit einent ihrer Enden an einem eifernen Ringe 
in dem unteren Theile des Rahmens befeftigt, mb, mit dem 
anderen Ende, an dem Tretfchämel x. 

Die Feder, m, muß fehr ſchwach ſeyn; fi e darf nur die 
zum Aufheben des Rahmens nöthige Kraft befizen, indem fie 
ſonſt den Arbeiter zu fehr ermädere, weßwegen auch der Rab: 
men ſehr leicht und frei fish bewegen muß. 

Wir haben gefagt, daß der Arbeiter beide Hände frei ha: 
ben muß. Nachdem er die. obere Buͤrſte auffteigen ließ, wie 


i 
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Fig. 1. zeigt, muß er feinen Hanf darauf werfen, und mit 
beiden Händen aus einander richten, foviel wie möglich, fo 
daß nur eine dinne Lage davon liegen bleibt, was eine Haupt: 
ſache ift, wenn das Entgummen gehörig gefchehen fol. Wenn 
der Hanf vollfommen trofen ift, blättert dad Gummi- Harz 
ſich bei dem mindeften Schlage ab; es zerreibt fi in Staub 
durch die wiederhohlte Wirkung der Bürften, wenn wenige 
Haare mit den Enden der Schweinsborften in Bewihrung kom⸗ 
men. Don Zeit zu Zeit ftüzt der Arbeiter beide Bürften auf - 
einander, und zieht den Haar ganz fanft zuruͤk, der, auf diefe 
Meife, fehr glänzend wird. - 

Dieſe Arbeit iſt fehr wichtig, fordert viele Sorgfalt, ift 
aber nicht ſchwer: man muß fi) nur einäben. 

Die ganze Mafchine ift 5 Fuß hoch, vom Boden an ges 
rechnet. Ein ftarkes Brett, A’, A, dekt fie, das 15 bis 16 
Linien dik, und 7 Zoll breit ift. 

Die 5 auffteigenden Pfoften, C’,B‘,B’,B,C’, find au 
ihrem Ende im diefes Brett bei, s, eingezapft, und die Zapfen 
s, laufen durch einen Einfchnitt, und find darin eingefeilt. 
Jeder diefer Pfoften it 15 bis 16 Linien dif, und B’,B’,B‘ 


‚hat eine Sohle, t,t,t, die 7 Zoll lang, 2 Zoll 6 Linien breit, 


und 2 Zoll 3 Linien die if. Diefe Sohle ift notkwendig, 
wenn die Pfoften feft ftehen ſollen. | 

Die beiden Außerften Pfoften, -C’,C’, dienen zur vollfom: 
menften Befeftigung der Mafchine auf dem Boden : jede‘ ihrer 
Sohlen, u,u, bat 3 Fuß 8 Zoll Länge, 4 Zoll Dife, 5 Zoll 
Breite. Die aufrechtftehenden Pfoften find mit den Sohlen 
mittelft eingezapften Strebehdlzern, u,v, von gleicher Stärke 
verbunden. Ä 

Die 5 Pfoften find durch zwei Laden, U,V, von 4 Zoll 
Breite und 15 — 16 Linie Dife befeftigt und von einander 
gehalten. Sie. umfaffen fie, und find mittelft 5 Schrauben- 
Bolzen, r,r,r,r,r, verbunden. Auf diefen Laden ruht Stampfe, 
Breche, Hechel und Buͤrſte. 

Die Welle I,K, hat 3 Zoll im Durdymeffer. Die große 
Rolle Einen Fuß. Die Feine 8 Zoll. Die Stampfe hat 4 
Zoll Dike, 8 Zoll Breite, 17 Zoll Länge. Die Feder, m, ift 
2 304 breit. Das Uebrige lehrt der Maßſtab. 

Statt eines .Menfchen an Einer Mafchine kann ein Pferdes 
Göpel oder eine Dampfmafchine mehrere derfelben zugleich bewegen. 
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Beſchreibung der an dieſer Maſchine angebrachten 
Verbeſſerungen. 

Kaum hatte dieſe Maſchine auf eine genuͤgende Weiſe im 
Großen gearbeitet, als wir und beeilten, die Ungeduld unſerer 
Subſcribenten zu befriedigen, dieſelbe in obigen Figuren mit 
Maßſtab abzubilden, und zu beſchreiben. 

Die Maſchine arbeitete gut; alles war damit zufrieden; 
nur wir nicht. Die Daͤumlinge, die ruͤkwaͤrts an der Maſchine 
bedeutend hervortraten, hinderten die Leute daſelbſt zu arbeiten, 
und wir wollten die Zahl derſelben verdoppeln, ohne die Trieb: 
kraft vermehren zu müffen. 

Kaum war obige Abbildung aubgetheilt, ald wir auf ein 
leichte und einfache Weife diefe Aufgabe lösten. Mir Fießen 
daher, unferem Verſprechen gemäß, den Subferibenten jede 
Verbefferung mitzutheilen, folgende Figuren nachftechen, in 
welchen diefelben Buchftaben diefelben Gegenftände bezeichnen. 

Fig. 3. zeigt, in bemfelben Maßftabe, das Fa), A, in 
dig. 2.; nur ift es hier von der entgegengefezten Seite darge: 
ſtellt, um die Vorrichtung zu zeigen, durch welche wir den 
Däumlingen abgeholfen haben. 

Die Falze f,f,g,g, find mehr verlängert, um den Rab: 
men, R,d, der größer ift, von einem Ende bis zu dem ande: 
ven aufzunehmen und zu leiten. In der Mitte des Querbal: 
fens diefes Rahmens, d, ift ein Ende eines Riemens oder Gur: 
tes, m,m, befeſtigt; dad andere Ende deffelben ift auf einer 
Rolle oder einem etwas gewölbten Eylinder, n, angemacht, der 
gefurcht ift, damit der Riemen weniger glitfcht. Siehe Fig. 
4 — 6, die im doppelten Maßftabe gezeichnet find. 

Die Welle, 1, K, wovon die Figur nur den dritten Theil 
der Länge darftellt, führt die Kurbel, ohne Laufriemen, nicht 
wie in Fig. 2., wodurd die Neibung fehr vermindert wird, 
folglich die Kraft vermehrt. Diefe Welle führt noch, in der 
Mitte der Entfernung, f,g, die Rolle, n, welche frei auf der 
Achſe, I, K, läuft, und nur durch folgenden Mechanismus zu: 
gleich mit derfelben läuft: nähmlich Ite, mittelſt einer hölzer- 
nen Gabel, q, Fig. 4, die feft in die Melle I, K, eingezapft 
ift; Ae mittelft einer eifernen Gabel, o,p, deren Stuͤzpunkt vr, 
mittelft eines Bolzend in der Kurbel, q, befeftigt ift. Ite mit: 
telft einer Feder, t, die den Arm, o,p, des Hebels immer 
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hebt. Ate mittelſt eines Bolzens oder Zapfens, s, auf der 
Rolle, n. 

Unter dem Querbalfen, V, U, ift‘ eine Laufwalze, v, auf 
welche fich der geneigte Theil, o,u, ſtuͤzt, den man deutlicher 
in Sig. 7. fieht, wo er von vorne dargeftellt if. Das Spiel 
diefer Mafchine ift Folgendes. Wenn die Wirbel, F, die Welle 
I,K, dreht, ftößt der Hebel, o,p, mit feinem Arme, p, auf 
den Zapfen, s, der die in Fig. 11. dargeftellte Form hat, und die 
Rolle n, mit fich zieht. Diefe hebt, indem fie fich dreht, mit- 
telft des Riemendö, m, m, den Rahmen, d, R; wenn aber ver 
Arm, o,u, unter der Laufwalze, v, hinläuft, nähert fich der 
Arm, o,r, der Welle, I,K, der Arm, r,p, hebt ſich, läßt den 
Zapfen, s, frei, die Rolle, n, auf welche dad Gewicht des 
Rahmens wirkt, läuft. zuräf, und die Stampfe, R, fällt wie: 
der herab. Eben die hat auch bei den Brechen Statt. So— 
bald der Hebel unter der Laufwalze, v, durch ift, führt die 
Feder, t, den Hebel in feine urfprängliche Lage zurif, und 
dad Spiel geht von vorne an. 

Mir haben diefe Vorrichtung noch mehr vervollfommmet. 
Wir machen den Hebel, o,r,p, Fig. 8., ganz gerade, haben 
die Laufwalze, v, ganz aufgegeben, und auf dem Querbalten, 
V, U, ein rechtivinfeliged Stüf Holz, x,x, angebradt, Fig. 
10., wo das Spiel diefes Hebels angedeuter it. In dem 
Maße, als die Welle, I, fid) dreht, zieht fie den Hebel mit 
ſich, defien Spize man in, o, fieht; diefer Hebel reibt fich 
unter dem efigen Stüfe, x,x, und nähert fid) der Welle, 
während der andere Arm, p, den Zapfen, s, verläßt, was eben 
diefelbe Wirkung hervorbringt, wie die in Fig. 4 5. 6. 7. 
dargeftellte Vorrichtung. Fig. 8. 9. 10. zeigt die lezte Wer: 
befferung im. Detail, bei welcher wir geblieben find, weil fie 
weniger Reibung erzeugt. ") 

12) Wir werben in einiger Zeit unfern Lefern die veellen Ergebniffe, 
welche dieſe Mafchine als Flachs- und Hanfbreche Liefert, mit: 

theilen. A. d. R. 


9 





xl. | 
Walke für Wäfcher und Bleiher, und Spül: Räder, 


Aus ber Edinburgh Encycl. of Brewster. Vol. II. p. 3. and 4, p. 578 
im Bulletin des sciences technologiques. Juillet. 1826. ©. 26, 


. Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Fig. 12. und 13. zeigen zwei Walken. A,A, find die Füße, 
welche in B, an einem eifernen Drehzapfen hängen, und ihre 
Bewegung durch die Däumlinge einer Welle, C, erhalten. Der 
Stoff liegt in, D. Er wird durch das abwechfelnde Spiel der - 
Füße gewafchen und umgefehrt, zu welchem Tezteren Zivefe "auch 
die zuruͤkgekruͤmmte Form von, E, dient. Gin reichlicher Waf- 
ferftrahl tritt zugleich auf den Stoff ein. Man bedient ſich 
in Irland und Schottland häufig diefer Wafchwalfen. In Sr: 
land bat man fie audy mit doppelten Füßen, die unten wie 
oben angebracht find, und mittelft Kurbeln, ftatt mittelft Däum- 
lingen, bewegt werden. Gute Walken fchlagen 24 bis 30 
Mahl in einer Minute. 


In Lancafhire fpült man lieber mit Rädern (dash wheels) 
aus, und bedient fi) der Mafchinen zum Auswinden (Synee- 
zes). Erftere find Heine Wafferräder, deren Inneres in vier 
Fächer getheilt ift, und nur ein Loch darbiechet, durch welches 
man den Stoff hineinfteft. Es find überdieß noch Deffnungen - 
von geringerem Durchmeffer vorhanden, die zum Ein- und Aus- 
laffen des Spülwaffers dienen. Wie das Rad gedreht wird, 
wird der Stoff mit geriffen, und in feinem Fache durch feine 
eigene Schwere gerüttelt. Diefe umdrehende Bewegung dient 
fehr gut zum Ausſpuͤlen der Stoffe, und verdirbt fie nicht im 
Mindeften. Wo jedoch das Wafler gefpart werden muß, hat die 
Anwendung diefer Räder, die fehr fchnell getrieben werben 
müffen, ihre Schwierigkeiten. 

In Fig. 14. ift das Rad fo gebaut, daß es durd) die 
Welle, A, gedreht wird, die entweder von einem Mafferrade, 
oder von einer Dampfmafchine in Umtrieb gefezt wird. Das 
Rad, C,D, dreht ſich auf einer befonderen Achfe, und wird 
durch einen fehr einfachen Mechanismus geftellt und losgelaſ— 
fen. Am Ende der Welle A,B, ift ein Zahnrad F, G, welches 
mit einem gleichen Rabe, H,E, correfpondirt. Die Achfe des 
Rades, C,D, bewegt ſich horizontal, und wenn man das Rad 


60 Ueber einen neuen im Krapp entdekten, 


vorwärts ſchiebt, greifen die Zähne in einander ein, umd das 
Rad wird gedreht. Zieht man aber dad Rad zuräf, fo Laffen 
die Zähne aus, ımd das Rad hört auf ſich zu drehen. L,M, 
zeigt den hierzu nöthigen Hebel. N,N,N,N, Fig. 16. find 
die Löcher oder Deffnungen, durch welche man den Steff in 
die vier inneren Fächer bringt. O, Fig. 14. und 15. ift die 
Röhre, welche das zum Ausſpuͤlen noͤthige Waſſer berbeiführt. 
P,Q, Fig. 15., ift ein hinten offener Umkreis am Rade, in 
welchen ſich das aus der Röhre, O, kommende Waffer ergieft. 
Diefer Kreis ift an feinem ganzen Umfange mit einer gewiffen 
Menge Meffing = Faden verfehen, damit der Stoff nicht aus 
demfelben entweichen Fannı. In der Nähe des Umfanges find 
noch andere Löcher, durch welche das Waſſer ausfprizt, nach— 
dem es durch den Apparat gelaufen if. Man kann übrigens 
die Meife, diefes Rad zu ftellen, auf verfchiedene Art abändern. 

Ein Spülrad von 6% Fuß im Durchmeffer und 2%, Fuf 
Breite, welches 22 Umdrehungen in einer Minute macht, ift 
dasjenige, welches die beften Verhältniffe darbiethet. Die Fi 
gur ftellt ein foldyes Rad dar, wie es in Lancafhire und in ei- 
nigen Gegenden Schottlands gewöhnlich gebraucht wird. Zu 
der Gegend von London hat man es fo abgeändert, daß es 
an feinem ganzen Umfange nicht ganz mit Brettern ausgelegt, 
fondern mit Latten gitterförmig gebildet ift; das Ende der 
Röhre ift platt, fo daß die Mündung derfelben fehr breie und 
flach ift, und diefe ift nur oben am Umfange angebracht. 








xIL. 
Ueber einen neuen im Krappe entdeften, näheren 
Beſtandtheil des Pflanzenreihes (AUlizarin ges 
nannt). 


(Auszug aus einer Arbeit ber HHrn. Robiquet und Eolin im Journ, 
a de Pharmac. Xuguft 1826.) 


Die HHm. Robiquet und Colin haben uns durch eine Ar— 
beit, welche den 29. Zul, d. J. in der Academie der Mediein, 
Section der Pharmacie, vorgelefen wurde, mit einem neuen 
näheren Grundbeftandtheile des Pflanzenreiches bekannt ge- 
macht, auf welchem die färbenden ——— des Krappes 
weſentlich beruhen. 
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Der Zwek der von Bertholler, Haußmann, Vita— 
lis, Chaptal, unternommenen Arbeiten war lediglid) der, Die 
Berfahrungsarten in der Krappfärberei zu verbeffern; aber kei⸗ 
ner diefer Chemiker hatte den reinen färbenden Beftandtheil aus 
diefer Wurzel auszufcheiden gefucht. 

Hr. Kuhlmann ift der einzige bis auf diefe Stunde, 
welcher ſich mit einer theoretifchen, auf diefen Zwek hingerid)s 
teten, Arbeit befchäftigte. ”) 

Die HHm. Robiquer und Colin führen an, daß dies 
fer Chemiker im Fahre 1823 eine Analyfe des Krapps bekannt 
machte, und daß er ald Grundbeftandtheil diefer Wurzel, einen 
rothen färbenden Stoff aufftellt, der befonders feine Aufmerfs 
famfeir auf ſich gezogen zu haben fcheint; einen fahlroth färs 
benden Stoff, den er Faum bezeichnet; Pflanzenfaferftoff, eine 
vegetabilifche Säure, von der er vermuthet, daß fie Aepfelſaͤure 
feyn müffe, einen Schleim, eine vegetabiliſch-animaliſche Sub: 
ftanz, Gummi, Zufer, eine bittere Subftanz, ein riechendes 
Harz, und endlich verfchiedene erdige Salze, unter welchen die 
fchwefelfaure Bittererde, weldye auf Watt's Behauptung darin 
von Haufmann angenommen wurde, nicht vorfommt.‘‘ *) 

Die rothe Subftanz von Hrn. Kuhlman, welche carmes 
finrorh ift, und ihre Farbe durd) die Alkalien nicht fehr ändert, 


13) Wir haben Kuhlman’s Analyfe in dem polht. Journale Bd, XIII. 
©. 224 u. f. mitgetheilt. A. d. R. 

24) Weit befitinmtere Reſultate erhielten die deutſchen Chemiker Buds 
holz und John, welde ſich früher mit der Analyfe des Krapps 
befchäftigten. Erfterer fand in 2000 Xheilen Lufttrofnen Krapp 
folgende Beftandtheile: 

780 Theile fügen braunrothen ind gelbe fallenden Extraktivſtoff, 


180 — rothbraunen gummirten Stoff, 

12 — ſcharfen Extraktivſtoff, 

24 — rothes, ſchmieriges Harz, 

38 — einer eigenthuͤmlichen rothbraunen Materie, die im Aether, 


Weingeiſt, den Dehlen in aͤzenden Kalilaugen, nicht 
aber im Waſſer aufloͤslich iſt, 


36 — einer Verbindung von einer Pflanzenſaͤure mit Faͤrbeſtoff 
und Kalk, 

92 — eines Gemenges aus ber — und einer eigen⸗ 
thuͤmlichen bloß in aͤzendem Kali aufloͤslichen Materie, 

450 — Wurzelfaſern, die noch etwas gefärbt waren. Was am 


Gewichte verloren ging, beftund in Beuchtigkeit, welche 
der Wurzel noch inhärirte, 
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ift nach den Hrn. Robiquet und Eolin nicht rein; leztere 
Chemiker waren auch genöthigt, fich eine ganz andere Aus: 
fheidungsmerhode zu ſchaffen. Sie befchreiben die Methode, 
desen fie fich bedient haben, und welche fie, mit vieler Wahr: 
fcheinlichkeit, vereinfachen zu Fonnen hoffen, mit folgenden Worten. 

„Hr. Merimee, welcher ſich mit vielem Erfolge mit der 
„Bereitung der Krapplade befchäftigt hat, empfiehlt, anfangs 
‚häufiges Auswafchen mit bloßem Waffer, dann alkalifches Waffer 
„anzuwenden, und zulezt mit dfterem Auswaſchen in Waffer, wel 
„ches durch Salzfäure angefäuert wurde, und worauf man eine 
„Alaun⸗Aufloͤſung folgen läßt, deren Temperatur man erhöht hat, 
‚zu ſchließen. Dadurch erhält man ohne Zweifel günftige Reful- 
„tate; aber diefes Verfahren ift außerordentlic) lang, und vers 
„urſacht nothwendig den Verluſt einer großen Quantität von 
„Faͤrbeſtofſf. Außerdem ift ed gewiß, daß der wefentliche fär- 
„‚bende Stoff auch in den erften Färbebädern enthalten feyn 
„muß, weil die Färber ſich des Krappes, und noch dazu mit 
„großem Vortheile bedienen, ohne zu diefem vorläufigen und 


Lezterer (Hr. Sohn), erhielt aus 100 Theilen Lufttrofnem Krapp an: 
Süfer, gelblichbrauner, extraktivftoffartiger Subſtanz . . 20,00 


Bräunlichen, mobificirten Schleim . : 2 2 2 0. 8,00 
Ponceaufarbiger, eigenthuͤmlicher, harzartiger Subſtanz 
(Pfeudo: Allamin) > 2 2 2 Kernen 3,00 


Mobificirten, fogenannten unauflöslichen Grtraktivftoffs mit 

einen Portionen obiger Subflangen verbunden . . » 5,00 
Rothbraunen, wahsartigen Kettd : 2 2 2% 2 2. 1,00 
Sauren, (weinfteinfauren) Kali und Kochfalges . . » . 8,00 
Phosphorfauren Kalis, fehwefelfauren und falzfauren Kalis 2,00 


Phosphorfauren Talk's und KalfE . : 2 2 2 2 2a 7,50 
Eiſenoxid's (mit Phosphorfäure?) » 2 2 —0450 
Kihlerde - - 2 2 0 02 0 0 0 0. 00.2. 150 
Holziger Theil der Wurzeln , > 2 2 2 2 2 02. 43,50 

100,00 


Siehe I. 5. Iohm’s chem. Schriften. Bd. 4. 1813. ©. 84. — 
J. 5. Johm's chem. Tabellen der Pflanzen. Nürnberg, 1814. 
T. VI. T. VII. — Buchholz's Taſchenbuch auf das Jahr ıgıı. 
©. 50., und ben Anhang über Krapp in Bancroft’s Färbes 
buch, deutſche Ausgabe von Dingler und Kurrer, Bb. 2, 
S. 296. Noch ift zu bemerken, daß die verfchiedenen Sorten Krapp 
in Hinſicht ihres Pigmentes weſentlich von einander abweichen. Wir 
kommen bemnächft duch Thatſachen darauf zurül, A. d. R. 


unmittelbaren Beſtandtheil des Pflanzenreihee. 68 


„unaufhoͤrlichen Auswafchen ihre Zuflucht genommen zu haben. 
„Bir glaubten gerade in den erften Färbebädern diefen Stoff fuchen 
‚zu müffen; auch wußten wir fchon feit langer Zeit, und hat- 
„ten bereitd Gelegenheit ed mehreren Perfonen zu fagen, daß 
„der Krapp, wenn er mit 3 oder 4 Theilen Waffer angerührt, 
„and damit bei einer Temperatur von 15 bid 20° (nach der 
„‚hunderttheil. Scale), nur 8 bis 10 Minuten lang in Beräh- 
„rung gelaffen wird, einen rothbraunen Brei gibt, der in einer 
„um fo Eürzeren Zeit zur Gallerte ftoft, je concentrirter die 
„Aufloſung war, und daß diefe Gallferte, welche fauer ift, fär- 
„benden Stoff in großem Weberfchuffe enthält. Sie löst fich 
‚in den Alkalien faft gänzlich auf. Aber diefe Aufldfung, wel- 
„che dunfelcarmefinvorh ift, gibt nur weinrothed Lad von ſchmu⸗ 
‚ziger Farbe. Da mun bierin der färbende Stoff ift, und 
‚zwar in größerer Quantität, als in den meiften anderen Krapp⸗ 
„Producten, fo handelt es fich bloß nod) darum, ihn von allem 
„Fremdartigen zu reinigen, zu welchem Zweke wir folgendes Mittel 
„verfucht haben. Wenn man diefe gervonnene Farbe auf ein Filtrum 
„bringt, fo wird die geronnene Maffe, welche fie enthält, all- 
„mählich abtropfen; man füßt diefelbe num mit einer geringen 
„Quantität Wafler aus, und nimmt fie vom Filtrum, wäh: 
„rend fie noch ein wenig bydratifch ift; man rührt fie fodann 
‚„‚mit einer hinreichenden Menge concentrirten Alfohols an, Focht 
„ſie damit, und erhält fo eine fehr dunkle, rothbraune, alfo= 
„holiſche Tinctur; man filtrire, nimmt den Räfftand in neuem 
‚Alkohol auf, und wiederholt diefes Verfahren, bis der Stoff 
„nichts mehr abgibt. Man vereinigt nun alle Tincturen, und 
„‚veftillirt fie, bis ungefähr °% des angewandten Alfohols wie⸗ 
„der daraus erhalten worden find, worauf man den Rüfftand 
‚mit ein wenig verdinnter Schwefelfäure verfezt, und hierauf 
‚in einer hinreichenden Quantitaͤt Waſſer vertheilt. Es ent- 
„ſteht nun ein rveichlicher Niederfchlag von fahlrothen Floken, 
„welche man durch bloßes Abgießen fo weit .ausfüßt, bis das 
„Auswafchwaffer, welches immer gelb gefärbt ift, Feine Schwe— 
„felfäure mehr enchält. Man bringt den Niederfchlag num auf 
„ein Filtrum, und troknet ihn; er zeigt fich ald Pulver von 
„der Zarbe des Spaniols; ift ohne Ruͤkſtand in Alkohol auf: 
‚deli, und gibt eine Tinctur, welche immer fauer, und wie 
‚Die vorhergehende, gefärbt ift. Der Aether Idse ihn nur zum 
‚heile auf, und nimmt eine fchöne goldgelbe Farbe an, der⸗ 
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„‚jenigen ganz ähnlich, welche man erhält, wenn man den Krapp 
„geradezu mit demfelben Aufldfungsmittel behandelt. Die Al 
„kalien ertheilen dem Miederfchlage, wenn fie damit in Beruͤh⸗ 
„rung gebracht werben, eine blaue Farbe, die um fo dunkler 
„iſt, je eoncentrirter fie felbft find; aber eine helle oder rofens 
„rothe, mehr oder weniger veildhenblaue Schattirung, in dem 
„Maße, ald man fie mit Waffer verduͤnnt, ungefähr eben fo, 
„wie diefed mit der reinen falzfauren Kobaltauflöfung der Fall 
„iſt. Deffen ungeachtet find die Lafe, welche man mit dieſer 
„Aufldfung erhält, noch nicht ſchoͤn; ihre Farbe ift immer fahl 
„und weinroth. Der Zwek war alfo noch nicht erreicht, und 
„uam ihn zu erreichen, mußten wir neue Verſuche anftellen; 
„dieſe wurden fo vervielfältigt, und waren fo unfruchtbar, daß 
‚wir auf dem Puncte waren, dad Ganze aufzugeben, als wir 
„bei einem lezten DVerfuche ein Refultat erhielten, . uns 
„die Ergänzung aller übrigen zu ſeyn ſchien.“ 

„Wenn man das Product, deffen wir fo eben erwähnt haben, 
„der Einwirkung einer mäßigen und lang anhaltenden Hize aus: 
„ſezt, fieht man aus diefer Subftanz, welche ſich anfangs er: 
„weicht, und ſchmilzt, indem fie den Geruch irgend eines er: 
„hizten Fettes verbreitet, einen goldgelben Dampf auffteigen, 
„der aus glänzenden Theildyen befteht, welche fid) an den obe: 
„ren Seitemwänden verdichten, ımd lange, ſchoͤne, durchfichtige, 
„in einander gefchlungene Nadeln geben; ihre Farbe ift rörhlichgelb, 
‚und dem natürlichen chromfauren Blei fehr Ähnlich, Diefe 
„Kryſtalle find wenig oder gar nicht im Faltem Waſſer auflös- 
„lich; aber fie Idfen fi) im warmen Waſſer auf, und die Auf: 
„‚löfung nimmt eine fchöne, reine, rofenrothe Farbe an; der Als 
„kohol, und befonders der Aether, Löfen fie in beinahe allen 
‚„‚Berhältniffen auf; aber, was merfwärdig ift, die alkoholifche 
„Aufloſung ift rofenrorh, während die Atherifche ſchoͤn gelb ift, 
„‚selbft dann, wenn der Aether vollfommen neutral ift: die ges 
„ringe Quantität, womit wir arbeiten fonnten, erlaubte uns 
‚micht zu entfcheiden, ob dieſe Kryſtalle wirklich fauer find, 
‚wie wir zu vermuthen Urfache hatten; wir haben bloß gefe- 
„ben, daß in dem Augenblife ihrer Bildung, der Dampf, aus 
„welchem fie entftehen, das Ladmußpapier, welches man hin: 
„eintauchte, fehr merklich roͤthete; aber, einmahl ifolirt und 
„aufgelöst, haben fie uns diefe Eigenfchaft nicht mehr gezeigt, 
‚was entweder von ihrer geringen Aufldslichkeit, oder von der 
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„zu ſtarken Färbung des angewandten Lackmußpapiers herruͤh⸗ 
„ren kann; wir werden aber bald wiſſen, woran wir uns in 
„dieſer Hinſicht zu halten haben.“ 

„Wenn man die waͤſſerige Aufldfung dieſer Kryſtalle mit 
„einer Alaunaufldfung verſezt, und dann mit einigen Tropfen 
„Aezkali, ſo erhaͤlt man einen nach den Verhaͤltniſſen mehr oder 
„weniger dunkeln Lack, der aber immer eine reine, kirſchrothe 
Schattirung hat. Die gewöhnlichen Alkalien, wenn fie dieſer 
„waͤſſerigen Auflöfung zugejezt werden, ertheilen ihr eine fchon 
„blaue Ecyattirung, weldye, nady dem Grade der Goncentra- 
„ton, mehr oder weniger purpurfarben iſt; was deutlich zeigt, 
„daß unfer Stoff keineswegs derjenige iſt, Den Hr. Kub l⸗ 
„man erhielt.“ 

„Dieſe Verſuche allein laſſen uns ſchon keinen Zweifel an 
„der Praͤexiſtenz dieſes kryſtalliniſchen Stoffes im Krappe uͤbrig; 
„denn, wollte man annehmen, daß ſie durch die Einwirkung 
„der Hize entſteht, wie koͤnnte man dieſen Gedanken mit den 
„Eigenſchaften vereinigen, welche wir an ihr erkannt haben, 
„von denen man weiß, Daß fie dem Krappe ſelbſt angehoͤ⸗ 
„ren? Wir fchlagen vor, diefen näheren Grundftoff, von deffen 
„Eigenthuͤmlichkeit wir überzeugt find, und weldyen wir vor: 
„laͤufig als eine neutrale Subftanz betrachten, Alizarin zu 
„nennen, von Alizari, einem Ausdrufe, womit man im Hans 
„del die ganze Krappwurzel bezeichnet. 

Bei diefer erften Vorlefung haben die HHrn. Nobiquet 
und Colin feinen anderen Zwek gehabt, als die Eriftenz eines 
neuen Stoffes zu beweifen, und ſich die Zeit ihrer Entdefung 
zu fichern; fie wollen ungefäumt eine Abhandlung über ihre 
ganze Arbeit befannt machen, worin fie und mit der Art des 
Vorkommens diefer neuen Subftanz in der Wurzel, die fi e ent⸗ 
hält, befannt machen werden. 


Sie haben aud) befannt gemacht, daß fie darauf gekom⸗ 
men ſind, durch ein einfaches Mittel leicht und ſchnell aus dem 
Krappe alle Subſtanzen zu entfernen, welche der Schoͤnheit 
und Reinheit der Farben ſchaden koͤnnen, die er geben kann; 
und dieſes Reſultat, welches man bisher vergebens geſucht hat, 
erlangen ſie, ohne einen bemerkenswerthen Theil des weſentli— 
chen Farbſtoffes aufzuopfern; ſie befolgen naͤmlich einen ganz und 
gar von denjenigen Verfahrungsweiſen, welche nach einander 
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66 Vaiot⸗Deſcharm es, 
vorgeſchlagen worden ſind, um ein reines Roſenroth zu erhal⸗ 
ten, verſchiedenen Gang. 9 

So intereſſant die Arbeit der HHrn. Robiquet und Co— 
lin in Hinfiche ihres analgtifchen Refultates ift, deſto mehr 
iſt fie ed noch unter dem Gefichtöpuncte der Anwendungen, 
welche fi) davon auf die Künfte machen laffen. Diefe Arbeit 
wird nothwendig ein neues Licht über eine große Anzahl von 
Färbereien verbreiten, und läßt und endlich eine zuverläßige 
Theorie über die fo verwikelten Verfahrungsarten in der Tuͤr⸗ 
fifchrothfärberei hoffen. *) Leztere iſt einer der fruchtbarften 
Gegenftände, welcye fi) deu Forfhungen der Chemiker darbie: 
then Fonnen, und man muß Alles von der Geſchiklichkeit der: 
jenigen hoffen, welche fich heute zu Tage damit — 

A. B. 





XI. 


Ueber Mahlerei auf gefchnittenem Mandefter; von — 
Pajot⸗Deſcharmes. ”) 
Aus ben Annales de FIndustrie. Juli. 1826. ©. 71. 


Man fennt die Schönheit der Gemählde ded Hrn. Vaude 
let auf Mancheſter (velours & coton) zu Meubeln. Die Be: 





15) Die in einer leichten Gährung und fchneller Abfonderung des duch 
dieſe Gährung fich ausfcheidenden gelben und falben Beſtandtheiles 
des Krapps beftehen wird. A. d. R. 

Rach unſerer Anſicht wird weder der eine noch der andere Zweig biefer 

Bärbereien dadurch näher aufgeklärt werden. Das Ausſcheiden des 

reinen rothen Pigmente von der Krappmwurzel an thierifche Subftans 

zen geht nad) unferer Färbungsweife (polytechn. Zournal Bd. XIII. 

©. 224. Anmerk. 80.), fo leicht, daß es nur noch der Ausmitte— 

lung einer BVerfahrungsweife bebarf, um bas rothe Pigment von 
ber Wolle abzuziehen, und auf andere Stoffe überzutragen, wie dieß 

mit bem veinen Indig zu gefchehen pflegt. A. d. R. 

7) Man hat in Frankreich fhon vor bem Jahre 1789 Mandhefter (ve- 
lours de coton), gemahlet und gebrutt. Hr. Bonvalet zu 
Amiens hatte alle Arten von Stoffen, felbft wollene, mit Oehlfar— 
ben bemahlt und gedrukt. Ich Habe im Jahre 1788 (im Journal 
de Physique), um bie Fortfchritte diefes achtbaren Künftlers. zu 
beſchleunigen, ein Jeichtes Verfahren bekannt gemacht, Gylinder und 
Platten zu graviren, bie er bei feiner Drukerei brauchte, A. 6. D. 
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wunderung, die fie erregten, veranlaßte den Wunfch, das Wer: 
fahren bei diefem neuen Zweige der Induſtrie alſogleich nach 
Verlauf des Brever- Termined zur allgemeinen Keuntniß ge: 
bracht zu fehen. Folgende Thatfache beweifet, daß, obſchon 
diefes Brevet im Jahre 1815 verfallen, nnd im J. 1823 bes 
kannt gemacht wurde, Hr. Bandelet doch noch immer pri— 
vilegirt bleibt. 

Einer meiner Bekannten, der fi) des Verfahrens ded Hrn. 
Baucheler, (der für den Erfinder *) deffelben gilt, und im 
J. 1810 ein Brever auf 5 Jahre nahm, das im V. Bande 
der Brevets publies en 1823 ”) abgedruft iſt), bedienen 
wollte, verfuchte vergebens nad) der vorgefchriebenen Merhode 
zu arbeiten, obfchon er daffelbe auf das genauefte, Pınet für 
Punct, befolgee. Er bath mid) daffelbe in meiner Gegenwart 
wiederholen zu dürfen, um zu fehen, ob er vielleicht irgendwo 
gefehle hätte. Ich eilte feiner Bitte zu vwillfahren, umd er= 
ſtaunte nidyt wenig, ald, nad) der genaueften Befolgung der 
vorgejchriebenen Regeln, ich nicht nur fehen mußte, daß diefes 
Verfahren, fo wie Hr. Vauchelet daffelbe angibt, nicht nur 
gänzlid) unanwendbar, fondern fogar hoͤchſt nachtheilig ift, felbft 
wenn die beiden damit verbundenen Mängel befeitigt würden. 
Diefe beiden Mängel find: 

1) Die Zubereitung des Dehles, welches, in Folge der 
dabei angewendeten Ingredienzen, ganz ſchwarz wird. 

2) Das Auseinanderfließen deffelben auf dem Stoffe, uud 
das Durchfchlagen durch den lezteren. 

Ich vermuthete zwar ein ähnliches Nefultat ſchon bei dem 
bloßen Durchlefen der Befchreibung des Brevet, und glaubte 
daß, um fid) den Genuß deffelben für ewige Zeiten zu fichern, 
Hr. Vauchelet dem wahren Verfahren ein anderes unterſcho— 


18) Die Engländer haben fhon vor dem Jahre 1510 auf Mancheſter 
nah Vauchelet's Art gemahlt. Ich befize Blumen» Bouquets, 
die in England auf biefen Etoff gemahlt wurden, und ungemein 
fdon find, und an welchen die Farben in den zarteften Nüancen 
in einander übergehen, fo daß fie eine herrliche Wirkung hervor: 

bringen. A. d. O. 

19) Auf ©. 164. Dad Verfahren der Mahlerei haben mir in dieſem 
Zournale Bb. XII. ©, 252, und die Zubereitung des Dehles hie 
zu im Bd. XIV. ©, 378., wie ſolche in dem Brevet d’Invention 
befchrieben iſt, mitgetheilt. A. d. R. 
| 5* 
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ben hat, wodurch er dann nichts für den ferneren Beſiz feines 
Eigenthumes zu bejorgen hatte. ”) 

Ich rieth daher meinem Bekannten folgendes Stern: 

1) auf feinen Manchefter fowohl an der Vorder: als an 
der Nüffeire mir einem Pinfel eine Lage von Tragaıth:Gummmi: 
Auflöfung (der fo weiß als möglid) jeyn muß), aufzutragen. ”) 

2) die Farben mir gereinigten und geflärtem Leinohle an: ' 
zumachen. 

Die Erfahrung zeigte, daß auf dieſe Weiſe die Farben 
nicht bloß ihre lebhaften und zarten Nuͤancen behielten, fondern 
auch, daß das Dehl nicht über die Farben hinaus lief, und 
nicht durch den Stoff durchichlug. 

Hieraus erhellt, 1. daß dieſes neue Verfahren ») mit 
Vortheil ftatt desjenigen des Hrn. Vauchelet angewendet wer: 
den kann. 

2. Daß das von Hrn. Vaucheler bejchriebene Verfahren 
zu dem von ihm angemwendeten Zweke nicht taugt, und diejeni— 
gen in großen Nachtheil verfezt, die ed anwenden wollen. 

3) daß die Regierung und das Publicum irregeführe wurde, 
indem fie Bittftelern um Brevets ihr Zutrauen fchenfen, die 
nur im Falle eines Rechtsſtreites unter Verluft ihres Patent: 
Rechtes ihr Berfahren angeben müffen. 

Dieſes DVerfchweigen oder Entftellen des wahren Verfah— 
rend, deffen Verderblichkeit ich fo eben zeigte, brachte mid) auf 


20) So fiheint es wenigftens, da Hr. Vauchelet bisher der Einzige 
ift, der fein Verfahren anwendet , d. b. dasjenige, das er für fi 
behielt, und was von den von ihm bekannt gemadıten ganz ver: 
fchieden if. A. d. ©. 

21) Unter gewiffer Vorficht konnte man zur Befchleunigung diefer Ars 
beit den Stoff in diefe Auflöfung tauchen. %. d. ©. 

22) Diefes Verfahren ift nicht neu, und in Deutfchland ſchon viel früher 
als fih Hr. Vauchelet darauf yatentiren lief, von unfern Mab: 
lern ausgefuͤhrt worden. Intereffanter und vervielfältigter it das 
Verfahren, den Sammt oder Manchefter mit örtlichen Karben zu 
drufen, worüber wir auf die Abhandlung über die Darftellung bes 
Baummwollen: Sammtdrufes mittelft örtlicher Karben, und. ihre Be: 
feftigung durch Wafferdämpfe, ” v. W. H. v. Kurrer im Bb. II. 
©. 132. in biefem polytechniſchen Journale, fo wie auf die Beſchrei— 
bung der Baumwollen: Sammt : Drukerei in Vitalis Faͤrbebuch, 
deutfche Ausgabe von Dingler und Kurrer Stuttgart bei Gotta 
1824. ©. 514 verweiſen. A. d. R. 
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die Idee, daß, um fuͤr die Zukunft einem aͤhnlichen Nachtheile 
vorzubeugen, es vielleicht gut ſeyn würde, wenn, ehe das Brer 
vet ertheilt wird, auf Koſten des Bittſtellers eine eigene Com⸗ 
miſſion niedergeſezt wuͤrde, die nicht bloß die Richtigkeit und 
Wahrhaftigkeit der gegebenen Beſchreibung, ſondern auch, wo 
es ſich um chemiſche Producte handelt, die Guͤte derſelben pruͤft: 
hierüber haͤtte dieſe Commiſſion Zeugniſſe auszuſtellen, in wels 
chen uͤbrigens das Verdienſt der Erfindung (nach dem Geſeze), 
unberührt bliebe. *) 

Auf diefe Weife würde, wie es fcheint, weder die Regie: 
rung nod) das Publicum mehr der Gefahr auögefezt feyn, betrogen 
zu werden: erftere, indem fie ein unbeftimmtes Privilegium über 
einen Gegenftand ertheilt, der unter einem anderen, für welchen 
der Patent Träger fein Patent nimmt, verfteft ift; lezteres, 
indem ed gerade dadurch, daß es ein Verfahren benüzen will, 
welches es für genau und richtig hält, in mehr oder minder 
bedeutenden Verluſt geräth. 

Der lange Zwifchenraum zwifchen dem Verfalle ded Bre— 
vers des Hrn. Vauchelet und feiner Bekanntmachung hat zu 
einer anderen Betrachtung Veranlaffung gegeben. . Dieſer Zwi: 
ſchenraum betrug bei Hrn. Vauchelet ungefähr 8 Jahre, waͤh— 
rend das Patent ihm nur auf 5 Jahre Recht gibt. Aus einer 
jolhen Verlängerung der Bekanntmachung der Brevers entfteht 

1) der große Nachtheil, daß das Publicum der mehr oder 
minder näzlichen Erfindungen beraubt wird, von welchen die Sn: 
duftrie Vortheil ziehen koͤnnte. 

2) daß der Privilegirte gegen alles Recht, feines ee 
legiums länger allein genießt. 

Zar: Bermeidung diefes doppelten Nachtheiles gibt es, wie 
es mir ſcheint, ein fehr einfaches Mittel: dem Publicum durch 
den Druf anzuzeigen, wann ein Privilegium fein Ende erreicht 
hat, und dieß zwar das naͤchſt folgende Monat darauf, mit 
der Bemerkung, daß jeder zu Paris in dem Bureau du Di- 
recteur du conservatoıre des Arts et Métiers, in den Haupt: 
orten der Departements bei dem Bureau des Archives de la 
Prefecture, wo diefe Brevets niedergelegt find, fich erfundigen 
fanı. Der Director des Eonfervatoriums der Kuͤnſte und Ges 


23) Diefe Bemerkung ift nur zu richtig, und erwahrt fi aglich mehr. 
A. d Ueb. 
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werbe zu Paris follte daher monatlich eine Lifte der im vorher: 
gehenden Monate verfallenen Patente bekannt madyen, die ber 
. Minifter des Inneren den Praͤfecten zuzufenden hätte, damit 
diefe diefelben in ihren — durch den Druk bekannt 
machten. 

Es iſt offenbar, daß durch ſolche Maßregeln alle ſo eben 
bezeichneten Nachtheile, die haͤufiger vorkommen, als man glaubt, 
vermieden werden koͤnnten. *) 





XIV. 


Ueber die Darftellung eines Zafeldruffchwarz, das ſich 
für auf VBaumwollen: Geweben gefärbtes Purpur: 
oder Adrianopelroth eignet, 


Vom Herausgeber. 


Den Kattunfabrifanten ift die Darftellung des foliden Tafel: 
druffchwarz ſchon längft befannt; allein die Purpur- oder Adria: 
nopelrorh gefärbten Galicos erfordern ein Zafeldruffchwarz, bad 
fi) durch eine befondere Tiefe der Farbe auszeichnet, und zus 
gleich die Eigenfchaft befizen muß, ſich nach dem Drufen and: 
wafchen zu laffen, ohne dabei in den ungedruften Grund des 
Purpurs einzufchlagen. Dieſe Eigenfchaft befizen alle bisher 
in Anwendung gekommenen Farben nicht, weil das Verhaͤltniß 
des Pigmentes zur Baſis (dem Mordant) zu ungleich iſt. In 
der Regel werden den Pigmenten mehr Mordauts zugefezt, ald 
zur Fällung und Bildung der Farben nöthig ift. Der Ueber: 
fluß an Baſis oder Mordant, oder ihre vonwaltende Saͤure hält 
die Farbe aufgelöst, und eine folcye Farbe kann beim Druken 
die Zeuge beffer durchdringen. Werden nun die mit folchen 


24) Nimmermehr aber das radicale Boͤſe, das in jedem Pa’ente Liegt: 
„rin: Patent ift ein crimen laesae humanitatis, ”’ fagte Kaifer 
Sofepds „meine Unterthanen follen, fo lange ich regiere, gleide 
Red;te haben. Jeder kann thun, was er will, infofern er nad 
den Gefezen des Staates handelt." Es ift fonderbar, daß, während 
dad Publicum in England und Frankreich jezt allgemein fo grob 
laut über das Patent: Wefen Elagt, wir in Deuifdland uns bemuͤ—⸗ 
ben, das Patent = Wefen zur Finanz: Quelle und zum Hunger⸗ Brun⸗ 
nen der Subußzie zu erheben, A. d. Ueb. 
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Farben bedrukten Zeuge in fließendes Waffer gehängt, dann trennt 
ſich der Meberfchuß der Baſis, und es ſchlaͤgt ſich fo viele Farbe 
neutral oder bafifch auf die Safer nieder, als foldye nach ihrer 
Difpofttion aufnehmen kann. Da mun die nicht bedruften Stels 
fen im genezten Zuftande gar Feine Affinität für die vom 
Trennen und Abfallen darüber fließende Baſis und Farbe haben, 
fo werden fie davon nicht angezogen, und kommen nad) dem 
Waſchen rein zum Vorſcheine. Anders verhäls es fich mit dem 
Purpur= oder Adrianopelrorh gefärbten Calicos, weldye die Chlo⸗ 
rinfüpe nicht paſſirt haben. Diefe enthalten noch eine vorwal⸗ 
tende dhligsalkalifche Bafis, welche eine fo große Affinitaͤt für 
ſolche Zafeldruffarben hat, daß die beim Waſchen abfallende 
und darüberfließende Farbe mit Mächtigkeit angezogen, und die 
Grundfarbe mit’ Verluft ihres Luͤſters davon anders nuͤancirt 
wird. Um diefen Lebelftand zu vermeiden, muß man das Ta: 
feldrukſchwarz nicht nur moͤglichſt neutral, fondern auch minder . 
concentrirt darzuftellen fuchen, wozu wir folgenden Zufammenfaz 
empfehlen Fonnen. 

Aus fünf Pfund Blauholz verfertige man fic) durch mehrmahe 
liges Ausfochen mit Waffer und Abdampfen der Flüßigfeiten 20 
Pfund Farbdekokt. Wo man das Blauholz-Dekokt vorrärhig 
hat, verdünne man daffelbe mit Maffer, fo daß auch auf ein 
Pfund Blauholz vier Pfund Fluͤßigkeit zu ftehen kommen. 

Um die Farbe zu fertigen, werden 

2% Pfund Stärke (Amlung) nad) und nach mit 20 Pfd. 
des Blauholzdekoktes angerährt, demfelbem 

4 Loth blaufaures Kalt hinzugefezt, und das Ganze unter 
fleißigem Umrühren durch Kochen verdikt. Diefe Verdikung 
gießt man in einen Topf, fezt ihr 

4 Loth kryſtalliſirte Weinfteinfäure Hinzu, und rührt die 
Farbe, bis fie beinahe erkaltet it, worauf man ihr noch 

24 Loth flüßiges falpeterfaures Eifen von 45 Graben nad) 
Bel, zuſezt, und fie hieranf fo lange rühren läßt, - bis fie 
vollig erfalter ift. 

Dieſes Schwarz glänzt nicht, und läßt fi) auf Adriano: 
pelroth gefärbte Calicos gedruft, nad) dem Eintrofnen in ftark 
firomendem Flußwafler auswajchen, ohne daß der Grund da— 
von anderd nuͤancirt wird. 

Will man diefe Farbe mit feinem Salep oder Gummi: 
Surrogat ſtatt der Stärke verdifen, dann muß man die 20 
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Pfund Blauholzdekoft mir noch 5 Pfund Waſſer verfchrwächen, 
die übrigen Verhäftniffe ver Materialien aber beibehalten. Um diefe 
25 Pfund Farbeflüßigfeit mir Salep oder Gummi = Surrogat 
zu verdifen, bat man vier und zwanzig Loth davon nörhig. 


— 


XV. . 


Kederne Drukwalzen ohne Naht für Baummollipins 
nereien, worauf Hr. Le Eoffre, am 21. April 
1818 fi ein Brevet für 5 Sahre ertheilen ließ. 

Aus der Description des Machines et Procedes specifies dans les 

Brevets T. X. p. 299. 2°) 


Man nimmt hierzu gegärbtes Ochfen= oder Kalbleder, welches 
durch Dehl durchgezogen wurde, damit es elaftifcher und bieg— 
famer wird. 

Aus diefem Leder werden Scheiben mittelft eines Doppel: 
‚ten Durchichlag = Eifens ausgefchlagen, und auf einer eifermen 
achtefigen Achfe aufgezogen, wo fie zwifchen zwei Merallplat: 
ten, wovon die eine auf die Achje aufgelöthet, die andere aber 
eine Schraube ift, die an- und abgefchraubt werden kann, zu: 
fammengepreßt, dann abgedreht, und auf den verlangten Durch— 
meffer gebracht werden. 


25) Das Repertory of Patent- Inventions, September, 1825 füht 
©. 189. biefes Brevet an, dhne bie Quelle zu citiren, und ‚be 
merkt, daß, wenn man baffelbe mit dem Patente des Hrn. Chell 
für feine Spinnmaſchine vergleiht (Repert. of Par. Inv. I. vo). 
p. 265, polytedyn. Zourn. Bd. XVI, ©. 40.) Hr. Chell diefelb: 
Verfertigungs-Weiſe der Walzen als fein Patent: Recht in Ans 
fprudy nahm, Hr. Eoffre hat indeffen diefe Walzen um 5 Jahre 
früher‘ auf ıdiefe Weife verfertigt. Zur Erfindung diefer Walzen 
hat es indeffen fein Kopfzerbrechen gebraucht, weil fie ſchon Lange vor 
anderen Stoffen, nämlicd von Papiermade, Papier, und Pappen 

dekel verfertigt in den Drufereien zum Rollen und Glätten ber 
weißen und gebruften Galicos eriftiren. ad NR. 
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Ueber eine neue Art Maulbeerbaums, welche im k. k. 
öfonomifchen Garten an der Univerfität zu Pavia 
gezogen wird, und über eine Abart von Geidenraus 
pen, aus welcher man mehrere Seidenernten in eis 
nem Sahre erhalten kann. Schreiben des Hrn. 
Stanz Gera zu Gonegliano, C. d. Medicin, an 
Hrn. Dr. Barthol. Aprilis, Prof. d. Naturge: 
fhichte am FE. k. Lycaͤum zu Udine. 


Aus dem Giornale di Fisica, Dec. II. T. IX. 4. AURBINS, ©, 302. | 
(Im Auszuge.) 


Sch theile Ihnen bier einige Notizen über den neuen Maul: 
beerbaum des Hm. Prof. Moretti mit. Der Hr. Profeffor 
überzeugte fid) bald durch wiederhohlte Werfuche, daß die Blät- 
ter feines neuen Maulbeerbaumes den Seidenraupen beffer zur 
Nahrung dienten, ald die des weißen Maulbeerbaumes, mod): 
ten dieje von Wildlingen oder von gepfropften Bäumen ges 
nommen worden ſeyn, und daß die damit gefürterten Raupen 
mehr Seide gaben, die jener von den MWildlingen, welche fei- 
ner, glänzender und eben fo feft ift, als die von den gepfropf: 
ten Bäumen, gleich kommt. Man wußte fchon längft, daß die 
Eeide von den Wildlingen feiner und glänzender ift, ald von 
den gepfropften Bäumen, und man kann die Refultate der 
hierüber angeftellten Verfuche in Grafen Dandolo's Werke 
(dell’ arte dı governare ı Bachi da seta, Milano, 1815, p. 5357.) 
nachlefen. Auch Loifaleur de Longfhamps wußte dief 
in feinem vortrefflichen Artikel: Maulbeerbaumim Diction. 
des scienc. Naturell. T. 33. &. 362, wo er fagt, er 
wife von einem Landwirthe: daß das Blatt des MWildlinges 
beffer ift, und eine feinere Seide liefert, als der gepfropfte 
Maulbeerbaum. 

Ich ftellte unter. der Leitung des Hrn. Profeffiord Mo: 
retti folgende Verfuche an. Ich nahm 1) Eyer von unferen 
gewöhnlichen Seiden-Nachtfaltern, die nur Ein Mahl im 
jahre ausfallen, ließ fie ausfallen, und theilte fie in drei 
gleiche Theile: den einen Xheil fütterte ich mit Blättern von 
gepfropften Maulbeerbäumen, den anderen mit Blättern von 
Wildlingen, den dritten mit Blättern von dem neuen Maul: 
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‚ beerbaume. 2) nahm ih, um die Wirkung des Futterd noch 
deutlicher zu fehen, noch andere Raupen von der zweiten Haus 
tung, die ausſchließlich mit Blättern von gepfropften Bäumen 
gefüttert rotırden, und theilte auch diefe in zwei Partieen, wo: 
von die eine ihr voriges Futter, die andere Futter bon dem 
neuen Maufbeerbanme erhielt. Diefe Raupen, die gleichfalls 
einen. gelber Eocon fpinten, gehdren zu einer Abart, die drei 
Mahl im Jahre ausfällt und fich fortpflanzt, und wovon wir 
unten Nachricht geben werden: 

Die Beobachtungen, welche ich täglich an denfelben machte 
und aufzeichnete, werden im 8. Bande der Biblioteca ag- 
raria, ossia Raccolta di scelte Istruzioni Econo- 
mico-Rurali, die Hr. Prof. Moretti naͤchſtens heraus: 
geben wird, unter dem Mbfchnitte: Buon governo dei 
Bachi da seta erfcheinen. Ich befolgte Übrigens die gewoͤhn⸗ 
liche Methode. Die Raupen fielen morgens den 12. Mai bei 
einer Temperatur der Zimmerluft von +5, 0, 3 aus, während 
die der Änßeren Luft, 11, 9° war, und hatten ihr erftes Alter 
am 19: Mai erreicht. In der Zwifchenzeit wechfelte die Tem⸗ 
peratur der äußeren Luft zwifchen 10 und 18°, und das Bar 
rometer fpielte zwifchen 27° 8° und 27, 7°‘; die Witterung 
war nicht regnerifch, aber wolfig. Bon Mittag den 19. reichte 
das zweite Alter der Raupen bis morgens den 24.5 d. h. fie 
hatten ihre Häutung vollendet. Die Temperatur des Zimmers 
war beftändig 18°, die der äuferen Luft wechfelte von 10° bis 
15°; das Barometer von 27,6 bis 27,85 die Witterung 
war fchlecht; der gefallene Regen betrug 2 Lin. %. DaB: 
dritte Alter war in 6 Zagen, bei Zimmer: Temperarur von: 
16°, 6, vollendet; die Äußere Temperatur wechfelte von 10 bis‘ 
17°; dad Barometer von 27,8, biö 2740: die Witterung 
war gewbhnlicy ſchlecht; der Regen betrug 23 Lin. Am 31; 
Mai, der heiter war, waren alle Raupen auf, und fingen ihr 
vierted Alter an. Die erftifende Hize, %) die mıun folgte, 
machte, daß alle Raupen, vorzüglich die des erjten Verſuches, 


26) Es ift hoͤchſt einfältig, wenn wir unfere Faulheit in Gultur der 
Scidenraupen durch die Kälte nnfered Klima entſchuldigen; der 
Statiäner leidet weit mehr durch die Hize. Wo der Maulbcer: 
baum nicht zu kalt hat, hat auch das — nicht zu kalt, das 
ſeine Blaͤtter J. b. n. 
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von der Gelbfucht befallen waren (giallume), und zwar fo 
fehr, daß felbft Erfahrne an ihrer Rettung verzweifelten. Luft⸗ 
zug, ohne alle Rüfficht darauf, daß es zu frihe am Morgen 
oder zu fpät am Abende war, hat fie vollfommen hergeftellt. 
Diefes Alter dauerte 6 Tage, bei einer Zimmer - Temperatur 
zwifchen 19, 6° bis 17°, während die Temperatur der Äußeren 
Luft zwifchen 14° bis 19, 7° wechfelte, und dad Barometer 
von 27°, 9 bis 27. Die Witterung war mittelmäßig; der 
Regen betrug nur 7/, Lin. In ungefähr 8 Tagen hatten alle 
bei 17° Zimmer » Wärme ihr 5. Alter zurüfgelegt, und fingen 
an fich einzufpinnen: die Temperatur der Außern Luft. wechfelte 
zwifchen 11, 2 ımd 2%, die Witterung war truͤb, und der 
Regen betrug 10, 5 Lin. Am 26. Junius fammelte ich die 
Eocond, und ging damit nad) Belgiojofo, wo fie unter meis 
ner und des gefchikteften Abwinders, Hrn. Guy's Aufficht von 
derfelben Perfon, bei derfelben Temperatur des Waffers (wel 
ches bei jedem Haſpel gewechfelt wurde) unter gleicher Kreus 
zung und in gleichem Winkel abgehafpelt wurden. Kolgende 
Refultate find die Frucht mehrerer Verſuche an Proben von 
409 Xıme Länge, deren Gewicht den Titel der Feinheit gab. 

1. Verſuch. Die Cocons wurden zu 4 in 5 abgewunden, 
und man arbeitete, der größeren Genauigfeit wegen, nur in 
zwei Abrheilungen. Die Cocons der Raupen, welche mit 
Blärtern von gepfropften Bäumen gefüttert wurden, gaben 
einen Seidenfaden von 26 Denari genau; die der Raupen, 
welche mir Wildlingen gefüttert wurden, einen Faden von 24 
Denari, reihlih; und kaum weniger ald 24 Denari wog bie 
Seide der Raupen, die mit dem neuen Maulbeerbaume gefüt: 
tert wurden. 

2. Verfuh. Da ich Feforgte, daß die Verbefferung der 
Seide dur) das Futter mit dem neuen Maulbeerbaume zu 
unmerflid wäre, indem die Naupen erft im zweiten Alter mir 
den Blättern deffelben gefüttere wurden; fo ließ ich die Cocons 
von 6 in 7 abwinden, Die Cocons, die gepfropfte Maulbeer: 
blätter befamen, gaben eine Eeide von SO Demari; die mit 
deu Blärtern des neuen Maulbeerbaumes gefütterten hingegen 
gaben eine um zwei Denari feinere Eeide, und dieſe Eeide hat 
gewöhnlich mehr Glanz, ift mehr goldgelb, und zeigt, am Mir 
toſtenometer verfucht, eben fo viel Stärke, als die andere, 

Der neue Maulbeerbaum veredelt ferner die Seide durch 
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mehrere Generationen. Echon umfere gewöhnlichen Raupen, 
halb mit Blättern des neuen, und halb mit Blättern des ge: 
pfropften Maulbeerbaumes gefüttert, geben eine beffere Seide. 
Die Nachlommenfchaft diejer Raupen, auf ähnliche Weiſe ge: 
fuͤttert, gibt noch beffere Seide, während die Seide bei deu 
Raupen, die mit Blättern des gepfropften Meaulbeerbaumes 
gefüttert werden, immer diefelbe bleibt, oder fchlechter wird. 
Die Seide, die Hr. Prof. Moretti im vorigen Fahre fpin: 
nen ließ, und einige noch aufbewahrte Cocons - beweifen dieß 
hinlaͤnglich. 
Die Verbreitung dieſes neuen Maulbeerbaumes muͤßte 
daher von allgemeinem Nuzen ſeyn. Es wird uns mittelſt 
deſſelben vielleicht leicht werden, die chineſiſchen Seidenraupen 
zu ziehen, die fo ſchoͤne weiße Cocons ſpinnen, daß ſie unſere 
Cocons um Novi weit übertreffen, und die beruͤhmte theure 
weiße Seide von Canton und Nankin liefern. Frankreich be- 
fit dieſe Foftbaren Inſecten durch die Sorgfalt feiner Regie: 
rung und dur) die Bemühungen des Hrn. Duclufel ſchon feit 
50 Jahren, weiß aber nicht, wie es diejelben erhalten joll.. 
(Vergl. Annales des Arts et Manufactures par O'Reilly, 
fortgejegt von Barbier de Vemars, T. 33.; Annales de 
Industrie, par Normand et Moleon, Vol. 4.; Bul- 
letin de la Société d’Encouragement, Aout. 1823.) 
Im Diet. d. Scienc. Naturell. v. 33. p- 396. fchreibt 
Hr. Loifeleur: Madame Salle fagt mir, daß man zu 
Andrege (vorzuͤglich durch einen ihrer Freunde, der wiederhohlt‘ 
Eyer aus Nankin Fommen ließ), die weißen chinefifchen Seiden: 
raupen fehr vervollfommner hat. Wenn man fie aber erft ver- 
vollfonmnet, fo konuten fie nicht ihon früher vollfommen gez 
weſen ſeyn. Vielleicht befindet man ſich in Frankreich bloß 
deßwegen in dieſem Falle, weil die Entartung bei dem ſchlech— 
ten Futter immer dieſelbe bleiben muß; weil andere kleine Seh: 
ler in der Anzucht begangen werden, 3. B. fchlecyte „Lage der 
Häufer, in weldyen man die Raupen zieht; fehlechte Auswahl 
der Eyer; ſchlechte Abwindung u. dgl.; Umfkiude, durch weld)e 
aud) diefer Entartung abgeholfen werden Fam. Einen Beweis 
hiervon habe ich au meiner Seidenraupenzucht zu Pare di Go: 
negliano, wo.in Einem Zimmer 40 bis 48 Rubbi Galerta ges 
zogen wird. Obſchon fie in einer Ebene liegt, laͤßt man doch 
die Blätter von den Huͤgeln kommen, umd fürtert die Raupen 
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im erſten Alter bloß mir Wildlingen, wie man im Veneziani⸗ 
chen gewohnlidy zu thun pflegt, und erhält auf diefe Weife fo 
gute Cocons, wie jene auf den Hügeln. Wir fehen immer die 
Kaffe beffer werden, wenn wir fie aus den Ebenen auf bie 
Hügel verpflanzen, und fchlechter werden, wenn fie von den 
Hügeln in die Ebene fommt, und fo veredelt fi) das Product 
der Raupe, wenn man fie mit feinem Blatte füttert, das nur 
wenig von jenen ummͤzen Theilen enthält, die weder für die 
Eriftenz noc) für den Zwef des Thierchens taugen. Welchen 
Merth wird daher nicht ein Blatt befizen, das felbft auf fer: 
tem Boden in einer wenig parenchymardfen und faferigen Eub: 
ftanz viel Zufer und viel Harz enthält? 

Was man bei ums für chinefifche Eeide ausgibt, und als 
foldye Fennt, ift nichts als weiße Seide von Novi, die man 
mir Recht nad) der hinefifchen für die befte Eeide hält, die 
aber noch weit von der blendenden Weiße der chinefifchen Eeide 
entfernt ift. Sollte die Eiferfucht der Franzoſen uns nicht die 
Erhaltung chineſiſcher Raupen zu erjchweren ſuchen? Auch der 
Verfaffer der Cenni su le qualita e sul commercio 
delle sete dItalia, di Francia o del Bengala in den 
Annali universali di Statistica, Economia etc., 8. 
Milano. vol. V. p. 163. jagt von Italien: man hat einige Ver: 
fuche bei uns gemacht, die chineſiſche Eeidenraupe einzuführen, 
aber fie waren verfehlt und nicht gehörig verfoigt.‘ 7) Sralien 
befize dieſe Raupe erſt feit diefem Jahre, in welchem meine 
Mutter fich diefelbe, nicht ohme einige Echwierigkeit verfchaffte. 
Mittelſt diefes neuen Maulbeerrbaumes Fonnen wir auch die 
fogenamnten Treotti oder Terzaruoli vermehren, deren Co— 
cons von der höchften Güte find. In Frankreich nenne man 
fie mit Unrecht Milanefi, vielleicht weil Dandolo in feiner 
„Arte“ etc. fagte, fie fänden fic) in der Gegend von Mais 


27) Der Hr. Verfaffer lobt hier als die vorzuͤg'ichſten Seidenzieher und 
Spinner in Italien die Hrn. Galvani zu Cordenons in Friaul, 
gocacelli zu Venedig, Bruni zu Como, Leonardi uud 
Botta zu Wailand, Gavazzi zu Bellano bei Como, Piazs 
zoni, Maffeis und Sariffimo zu Bergamo, Zurrina zu 
Gremona, Mylius zu Buffalora, Pellegrini und Rob: 
bioni zu Barefe, und im Benezianifhen die HHrn. Fabris 
Brandolini und Berlini zu Gonegliano, Chemin, betto 
Palma zu Baffanı, Gafpero zu Porbenone, 


— 


78 > Gera’s, 


and; obſchon man fie, wie ich felbft fab, im ber Lombardie 
nur wenig Fennt, dafuͤr aber häufig im Friaul und im Vene— 
zianifchen zieht, und im Gebiethe von Treviſo. Einige Franz 
zofen, die von diefen Eeidenraupen fpredyen, zeigen, daß fie fie 
nicht Fennen. (Nouveaux cours complet d’Agriculture redige 
par les Membres de P’institut, Art. Vers-& soie, und. Dict. d. 
Science. nat. Art. Murier.) 

Die Raupen diefer Abart häuten fih um Ein Mahl we— 
niger, ald unfere gemeine Sorte, wachſen im erften Alter ziem— 
lich langſam, im vierten aber ſchnell, und leben um 4 bis 6 
Tage kuͤrzer: fie freffen aber eben fo viel. Eie haben im mei: 
ner Raupenzucht jährlic) ihren beftimmten Plaz, wo ed weni: 
ger warm ift; demm fie find zärtlicher, als die andere gemei: 
nen, und lieben die Hügel, wie man fagt; kommen aber, nad) 
meinen Beobachtungen, bei zwefmäfigem Futter auch in der 
Ebene fort. Eie machten felbft zu Udine, wie Eie mir fehrie: 
ben, mehrere Ernten in einem Jahre von diefen Raupen, Die 
gut fpannen, und fehr feine Seide gaben; allein die Zahl der 
Cocons war nicht im Berhälmiffe zu der Menge der Blätter, 
bie fie fraßen, und die Menge der Seide ftand nicht im Ver— 
hältniffe zu der Menge der Cocons. Diefe Erfahrungen ver: 
dienen wiederhohlt zu werden; deun fie find von hohem Werthe. 
So wie die Seide diefer, fo erhält nody mehr die Seide ande: 
rer, die leicht abzuminden ift, dadurch eine prächtigere Farbe, 
größere Meichheit, und höheren Glanz. Wir konnen alfo diefe 
-beiden Abarten oder Arten der Raupe mit dem meuen Maul: 
beerbaume ziehen, um fo mehr, als er weniger Früchte trägt. 
“ Denn Eie haben fehr richtig in Ihrem lezten Edjreiben be— 
merkt, daß ein Hauptfehler an den gepfropften Maulbeerbaͤu— 
men der ift, daß fie häufiger Früchte trageu, deren Abftreifen 
eine langweilige Arbeit ift, und die, wenn man fie unter den 
Blärtern läßt, den Raupen ſchaden, die zuweilen davon freffen 
und Durchfall bekommen.“ Vincent de St. Laurent im 
Dict. rais. d’Agricult.,. Art. vers — a soie empfiehlt 
gleichfalls das Abfondern der Früchte, indem fie durch ihre 
Ausdänftungen fchädlic werden. Die Individuen, die man 
aus Samen von dem neuen Maulbeerbaume erhält, find ge: 
wöhnlich zur Hälfte männliche und zur Hälfte weibliche; dfters. 
find mehr maͤnnliche, und die weiblichen tragen wenigere und 
größere Früchte, als der weiße Maulbeerbaum. Dieſe Art 
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Maulbeerbaumes faugt daher auch den Boden weniger aus, 
und treibt mehr in die Blätter. 

Mas ift ader diefer neue Maulbeerbaum? werben Eie 
fragen: ift er eine eigene Art, oder Abart? 

Diefer Maulbeerbaum ging im 5. 1816 im Garten des 
Hm. Prof. Moretti auf, wo’ er unter fleißiger Wartung 
ſchnell wuchs, und folgende Charaktere darboth: 

1) feine Blätter find. kurzgeftielt, eifdrmig rund, am der 
Baſis herzfürmig, an der Spize gefpizt, die Spize von ge⸗ 
wöhnlicher Größe (20 Gentimeter), ganz zart, wie die Blätter 
des Wildlinges des weißen Maulbeerbaumes, auf beiden Slä- 
chen glatt , befonders an der oberen, die ſchoͤn grün nnd glaͤn⸗ 
zeud iſt, blaßer und weniger dik und ſtark, als die Blätter des 
fpanifchen Maulbeerbaumes, Morus nigra, und die groß— 
blättrige- Abart des weißen Maulbeerbaumes, die bei und. ges 
wöhnlich unter diefem Nahmen, und ud unter der Benen⸗ 
nung der Veroneſe geht. *) Cie haben Feine Runzel oder 
Zalte, nur wenige etwas flärfer entwifelte Nerven, die nicht 
oder nur eben fo viel weichhaarig find, als die bed weißen 
Maulbeerbaumes. Die Blätter find gewöhnlich) ganz, und un⸗ 
gefähr 2 Decimeter breit, und 2,50 lang. Der Blattſtiel ift 
volltommen unbehaart, gefurcht, gewoͤhnlich 8 Ceutimeter Fang. 

2) das männliche Käzchen ift länger, ald an dem gemei⸗ 
nen Maulbeerbaume; die Blumen ftehen weiter von einander, 
und die Staubbeutel find kuͤrzer und ſtumpfer. 

3) das weibliche Käzchen ift, im Gegentheile, Bürger, und 
die weiblichen Blumen find fpiziger; die Stämpel find ziemlic) 
ftarf entwikelt, fparrig, und bleibend bis die Frucht ausgereift 
hat, die anfangs violett, und dann bei vollfommener Reife 
ſchwarz ift. 

4) Wiederhohlt aus Samen gezogen, ſowohl an dem hies 





28) Diefes, wegen feiner Größe und Schwere hei ben Franzoſen unter 
dem Rahmen Admirable bekannte Blatt muß bei une durchaus 
verbannt werden; ſo wie jeder Maulbeerbaum, der demſelben aͤhn⸗ 
liche Blätter trägt. Solche Blätter find nur gut für ben Ver— 
kaͤufer, aber ſchlecht für denjenigen, der Geibenraupen damit zu 
füttern hat. Diefe Blätter find uͤherdieß einem gewiffen Roſte 
unterworfen, durch welchen fie fchon auf dem Baume verberbens 
die Raupe frißt fie entweder nicht, ober, wenn fie biefelben aus 
Hunger freffen muß, fo wird fie davon krank, A. d. D. 
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figen bfonomifchen Garten, ald in den Gärten vieler Rand: 
wirthe, die entweder die Samen unentgeldlidy von Hrn. Prof. 
Morerti, oder von dem Hrn. Euftos diefes Gartens, Pra— 
tefi (der zuerft für den Verkauf diefen Baum vermehrte) oder 
von Dr. Vitt adini aus Mailand, der damit großen Handel 
trieb, erhielten, blieb diefer Baum, in gewiß mehr ald 120,000 
Individuen, ſich immer gleich. “Diefer Baum hat einige Aehn- 
licyfeit mit Morus rubra L. (Morus ‚virginiensis arbor 
Pluk.), jedoch mit dem Unterfchiede, daß diefer lieber ſtrauch— 
artig wählt, ald hochſtaͤmmig, und daß er, wie wir gefehen 
haben, ein treffliches Futter gibt. 

Nach diefen ficheren und (feit 10 Jahren wenigitens) un: 
wandelbaren Merfmahlen fcheine mir "diefer Maulbeerbaunr eine 
eigene Art zu feyn, obfhon Hr. Prof. Moretti nody daran 
zweifelt. Sch werde ihn Morus morettiana nennen. .”) 

Ich fprady oben von einer Abart der Geidenraupen, die 
zwei bis drei Mahl in demfelben Jahre ausfällt, und ſich fort: 
pflanzt. - Wir ziehen fie zur. Erhaltung der Art feit einigen 
Jahren im unferem Garten: in der Lombardie wird fie hier 
und da, im Denezianifchen nur von meiner Mutter allein ge: 
zogen. Ich überlaffe es den Entomologen, die Unterfcheidungs: 
Merkmahle diefer Art und der gemeinen anzugeben, und be: 
merfe bloß, daß die Eyer derfelben aljogleicy , nachdem fie von 
den Meibchen der erften Zucht gelegt wurden, ausfallen; eben 
dieß ift auch der Fall bei den Eyern von der zweiten und 
dritten Zucht, wenn man nicht die Eyer aljogleicd), nachdem fie 
gelegt wurden, in eine Temperatur bringt, die jener des Frier: 
punctes nahe kommt. Der Cocon ift von jenem der gemei— 
nen Art auf Feine, wenigftens Feine wahrnehmbare, Weiſe ver: 
fhieden. Woher kommt aber diefe Art? Wir wiffen, daß fie 
in Frankreich nicht exiftirt. Rozier (im Cours complet 
d’Agriculture, Art. Vers à soie) fagt, daß er es für 
unmöglid) halte, in Einem Jahre zwei Eeiden- Ernten zu eis 
halten. Der Verfaffer des Artikels; Murier im Dict. des 
Sciences lüugner, daß es eine Abart von Raupen geben 


29) Hr. Prof. Moretti ſcheint ſehr Recht zu thun, wenn er einſt⸗ 
weiten nod) zweifelt, ob diefer Morus eigene Art if. Vielleicht 
ift diefer neue Maulbeerbaum der ſchwarze Maulbeerbaum bee 
Hrn. Bertezen in London. Siehe Polyt. Journ. B. XX. 
S. 293. ab u 
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koͤnne, die ſich zwei Mahl int Jahre vermehrt, nicht bloß bei 
uns, fondern felbft in Indien, wo man doch weiß, daß in eis 
nem Sahre 12 Ernten gemacht werden. ‘Da er. glaubt, daB 
mehrere Ernten vortheilbaft waͤren, empfiehlt er die Ever im⸗ 
mer im einer Temperatur von 0° Zu halten‘, und nur dann fie 
herauszunehmen, wann man ſie ausfalten laffen will. Wird 
aber . die fo leicht ausfuͤhrbar ſeyn? ' Werden die Eyer nicht 
zu Grunde gehen oder unfruchtbar werden? Wir wiſſen ferner, 
daß wir dieſe Abart erſt ſeit wenigen Jahren kennen (Opuscoli 
scelti sulle scienze e sulle arti, Milano 1787. vol? X. ©. 423. 
Sperienze e riflessioni del P. M.'Alloatı sopra "una Seconda 
raccolta di bozzoli nell’ anno stesso) ; daß aber Niemand mehr 
derſelben erwaͤhnte. Sind ſie vielleicht durch die Bemuͤhungen 
einiger fleißigen Landleute entſtanden, die, nee Ernten ver— 
ſuchend, immer nur diejenigen wenigen Ralipchen aufzogen, 
die unter einer großen Menge Eyer bfters von’ felbſt auszu⸗ 
fallen pflegen? (Alloati a0.) Ich fand wirkiich in meiner 
Seidenzucht, daß die Raupen, die aus ſolchen Eyern von ſelbſt 
ausfielen, Nachtfalter gaben, deren Eyer im nächften Srühjahre 
die erſten waren, welche ausgefalfen find. 

Die Schriftfteller find nicht “einig, ob ie Ernten 
wirflidy vortheilhaft find. 

Bincens de Laurent’ (Nouveau cours "PAgrichlt) 
bemerkt, und mit ihm mancher andere, gegen die vielen Ernten 
in einem und demfelben Jahre: 4: daß die Maulbeerblaͤtter 
bei einer zweiten Ernte zu hart ſind, und fuͤr die Raupen nicht 
mehr taugen. 2) daß die Gewitter und die ſchwuͤle Hize dem 
Gelingen der zweiten Ente ein maͤchtiges Hinderniß eutgegen 
ftellen. 3) daß dann der Arbeitslohn zu hoch ſteht. 4) daß 
durch das wiederhohlte Entblättern der Mäibeerbänine Hefel 
ben gänzlidy zu Grunde gehen. 

Hr Koifeleur har diefe Einwuͤrfe im Noul. Diet. a 
Scienc. Nat. Art. Murier, hinlänglid) widerlegt. Hinſicht⸗ 
lich des erſten und lezten Einwurfes glaube ic) "ein beſſeres 
Mittel vorſchlagen zu koͤnnen, als man bisher empfohlen. hat. 
Loifeleur und die MWertheidiger mehrerer Ernten empfehlen 
einige Maulbeerbaͤume bei der erſten Ernte gaͤnzlich zu entblaͤt⸗ 
tern, und dann wieder andere bei der zweiten. Wenn man 
aber den Maulbeerbaum ſo ſpaͤt enthlaͤttert wie hei der zwei⸗ 
ten Ernte, ſo fuͤgt man ſich einen Schaden zu, den mar feiten 

Dingler's polyt. Journal XXI. B. 1.9. 6 
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‚wieder ‚gut machen wird, da die Natur, die immer für bie 
Zukunft ſorgt, jezt, nur ‚wenige Mittel darbiethen kaun, den 
Schaden zu erſezen; und wenn der Baum dadurch getoͤdtet 
wird, wird ſich nur das alte Sprichwort erwaͤhren: daß Beſſer 
der Feind des Guten iſt. Mir ſchien es raͤthlicher, die Maul— 
beerbaͤume nur zur Hälfte zu eutblättern, und die andere Hälfte 
fuͤr die zweite Ernte aufzubewahren ‚ .wo die Knoſpen an der 
Baſis der, bei der erften Ernte abgeftreiften, Blätter fich bes 
reits hinlaͤnglich entwißelt haben werden. Da ich nur Eine 
‚Hefe von dem neuen Maulbeerbaume, zur Fütterung. meiner 
‚Raupen. hatte, fo nahm. ic) auır ‚hier und da die Blätter von 
derfelben weg. So wie die Blätter weggenommen waren, trie- 
ben allmaͤhlich neue nach, und jest find fie bereits fo groß, 
‚daß man ohne allen Echaden die älteren Blätter wegnehmen 
kann. Die Theorie ſcheint ſich hier nicht gut mit der Praxis 
zu vertragen. Oſſenbar werden auf dieſe Weiſe auch die 
Baͤume beſſer erhalten, ‚indem ihnen ‚immer ein Organ bleibt, 
das eben ſo nothwendig fuͤr ſie iſt, als die Wurzel ſelbſt. Um 
‚ein zartes Futter für die Raupen der zweiten. Ernte in ihren 
beiden erften Altern zu erhalten, empfiehlt Hr. Loiſeleur 
junge Maulbeerbäume, die, zur rechten Zeit gefchnitten, 
bis zur zweiten Ernte wieder junge Blätter treiben werden. 
‚Diefes ‚Verfahren ift um fo zweimäßiger, ald die jungen 
Ränphen in ‚den erften ‚beiden Altern nur wenig frefien. 
Die Gewitter und die ſchwuͤlen Tage ſind den Raupen 
nicht nothwendiger Weiſe ſchaͤdlich. Unſere Landsleute haben 
wohl dieſes Vorurtheil, und ſchreiben gewoͤhnlich dieſem Um— 
ſtande das Mißlingen der Seiden-Erute zu, während die Er: 
fahrung dieſen Irrthum hinlaͤnglich widerlegt. Ich erinnere 
mich in einem Schriftſteller uͤber China, vielleicht war es Pater 
du Halde, geleſen zu haben, daß, je heißer die Luft iſt, die 
die Raupen umgibt, und je kuͤrzere Zeit dieſelben leben, deſto 
mehr Seide ſie liefern ſollen. Er ſagt auch, daß man in eini— 
‚gen Dertern Raupen habe, die nur 23 Tage brauchen, um ſich 
einzufpinnen. Vielleicht meint er die fogenannten Terzaruoli, 
‚die bekanntlich eine Fürzere Lebensdauer haben. Mas die Mär: 
me. betrifft, fo wäre es der Mühe werth, Verſuche anzuftellen, 
wobei man aber nicht pergeffen ‚dürfte, daß andere behaupten, 
‚große. Wärme gäbe grobe Seide, und daß man,daher die Raus 
‚pen nie wärmer, halten At. als fie in ihrem Vaterlande ge 
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halten werden. Das Donnern wird von einigen fuͤr ſehr ſchaͤd⸗ 
lich, von andern für gleichgültig gehalten, wie z. B. vom Abbe‘ 
Sauvageö, der Verfuche hierüber anftellte, und. felbft Piſto⸗ 
len⸗Schuͤſſe und die große tuͤrkiſche Trommel dabei nicht fparte. 
Diefe Verfuche Fonnten jedody das nicht erzeugen, was ber 
Donner vermag, und nicht jene Erfchütterung hervorbringen, 
die mir dad Schädlichite bei der Sache fcheint: denn es kann 
dadurch der GSeidenfaden an ber fpinnenden Raupe reißen, wo- 
durch die Seidenbehälter ded Thierchens dann nicht mehr ge: 
hörig entleert werden Fonnen, das Thierchen fich nicht: verwan⸗ 
deln kann, die Haut beffelben auffpringt, und der Saft ſich 
durch den ganzen Cocon verbreitet. Solche Gewitter haben 
aber felten im Herbſte Statt, wo die zweite Ernte gemacht 
werden foll. *) 

Allerdings wird der Arbeitslohn zu diefer Zeit theurer 
ſeyn; allein die Kürze der Zeit, während welcher man ihm zu 
bezahlen hat, und die Ernte felbft wird ihn reichlich erfezen. 
Und kann man immer denfelben Gewinn von derjelben Arbeit 
haben? Wenn man nicht Raum genug hat, um auf ein Mahl ' 
ſoviel Seidenraupen zu ziehen, ald man mit feinen Bäumen 
nähren koͤnnte, oder wenn die erfte Zucht in. Folge irgend einer 
Krankheit der Raupen mißlungen wäre, follte man nicht zur 
zweiten eilen ? 


Der neue Maulbeerbaum und diefe Raupen = Abart haben 
bei und die Seidenraupenzucht foweit gebracht, daß wir bie 
Ausländer nicht um ihre Fortfchritte beneiden dürfen. 


Ich beichäftige mich gegenwärtig mit einem Manuale 
pel Filatore della seta, in welhem ih Santoreni's 
Mafchine befchreibe, die ich jezt fo verbeffert habe, daß fie, wie 
idy glaube, den piemontefifhen Hafpel noch übertrifft, 
und alle von den Franzofen und Engländern daran angebrach— 
ten Verbefferungen. Dieſes Manuale wird gleichfalld in der 


30) Es wundert uns, daß der Hr. Verfaffer Hier nicht ber Ginwirkung 
der Eleftricität auf Seidenraupen erwähnte. Wir fon: 
nen ihn aber und dad Publifum verfihern, daß Seidenraupen von 
Gewittern nicht mehr leiden, als empfindliche Menſchen. ZJufti 
ließ vor 60 Jahren Seidenraupen frieren, fo daß fie brachen, wenn 
man fie auf die Exbe fallen ließ. All maͤhlich aufgethaut, frafe 
fen fie wieder ruhig fort, und ſpannen ſich ein. % d. u. 
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oben erwähnten Biblioteca des Hrn. Prof. Moretti er 
fheinen. Ich werde darin die Regeln angeben, nach welchen 
man. eine feine, vollfommene, leichte, fefte und gleich dike 
Eeide verfertigen Fann; nad) welchen man die Neben: Producte 
bei ber Seidenernte gehörig benuͤzen kann, die wir fo fehr ver 
nachlaͤßigen; auch werde ic) die befte Meife angeben, die Seide 
zu paken. Ich werde die verfchiedenen Arten aufzählen, die 
Seidenraupen in den Cocond zu toͤdten, und vorzuͤglich von 
dem americaniſchen Ofen fprechen, ımb von einem anderen, 
wenn nicht fo guten, doch wohlfeileren. Ich werde zeigen, wie 
man die Galetten vor Würmern, und vorzüglich vor dem Spek—⸗ 
fäfer (Dermestes lardarius) bewahrt, und wie man diefelben 
vor ihrer Verarbeitung zuzubereiten hat. Ich werde von ber 
Amvendung fprehen, die Gentouls von dem gebundenen 
MWärmeitoffe zur Erhizung der Abrwindekeffel gemacht hat, fo 
wie von dem Gebrauche, den ich zuerft von dieſem Dampfe 
zur Erwärmung des Bralle'fchen Apparated zur Röftung des 
Hanfes und Flachſes in dem Furzen Zeitraume von 4 bis 6 
Stunden gemacht zu haben glaube, und den ich moch weit 
wohlfeiler gemacht habe. ch befchreibe dann für Fleinere Sei: 
denzuchten die neuen Verbefferungen Banucanfon's nnd Fon: 
tanelli'8, und meine Merbefferung bei dem Aufwinden der 
Seide auf den Haſpel; auch befchreibe ih Rumford's Defen 
und die americanijchen Keſſel. Pavia 30. Jun. 1826. °) 


- Zufaz ber Rebaction, 


Mir freuen ums diefer neueften Notiz über die Kortfchritte 
der Seidenzucht in Stalien auch zwei Beweiſe für die Verbrei- 
tung eines vegen Geiftes zur Aufmunterung des baierfchen 
Landvolkes zur Geidenzucht beifügen zu fonnen, wo am Ende 
dann doch der Landshuter Profeffor, Dr. Schultes, Recht be: 
halten wird, der dafelbft 17 Jahre lang jährlidy zwei Mahl 
lehrte, „daß, wenn unfere Landleute ſchon in der Jugend in 
der Seidenzucht gehörig Anterrichtet und dazu angehalten wuͤr— 
den, wir alle fo gut in Seide gehen koͤnnten, wie der japaniz 
ſche Bauer, und die hundert Taufende, welche für Eeide = und 


32) Hr. Franc. Gera erhielt bei der legten Preis» Vertheilung der 
SInduftrie = Preife zu Venedig die Medaille für feine verbefferie 
Methode die Seide abzuwinden ꝛc. A. d. U. 
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Seidenfabrifate jährlid) ins Ausland. geben, unferem ‚Pater: 
laude erhalten würden.” 

Der eine der Beweife, die wir bier liefern wollen, ift eine 
Heine Schrift eines ehrenwerthen Bürgers der Stadt Augsburg: 
„Kurze, auf eigene Erfahrung gegriindere Anleitung zum ins 
ländifchen Seidenbaue, von 3. B. Niedergefees, 8. ‚Augsburg. 
1826 in Commiffion der Wagner'ſchen Buchhandlung 15 Fu 
(Preis: 6 Kreuzer.) | 

Wir find überzeugt, daß, wenn diefe Fleine Schrift gehds 
rig im Lande verbreitert würde, vorzuͤglich unter den Gewerbs⸗ 
genofien des Hrn. Verfaſſers, ſie für Verbreitung der Geiden: 
zucht vielleicht mehr wirfen wiirde, als manches foftbare Merk 
und manche noch Eoftbarere Anflalt für die Seidenzucht von 
Seite der Regierung. Der Gewerbömann hat feine’ eigene 
Meife fi) über feine Angelegenheiten gegen feines Gleichen 
auszudrüfen, und er finder bei diefer Weife hundert Mahl leich⸗ 
ter Eingang und mehr Gehoͤr, als der Gelehrte, gegen welchen 
der Gewerbsmann immer, und nur zu oft aus den triftigſten 
Gruͤnden, Mißtrauen traͤgt. Wie oft hat er ſich nicht von den 
gelehrten Herren. auf das Echmählichfte getaͤuſcht gefehen! 
Mir Fonnen es daher dem ehrenfeften Hrn. Niedergefees 
durchaus nicht verargen, wenn er gegen Gelehrte hier und da 
zu Felde zieht, und feinen lieben Landsleuten beweiſet, daß es 
bloß etwas geſunden Menſchenverſtand und etwas Thaͤtigkeit 
fordert, um ſich bei Hauſe im Stillen eine kleine Summe von 
50 bis 150 fl. jaͤhrlich zu einer Zeit zu verdienen, wo feine 
andern dringenden Feldarbeiten feine Aufmerkſamkeit in Anz 
fprudy nehmen, und wo der Landmann bei und gewöhnlich feine 
Promenaden hält. Herr Niedergefees hat allerdings noch nicht 
die gehörige Erfahrung, wovon er fid) mit der Zeit felbft über: 
zeugen wird, oder fchneller überzeugen kdunte, wenn er eine 
Heine Reife in die Lombardei oder in das fidliche Franfreic) 
thun wollte; es bleibe ihm aber immer das Verdienſt, daß er 
der erfte bayrifche Gewerbömann war, der feine lieben Lands: 
feute zu einer Beſchaͤftigung ermumterte, die ihnen eben fo nuͤz⸗ 
li, als für das Bayerland erfprießlich ift. Möchte diefe Lanz, 
cafter'fche Merhode, daß ein Gewerbsmann den andern unters 
richtet, bald allgemeiner in unſerem Vaterlande werden. 

Der zweite ift ein Werk von weit größerem Umfange; 
eö ift das i | 


f 


86 C urwen's, Fuͤtterung der Pferde und des 


„Lehrbuch des Seidenbaues für Deutſchland, und beſon⸗ 
ders für Bayern, oder vollſtaͤndiger Unterricht Über die Pflau— 
zung und Pflege der Maulbeerbaͤume, dann Behandlung der 
Seidenwuͤrmer (Seidenraupen) ſohin über die ganze Geiden- 
zucht. Dom Staatsrath von Hazzi. Mit einer illuminirten 
Abbildung der ganzen Seidenzucht (7) und mehreren Holz: 
fhnitts = Abdriifen. 4. München, 1826. 107 Seiten und 1 
Tabelle.“ 








—— x. 

Fuͤtterung der Pferde und des Hornviehes mit in Dampf 
gekochten Erdaͤpfeln. ) Won Joh. Chriſt. Cur— 
wen, Esq., Mitgl. d. Parl. 

Aus den Transaptions of the ‚Society for the Encouragement of 
Arts.etc, in Gill’ö technical Repository. Mai. 1826. ©. 308. 

| Jonius. S. 335. Julius. ©. 6. (Im Auszuge.) 
— Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Hr. Curwen erzaͤhlt in einem Schreiben dd. Belleisle, Iſten 
December 1801; daß er ſeit einiger Zeit feine Pferde mir in 
Dampf gefpchten Erdäpfeln ftatt mit Heu füttert, und daß er 
jedem der-150 Stone, ?) die er täglich) braucht, 4 Pfund Häs 
Ferling, zuſezt. Er rechnet auf Ein Acre 260 Stone Heu, und 
1400 Stone Erdäpfel. Da er nun jährlich 300 Aeres für feine 
Pferde, braucht, um Heu für diefelben zu erhalten (was bei 
ſchlechter Heu⸗ Ernte kaum hinreicht), ſo meint er mit 35 Acres 
Erdaͤpfel aguskommen zu koͤnnen. Zwei Jahre darauf, im März 
18:3, ſchrieb er der Gefelfchaft, daß er von feinem Nachbarn, 
dem Bifchof,.zu Landaff erfuhr, daß ein aͤhnlicher Verfuch be: 
reits früher im Kleinen angeſtellt wurde; er bat aber den Verſuch 
im Großen gewagt, und zwei Winter über täglich für SO Pferde 
160 bis 200 Stone Erdäpfel gedämpft, und diefe dabei gefund 
und muthig erhalten, *) Im dritten Sahre Gar er diefen Ver— 


32) Man vergleiche hiemit die Abhandlung Zubereitung der Erb: 
apfel zur Mäftung des Viehes, von Hm. Pierrepont, 
im polyt. Journale Bd. XXI. ©. 369. A. d. 8. 

33) ı Stone — 14 Pfund. A. d. Ueb. 

34) Anfangs, im Jahre 1801, wo ber Stone Heu 9 bis LI Pence 
(27 bis 33 Er.) koſtete, zwang ihm die Roth hierzu. 


Hornviehes mit in Dampf’ gefühten Erdäpfen. 87 
fuch auch auf feine Melkkuͤhe ausgedehnt, denſelben alles Heu 
entzogen, und bloß Erdaͤpfel und etwas Stroh gefüttert. "Fer © 
ded Pferd erhielt im Durchſchnitte 21 Pfund Erdäpfel, die das 
mahls, (den Etone zu’3 Pence) 9 Fr. Fofteren. (Das Dümpfen 
fam auf Einen Halfpenny (1%, #r.); ferner 10 Pfund geſchro⸗ 
tenen Rocken, zu Sirpence;( 18 kr.); fünf Pfund Heu, zu’ 
zwei Pence-(6 Er.); zwei Pfund Haͤckerling ımter den Roden, 
zu Einen Halfperny (1% fr.), was filr das tägfidye Futter 
13%, Pence (40% Fr.) gibt: Er mengte in einer Kufe 11 
Stone Erdäpfel mir 1 Stone Häderling, und ließ die Pferde” 
die Erdäpfel warm freßen: fie waren im weniger dann einer 
halben Etm.de mit Einem Stone Erväpfel fertig, und wuͤrden 
zu eben fo viel Heu 6 bis 7 Stunden gebraucht haben. Das 
Thier kann aljo nad) dem Freffen bequem ruhen. Er behandelt 
übrigens feine Kutſchenpferde, wie feine Karrenpferde, ° 

Erdaͤpfel laffen ſich leichter verfahren, und find niche fo 
vielem Nachtheilen, wie das Heu ausgeſezt. ®) Wo die Gründe 
hoch im Preije fliehen, braucht man gewöhnlich mehr Pferde, 
und entzieht eben dadurch den Menfchen ihre Nahrung. Erde 
äpfel Fonnen auf jedem Brachfelve, und nad) den Erbäpfeln 
fann, mit mehr Ertrag, al& im ein Brachfeld, wenn anders 
der Erdäpfelbau gehörig betrieben wurde, Weizen gebaut wers - 
den. Da das Jahr naß, und die Erdäpfel: Ernte ſchlecht war, 
fo langte ey mir 40 Acres Erbäpfel nicht aus, und mußte fie 
ans Irland und Echortland kommen Taffen, woher er den Stone 
um 3 Pence erhielt, während fie in England 5 bis 6 Pence 
fofteten. Da er nun weniger, wenigfteng um die Hälfte weni: 
ger, Heu brauchte, fo fiel der Preis des Heues in ſeiner Nach— 
barſchaft um ein Drittel, von 9 Peitce auf 6 Pence. Um 160 
Stone Erdäpfel zu dämpfen, brauchte er 7% Winchefter Buſ— 
hels oder 187 Pfund Steinfohlen, das Buſhels zu 3 Pence 
(alfo für 21 Er), und der Arbeiter, der diefe 160 Stone Erd: 
äpfel wuſch und dämpfte, kam taͤglich auf 1 Chill. 8 Penc. 
(1f.). Der übrige zu diefer Futterbereitung nöthige Apparat 
fam auf 102 Pfund Sterl., worunter das Gebäude fammt 
Keſſel und Pumpe allein 80 Pfund Sterl. betrugen. 

In einem dritten Schreiben, März 1803, bemerkt Hr. 





35) Sie fordern aber froftfreie Behälter zur Aufbewahrung im Winter, 
A. d. eb, 
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Curwen, daß er bei. feinem früheften Verfuche, den er vor 15 
Jahren mit Hunden. anftellte, Gelegenheit hatte. fid) zu über: 
zeugen, daß Das. Waſſer, welches in den Erdäpfeln enthalten 
ift, oder. in welchem fie gefotten werden, wahres Gift ift für 
die Thiere. Daher die Nothiwendigfeit, diejelben bloß im Dampfe 
zu, fochen, und, nachdem fie gehörig im Damıpfe zubereitet 
wurden, etwas abtrofnen zu laffen. %) Hr. Eurwen hatte 
mit vielen Rorurtheilen ‚gegen feine. Merhode zu kämpfen, und 
| da er Anfangs feine. ‚Erfahrung hatte, brauchte. er 5 Arbeiter 
‚und ein Pferd zu, jener Arbeit, die jezt Ein Mann allein ver: 
richtet. Durd) den Zufaz eines Zehntels oder Eilfteld von Hä- 
Ferling zu dem Erdäpfelbreie wird theils der zu ſchnelle Durch⸗ 
gang dieſes Futters, theils das Verlegen des Mundes des Pfer: 
des von demfelben. verhindert. 

ig. 23..-ift ein Grundriß der Küche zum Dämpfen der 
Erdäpfel. 

A, der bBraimaen, aus welchem das zum Waſchen der Erd: 
apfel nothwendige Waſſer herfließt. 

B, die Rinne, welche das Waſſer zu dem Behaͤlter fuͤhrt, 
wo die Edaͤpfel gewaſchen werden. 

C, das Geſtell dieſes Behaͤlters und des Erdaͤpfel-Wa— 
ſchers. 

D, ein bodlzerner hohler Eylinder, oder ein Faß, mit eiſer⸗ 
nen Reifen beichlagen, und mit länglichen Löchern. verfehen. Er 
hat eine Ihüre bei, D, bei welcher die Erdäpfel eingetragen 
und herausgenommen werden. Dieſes Zap ift von einer fol 
hen Größe, daß 11 Stein Erdäpfel daſſelbe auf umgefähr %. 
füllen: diefe Menge wird it 2 Minuten gewafchen. Es kann 
6 Mahl gebraucht, oder es konnen 62 Stein Erdäpfel gewa⸗ 
fchen werden, ehe dns Muffer in dem ‚Behälter eruent wer⸗ 
den darf. 

Wenn die Erdaͤpfel aus der Woeſchmaſchine genommen wor⸗ 
den ſind, pumpt man entweder Waſſer auf dieſelben, oder 





ey 

35) 88 ift laͤngſt bekannt, daß rehe Erdaͤpfel ben Thieren wie den Men⸗ 
ſchen fchädlich find, und daß die Gedärme der Kälber und Schweine, , 
die man mit Erdaͤpfel mäftet, fo mürbe werben, daß man fie nicht 
zum Würftemachen gebrauchen kann. Auch pflegen trächtige Kühe, welche 
mit vohen Kartoffeln gefüttert werden, häufig zu verwerfen. Ber 
kanntlich iſt nicht bloß die ganze Gattung Solanum, ſondern 
die ganze Familie der Solanaceen giftig. A. d. Ueb. 
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ſchuͤttet eine Kufe voll reinen Waſſers darauf, und läßt diefes 
durchlaufen. 

E“td, die Kurbel oder der Griff, welchen die Waſchmaſchine 
mittelſt eines kleinen Triebſtokes, F, treibt, der in ei ‚größeres 
Zahnrad, G, eingreift, welches die Waſchmaſchine ein Mahl 
dreht, wie man in der folgenden Figur ſieht. 

H, die Rinne, durch welche das ſchmuzige Hafer aus 
dem Behälter abgeleitet wird. 

J, der Kreis, in welchem ee Krahn, H, ſich dreht, deſſen 
Mittelpunct der Bewegung in, K, iſt. Wenn der Krahn ſich 
in dieſem Kreiſe bewegt, wird die Waſchmaſchine, nachdem man 
das Waſchwaſſer aus derſelben auslaufen ließ, nad) dem Erd: 
äpfel= Behälter, L, gebradyt, ”) der fo hoch fteht, als einer 
n Bottiche, oder mit einem derfelben in dem anderen Kreife, 

M, zufammentrifft, fo daß der andere Krahn, N, den. Bortic) 
zu einem der bleiernen *) Gefäße, O, führen fan, in wel: 
hen die Erdäpfel gedämpft werben. 

P, das Ziegelmauerwerf des Kefjels, in welchem der Dampf 
gebildet wird. 

Q, der Roft, auf welchem das Feuer angeſchuͤrt wird. 

R, die bleierne Röhre von 1% Zoll im Durchmeifer, durch 
welche der Dampf geleitet wird. 

Ein Arm von diefer Röhre tritt in jedes der Gefäße, O, 
0,0,0, die aus Blei verferrige find, und in welche die Erd: 
äpfel mit den Bottichen während des Dämpfens eingefezt werden. 

S, S8, 8, 8, find die Hähne, durch weldye das aus dem ver: 
dichreten Dampfe entftehende Waſſer ausgelaffen wird, in wel 
chem ſich auch der Saft der Erdäpfel befinder. 

« T, die Rinne, welde das Waſſer wegführt. 

V, das Geftell, auf welchem die Gefäße sehn Zoll über 
dem Erdboden fichen. 

U,U, die fteinernen Tröge, in welchen die Erdäpfel zerftoßen 
werden, nachdem fie gedämpft wurden, und che fie verfürtert werden. 

Fig. 24. zeigt den Aufriß diefer Küche. C, ift der Waſ— 





37) Diefer Umgang ift bei einer befferen Stellung des Wafferbehälterg 
und der Daſchmaſchinẽ⸗ gegen den Erdaͤpfelbehaͤlter unnoͤthig. 
A. d. Ueb. 
2, Bleierne Gefäße follten fo wenig för das Vieh, als für ben Men: 
ſchen angewendet werden. A. b, Veb, 


\ 
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‚ ferbehälter zur Reinigung der Erdäpfel. D, ber hölzerne Ey: 
linder, oder das Faß, weldes, inden es fi) um bie eiferne 
Achſe dreht, die durch daſſelbe läuft, die in dem Cylinder ent: 
haltenen Etdäpfel wäfcht. Das Faß wird hier in dem Augen⸗ 
blike dargeftellt, wo es auf dem Puncte fteht, von dem Krahne, 
K, gehoben zu werden aus dem ſchmuzigen Waſſer. Es kann 
aus dem Zahnrade, G, mittelft eines Einſchnitt-Gefuͤges zwi⸗ 
fhen den Hauptftäzen bei, W, (‚fehlt im Orig.“) ausgeho: 
ben werdeit. 

E, ift der Griff am der Kurbel. F, der Triebſtok; G, 
das Zahnrad im einer Linie mit der Achfe des Faſſes; X, eine 
Mafferfufe, oder Eifterne Über dem Keffel, der durch die Pum— 
pe, Y, gefpeifer wird mittelft der Rinne, Z: 

N, ein Krahn, mit deffen Hüffe die gewafcheneh Erdäpfel 
zu den Dämpfgefäßen gebracht werden. 

1,1,1, drei hölzerne Daͤmpf-Bottiche mit durchlöchertem 
Boden, die in den bleiernen Dämpf= Gefäßen oder Eifternen, 
0,0,0, ſtehen. 

2,2, der Dampffeffel aus zwei gegoffenen eifertten Pfan: 
nen, deren jede 40 Gallons hält, ımd die mir ihren Ränften 
feft auf einander gefchraubt find. 

R, eine Bleiröhre, die den Dampf aus dem Keſſel in die 
Dampfgefäße leitet. 

0,0,0,0, die vier bfeiernen Dämpfgefäße, deren jedes 12 
zoll im Durchmeffer hält, und 9 Zoll tief ift. Eines derfelben 
iſt ES feinen hölzernen Bottich gezeichnet. 

3, ein Hahn, der das Maffer durch eine Röhre atıs dem 
Behälter bis beinahe auf dem Boden des Keffels leiter. 

4, ein Hahn, weldyer den Dampf abſperrt, wenn die Bot⸗ 

tiche herausgenommen werden. 


5, eine Sicherheits-Klappe oben auf dem Keſſel, mit 
einem. Druke von 4 Pfund auf den — Zoll beladen. 

6, ein Hahn an der Seite des Keffeld, um zu ſehen, ob 
derfelbe genug Wafler halt. 

7, ein Dämpfbotrid), der aus feinem Bleiſtande heraus: 
genommen tft; er ift 2 Fuß hoch, oben 20 Zoll weit, unten 17, 
und hält 15 Stein Erväpfel. 4 Bottiche voll Erdäpfel find 
in 15 bis 20 Minuten hinlaͤnglich gedämpft, umd wen man 
nicht alle braucht, darf man bloß die Röhren verftopfen. Se: 
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der Bottich wird mit ſeinem Dekel mittelſt 4 Hebel feſtgehal⸗ 
ten, welche eine Eiſenſtange an ihrem Ende feſt haͤlt. 

Wenn die Erdaͤpfel hinlaͤnglich er find, bringt fie 
der Krahn, N, in den fleinernen Trog, U, U, wo fie jerftof: 
fen werden. 

Hr. Curwen dämpft auf eine ähnliche Weſe auch Heu, 
Hechſel und Kleie. 

Sn Fig. 24. Tab. J. iſt, A, der Durchſchnitt eines eiſernen 
Keffeld, in welchem das Waſſer gefotten wird. 

B, Die Haupt-Dampfrdhre, um den Dampf aus dem 
Keffel in ftarfe hölzerne vierefige Kiften, C, C, zu leiten, in 


welchen dad zu dämpfende Heu sc. enthalten ift, und auf deren . 


— man vorlaͤufig etwas Waſſer geſchuͤttet hat. 
D, iſt der Feuerherd und das Aſchenloch unter dem a 
Keffel. 

E, die Wafferfufe, weldye den Keffel mit Waſſer verſt * 
und das Waſſer durch die Roͤhre, F, erhaͤlt, in welche daſſelbe 
gepumpt wird. 

G, die Sicherheits-Klappe des Dampfkeſſels. 

H,H, Seitenrohren, welche den Dampf aus. der Haupt: 
Dämpfröhre bis beinahe auf den Boden der Kiften leiten, in 
welchen dad Heu ꝛc. enthalten ift: diefe Röhren fü nd oben mit 
— verſehen. 

‚ die Röhre, wodurch kaltes Waſſer aus der Waſſerkufe 
in * unteren Theil des Keſſels geleitet wird. 

Der Dampfkeſſel des Hru. Curwen haͤlt 100 Gallons, 
und daͤmpft drei Kiſten auf ein Mahl, wovon jede 11 Stein 
Hechjel oder Kleie hält. Auf jeder Seite des Keffels find drei 
ſolche Kiften, damit man in den einen dämpfen kann, während 
die andern geleert werden, 

Hr. Eurwen theilt feine Erfahrungen über Ymvendung 
des gefochren, oder. vielmehr gedämpften, Futters in einem 
Schreiben vom 14. November 1811 mit. Er fand, daß Ro: 
fen-Spelzen durd) das Kochen etwas mehr ald % an Gewicht 
zunehmen, und daß Weizen-Spelzen, die er ‚vorzüglich fuͤttert, 
und die man in England gewöhnlich auf den Miſt wirft, um 
dadurch die Dinger: Maffe zu. vermehren, in 3 Stunden hin— 
laͤnglich gekocht find. 

Er braucht gewöhnlid) 2 Pfund Steinfohlen auf den Stein; 
alfo taͤglich, bei 33 Stein N 66 Pfund Steinkohle, die 


4 


92 Curwen's, Fütterung der Pferde und des 


zu London felbft nicht ber 16 Shillings in der Woche betra: 
tragen wuͤrden. Jedem Steine Epelzen fezt er 2 Pfund Oehl— 
fuchen zu. Melkkuͤhe und Ochfen füttert er täglid) zwei Mahl, 
Morgens und Abends, jedes Mahl mir Einem Steine. Da 
die gefochten Spelzen einige Zeit über ftehen muͤſſen, damit fie 
abkühlen Fonnen, fo find mehrere Kufen nöthig, im welchen 
diefe abkühlen koͤnnen. 

Er berechnet die Koften des täglichen Butterd für eine 
Melkkuh wie folgt: u 

Spelzen (2 Stein), Dämpfen — — 14. Groſch.) 


Oehlkuchen (4 DPfud) » 2 2 2 4— 4 — ) 
Zurnips (8 Stein a 14 rien) 2.4 (4 — ) 
Weizen- — Sr eh ee I— (1 — ) 


10 10 Grofchen, 

Er erhielt, im Durchſchnitte, von 36 Melkkühen täglich 
durch. 320 Tage 13 Wein: Quart Mildy von jeder (ungefähr 6 
Miener- Maß). Er verkaufte in 52 Wochen 142,000 Quart: 
Milch, das Quart zu Two—pence (6 kr.). Die Kälber trugen 
zwifchen 2 und 5 Pfd. Eterl. Er hatte alfo, den Dinger für 
Arbeitslohn gerechner, beinahe die Hälfte des Ertrages als reinen 
Gewinn. Die Melfkühe läßt er nie aus dem Stalfe. Damit fie 
nicht lahm werden, läßt er ihnen die Huͤfe gehdrig zupuzen, 
und laͤßt fie mit den Vorderfüßen auf Thon ftchen. 

Die Kühe waren bei diefer Behandlung ftärfer, gefünvder, 
und gaben mehr und beffere Milch, ald die mit Kernfutter ge: 
fütterten Kühe. Sie hatten, unachdem fie aufhorten Mildy zu 
geben, nur wenig Futter mehr nörhig, um für die Echladht: 
bank hinlaͤnglich gemäfter zu feyn. 

Als Surrogat für Spelzen und Ochlfuchen empfiehlt er ges 
ſchnittenes und gedämpftes Heu, das ein noch weit beſſeres und 
gefünderes Furter liefert. Er fchlägt vor, das Waſchwaſſer in 
Zufer: Raffinerien zum Abkochen des Henes zu bemizen. 

Hrn. Curwen's Beifpiel wurde, mit gleich gutem Ers 
folge, von Hrn. Iſaak Franfiyn, Hru. Tubbs und Eir 
Georg Paul, Hr. Harley zu Glasgow, Major Ferrand, 
dem hochw. H. Penny, nachgeahmt. Er füttert feine Thiere 
mie gefochtem Sutter von Ortober an bis Junius. 

Er empfiehlt bei diefer Anwendung des gedämpften Futs 
ters die hoͤchſte Reinlichkeit. Die Kühe muͤſſen täglich geftriegelt 
und gepuzt, und immer in gleicher Temperatur gehalten werden. 
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Wenn die mindeſte Hize auf der Hant ſich zeigt, muß alſogleich 
die Stelle mit ſchwarzer Seife und mit Waſſer gereinigt werden. 

Man erfpart bei dieſer Methode nicht bloß ſehr an Futter, 
und gewinnt an dem befferen Zuftande der Kühe, fondern man ' 
gewinnt auch an Menge und Güte der Milch. 12 Wein⸗Quart 
Milch von gedämpften Futter geben 16 bis 18 Unzen Butter, 
faum etwas weniger alö.bei Futter mit dem. höchften Grafe. 

Ein anderes Schreiben des Hru. Eurwen, dd. 15. Nov 
1811, erzähle, daß er im lezten Jahre 145,000 Quart Milch 
verkaufte, und er glaubt, daß er dieß durch feine Art zu fürs 
tern erwirkte. Er ladet Laudwirthe ein, feine Milch Mirche 
haft in Schoole= farm zu befuhen, und verfichert ihnen die 
Reifefoften zu bezahlen, wenn fie feine Angaben nicht richtig 
finden. Der hohe Gerreidepreis in England macht, wie er fagt, 
eine Brannteweinbrennerei nad) der anderen ftill ſtehen, und da— 
durch verliert der Milchwirth unendlich viel. Wenn eine Kuhe 
in England nicht 5 Quart 9) Milch gibt, (ungefähr 4 dſter— 
reichiſche Maß), fo gibt fie Feinen Ertrag: denn eine Kuh fo: 
fter in England wenigftens täglich) 30 fr. Unterhalt. Er ber 
rechnet den jährlichen Milchbedarf für London, die Bevölkerung 
nur zu Einer Million gerechnet, auf 60 Millionen Quart (auf 
jedes Individuum nur 60 Quarı des Yahres!), und dieß gibt 
jaͤhrlich 1,250,000 Pfd. Sterl. (15 Millionen Gulden). Hierzu 
wären nun, auf Eine Kuh taͤglich 10 Quarts gerechnet, durch 
320 Tage im Jahre, 18,750 Kuͤhe nothwendig. 

Die Fuͤtterungskoſten mit gedaͤmpftem Heu berechnet er 
auf folgende Weiſe. 


Anderthalb Stein gruͤnes Heu, die Tonne (20 Jtr.) zu 6 
Pfund El. . . 2» 2 2040 ı Shil, o Den, 

Ein Stein detto frofen (den Stein zu 
I TO re ee Be 

Dampf, Krbeili. 

J 2 Shil, — (1 fl. 12 kr.) 

Vor einigen Jahren vechnete Hr. Welling die täglichen 
Fürterungs = Koften einer Kuh zu 2 Shill. 6 Den. (1 fl. 50 fr.) 
Dieß gibt einen jährlichen Verluſt an jeder Kuh, verglichen mir 
Eurwen’s Methode, von 5 Pfund Sterl. 

Hr. J. Franklyn bezeugt in einem Schreiben dd. IGten 
März 1812, daß er ſich bei Anwendung des gedaͤmpften Sur: 
ters fowohl in Hinficht auf Menge und Güte der Mildy, ale 
des Fleiſchſtandes der Kühe, trefflich befindet. ,, Ich fahre,‘ 


29) Ein englifches Quart ift 0,816 Wiener Maß. 
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fagte er jezt, „bei warmen Futter fo gut, daß ich nie mehr 
Kernfutter brauchen werde.” Die Kühe trinken den HeusThee, 
der am Boden der Dampfgefäße zuruͤk bleibt, gierig, ehe fie 
dad gedämpfte Heu frefien. 

Er zieht folgende Bilanz‘ zwifchen Kerns Futter und ge: 
daͤmpftem Heu und Grummet, 

30 Quarter Kernfutter, jedes zu 8 Bufhel, zu 
PT 1 RE a 8 


Zuhrlohn x. FE 


* . % . * 
70 Bünde Grummet, ben Bund zu 4 Stein 


o Shill. o Den, 
* gg, — Io — re 


15 — 6— 


oder 56 Pfund — 
16 Pfb. 5 Shill. 6 Den. 
Dieß gibt ı Shit. 8 Pence täglich für. Eine Kuh. 
42 Bunde gedämpftes Heu, zu 3 Shill. 
1Penee. 6Pfdb. 9 Shill. 6 Den. 
Arbeitslohn für Haͤckſel⸗Schneiden, Dämpfene.o — 15 — 0— 
Auslage für Brenn Material » » .:..:.0 —: 7 — o— 
70 Bunde Grummet, zu 2Shill, 3Pene 7 — 15 — 6 — 
7 Shill. o Den. 


ı5 Pf. 
Dieß gibt ı Shill. 63/4 Pence täglich für Eine Kuh. 
Woͤchentlicher Gewinn bei gebämpftem Heue täglich 13 Shill, 6 Pence. 


Hr. Eurwen erhielt von der Geſellſchaft für diefe Mit: 
theilung die goldene Medaille. *) 
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Verzeichniß der vom 24. Julius bis zum 17. Auguft I. 3. 
zu London ertheilten Patente. 


Dem Sal. Barron, Meflinggießer und venezianifhe Jalouſien-Macher 
zu Birmingham; auf eine Vorrichtung Feuermaterial nachzufchüren, bie 
auch zu anderen Zweken taugt. Dd. 24. Jul. 1826. 

Dem Wilh. Sohnfton, Juwelier in Sarolineftreet, Bedford: fquare; 
auf verbefferte Dintenfäffer. Dd. 24. Zul. 1826, 

Dem Wild. Robinfon, Esq., Strand, Graven = ftreet5 auf eine 
Methode, Schiffe mittelft Dampfes auf Ganälen und ſchiffbaren Fluͤſſen 
mittelft eines beweglichen, am Hinter = oder Vordertheile des Schiffes an: 
zubringenden, Apparates vorwärtd zu treiben, Dd. 24. Zul. 1826. 

Dem Wilh. Parfons, Schiffbaumeifter, Dodyard, Portömouth; auf 
Verbefferungen im Sciffbaue, wodurch die gefährlihen Folgen äußerer 
und innerer VBefhädigungen vermindert werden, Dd. 24. Jul. 1826. 








40) Wir haben fchon öfters über die Nothwendigkeit, fo wie auch über bie 
unvermeiblichen Folgen, des warmen Futters gefprocden. Wo man 
gezwungen ift, das Hornvich als Gefangenen, wie Verbrecher an 
- Ketten und Banden, zu halten, ganz feiner thierifchen unſchuldi— 
gen Natur zuwider, da muß man bei Mangel an aller Bewegung 
des Thieres, für befferes Futter forgen, wenn es nicht bloß ge 
fund, fondern auch nur am Leben bleiben fol. Wo aber, mie in 
Ungarn, Pußten, und, wie in Rußland, Gteppen genug für Mil: 
lionen von Rindern find, da werben fich diefe Thiere eben fo ſchlecht 
bei Heu: Thee, als unfere Stallthiere bei dem Kutter der rüfti- 
gen Thiere in Ungern und Rußland befinden, A. d. Ueb. 
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Dem Wilh. Davidfon, Wunbarzte and: Spezereihänbler zu Glas⸗ 
gow; auf ein Verfahren zum Bleichen bes Wachſes der Bienen, der Myr⸗ 
ten, (Myrica gale) und des thierifchen Talges. Dd. 1. Auguſt 1826. | 

Dem Thom. Joh. Knowüy's, am Zrinity = Gollege, Orford, und 
dem Wild. Duesbury, Kummt : Kabrikanten zu Boufat in Derbyfhires 
auf Berbefferungeu in der Gärberei. Dd. 1. uguft 1826. 

Dem Grafen Adolph Eugen de Rofen, in Princes: fireet, Cavendiſh⸗ 
quare; auf eine neue Maſchine eine Triebkraft zu erhalten, die die Stelle 
einer Dampfmafchine vertreten Tann, Mitgetheilt von einem Fremden. 
Dd. 1. Auguft 1826. | 

Dem Jof. Browne Wilke, Esq., Tandridge Hall, Sutrey; auf 
Verbefferungen bei Erzeugung des Dampfes, für Dampfmafdyinen und zu 
anderen Zwelen. Dd. 2. Auguſt 1826. 

Dem Lemuel Wellman Wright, Mechaniker, Borough: Road; auf 
Berbefferungen im Baue der Fuhrwerke, die auch zu anderen Zweken taus 
gen. Dd. 2. Xug. 1826. 

Dem Joh. Williams, Tifenhöndler und Schiffsherd-VFabrikanten, 
und dem Joh. Doyle, Mechaniker, beide in Gommercialroad; auf einen 
Apparat, Salz aus dem Seewaſſer abzufcheiden, und baffelbe braucdbar 
zu machen. Dd. 4. Aug. 1826. 

Dem Erskine Hazard, Mechaniker, aus Nord= Amerila, gegenwär: 
tig zu London, Strand, Norfolk: fireet; auf eine Methode, erplodirende 
Mifhungen zu bereiten, und biefelben als Zriebkraft für Mafchinen zu 
——— Zum Theile von einem Fremden mitgetheilt. Dd. 4. Aug. 
1826. 

Dem Zoh. Thom. Thompfon, Feld: Equipagenmacder ; auf Verbeſ— 
ferung bei Verfertigung von Metallröhren, wodurch diefelben an Stärke 
und Leichtigfeit gewinnen, unb auf Anwendung berfelben zu Bettftellen ıc. 
Dd. 17. Xug. 1826. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, September 1826, ©. 191.) 


Preid = Aufgaben der Academie roy. des Sciences et Arts 
de Bordeaux. 

Bergleihung der Vortheile und Nachtheile der verfchiedenen Beklei-⸗ 
dungen ber Schiffskiele, vorgüglich der aus Zink und Kupfer, und genaue 
Beftimmung ber elektrifchen Belege derfelben nah Davy, nebft Angabe 
der Fülle, unter welchen man zu denfelben Zuflucht nehmen muß. 

Preis: 300 Franken. (Ehe wird man für 300 Bouteillen Borbeaur, 
als für 300 Kranken, diefe Aufgabe löfen. Das ift fein würbiger Preis 
von einer-E. Akademie!) Der Preis wird im 3. 1928 zuerkannt. 

Auf Verſuchen beruhende Vergleichung der Güte der englifchen und 
der franzöfifchhen Steinkohlen, lezterer vorzüglich aus dem Thale der Ga: 
ronne und der Dordogne ; Beftimmung der Fälle, in welchen das Holz ber 
See: Föhre (Pinus maritima) in Hinficht auf Preis und Eigenſchaf⸗ 
ten der Steinkohle zum Heizen ber Keffel, der Dampfmaſchinen, der Schmelz= 
ofen, Salzpfannen zc. vorzuziehen if. 

Preis: 300 Kranken für das Jahr 1828. 

Aus einer Reihe von Beobadjtungen und Verſuchen die Feſtigkeit des 
Holzes der See⸗-Foͤhre (Pinus maritima) beftimmen, fowohl vor als 
nach bem Triebe. Unterfuchen, in welchem biefer beiden Zuftände biefes 
Holz unter Waffer und über demfelben dauerhafter ift. 4) Die Veraͤnde— 
Zungen angeben, welde biefes Holz durch Faͤuiniß und Infecten- Stiche 
erleidet. WBergleihung der Feftigkeit und Dauerhaftigkeit dieſes Holzes . 
mit dem Eichenholze. 

Preis: — 

Die Preisabhandlungen ſind in franzoͤſiſcher oder in lateiniſcher Sprache 
abzufaſſen, und muͤſſen vor dem 1. März (welchen Jahres?) dem Secre- 


#41) NB. Der Preis wird 1828 zuerkannt! !i 
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tair· General de l’Acad&mia royale de Bordeaux, Hotel du Musee, 
rue St. Dominique N. 1., zugefenbet werben, #2) 


Fnduftrie = Preisvertheilungen in Venedig. 
Man theilt in Italien, wie in anderen Ländern, Preife an Kuͤnſtler 
und Gewerbsleute aus, aber man fchreibt dort mehr darüber, als bei ung. | 
Die — Atti delle solenni distribuzioni de premj d'industria fatte 
in Miläno ed in Venezia dall anno 1806 in avanti — bilden drei go. 
Bände, und erlebten fo eben fogar eine neue Auflage zu Mailand bei Zufi, 
die um 8 Lire austr. zu haben if. Zu Venedig bei Andreola erfchienen 
noch befonders die — Atti della distribuzione de prem) d’industria 
nella solennita del Giorno onomast. di S. M. I. R. A. 4. Ottobre 
‚825. — Wir heben aus denfelben nur das Wichtigſte aus. Hr. Joſ. 
imeoni zu Zrevigi erhielt die goldene Medaille für feine tuͤrkiſch 
soth = Färberei (Adrianopel Roth) indem er gegenwärtig jährlich an 
60,000 Pfd. fürbt. Vor ein paar Jahren kannte man dieſe Faͤrberei noch 
gar nicht im Venezianifchen, weil freie Einfuhr war, die jezt nicht mehr 
Statt bat. Ein dr. Sof. Stefani zu Pabova erhielt die filberne Me: 
baille für treffliche aftronomifche Anftrumente, die er nach des berühmten 
Reichenbach Verfahren verfertigt; ein Hr. Franc. Gera zu Gonegliano 
für Verbefferung der Seidenfpinn-Mühlen; Hr. Ludw. Bandomenegbhi 
(welcher die goldene Medaille fur Wicdererfindung der jonifhen Schneke 
erhielt) erhielt die filberne Medaille für eine Verbefferung an der Winde, 
wodurd er mit der größten Leichtigkeit mittelft einer an der Welle auge: 
brachten Schraube die fchwerften Laften Fr Hr. Leon. Semitecolo 
zu Venedig für treffliche Mikroſcope; Hr. Gafp. Toncllo zu Trieſt für 
einen verbeflerten Schiffe.Quadranten; Hr. Bartol. Bifio zu Venedig 
für eine unauslofhbare Tinte aus Sepia oder Bifter; Hr. Caſp. Bion- 
detti zu Venedig auf eine verbefferte Waſſerwage; Hr. Cobres zu Ber 
nedig über eine verbefferte Feuerſprize nach Watt und Bolletton; Hr. 
Zoh. Smania für einige 60 verfchiedene Sorten wohlriedhender Seife; 
die Gebrüdet Fonte baſſo zu Trevigi für-fehr gute Zopferwaaren » Hr. 
Ludw. Tabaglia zu Eremona für eine ſeht brautbare Vorridytung zur 
Wäfferung der Felder; Hr. Angelo Albanefe zu ®Benedig, füreine Ma: 
ſchine zum Kneten des Teiges; Hr. Ferdinand de Martiis für Tabak: 
pfeifen-Koͤpfe; Hr. Grescentius Paris zu Brescia für fchr ſchoͤne 
Zagdgewehres;s Hr. Barbiera zu Mantua für Papier aus IHibiscus 
roseus; Hr. Anbr. Galvani zu Pordenone, fur beffere Pakuyg ber 
Seibenftrahne, und fur eine Gopier: Mafchine , welche die Abſchriften ver: 
vielfältiat, und die er Polifingrafo nennt; Hr. Tal. Dalle:ore 
zu Venedig für ein Modell einer neuen Dampfmafdyine, für hölzerne Me: 
tallfchrauben, für gravirte eiferne Gylinder 20.5 Hr. Domenico Biafio 
zu Belluno, für einen Spar: Ehnitt in Kleidungsftüfen. Hr. Biafio 
leidet einen Mann von mittlerer Statur mit 31/, Elle 9/, breiten Zu: 
ches in Krank, Gilet, Pantalon und Stiffleten, und erfpart folglich durch 
feine Art. zuzufchneiden beinahe cine ganze Elle. Er mußte in Gegenwart 
von Gommiffären arbeiten, und überzeugte alle Zuſchauer von der Wirk: 
fichkeit der vermeinten Unmöglichkeit folder Erfparung. : Hm Biafio's 
Erfindung verdiente bei allen Armeen angewendet zu werben; allein, die 
Lieferanten und Verpflegungs-Commiſſaͤre werden fie wohl nirgendwo ge— 
deiben laffen. (Berg. Biblioteca italiana, Luglio. ©. 75.) 


42) Diefe Preis: Aufgaben find, für das Intereffe der Stadt Bordeaur, 
zwar fehr zwelmäßig gewählt; wir bedauern nur, daß der Preis 
feibft, durch weldyen kaum die halben Koften des Verfuches gedekt 
find, fo gering ift, daß er fowohl dad Anfehen der Afabemie, als 
des Herzogs von Bordeaur compromittirt, der, bei feinem rafchen 
Kortfchreiten, gewiß die Hälfte feines Spielzeuges hingegeben ha— 
ben würde, um jedem biefer ärmlichen Preife eine o am vechten 
Orte anzuhängen. Ad u 
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Siebenter Jahrgang, zwanzigſtes Heft. 





XIX. 


Ueber ein treffliches, tragbareg, botanifches Ditiofop 
von Hrn. Varley. 
Aus Gilles technical Repository. N. 53. ©. 257. — S. 381. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 


Mir ftellen in Fig. 17. diejes fhäzbare Inſtrument in natür: 
licher Größe auf dem Tifche aufgezogen dar: 

Die Säule diefes Mikroſcopes, A, ift dreiefig * hohl: 
fie löst ſich bei, D, aus einander, fo daß bloß der obere Theil, 
der bei, B, abgeht, die verbefferte Zange, C, der Kopf, D 
der ein Rad. mit den 5 Vergroͤßerungs-Linſen führt, und -die 
Kreisplatte mit dem DBlofe, E, am Ende der Säule, die in 
as Ende der Säule, B, eingefiigt werden muß, damit man 
es fefter halten kann, die Theile diefes tragbaren Mifrofcopes 
find. Diefe Theile laffen fidy in ein 4 Zoll langes Futteral 
ftefen, das nur 1% Zoll breit, und 1 Zoll hoch ift. Es ift alfo 
bochft tragbar, und kann auf freiem Felde benäzt werden, da 
die verbefierte Zange fi, mittelft des befonderen Armes, F, 


in jede Lage bringen läßt, und, wenn der Gegenftand gehörig 


befeftigt wurde, durch jede der 5 Linfen in dem Rade beobadh: 
tet werden kann. Mittelft eines Triebftofes mit einem gerän- 
delten Knopfe, G, der in den Zahnftof, H, eingreift, der auf 
der Säule angebracht ift, kann alles gehbrig geftellt werden. 
Wenn diefes Inſtrument, ald Tiſch-Mikroſcop gebraucht 


wird, wie ed auf der Tafel dargeftellt ift, werden beide Theile 


der Säule bei, B, zufammengefügt, und an dem unteren Theile 
wird der Slluminator, I, angebracht, und der Unterſaz, E; 
eine ſchwalbenſchweiffoͤrmige Platte, J unter E, wird in eine 
ſchwalbenſchweiffoͤrmige Furche in der vierefigen Platte, K, ein- 
gepaßt, und diefe ift oben in das Futteral eingelaffen und ein: 
gefchranbt. Auf diefe Weiſe fteht das Inſtrument feft. 
Die dreiefige Säule ift von Meffing, hohl, gleichfeitig, 


und wird fowohl außen, wie innen durch einen Ziehftof gezo— 


gen, wie die walzenfbrmigen Röhren der Fernroͤhre. 
Dingler's polyt. Zourn. XXL B. 2.9. 7 


— 
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Durch diefe Form erhält die Säule zugleich Leichtigkeit und 
Stärke, und ed koͤnnen verfchiedene Theile in derfelben aufge: 
nommen werden, und ahdere Theile auf derfelben fich fchieben. 
Aus der Natur eines Dreiefed wird es leicht, die drei Seiten 
immer in vollkommner Berührung zu erhalten: Hr. Varley 
hat, im diefer Abficht, dreiefige Metall= Zapfen angebracht, die 
in die innere Hbhlung der Säule paffen, indem immer eine 
Seite nad) außen vorfpringt, und, während fie auf, eine der inne: 
ren Flächen der Säule wirft, die beiden anderen Seiten ber 
Zapfen in genaue Berührung mit den beiden anderen inneren 
Flächen der Säule bringt. Fig. 1 und 2. zeigt diefe Vorrich— 
tung, wo, M, ein dreiefiger Zapfen aus Meſſing ift, der in 
dem oberen Theile des unteren Stuͤkes der Säule, A, einge 
lörher ift. N, ift ein Einfchnitt, der parallel mit einer Fläche, 
und in der Nähe derfelben, theilweife durd) diefen Zapfen bin: 
abgejägt ift, und fo das Stuͤk, O, frei läßt, welches dann, 
ein wenig auswärts gebogen, wie eine Feder wirft, wenn bas 
Ende des oberen Theiles der Säule auf und über benfelben ge: 
ſchoben wird. Fig. 2. zeigt biefe Theile im Grundriffe. Aehn: 
liche dreiefige Feder-Zapfen befinden ſich auch an dem Rinfen: 
Rade, D, an der Freisfdrmigen Platte, E, wo fie überall in 
Fig. 17. durch punctirte Kinten angedeutet find. Auf dieſe 
MWeife wird alles gehörig feftgehalten, und kann leicht ausein⸗ 
ander genommen werden. 

Der Arm der Zange, F, verdient wegen der Leichtigkeit, 
mit welcher man mittelſt deſſelben Gegenſtaͤnde unter das Mi— 
kroſcop bringen, und in jede Lage drehen kann, an jedem Mi— 
kroſcope angebracht zu werden. Man weiß, daß die, gewoͤhn⸗ 
liche Zange nur einen runden, mit einem Gewinde verſehenen, 
Stiel hat, und in ein Loch paßt, welches in der ſchiebbaren 
Buͤhne zur Aufnahme deſſelben angebracht iſt; daß folglich die 
Bewegung ſehr beſchraͤnkt iſt: hier aber kann man die Zange 
in eine ſenkrechte, ſchiefe und horizontale, und uͤberhaupt in 
jede beliebige, Lage bringen, ſo daß man den Gegenſtand in 
der vortheilhafteſten Lage betrachten kann. 

Dieſer Arm, F, beſteht aus zwei ähnlichen Theilen, wel: 
che an jedem Ende mittelft Schrauben unter einander verbum: 
den find, wie Fig. 3. zeigt. Walzenfoͤrmige Löcher, die durch 
diefe gefpaltenen Theile durchlaufen, paffen auf walzenförmige 
Hälfe mit Schultern, wovon einer fich auf dem Stiele des 


— 
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Gelenfes ber Zange befindet, der andere auf einem an einer Platte 
befeftigten Zapfen, weldye mit dem. fehiebbaren Schlitten auf 
der Säule des Mikroſcopes verbunden werden Fann. | 

Big. 4. ftellt den Arm, F, ald aufgefezt auf dem Gtiele 
ber Zange, P, und bem Zapfen, O, der Platte dar. 

Fig. 5. zeigt den cylindrifchen Hals des lezteren. R, R, 
find die Bindfchrauben. Diefe Vorrichtung ift hoͤchſt einfach, 
und wir koͤnnen aus vieljähriger Erfahrung von dem Nuzen der 
ſelben fprechen. | 

Die Weife, wie die Zange an dem fehiebbaren Schlitten 
fo angebracht werben kann, daß man fie leicht wieder abneh- 
men kann, oder, an der Stelle derfelben, eine Bühne für die 
Schieber, hat hier gleichfalls ihr Eigenes. 

Fig. 6. zeigt die Platte, S, welche auf der Zange befe- 
figt ift, von vorne. 

Sn Fig. 4. ſieht man fie von der Geite. 

Auf der Wurzel des Stieles, O, ift, mittelft eines Hals: 
bandes, ein Arm angebracht, T, der fich drehen läßt. 

Durch den Stiel läuft ein Stift, welcher einen Freiöfdr: 
migen Theil, U, führt, der in einen Ausfchnitt eines Zapfens, 
V, eingreifen kann, welcher fi) vorue auf dem fchiebbaren 
Schlitten der Säule befindet. 

Sig. 7. flellt ihn einzeln dar. Auf diefe Weife Fann bie 
Platte, S, nicht von dem Schlitten weichen. Um fie darauf 
feft zu ſtellen, find zwei Stellfiifte, W, W, auf der Rüffeite 
ber Platte, 5, (fiehe Fig. A.) angebracht, welche in zwei im 
Schlitten zur Aufnahme verfelben angebrachte Löcher paſſen. 
Die Zange kann alfo wieder aus dem fchiebbaren Schlitten aus⸗ 
genommen werden, wenn man den Arm, T, aus dem Ein: 
ſchnitte, V, in dem Zapfen ‚herauszieht. Auch die Bühne ift 
mit ähnlichen Vorrichtungen, mit einem Arme, und mit Stell 
japfen verfehen, um fie an dent fchiebbaren Schlitten zu be— 
feftigen. 

Der dreiefige Stiefel des ſchiebbaren Schlittens iſt innen⸗ 

wendig mit einer Feder verfehen, um feine Bewegung auf dem 

Stamme ficher zu machen, und bie Achfe des Triebſtokes dreht 

ich auf gewöhnliche Weiſe in Halblöchern, und iſt mittelft 

Schrauben in dem Stiefel befeftigt. Der Zahnftof ift.auf dent 

Winfelrüfen ‚der Säule eingefchnitten, und ‚hält 25 Zähne im 
8 H 


* 
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Zoll, fo daß er fo ziemlich fein genannt werden darf, und eine 
genaue Stellung des Gegenftandes erlaubt. 

Das Rad mit feinen 5. Linfen (Fig. 8 und 9.) dreht ſich 
anf einem walzenformigen Stifte an der unteren Ceite dei 
Kopfes, D, und wird durch eine halbfreisfdrmige Feder, die 
auf dem Kopfe aufgefchraubt ift, X, vor dem Abgehen gefi: 
chert. Der Rand des Rades ift Fegelfürmig, fo daß der brei- 
tere Theil des Kegeld dem Kopfe zunaͤchſt liegt, und die Fe 
der hat an ihren Enden zwei fchief abgedachte Enden, woren 
‚ das eine aud zwei fehiefen Flächen befteht, die unter einem Winkel 
zufammenftoßen, fo daß es in jeden der 10 Einfchnitte paßt, die 
ringsum das Rad in gleichen Zwifchenräumen gemacht find, und 
jede Linfe in ihre gehbrige Lage gegen das Mittelloch in dem Kopfe 
gebracht wird, und eben fo die nicht durchfichtigen Stellen. An 
dem anderen Ende der Feder ift bloß ein fchiefer Theil angebracht, 
der fi) auf den kegelformigen Rand des Rades legt, und, wie 
gefagt, hindert, daß er nicht von dem Mittelzapfen, um wel: 
chen er fich dreht, "abgleitet. Die Einfchnitte in dem Rade find 
in ſolchen Entfernungen, daß man fie leicht mit dem. Nagel errei⸗ 
chen, und dadurch das Rad drehen kann. 

Vier dieſer Linſen im Rade, naͤmlich die mit 1 Zoll, Yo ur 
Yo Zoll Brennweite, find ungleichfeitig, und in Halbmeffern im 
Verhältniffe von 6:1 gebildet: die flache Seite zunächft am 
Auge des Beobachters. Diefe Linfen taugen fehr gut fir ein 
einfaches Mikroſcop wegen ihres weiten Feldes. Die fünfte 
Linfe, mit einer Brennweite von Yo Zoll, ift gleichfeitig, wie 
drei andere, die in befonderen Köpfen aufgezogen find; die 
fehöte hat Yo, die fiebente Yo Zoll, die achte Yo Zoll Brem⸗ 
weite. Die drei legten in befonderen Köpfen, wie oben erwähnt 
wurde, find fo aufgezogen, daß fie dem Beobachter erlauben, 
fein Auge dicht an diefelben anzulegen; und fo wenig Kinder 
niß, ald moͤglich, zwifchen der Linſe und dem beobachteten Ge: 
genftande zu geftatten. | 

Diefe Vortheile erhält man auf folgende Weife. Fig. 10. 
zeigt den Kopf mit der Linfe von Y, Zoll Brennweite: die bei: 
den anderen Linfen find aͤhnlich. Diefer Kopf ift in eine duͤnne 
convex concave Fugelfdrmige, Platte eingedreht, welche Fig. 11. 
im Durchfchnitte zeigt, und die einen diferen Rand hat. Diele 
convere Platte ragt etwas über den Kopf empor, wie Fig. 12. 
ausweifet. In diefer Platte befinder fich eine eigene Höhle zur 
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Aufnahme der Linfe, und eine Fleine Deffnung: ähnliche Hoͤh⸗ 
fen und Löcher find aud in einer dünnen polirten Meffing- 
flange, die quer über die convere Platte gefpannt, und an je: 
dem Ende mit Schrauben befeftigt ift, die durch diefelben lau: 
fen, und in Schraubenlöcher eingreifen, die. in dem Rande des 
Kopfes angebracht find: die Linſe ift auf diefe Weiſe zwifchen 
die Platte und die Stange gejchraubt, und wird durdy zwei 
Schrauben an ihrer Stelle feftgehalten. Das Auge kann auf 
diefe Weife in die an einer Seite der Platte angebrachte Eoncavität 
hinein, und der Linfe fo nahe, ald möglich kommen, was bei folchen 
Heinen Linfen höchft wichtig ift; es ift hier bloß ein dünner Mef- 
fingftreifen zwifchen dem Gegenftande und ber demfelben gegen: 
überftehenden Fläche der Linfe und fo wird eine Linfe von nur Yo 
Zoll Brennweite höchft brauchbar und führbar. Hr. Varley hat 
auch Linfen von Yo Zoll Brennweite verfertigt, aber nie ges 
faßt, obſchon dieß auf obige Weife möglicy gewefen wäre. 

Der Illuminator diefes Mifrofcopes, I, Fig. 17. ift auf 
folgende Weife für die dreiefige Säule vorgerichtet. Fig. 13. 
zeigt ihn von der Seite. Y, ift ein Geftell, und, Z, der ges 
woͤhriche halbfreisförmige Schirm. Der Stiel des Yllumina= 
tors, a, hat einen Hals oder Zapfen, b, (Fig. 14.) der durch 
ein zu feiner Aufnahme beftimmtes Loch in einem Stuͤke Mef: 
fing, c, läuft, welches, unter gehörigen Winkeln, zwei Mahl 
hinter demfelben gebogen ift, Damit es auf die dreiefige Säule 
paßt, und fich an derfelben fchiebt, wie, b, in Fig. 17. zeigt, 
und, b,b, in Fig. 15. Es dient fo als Feder, die die Säule 
zugleich) umfaßt, und an derfelben fefthält. Der Stiel des Il— 
luminators, a, hat ferner eine freisformige Platte, d, (Fig. 14 
und 16.) auf welche eine gefpaltene Feder, e, Fig. 13 u. 16., 
die mittelft einer Schraube, f, an dem gebogenen Theile, c, 
und eines feften Stiftes, g, befeftige ift, drüft, und fo hiu— 
längliche Reibung darbiethet, um in jeder Lage feit zu bleiben. 
Zwei Ohren, h,h, ftehen oben zu jeder Seite an der Feder, e, 
heraus, und dienen ald Henkel zur Bewegung des Fllumina= 
torö, der dadurch auf feinem Stiele auf die gehörige Höhe ges 
bracht wird. 

Die Weife, wie die Linfen in das Rad, D, eingefezt find 
(Fig. 8.), verdient Veachtung. In der aͤußeren Fläche des 
Rades ſind 5 Zellen in einem Kreife. zur Aufnahme derfelben 
angebracht; dieſe Zellen find unterfchnitten, wie jene an ben 
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elfenbeineriten Object: Schiebern zur Aufnahme der Talklblaͤtt⸗ 
hen, und die Linfen werden in denfelben auf ähnliche Weiſe, 
. wie biefe QTalkblättchen , mittelft feiner Ringe von Meffing: 
draht feftgehalten. Die drei größeren diefer fünf Linfen find 
an ihrer Äußeren Seite vollkommen unbedekt, fo daß fie jeden 
Augenblif mit einem dazu vorräthigen Stufe weichen Leders 
rein gepuzt werden koͤnnen: die beiden Kleineren find aber jede 
mit einer dünnen meffingenen Schale beveft, die mittelft eines 
Ringes aus. Meffingdraht feft gehalten werden. Die Deff- 
nungen an der immeren Fläche des Rades, die dem Auge des 
Beobachters zugekehrt find,. werden allmählich Kleiner, fo wie 
die Brennweite der Linfen nach und nad) abnimmt, damit fie 
die fremden Lichtftrahlen abhalten, und die Aberration berfelben 
vermindern, wie. die Figur durch die feinen matten Kreife in 
jeder Line andeutet. Auf diefe Weile koͤnnen die Linfen fehr 
bequem aus ihren Zellen herausgenommen werben, wenn man 
fie reinigen muß, was aber nur felten nothiwendig wird, indem 
fie meiſtens von dem flachen Kopfe bedekt find, auf welchem 
dad Linfenrad aufgezogen ift, und dadurch gegen — be⸗ 
ſchuͤzt werden. 

Die Buͤhne zur Aufnahme der Schieber, Slasftreifen mit 
Dbjecten, ift an dem fchiebbaren Schlitten auf der Säule des 
Mikrofeopes auf diefelbe Weife, wie die Zange befeftigt, nach - 
dem leztere weggenommen wurde. Die Bühne befteht aus einer 
aufrechten Meffingplatte, wie die Platte, S, der Zange; dieſe 
Platte ift aber oben verlängert, und in einem rechten Winkel 
gebogen, fo daß fie ein flaches horizontales Taͤfelchen bildet, 
das 1%, Zoll lang, ımd 1% Zoll breit ift. In der Mitte bie 
ſes Taͤfelchens befindet fid) eine Freisfdrmige Deffnung von %, 
Zoll Durchmeffer mit einer unten hervorfpringenden Leiſte, die nur 
Yo Z0U beträgt, um irgend eine dünne kreisfoͤrmige Glasplatte 
zu tragen, die man in biefelbe einlegt, und diefe Gläfer koͤn⸗ 
‚ nen entweder grau angeftrichen, oder mehr oder minder rauf 
gefchliffen feyn, um den falichen Glanz oder dad Flimmern, 
welches von den Sonnenftrahlen, oder von dem Lichte einer 
Lampe oder Kerze entfteht, wenn die Gegenftände dadurch be 
leuchtet werden, zu bejeitigen. Dicht an der aufrechten Platte 
find zwei fpringende Stiefelchen in der horizontalen Platte ver 
Bühne befeftigt, in welche Stiefelchen zwei cylindrifche Draht⸗ 
ſtiele paffen, die in das innere Ende eined gabelfürmigen Stuͤ⸗ 
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tes Meffing eingefchraubt find, deffen beide Gabeln oder Arme 
dünn und elaftiich find, um. auf die elfenbeinernen Schieber, 
die Glasftüfe, die Röhren ꝛc. auf der Bühne feſt zu drüfen, 
und diefelben zu halten, wenn man die dazwiſchen oder darauf 
gelegten Stüfe mit dem Mikrofcope betrachtet. 

Der Ban des Spring: Stiefeldyens, welcher den cylindri: 
ichen Stahlöraht: Stiel der Zange enthält, hat eine. befondere 
Einrichtung, die befchrieben werden muß. Sie beiteht aus zwei 
ähnlichen Theilen, deren jeder eine halbıwalzenformige Furche 
führt, zwifchen welcher der Stiel gehalten wird; diefe Theile er— 
weitern ſich ferner noch in zwei flache Freisfprmige Baden, bez 
ren jeder ein Loch im feiner Mitte führte. Die Baden liegen 
zu beiden Seiten einer anderen flachen Freisformigen Platte, die 
ein Loch in der Mitte hat, und dieje Platte wird an dem Gtiele 
der Zange, P, befeftigt. Eine Schraube, deren Kopf in einer 
flahen Freisformigen Meffingplatte befeftigt ift, läuft durch die 
Central⸗ Löcher in der mittleren Platte und in den beiden Baden, 
und wird in. ein Echraubenlody in einer anderen flachen Ereis- 
formigen Platte eingeichraubt. Auf diefe Weife werden alle 5 
Platten, welche das Gefüge und die beiden halben Löcher bil: 

deu, fejt unter einander verbunden, fo daß der Stiel der Zange 

fih in dem Stiefelchen gleichformig fchiebt, und dad Gefüge 
mitteljt der zwei anderen Stellſchrauben, R,R, fejtgehalten wird, 
wodurd) man die Zange und das darin gehaltene Object nad) 
Belieben in jede Lage ftellen, und dariu cihalten Fan, — 








+ 


XX. 


„R. Hare's Behälter für Waſſerſtoffgas, der ſich von 
ſelbſt ſtellt. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 134. 5. Auguſt 1826. ©. 216. 
- Mit Abbildungen auf Tab. II. | 
Fig. 22. zeigt diefen Behälter für reines oder gefchwefeltes 
Mafferftoffgas, Salpeter- oder Eohlenfaures Gas. Mau feze, 
der äußere gläjerne Becher enthalte verdünnte Schwefeljäure, 
und die in demſelben umgeftürzte Glofe envas Zinf auf einem 
fupfernen Echälchen , welches an Drahtfaden von demjelben 


a 
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Metalle aus den Halſe der Gloke herabhaͤngt. Da der Hahn 
offen iſt, wann die Gloke in jene Lage hinabgeſenkt wird, in 
welcher ſie hier gezeichnet iſt, ſo wird die atmoſphaͤriſche Luft 
aus derſelben entweichen, und die Schwefelſaͤure, die dafür ein- 
tritt, aus dem Zinke Wafferftoffgas rafch entivifeln. Sobald 
man jezt den Hahn fchließt, treibt dad Wafferftoffgas die Schwe: 
felfäure aus dem Hohlraume der Glofe, und die Eimmirkung 
derjelben auf den Zinf hört auf, bis man wieder einen Theil 
des Gafes ausläßt. Sobald dieß gefchieht, tritt die Säure 
wieder unter die Glofe, und es entwikelt fi) neuerdings Wal 
ferftoffgad, wie oben, und fo geht ed ununterbrochen abwed- 
felnd fort. 

Eben dieß leijter diefer Apparat auch bei gefchwefeltem Waj: 
ferftoffgafe, wenn man Schwefel: Eifen ftatt Zinf nimmt; be 
Eohlenfaurem Gafe, wenn man Marmor und Kochfalzfaure au: 
wendet. Für falpeterfaures Gas nimmt man, jtatt der Fupfernen 


Scale und der Kupferdrahte, einen an Platinna= Draht oder 


an einer Glasröhre hängenden, Kupferwikel unten mit einer Na 
gelfopf großen Erweiterung. 

Diefer Apparat ift jenem ded Hm. GaysLuffac dh 
lich; ich hatte mich deffelben zu Williamöburgh bedient, um 
die Entwifelung des Fohlenfauren Gafes zu mäßigen, ehe ih 
noch etwas von Gay-Luſſac's Mafchine wußte. 

Ich ziehe indefien meine Vorrichtung vor, weil man fe t 
leichter reinigen kaun, weil Echwefel-Eifen und Marmor leid: 
ter darin untergebracht, und weil der Druf durch Aufhebung 
der Glofe vermindert werden kann. 

Bei der anderen Form ift der Druf auf das Gas fo groß, 
daß, wenn nicht Röhre, Hahn und alle Verbindungen vollkommen 
Iuftdicht find, bedeutender Material-VBerluft Statt hat, indem 
die Entweihhung des Gafes die Säure den Zinf und die übre 
sen Materialien angreifen läßt. 
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Blanken's Schleufe mit Fächer: Thoren. 
Aus bem Mechanics’ Magazine. N. 153. 29. Juli 1826. ©. 193. 
Mit Abbildungen auf Tab. IH. 


Bei Gorkum in Holland ift eine Schleufe, welche Hr. Blan⸗ 
fen im 5%. 1818 erbaute, und die fo gute Dienfte leiftere, daß, 
ſeit diefer Zeit, an 20 andere größere Schleufen nad) demfelben 
Plane in den Niederlanden erbaut wurden. Diefe Schlenien 
des Hrn. Blanken beſizen folgende Eigenfchaften: | 

1) koͤnnen die Fluchen= Thore, die gegen den Druf des 
äußeren Hochwaffers dienen, auch gegen den inneren dienen, 
wenn ed nöthig ſeyn follte, das innere Waffer höher zu ftauchen 
ald dad äußere. 

2) Wenn die Fluth oder die Strömung mit großer Ge— 
walt entweder in die Schleufe, oder aus derfelben ſtuͤrzt, Fon: 
nen die Thore leicht, ficher und fchnell gefchloffen werden, die 
Strömung mag in was immer für einer Richtung Fommen. _ 

43) Die Thore Fonnen mit Leichtigkeit gedfinet werden, 
felbft wenn eine Schichte von 7 bis 8 Fuß Waffer über den: 
felben liegt, oder auf diejelben drüft. 

Diefe Schleufen find alfo vorzäglich für Holland geeignet, 
wo man fo oft im Falle ift, die Schleufen: Thore bei un 
Neberwaffer dffnen zu muͤſſen. 

Die Schleufe, von weldyer Fig. 18. ein Grundriß, * 
19. ein Aufriß von vorne, Fig. 20. ein Aufriß von ruͤkwaͤrts 
iſt, verbindet den Fluß Linge mit dem Canale von Steenenhok 
und dient ſowohl zur Schifffahrt im Inneren als zur Auslee— 
rung und Aufſtauchung des uͤberfluͤſſigen Waſſers. Wenn das 
Waſſer in der Linge durch das Steigen des Rheines anſchwillt, 
iſt es gefaͤhrlich, daſſelbe in den Canal uͤberfließen zu laſſen; 
indeſſen muͤſſen doch zugleich auch die Schleuſen-Thore gedffnet 
werden koͤnnen, der Waſſerſtand im Fluſſe oder im Canale mag 
was immer fuͤr einer ſeyn. 

A, B, find die Fluthen-Thore nach der gewöhnlichen Art: 
der Winkel, welchen fie bilden, iſt gegen die Linge. *) 


43) Richt im Originale, das im Holzfchnitte überhaupt ſchlecht Litterirt 
ift, A. d. u. 
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C,D, und E,G, find die Faͤcher-Thore, wie Hr. 
Blanken fie nennt, wegen ihrer Aehnlichkeit mit einem Frauen 
zimmer » Fächer, " 

Die Thore C,D,E, drehen fich auf einer gemeinſchaftli⸗ 
chen Achſe D, H, (Fig. 1.), ſo daß, wenn die Thore geſchloſ⸗ 
ſen ſind, D, C, ſich in der in der Figur gezeichneten Lage be— 
findet; wenn ober das Thor fich öffner, fo bewegt D,C, ſich 
rüfwärts in dem halbfreisförmigen gemauerten Gehäufe. 

Daffelbe ift der Fall mit den anderen Thoren, E,F,G, 
die ſich gleichfalls um biefelbe Achje drehen. 

Die Theile F,G, und C,D, find länger, aber eben fo tief, 
als die Theile D,E, und F,E. Un der hier daxrgeftellten 
Schleuſe hat Como, F,G, alö C,D, jedes 22 englifdye Zuß, 
während, D,E, und F,E, nur 17 Fuß haben, 

In diefem Unterfchiede in der Länge der beiden verbunde: 
nen Theile des Thores liegt die Hauptſache. D.e Figur zeigt, 
wie die verfchiedenen Theile in einander eingela eu und mittelft 
Eifen = und Zimmerwerfes unter einander verbunden find. 

Die punftirten Linien, I,K, und L, M, zeigen die Candle 
oder Leitungen durch die Seitenmauen au. Man finder ihre 
Deffnungen in Fig. 2. und 3. bei L, und I. Sie Öffnen eine 
Verbindung zwifchen dem äußeren Fluß: Wafler und den halb: 
kreisformigen Räumen, in welchen, F,G, und C,D, fich dre: 
ben. Diefe Verbindung Fann nad) Belieben gebffner oder ge: 
floffen werden, und zwar mittelft der Schieber bei N,O,P,Q, 
welche durch eiſerne Winden aufgezogen oder niedergelaffen 
werden. 

Eine ähnliche MWafferleitung befinder ſich in jedem. Theile 
der Schleufe, und verbinder die halbfreisfdrmigen Räume hinter 
den Fächern mir dem MWaffer des Inneren des Canales. Cie 
ift durch die punctirten Linien, v,w, und x,y, angedeutet, und 
kann durd) die Schieber, Z, und Z/, gefchloffen werden. 

Auf diefe Weiſe kann eine Verbindung hergeftellt oder ge: 
fchloffen werden: | | 

1) ziwifchen den Äußeren oder dem Flußwaffer und den 
halbfreisfdrmigen Räumen, in welchen die Faͤcher- Thore fich 
bewegen. _ 

2) zwijchen diefen halbfreisfdrmigen Räumen und dem 
Waſſer des Inneren des Canales. 

Bei Anwendung diefer Echleufe Tdunen folgende zwei Säle 
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Statt haben: Das äußere Mafler in der Linge kann höher 
ſeyn, als in dem Ganale, oder das Waffer in dem Canale Tann 
höher feyn , als in der Linge. Syn dem erflen Falle, wo das 
äußere Waſſer das höchfte ift, wirb es, unter der Vorausſezung, 
daß das Fluthen= Thor A,B, offen ift, nothwendig ſeyn, dem 
oberen Druke des Fluß: Waffers durch die Fächer: Thore allein 
zu wibderftehen. Wenn nun die Schieber, N,O,P,Q, aufgezos 
gen, und die bei Z, und Z’, herabgelaffen oder gefchloffen find, 
fo fteigt die Verbindung zwifchen dem Äußeren oder dem Flußs 
waſſer und dem Wafler hinter den Fächers Thoren zu der Höhe 
des Wafferftandes in dem Zluffe; und ba die Länge der Thore 
D,C, md F,G, jene der There D,E, und F,E, beinahe um 
Y/, überfteigt, fo ift ed Har, daß der hydroſtatiſche Druf gegen 
die erfteren größer jeya muß, alö gegen die lezteren D,E, und 
F,E. Die Folge hiervon ift, daß diefer größere Druf anf 
D,C, und F,G, das Thor gefchloffen hält, und das dußere 
Waſſer Hindert Durch die Schleufe in den Canal einzuftrbmen, 
Bei den gewöhnlichen Schleufen muß man die Thore Öffnen, 
fo oft das Waſſer an der concaven Seite der Thore fehr hoch 
ſteht. Bei Hrn. Blanken's Schleufe koͤnnen die Thore ges 
fhloffen gehalten werden, das Waſſer mag an was immer für 
einer Seite derſelben höher ftehen. 

Wenn es nun unter diefen Umftäuden nothiwendig wird, 
die FächersThore zu Öffnen, und dadurd dem Waſſer in dem ‘ 
Fluffe freien Zutritt zu verfchaffen, fo ift nichts auderes mehr 
nöthig, als die Schieber, Z, und Z’, zu oͤffnen, und die Echie: 
ber bei, O, und P, zu fchließen; auf diefe Weiſe wird das 
Waſſer in den halbkreisfoͤrmigen Gehäufen zur Höhe des Waf 
ferö in dem Canale herabfinfen. Der huöroftatifche Druf wird 
dann auf D,E, uw E,F, ftärker ſeyn; folglich werden diefe 
dem ftärfern Drufe nachgeben, fich dffuen, und das Waſſer aus 
dem Fluffe in den Canal einftrömen laffen. 

Man feze nun, das MWaffer, welches aus dem Fluffe in 

den Canal einzuftrömen bat, ſtehe um 7 bis 8 Fuß höher, fo 
ift nichts leichter, ald zu verhäten, daß kein Waſſer mehr in 
den Ganal -einftromt, und die FächersThore gegen die Einftrb- 
mung zu chließen, die mit unaufhaltbarer Kraft zu gejchehen 
ſcheint. Mat laßt nähmlicd) die Schieber Z, und Z’, wieder, 
und zieht jene bei O, und P, auf. Der Druf des Waſſers, 
welches durch die Leitungen, L,M, und I,K, ſtromt, ift auf 
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die größere Oberfläche der Thore, D,C, und F,G, größer, al 
auf die Fleinere Oberfläche von D,E, und F,E; folglich wird 
der ftärfere Druk vorherrfchen, und die Thore gemächlich gegen 
die Einſtrͤmung fehließen. Die Wafferfäule, welche durch die 
Schlenfe ftürzt, wird nach und nad) durd das Schließen der 
Thore verdünnt, und endlich, wenn die Tezteren gänzlich zufam: 
menftoßen, vollfommen auf nichts reducirt. 

Wenn, im umgekehrten Falle, das Waſſer im Canale hi 
ber fteht, ald in dem Fluffe, läßt Hrn. Blanken's Schleufe fih 
eben fo leicht regieren. Es feyen die Thore, A, und B, wie 
der offen, und die Fächer: Thore gegen das höhere Waſſer im 
Ganale gefchloffen. Bei den gewöhnlichen Schleufen ift es be 
kanntlich unmdglich, die Thore zu Öffnen, wenn der Unterſchied 
der MWafferhöhen etwas bedeutend ift. Wei der gegemmärtigen 
Schleufe gefchieht dieß ohne alle Schwierigkeit, indem man 
wieder den Druf, welchen dad Wafler ausübt, auf D,C, und 
F,G, größer werden läßt, -ald auf D,E, und E,F. In dieſer 
Abficht Öffnet man die Schieber, P,O,N, und hält Z, und Z‘, 
geichloffen; das Waſſer wird in den halbfreisfdrmigen Räumen 
bis zur Höhe. des MWafferftandes in dem Fluffe berabfinfen, 
und fo wird der hydroftatifche Druf auf die Äußere Seite von 
D,C, und F,G, großer werden, als jener, den das Canal: 
Waſſer auf die Thore D,E, und E,F, aͤußert; folglich wer: 
den die lezteren ſich bei einer Differenz der MWafferhöhen von 
einigen Fuß Öffnen. 

Es läßt ſich num, hoffentlich, leicht begreifen, wie, durd 
ein ähnliches Verfahren, die Thore wieder gefchloffen werden 
fönnen, während das Canal⸗Waſſer durd) -diefelben läuft. Die 
Schieber, P, und O, werden gefchloffen, und Z, und Z/, ge 
bffnet. Die halbkreisfoͤrmigen Räume füllen fich dann wieder 
mit dem Ueberwafler des Ganales, und der Unterfchied des 
Drufes gegen beide Theile der Fächer- Thore veranläßt die 
Thore ſich zu fchließen. Ä 

Die Gefchwindigfeit, mit welcher die Thore gebffnet oder 
gefchloffen werden, kann nach Belieben des Schleufen: Wädhters 
vergrößert oder vermindert werden, und je nachdem man die 
Schieber nach der Verſchiedenheit der MWafferhöhen mehr oder 
minder Öffnet oder fchließt, wird die Bewegung langſam und 
allmählich fortſchreiten. Selbſt wenn die Fächer: Thore im 
Deffuen oder Schließen begriffen find, Tann jede diefer Opera⸗ 


s 
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tionen im Augenblife verkehrt, und die Thore Fonnen nach Um: 
ftänden gebffnet oder gefchloffen werben. 

Die Fluthen:Thore, A, und B, find, wie es fih von felbft 
verfteht, bloß zum Durchgange der Schiffe von einer Wafler: 
höhe zur anderen: wo dieß nicht nothwendig ift, Fonnen diefe . 
Thore wegbleiben. Bei Schleufen, die bloß zur Ueberſchwem⸗ 
mung beftimmt find, deren neulid) mehrere erbaut — iſt 
bloß ein Paar Faͤcher⸗Thore nothwendig. 

Die Fächer: Thore koͤnnen aljo jedes Mahl n mit Sicherheit 
und Leichtigkeit geſchloſſen und geoffner werden, fo oft es die 
Umftände erfordern, und fo groß auch der Unterfchied in der 
Wafferhöhe feyn mag. Wenn Schleufen der gewbhnlichen Art 
einmahl gedffnet find, fo ift ed unmöglich) diefelben zu fchließen, 
‚fo lang das Waſſer durch fie durchläuft, und wenn fie einmahl 
gefchloffen find, fo fünnen fie, folang das äußere Waſſer envas 
höher ift, ald das innere, nicht mehr gedffnet werden. In 
Holland ift es aber von der höchiten Michtigkeit, die Schleu: 
fen bei jedem verfchiedenen Wafferftande dffnen oder fchließen 
zu koͤnnen, und infofern hat Hr. Blanken feinem Lande gewiß 
einen großen Vortheil erwiefen. *) | 


XXI. 


Egerton Smith’s wohlfeiler nnd ficherer Lebeng: 
retter für Seeleute, 
Aus dem Mechanics’ Magazine, N. 158. 2. Step. 1826. ©. 273. 
Mit Abbildungen auf Tab, II. 


Hr. €. Smith hat in dem Liverpool Mercury einen 
Lebensretter bekannt gemacht, wovon in N. 152. ded Mecha- 
nics’ Magazine eine vorläufige Notiz gegeben wurde. Seit 
diefer Zeit hat derfelbe feinen Apparat verbefiert. Er hat mehr 
denn 30 Berfuche mit Halsbandern und Jaken aus Kork ge: 
macht, und glaubt nun einen Apparat gefunden zu haben, der 
nur einige Shillings Eoftet, fo leicht und fchnell wie eine Jake 
angezogen werden kann, und —— der ihn an ſich hat, 


+4), Und auch jedem anderen, wo man Sanäte zurch Fluͤſen zu ſpeiſen 
hat. A. d. u. | 
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höher im Waſſer trägt, als der befte Schwimmer zu ſchwim⸗ 
men vermag. Mit etwas Kork mehr kann er zwei bis drei 
Perſonen neben ſich ſchwimmend erhalten. 

Der Fehler bei den bisherigen Halsbaͤndern aus Kork, in 
welchen fruͤher auch Hr. Smith verfiel, iſt der, daß der Kork 
uͤber dem Waſſer ſteht, indem er, wenn er mit ſeiner ganzen 

Kraft wirken ſoll, ganz, oder beinahe ganz, in das Waſſer ein⸗ 
getaucht ſeyn muß, weßwegen er auf den Schultern, oder in 
der moͤglich weiteſten Entfernung vom Kinne angebracht ſeyn 
muß, um den Kopf fo hoch als möglich über der Oberfläche 
bes Waſſers ſchwimmend zu erhalten. Um diefen Zwek zu er: 
reichen, glaubte man das Kork-Halsband mit Riemen, die un: 
ter den Armen durchlaufen, oder über dem Ruͤken ſich Ereuzen, 
und auf ber Bruft zufammen gebunden werden, befeftigen zu 
muͤſſen. Allein, wenn die Riemen nicht fo feft angezogen wur: 
ben, daß fie, durd) ihren Druf läftig fielen, fo ftieg das Hals—⸗ 
band von den Schultern in die Höhe, und der Kopf ſank tie: 
fer; der Rand des Haldbandes ftand überdieß über dem Waſ⸗ 
fer empor, und erzeugte, bei einiger Gegenftrömung, eine Bran⸗ 
dung, die die Wogen in das Geficht fchlagen machte. 

Um allen diefen früheren Mängeln abzuhelfen, und zu ver: 
anlafien, daß das Halsband, während ed auf den Schultern 
ruht, entweder ganz oder grbßtentheild im Waſſer eingetaucht 
bleibt, muß es von dem Loche in feiner Mitte an gegen ben 
Rand deffelben Hin fich fchief abdachen, fo daß es einer doppelt 
eonveren Linſe gleicht. 

Gig. 23. zeigt diefes Halsband von ruͤkwaͤrts, mit zwei 
| arten Bändern, die unten an dem Rande deffelben feft ange: 
näht find, und unter rechten Winkeln mit demfelben herabhän: 
gen. An dem Ende derſelben ift ein Querriemen mit einer 
Schnalle befeftigt, der um die Bruft läuft, und vorne zuſam⸗ 
mengefchnallt wird, wie man in Fig. 24. fieht. 

Die beiden Bänder, a, und b, in Fig. 23. mäffen von 
folcher Länge feyn, daß, wenn der Querriemen an denfelbeu 
befeftigt ift, verfelbe gerade unter den Achſelhoͤhlen zu Tiegen 
fommt, wodurch es num dem hinteren Rande des Halsbandes 
unmdglich wird, won den Schultern weg in die Höhe zu fteigen. 

Ein anderer Heiner Riemen ift vorne an dem umteren 
Ende des Haldbandes angenäht, und fchnallt fi) in eine Peine 
vorne an dem Querriemen angebrachte Schnalle, wodurch der 
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vordere Rand gleichfalls gehindert wird aufzuſteigen. Wenn 
das Halsband auf dieſe Weiſe angelegt wurde, was in einigen 
Secunden geſchehen kann, und die Perſon, die es trägt, wirft 
ſich in das Waſſer, fo wird dieſelbe darin in aufrechter Stel— 
Kung fehwebend erhalten. Diefe Stellung ift aber für jeden, 
der nicht ſchwimmen kann, die befte. 

Wenn man mit einem ſolchen Halöbande ſchwimmen ler⸗ 
nen will, fo wird während des Schwimmens ber hintere Theil 
deffelben in bie Hbhe ragen, und der vordere untergetaudjte 
muß daher Fräftig genug feyn, um das Individuum ſchwebend 
zu erhalten. Die Größe diefes Haldbandes muß nothwendig 
ad) Verſchiedenheit der Individuen, die es tragen, verſchieden 
ſeyn. Das Halsband, mit welchem eine Menge Verſuche an⸗ 
geftelft wurden, und welches zureicht, um ein Individuum von 
170 bis 180 Pfd. (13 bis 14 Stone) im Maffer ſchwebend 
zu erhalten ift von folgender Größe ımd Schwere. Es hat 
ungefähr 16 Zoll im Durchmeffer. Der Theil deffelben, welcher 
den Halſe am naͤchſten liegt, ift drei Zoll die, und von biefer 
Stelle aus nimmt ed gegen den Rand hin fo ab, daß es am Iez- 
teren nur mehr einen halben Zoll dit if. Es wiegt umgefähr 
drei Pfund. Das Loch für den Durchgang des Kopfes tft oval, 
weil der Kopf felbft von einer Seite zur anderen ſchmaͤler ift, 
als von ruͤkwaͤrts nad) vorne, und folglich dadurch Kork erfpart 
wird, und das Halsband näher an dem Halfe anliegt. Der in- 
nere Rand des Halsbandes oder der Rand bed Loches Fann mit 
etwas Leinwand oder Flanell ausgefütrert feyn, um die Reibung 
des Korkes auf der Haut zu vermindern. 

Ein anderer Rertungd= Apparat, ben viele vorziehen, weil 
er denjenigen, der ihn angezogen hat, höher über dem Waſſer 
empor trägt, als das bloße Halsband, Bruft und Ruͤken ſchuͤzt, 
den Leib im Waffer wärmer Lält, und weil man damit leichter 
ſchwimmt, ift folgender. Er befteht aus einem Halsbande oder 
aus einem halben Halsbande, welches an einer Art von Bruſt⸗ 
und Ruͤken⸗Mieder befeftigt ift. 

A,B, Fig. 25. ift ein längliches Stüf leichten Segeltuches 
oder ftarker Leinwand von foldher Länge und Breite, mie ber 
Wuchs des Individuums, welches den Apparat anziehen foll, es 
fordert. In der Mitte ift eine Oeffnung, durch welche der Kopf 
dusrchgefteft wird. A, fällt vorne herab, und reicht foweit, ald 
die Wefte; B, hängt auf dem Ruͤken herab. Auf A, und B, ſind 
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Stüfe Kork aufgenäht,, deren Größe und Geftalt von der Größe, 
Schwere und Laune des Individuums abhängt. 

An demjenigen, was wir verfuchten, ift das Mordertheil 
wie das Hintertheil aus Einem Stüfe Korf, und etwas aus—⸗ 
gehöhlt, damit es beſſer anliegt; wir glauben aber, daß es 
beffer an den Körper anfchließt, wenn ed aus mehreren Eleine- 
ren Stüfen Korkes befteht. Man wird bemerken, daß wir an 
dem Vordertheile, wie an dem Hintertheile, ſechs Stuͤke Kork 
an jedem, in zwei Reihen zu drei und drei, angebracht. haben. 

In Fig. 25. find die Mittel: Stiife am Vorder: wie am 
Hinter Theile ungefähr fieben Zoll breit; die Seitenftüfe nur 
vier, was im Ganzen 15 Zoll gibt, und einen halben Zoll 
Leinwand oder Segeltuch zu beiden Seiten übrig läßt. Die 
obere Reihe ift ungefähr 9 Zoll, die untere 6 Zoll lang. Die 
Korke am Hintertheile find etwas dünner, indem dafelbit nicht 
foviel Schwimmkraft nöthig ift, ja fogar ungeeignet wäre, da 
die Lage ded Kopfes den Körper beim Echwimmen von felbit 
in eine nach vorwärts geneigte fchiefe Lage bringt. Die Kork: 
ftife am. DVordertheile find etwas mehr ald Einen Zoll diE, und 
wiegen ungefähr zwei Pfund; am Hintertheile, wo fie duͤnner 
find, ungefähr anderthalb Pfund; fo daß dieje ganze Schwimm⸗ 
Jake, ohne das halbe Halsband, ungefähr vierthalb Pfund an 
Kork wiegt. 

Das Halsband, C, (Fig. 25.) ift auf dem oberen Theile deö 
Vordertheiles feſt aufgenäht auf die Leinwand, und fteht, wenn 
eö getragen wird, ungefähr 5 Zoll weit hervor. Zunächit am 
Halfe ift ed ungefähr drei Zoll dik, und verfchmälert fich gegen 
den Rand hin, wo es ftumpf zuläuft, wie man in Fig. 4. 
ſieht. Es wiegt, an Kork, ungefähr ein halbes Pfund, fo daf 
das ganze Schwimmkleid, ohne Leinwand und Riemen, vier 
Pfund an Kork wiegt. Man hat hier mehr Kork genommen, 
ald unmittelbar nörhig ift, weil diefe Safe über die Kleider 
angezogen werden joll, damit man nicht naft am Ufer umber: 
laufen muß. Man fann hierbei aud) noch eine nicht unbedeu: 
tende Menge Geldes bei fich in der Tafche führen. 

Beim Anziehen diefer Jake fteft man den Kopf durch das 
Loch in der Leinwand: Vorder» und Hinter: Theil fällt dann 
von felbft in die gehörige Lage, und darf bloß angefchnallt 
werden. | 

Ein Gürtel, aus einem Sattelgurte, D, ift (Fig. 25.) am 
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Hintertheile fo aufgenäht, daß, wenn er vorne zufammenges 
ſchnallt wird, er gerade unter den Achfeln durchläuft, wodurch 
dann dieſe Jake ſich nicht verfchieben Fan, weßwegen noch 
zwei Bügel oder Augen im Mittelftüfe des Vordertheiles im 
Korle angebracht find, durch welche die Schnalle und das an: 
dere Ende des Gürteld bei dem Zufammenfchnallen durchgefchos 
ben werden müffen: diefe Bügel find durch zwei weiße Strei: 
fen unter dem Halsbande in der Figur ausgedrüft.” Noch ein ' 
ftarfes Band ift auf der unteren Reihe der Korke, E, in Fig. 
25. am Hintertheile aufgenäht, und wird vorne zuſammen ges 
ſchnallt über die untere Reihe der Korkftüfe des Wordertheiles. 
So liegt dann die Safe bequem an, und fchüzt den Körper 
von vorne und hinten, und hält zugleidy den Kopf höher, als 
der befte Schwimmer es nicht zu thun vermag. - 

Das Haleband, das auch leicht in ein ganzes Halsband 
umgeändert werden kann, hilft dem Individuum fich nöthigen 
Falls im Mafler in aufrechter Stellung zu erhalten, und ver- 
härhet auch das Walzen oder dad Treiben auf einer Geite 
(Iying lob-sided), was bei anderen Schwimm⸗-Jaken nicht fels 
ten der Fall ift. Der Gürtel muß feft angezogen, und fo nahe 
unter den Achfeln gehalten werden, als möglid). 

Wenn man nicht auf die Kleidung rechnen müßte, jo wär: 
den 1% Pfd. Kork fir das Vorder: 1 Pfd. für das Hinter: 
Theil, und 4 Pfo. fir das Halsband hinreichen. *) 


45) Wir haben bereits eine Menge von Schwimm⸗-Jaken, unter welchen 
uns jedoch biefe ihrer Einfachheit und Wohlfeilheit wegen am 
zwelmäßigften zu feyn fcheint. Wenn man bie ungeheuere Zahl 
derjenigen bedenkt, die jährlich im Waſſer verunglüfen, fo wird man 
die Nothwendigkeit eines Worrathes folder Jaken an Schwimm⸗ 
pläzen und bei allen Rettungs-Apparaten, um ben Verungluͤkten zu 
Hülfe kommen gu Eonnen, auch wenn man nicht ſchwimmen Tann, 
gewiß von felbft einfehen. Diefe Schwimm-Jake ift auf dem fe: 
ften Lande bei Waffergefahr eben fo gut zu brauchen, als auf der 
See. A. d. u. 
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XXI. 
Ueber die Wichtigkeit des Waſſers in Beziehung auf 
Fabrikzweke. 


Aus Samuel Parkes Chemical Essays, vol. II. p. 355. etc. 


Fu Anfang des legten Jahrhunderts glaubte man allgemein, 
daß die Melt aus vier Elemienten zufammengefezt fey. Zu 
diefen Elementen rechnete man auch das Waſſer; allein in 
neuerer Zeit hat man gefunden, daß es ebenfalld aus mehreren. 
Grundftoffen, und zwar aus Sauerftoff und Wafferftoff befteht. 
Nimmt man 85 Unzen Sauerftoffges, und 15 Unzen Mafler: 
ftoffgas, fo erhält man ungefähr 100 Unzen Waſſer; und wil 
man es zerſezen, ſo kann es entweder durch Feuer, oder mit 
Huͤlfe der Electricitaͤt oder des Galvanismus geſchehen. Auch 
Pflanzen aller Art zerſezen das Waſſer, das fie in ſich aufneh⸗ 
men, und bilden daraus Oehl, Zufer, Stärke und eine Menge 
andere Stoffe, welche man die näheren Beftandtheile der 
Gewächfe nennt. Die Zerfezung des Waſſers ift auch den di: 
fehen gemein, befonders aber den Getaceen, und es foll eben 
‚falls im Magen der Thiere und des Menfchen jtatt finden. 

In vielen chemifchen Proceffen bemerkt man ebenfalls ein 
Zerfezung des Waflers, und auch in Fabriken beruht manche 
Arbeit darauf. Will man 5. B. aus dem gerafpelten Blau: 
holze den Färbeftoff möglichft vortheilhaft ausziehen, fo win 
es ſtark mit Waffer befprengt, und in große Haufen zufam: 
mengeworfen, wo man es fo lange liegen läßt, ald erforderlich 
ift. Dadurch werden die Späne erhizt, oder ‚gehen in Gäh: 
rung über, wie der Färber zu fagen pflegt; und nachdem fie 
einige Monate in diefem Zuftande geblieben find, laſſen fie die 
Farbe im Keffel viel leichter fahren, und geben ein viel beſſe— 
res Blau, ald wenn man fie nicht fo behandelt hätte. Es 
wiirde ſchwer feyn diefen Umftand zu erflären, wenn man nict 
annehmen koͤnnte, daß das MWaffer theilweife zerfezt wird, und 
daß der Sauerftoff deffelben mit dem Färbeftoff des Holzes fih 
verbindet, und eine fchönere Farbe erzeugt. 

Den Beobachtungen. zufolge, welche ich bei einer Menge 
chemifcher Procefje gemacht habe, halte ich mich für- berechtigt 
zu behaupten, daß das Maffer einen größern Einfluß auf die 
Verrichtungen ber Natur und der Kunft hat, ald man im Als 
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gemeinen glaubt; und diefe Behauptung wird um fo einleuch- 
tender werden, wenn man bedenkt, daß es ein Aufldfungsmittel 
für die Alkalien, die meiften falzigen Körper, Säuren und Erz 
den ift, und daß es bei der Zerfezung dem einen Grundftoffe 
dfterd Sauerftoff und dem andern MWafferftoff mittheilt. Die: 
fer Gegenftand ift daher für den Fabrifanten von großer Wich— 
tigkeit, weshalb wir ihn etwas genauer vornehmen wollen. 

Waſſer fommt unter viererlei Eriftenzformen, nämlich als 
Eis, Waſſer, Dampf, und in chemifcher Verbindung mit anz 
dern Körpern vor. Die einfachfte Form, in welcher man es 
antrifft, ift unftreitig das Eis; denn wenn man es mit Waͤr⸗ 
meftoff in Verbindung bringt, wird es augenbliffich zu Waſſer, 
das ein noch höherer MWärmegrad in Dampf verwandelt. Auf 
fer diefen allgemein befannten Eriftenzformen des Waffers trifft 
man ed aber auch noch in Verbindung mit andern Körpern 
an, worin ed aber einen fo hohen Grad der Verdichtung erleis 
det, daß es die gewöhnlichen Eigenfchaften des Waſſers ganz. 
verliert. In diefen Fällen verbindet fi) das Waſſer in bes 
ſtimmtem Berhältniffe mit dergleichen Körpern, die man in 
neuerer Zeit Hydrate nennt. 

Die Möglichkeit, das Waſſer zu verdichten, hat man an: 
fangs bezweifelt; allein neuere Verfuche haben das Gegentheil 
bewiefenr. Zimmermann behauptet, daß man ed um den vier 
und zwanzigften Theil feines Volumens verdichten Fünne; und 
Perfins hat den fogenannten Piezometer erfunden, worin er 
das Waffer einem Drufe von 326 Atmofphären unterworfen, 
und feine Dichtigkeit um 3,5% vermehrt hat. In der Chemie 
ift es befannt, daß jeder Körper bei der Verdichtung Wärme 
entbindet. Dieß ift 3. B. beim Maffer der Fall, wenn es 
gefriert; und gebrannter Kalk, wenn er geldfcht wird, zeigt diefe 
Erſcheinung in einem weit höhern Grade. 

Wenn eine heiße, gefättigte Löfung von fchwefelfaurem 
Natrum (Glauberfalz) in eine gläferne Flafche gegoifen wird, 
worin ein Thermometer enthalten ift, und wenn man die Fla— 
ſche verftopft und bei Seite legt, bis fie die Temperatur der 
umgebenden Atmofphäre erlangt hat; fo wird die Aufldfung 
fi) abkühlen, ohne daß das Salz Friftalfifirr. Nimmt man 
aber den Kork heraus, und erlaubt den Zutritt der Atmofphäre, 
fo bilder fih das Salz augenbliflih in Kriftalle, und das 
Quekſilber im Thermometer fleigt um mehrere Grade, Was 
85 %* 
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anders kann nun diefed Steigen des Thermometerd veranlaffen, 
ald der aus dem Waſſer fid) entbindende Waͤrmeſtoff, der ſich 
fi) mit dem Salze verbindet, und in den entitandenen- Ari: 
ftallen verdichtet wird? So lange nun diefes MWaffer im Salze 
Bleibt, behält lezteres feine Feftigkeit und Form, es wird aber 
bald in. Staub zerfallen, wenn es der Luft ausgeſezt wird, 
indem es dad Kriftallifationswaffer dadurch verliert. Mer 
überhaupt mit den Salzen bekannt ift, weiß wohl, daß einige 
durch das Ausfezen in der Luft ihr Kriftallifationswaffer ver: 
lieren und verwittern, während andere Waſſer einfaugen und 
zerfließen. Zu den erftern gehört fchwefelfaures Natrum, bo: 
rarfaures Natrum, fehwefelfaure Kalferde und faures fchwefel: 
ſaures Natrum; und zu den leztern rechnet man falzfauern 
Kalk, falzfaure Bittererde und falpeterfauren Kalk, 

Manchmal entzieht audy ein Salz dem andern fein Kri— 
ftallifationswaffer; und dieß ift 3. B. bei Eriftallifirtem falz: 
fauren Kalfe der Fall, weldyer den Kriftallen des Fohlenfauren 
Natrums ihr Waffer entzieht. Derfchließt man beide Salze in 
daſſelbe Gefäß, ohne daß fie ſich berühren, fo zerfällt das koh— 
lenfaure Natrum zu Staub, und der falzfaure Kalk wird flüßig. 
Sollte man je Salpeterfäure von größerer fpecififcher Schwere 
bedürfen, als man fie auf die gewöhnliche Weiſe erhält, fo 
glaube ich, Fonnte man fie in einem Iuftdichten Gefäße ver 
ftärfen, wenn man etwas von der fchwerften Schwefelfäure 
dazu nimmt, die eine fo ftarfe Verwandtfchaft mit dem Waf: 
fer hat, daß man der Galpeterfäure mehr dadurdy entziehen 
fünnte, als durd) jedes andere Mittel. 

Nicht allein die kuͤnſtlichen, fondern auch die natürlichen 
Salze, fie mögen erdiger, alfalifcher oder metallifcher Natur 
feyn, verdanken ihre Durchfichtigkeit, ihre Kriftallifation, und 
felbft zum Theil ihre SFeftigfeit hauptfächli dem darin ent: 
haltenen Waſſer; umd wenn daher diefes Fluidum eine fo we: 
fentlihe Eimwirfung bei den Verrichtungen der Natur hat, fo 
wird es in Fabriken eine nicht minder wichtige Rolle fpielen. 

Menn man einen durchaus dichten Tiegel ganz mit trofe: 
ner Kreide füllt, und ihn nachher der ftärfften Ofenhize aus— 
fezt, fo ift es fehr fchwer, wo nicht unmöglich, die ganze Menge 
Kreide in Kalk zu verwandeln. Macht man aber ein Loch in 
den Boden des Tiegeld, und ftellt ihn dergeftalt übers Feuer, 

daß ein Strom Wafferdampf oder atmofphärifche Luft frei 
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bindurchziehen kann, fo wird die Kohlenfäure davon getrennt, 
und der Kalf in Fürzerer Zeit und mit weniger Hize viel befs 
fer werden, ald wenn man dieſes Mittel nicht bemüzt hätte. 
Das Waſſer hilft zur Entbindung der Kohlenfäure, und trägt 
dazu bei, daß fie ald Gas entweicht. 

Unfere gewöhnlichen Kalköfen haben alle eine Deffnumg im 
untern Theile derfelben, um den Kalk herauszımehmen, wenn 
er gebrannt if. Dieß erlaubt einen beftändigen Luftzug durch 
die ganze Steinmaffe, wodurch zugleich ziemlich viel Maffer 
hineindringt. Wenn daher der in einem Ofen gebrannte Kalt 
beim Herausnehmen nicht gahr genug ift, fo ift vielleicht eine 
zu trofene Luft mehr daran Schuld, als andere Umftände; und 
in diefem Falle Fonnte man dem Uebel dadurdy abhelfen, daß 
man ein großes Gefäß mit Waſſer vor das Dfenlody fezte, 
um eine beftändige Verduͤnſtung beffelben zu bezweken, und die 
Dämpfe mit dem Luftzuge durdy alle Theile des Ofens zu 
leiten. Auf diefelbe Weiſe würde der Kalk fich nicht mit der 
Kohlenfäure verbinden, wenn Fein Waſſer darin enthalten wäre; 
und Mörtel oder Kitt würden nicht fo hart werden, als es 
der Fall ift, wenn fie nicht nach und nah Waſſer aus der 
Luft einfaugten. 

Vegetabilifche Gährung kann ohne Waffer nicht ftatt fine 
den; und ich vermuthe, daß die Güte des Meines und aller 
anderer gegohrner Slüßigkeiten großentheils von dem Verhältniffe 
des Maffers zum Zufer und Schleim abhängt. Ebenfo Fann 
man nicht gut malzen, wenn die Gerfte in Haufen nicht gehds 
rig mit Waffer befprengt wird. Lost man Metalle in Salz 
fäure und in anderen Säuren auf, fo wird das Waſſer nad) 
Maßgabe des Erforderniffes an Sauerftoff zerfezt, der zum 
Dridiren des Metalles noͤthig it, und der Wafferftoff geht in 
Gasform davon. 

Obgleich das Waſſer bei vielen chemifchen Verrichtungen 
zerfezt wird, und einen Gewichtsverluft erleidet, fo wird. es 
doch aud) bei manchen anderen erzeugt, befonders beim Vers 
brennen, wo man die Gegenwart bdeffelben am wenigften vers 
muthen follte, wodurch das Refultat der Operationen ganz an 
ders ausfällt, ald es diejenigen vermuthen follten, die mit den 
Grundfäzen der Chemie nicht vertraut find. MWeingeift, Oehle, 
Wachs, Talg und viele andere Subftanzen, erzeugen beim Ver—⸗ 
brennen immer Waſſer. Wird ein Faltes, gläfernes Gefäß über 
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brennenden Alkohol geſezt, ſo bekommt man Waſſer, das ganz 
frei von Geſchmak und Geruch, und in jeder Reziehung wie 
deftillirtes Waſſer iſt. Ein Pfund Alkohol gibt achtzehn Uuzen 
Maffer. 

Die Reinheit des Waſſers, das man in einigen unferer 
Sabrifen gebraucht, ift von großer Wichtigkeit, weil der beffere - 
oder fchlechtere Erfolg bei der Verfertigung der, darin gemad) 
ten Gegenftände davon abhängt. Dieß ift 3. B. beim Blei: 
chen, Färben, in den Katundrufereien, Zuferrafinerien, Bier: 
brauereien, Papiermühlen und vielen andern Werfen der Fall, 
wo die Befchaffenheit des Waſſers weſentlich auf jene ber 
Waare einwirkt. | 

Sogenanntes hartes Waſſer hält gewiffe Salze in fid), 
und ift deshalb weder in Fabriken noch beim häuslichen Bedarf 
anwendbar. Indeſſen enthält doch, wie Dalton behauptet, das 
haͤrteſte Quellwaffer felten mehr als den taufendften Theil fei- 
ned Gewichtes an fremden Stoffen; und die Natur, welche 
uns viel reines Wafler von oben herab fendet, hat es fo ein 
gerichtet, daß ed wenig große Landesſtreken gibt, wo man nicht 
ziemlid) reines Quellwaſſer findet, das fowohl zum Fabrik: als 
Hausbedarf dienlih if. Wenn man Brunnen gräbt, muß 
‚man fie mit Sandfteinen und nicht mit Ziegelfteinen auslegen, 
weil die leztern das Waffer hart machen. Das meifte Quell: 
waffer enthalt gemeines Salz, nebft Fohlenfaurem und falzfau: 
vem Kalke; allein der fehwefelfaure Kalf oder Gyps allein ver: 
urſacht die Härte des Waſſers. 

In Diftriften, wo man Gteinfohlen nahe an der Ober: 
fläche des Bodens findet, wird das Waſſer der in der Nach— 
barfchaft befindlichen Bäche und Fluͤſſe öfters durch die Zerſe— 
zung des fchwefelhaltigen Eifend verdorben, das beim Regen 
dahin geflößt wird. Sch Fenne einen Fall in Vorkfhire, wo 
eine Wollenfärberei aus diefer Urfache allein hätte aufgegeben 
werden muͤſſen, wenn die Eigenthuͤmer feine Mittel gefunden 
hätten, einen Mafferftrom von einer in der Nähe befindlichen 
Quelle zum Bedarf des Werkes dahin zu leiten. 

Bis dahin hatten fie dad Waſſer vom Fluffe Calder ge 
braucht, worin beftändig enwas von dem aus den Gteinfohlen: 
gruben ausflieffenden Waſſer enthalten war; und im Sommer 
oder bei. trofener Jahreszeit fo fehr dadurch verfchlechtert wurde, 
daß man es Faum mehr beim Färben brauchen Eonnte. Dieß 
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war lange Zeit hindurch ein für die Unternehmer des Werkes 
fehr nachtheiliger Umftaud, bis endlid) eine der verlaffenen Koh: 
lengruben borft, und den Fluß Calder dergeftalt mit aufgelds: 
tem ſchwefelſauren Eifen überfüllte, daß man das Waſſer def: 
felben gar nicht mehr brauchen konnnte, weshalb die Eigen: _ 
thämer das Waffer anderswoher leiten mußten. Obgleich nun 
das fragliche Werf nicht von großer Bedeutuͤng ift, fo hat es 
doch Durch diefe Veränderung des Maffers beim Scheuern des 
Mollengarns allein eine jährliche Erfparniß von 50 Pfd. Ster- 
ling an Seife erzweit. Ebenſo kenne ich ein Haus fm noͤrd⸗ 
lien Schottland, das eine fehr große Bleiche und damit ver- 
bundene Katundruferei befizt, und feit Fahren mir dem Waſſer 
des Fluffes Don gebleicht hatte, womit es aber felten zufrie- 
den war. Zulezt entfchloffen fid) die Eigenthämer alles benach⸗ 
barte Duellwaffer zu unterfuchen, und in dem, das ihnen am 
reinſten fcheinen wuͤrde, einige ihrer Waaren zu. bleichen. Das 
Refultat üÜbertraf ihre Erwartung, indem fie weniger Alkali 
gebrauchten, und eine beſſer ausgebleichte Waare lieferten. 

Sobald dieß erwiefen war, ließen die Eigenthämer auf 
ihre Koften eine drei Meilen lange Wafferleitung auf eigenem‘ 
Grund und Boden machen, und den eifenhaltigen Quellen eine 
andere Richtung geben. Vermittelſt dieſer Einrichtung fan: 
melten fie das gute: Wafler in einer viele taufend Gallonen 
baltenden Eifterne, von wo es nach Bedürfniß in die verfchies 
denen Theile des Werkes geleitet wird, worüber wir weiter ame 
ten etwas mehr fagen werden. Diefe Einrichtung Foftete über 
2000 Pfund Sterling; allein nad) der Verficherung der Eigen: 
thümer felbft haben fie diefe Auslage nicht zu bereuen. 

Bei den Arbeiten in den Katundrufereien, und namentlid) 
beim Schönfärben, ift veines Waſſer unumgänglid) nothwendig, 
und beim Bleichen von Leinwand oder Kalico kann man nie 
eine ſchoͤn ausgebleihte Waare erwarten, wenn das Waffer mit 
ſalzigen oder metalliſchen Subſtanzen gefhwingert it. Ganz 
reines Waſſer trifft man indeffen nie in der Natur au; denn 
Regenwaſſer felbft ift nicht ganz rein, fondern mit Selenit ger. 
fdwängert, wenn es unter Dachsraufen gefammelt wird, oder 
mit andern fremden in der Luft enthaltenen Theilen, wenn 
man ed auf freiem Felde auffaͤngt. Zu chemifchen Verſuchen 
taugt daher deſtillirtes Waller am beiten. In England find 
viele Bleichen in der Nähe von Torfmooren angelegt, zum 
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‚größten Nachtheil der dafelbft. auszubleichenden Waare, weil 
zur Regenzeit viel aufgeldstes Eifen aus diefen Mooren nad) 
den benachbarten Fluͤſſen geſchwemmt, und das Waſſer dadurch 
verborben wird. *) 

In einigen Theilen von Portugal ift das Waſſer fo hart, 
daß man eö zu vielen Zweken gar nicht gebrauchen, Fann- 
Dieß ift befonders bei der Wolle der Fall, die man deshalb in 
diefem Lande nicht wafchen kann, fondern im Zelle nad) Eng: 
land fenden muß, wobei auf Zoll nnd Fracht viel verloren geht, 
und die Waare vertheuert wird. Ich machte daher einem dort 
anfäßigen englifchen Kaufmann den Vorfchlag, Urin zu diefem 
Behufe jammeln zu laffen, der, nachdem er etwas alt gewor: 
den ift, viel flüchtiges Alfali erzeugt, und durch den Zufaz von 
etwas ungeldfchtem Kalfe den unangenehmen Geruch verliert, 
und zum Wafchen tauglich wird; allein niemand will fih in 
jenem Lande mit Urinfammeln abgeben, und felbft der aͤrmſte 
Menſch würde ſich fhämen, es zu unternehmen. Gießt man 
etwas von fo zubereitetem Urin in hartes Maffer, fo wird es 
weich und_reinigend. Die Roͤmer Fannten die Benuzung des 
Urins zu folhen Zwelen längft; allein fie fcheinen nicht gewußt 
. zu haben, daß man den unangenehmen Geruch deffelben mit 
gebranntem Kalke vertreiben Fann. 

Wenn man MWaffer, das zum Gebrauche irgend einer Fa: 
brif beſtimmt ift, unterfuchen will, fo muß man zuerft feine 
ſpecifiſche Schwere kennen lernen, weil man darans allein fchon 
feine Befchaffenheit und Reinheit beurtheifen kaun; denn dad: 








#6) Die Bleiher und Katunfabrifanten machen wir bei diefem Anlaffe 
aufmerkfam: daß fie in der Nähe ihres Brunnens nichts von auf: 
löslihen Materialien fchütten oder ausleeren laffen follen. Wir 
kennen eine Bleihanftalt, welche den Ruͤkſtand von der Bereitung 
der Ghlorine in ber Nähe ihres Brunnens ausleeren Tief, bei bem 

es ſich nach jedem Regen ergab, daß das zum Bleichen aus dieſem 

Brunnen genommene Waſſer durch den Zuſaz von Chlorinkalk braun 

wurde und keine Bleichkraft hatte. Durch den Regen hat ſich das 

ſalzſaure und ſchwefelſaure Mangan aufgelöst, in den Brunnen 

' gezogen, und das Waffer mit der Manganlöfung fo ftark geſchwaͤn⸗ 

gert, daß durch den Zufaz von baſiſchem Chlorinkalk braunes Man: 

ganoryd aus der Fluͤſſigkeit gefällt wurde und der Chlorfalt dadurch 

ſeine Bleichkraft verlohr. Aus dieſem Beiſpiel kann man ſich ei⸗ 

nen Schluß auf ſo manche gefundene Beſtandtheile verſchiedener 
unterſuchter Waͤſſer machen. A. d. R. 
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jenige Waffer, das zum Kochen und zu Fabrikzweken nicht 
taugt, ift um fo ſchwerer, je unreiner es if. Wenn daher ir- 
gend ein Waffer nur wenig fchwerer ald Regen = oder deftillir- 
tes Maffer ift, und weder Farbe, noch Geruch und Geſchmak 
befizt, fo kann man ed im Allgemeinen zu Fabrikzweken und 
häuslichen Gegenftänden gebrauchen. Will man aber den Ver— 
fuch noch genauer anftellen, fo darf man nur eine oder zwei 
diinne Scheiben Seife in ein reines Weinglad werfen, und eis 
nen halben Schoppen von dem zur Unterfuchuug beftimmten. 
Waſſer darüber gießen. Nachdem es eine halbe Stunde ruhig 
geftanden ift, kann man leicht fehen, ob es hart oder weid) if. 
Gaftilifche Seife, die man gewöhnlid) aus Soda und Dliven: 
oder Mandeldhl macht, taugt am beften dazu. Mit etwas in 
Alkohol aufgeldster venetianifcher Seife kann man die Härte 
des MWaffers in einem Augenblife unterfuchen. | 


Waſſer, dad entweder Erden oder metallifche und erdige 
Salze enthält, zerfezt die Seife, während reines Waſſer fie 
ganz aufldst: Im erften Falle trennt fid) das Alkali, und die 
Erde verbindet ſich mit dem Dehle oder Talge; und im leztern 
wird die Seife durch doppelte Verwandtſchaft zerfezt, indem 
ſich die Säure mit dem Alkali, und die Erde oder dad Metall 
mit dem Dehle verbindet, und eine erdige oder metallifdhe Seife. 
bilder. In beiden Fällen ift die neue Mifhung unauflöslich, 
und die Seife oder deren Beftandtheile find geronnen. *) 
Menn aber das Maffer durchaus gleichfbrmig und ohne weiße 
Floken oder geronnene Theilchen ift, fo ift ed gut, wonady man 
auch feine größere oder geringere Brauchbarkeit beurtheilen Tann. 





#7) um harte Waffer zum Bleihen, zum Entſchaͤlen ber Baumwolle, 
zu ben öhlig -alkalifchen Beizen, zum Degraifiven, fo wie zum 
Aoiviren und Rofiren tauglich zu machen, löst man in 2 Pfunden 
Waffer anderthalb Pfund Soda ober gute Pottafche nebft einem 
Lothe Hein gefchnittene Seife volltommen auf und gießt bie Löfung 
an 200 Pfund kochendes Waffer, wo fi alöbald eine geronnene 
Maße bilden wird, welche auf ber Oberflähe ſchwimmt und abges 
fhäumt werden muß. Nach dem Quantum des Waffers, dad man 
weich machen will, richtet man ſich mit ber Menge des anzumenz 
denden Kali und der Seife. In Firbereien pflegt man bie harten 
Waſſer durch Kleie oder ſchleimige Pflanzen, die man in einem 
Safe mit dem Waſſer kochen läßt, zu verbeſſern. So behandeltes 
Waſſer eignet ſich zum Scharlachfaͤrben und zum Färben mit Holz⸗ 
pigmenten. UN, 
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Eifen findet man am häufigften im Wafler, zum größten 
Nachtheile der Fabriken. Um fid) daher von der Gegenwart 
deffelben zu vergewiffern, nimmt man eifenblaufaures Kali nder 
Galäpfeltinktur, und gießt etwas davon ind Waſſer. Iſt Ei: 
fen darin vorhanden, fo wird ed vom erftern blau; und von 
der Ieztern anfänglich blau und zulezt ſchwarz. Vermittelſt 
diefer und der vorhin angegebenen Hilfsmittel kann man im 
Allgemeinen die Reinheit und Befchaffenheit des Waflers un: 
terfuchen; weil es aber häufig noch manche andere als Die ans 
gegebenen Beſtandtheile enthält, die man alle mit Hilfe chemi⸗ 
ſcher Reagentien entdefen kann, fo haben wir fie in folgender 


Ordnung zufammengeftellt : 
entbefen 
Sauerkleefäure, oder andere — Kalk, oder irgend eines von den 
ſaure Salze.... 21 Kalkſalzen. 
Aufguß von Lakmus, oder Beil- _ 
chenfyrup, ober Aufguß von R 
dem Blättern bes rothen Kr 
Diefelben, mit Effig Bu — — Feine Alkalien uud reine Erben. 
thet, oder Curcumaͤ-⸗Papier 
Salzſaures Platin Kali, oder die Salze derſelben. 
Saͤuerliches, ſalpeterſaures Silber Salzſaͤure, oder ſalzſaure Salze. 


Salzſaurer Baryt .. aaa ober ſhwefelſaure 


Jemen Säuren, 


Salze. 
Kalkwaſſer - » ; ; . Kohlenſaͤure, Bitteru, Alaunerbe, 
Eifigfaures Bi +. 00. Gefchwefeltes Wafferftoffgas, 
Salzfaurer Kalt . s . Kohlenfaure Alkalien. 
Polirtes Eifen oder Stay ö . Schmefelfaures Kupfer. 
Phosphorfaures Natrum . . Bittererde. 
Schmefeltalium . . Blei. 


Außer diefen im Waſeer enthaltenen Beſtandtheilen gibt 
ed aber noch manche andere, welche gelegentlich darin vorkom⸗ 
men; weil es aber nicht fo häufig der Fall ift, fo haben wir 
fie weggelaffen. Gobald nun der Fabrifant mit Hülfe diefer 
Unterfuchungsmittel gefunden hat, daß das in feinem Bereiche 
befindliche Waſſer nicht für ihn taugt, fo muß er entjcheiden, 
ob eö beffer ift, fi) nad) anderem Wafler umzufeben, oder das 
vorhandene zu reinigen. 

Zur Reinigung des Waſſers hat man verfchiedene Mittel, 
und die Natur felbft nimmt einige davon zn Hülfe, wohin 
namentlid) Deftillation und Filtration gehören. Das fchlech: 
tefte Waſſer wird täglich durch die Sonnenftrahlen gereinigt, 
welche die klaren Theilchen von der unreinen Maffe trennen, 


* 
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in die Atmofphäre führen, ud als Negen, Schnee oder Hagel 
wieder herunter ftürzen. Die Hügel und. Berge unſeres Erd- 
balls haben eine -Ahnliche Verrichtung, indem fie dad Waffer 
auffangen, und nachdem es filtrirt ift, befommen wir es in 
verfhiedenen Graden ber Reinheit, je nach der Befchaffenheit 
der Erdſchichten und Mineralien, durch welche es fliest. 

Die erfte diefer Methoden ahmen wir beim Deftilliren des 
Mafferd mit Erfolg nach: allein für Fabrikzweke ift fie zu koſt— 
ſpielig. Die leztere Methode dagegen, oder das Filtriren, 
lann man im Großen nachahmen; und das fo gereinigte 
Waſſer vielfältig benuͤzen; allein wir Fonnen doch nur ei⸗ 
nige gröbere Theile davon rennen, während die Natım das 
Schaͤdliche zerfezen, und die Unveinigfeiten gamz davon trennen 
kann. In großen Fabrifen, wo man beftändig eine Dampf: 
maſchine im Gange hat, Fünnte man genug deſtillirtes Waſſer 
aus dem fich verflüchtigenden Danipfe fammeln, wenn man 
einen Behälter dazu baute; und dieß würde namentlich beim 
Farden und Kattundrufen von großem Werthe feyn. 

Bor einiger Zeit hätte ich Gelegenheit, den Plan eines 
großen Behälters zu unterfuchen, den ein geſchikter Fabrifant 
zum Filtriren des Waſſers anlegen Tief, und der 180 Fuß lang 
und 120 breit war. Dieſer große Behälter war am Ufer eines 
Flußes angelegt, und einige Fuß niedriger, als die Oberfläche 
des umgebenden Bodens. Sobald diefer tief genug ausgegras 
ben war, 530g man einige breite Gräben, weldye noch 1 bis 2 
Fuß tiefer waren, und füllte fie mit großen Kiefelfteinen aus, 
um zu verhindern, daß fie nicht mit Waffer augefüllt wurden. 
Ueber diefe, und den Boden des Behälters her, warf man eine 
dile Defe Kied, den man zulezt mit einer Lage gefiebten Sandes 
bewarf. Die Eigenthuͤmer hatten die Abficht diefen Behälter 
mit Waffer zu füllen, das fie mit Hälfe einer Dampfmafchine 
aus dem nahe gelegenen Fluße dahin pumpen wollten, damit 
es durch den Eand und Kies hindurch nach den Gräben ziche, 
von wo die Fabrif mit einem beftändigen und Flaren Strome 
Baffer verfehen werden follte. Der Erfolg dieſes Unterneh- 
mens ift mir nicht befannt; allein ich zweifle Feineswegs, daß 
er gelungen ift. Indeſſen Fann ich doch nicht umhin, zu be: 
merfen, daß man auf Diefe MWeife bloß die im Maffer gelöst 
enthaltenen Unreinigkeiten, nicht aber die chemifch damit ver: 
dundenen Erden und Salze hinwegfchaffen kann. 
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Wenn man einen Behaͤlter dieſer Art anlegen will, hat 
man viele Umſtaͤnde zu beruͤkſichtigen, die an und fuͤr ſich ſelbſt 
unbedeutend ſcheinen moͤgen, deren Vernachlaͤßigung aber das 
Mißlingen des Planes verurſachen kann. So werden z. B. 
Wuͤrmer durch den Boden und die Seiten graben, wenn man 
fie nicht mit Thon ausſtampft, und eine dünne Lage Kohlen: 
aſche darauf’ bringt; indem man gefunden hat, daß Feine Wuͤr—⸗ 
mer durch diefe Afche hindurchdringen. Eben fo muß man die 
in den Gräben befindlichen großen Kiefelfteine mit langem 
Strohe bedefen, ehe man fie mit Kies bewirft, damit er nicht 
dazwifchen fällt, und die nämliche Vorfiht muß. man beobach— 
ten, ehe man den Sand darauf wirft. Am beften’aber ift es 
einen in der Sache erfahrenen Mann zu Rathe zu ziehen, wenn 
man dergleichen Behälter anlegen will. 

Sn allen großen, zu Fabriken gehdrigen Wafferbehältern 
muß man aud das Wachsthum der Unkräuter und der Maffer: 
pflanzen befördern, weil fie zur Reinigung des Waffers wefentlic) 
beitragen. Manches Waſſer wird ſchon dadurch für Fabrik: 
zwefe hinlänglicdy gereinigt, daß man es der Eimvirkfung der 
Luft ausfezt. So 3. B. fezen einige eifenhaltige Waffer das 
Eifen in einem diinnen Häutchen auf der Oberfläche ab, weil 
ed durch die Aufnahme des Sauerftoffs unaufldslicy wird. Aud) 
Fenne ich einen anderen Fall, wo ein kleiner Wafferftrom in 
einer Kattundruferei zu unrein befunden wurde, um ihn bemi: 
zen zu koͤnnen; allein fo bald er die nächft gelegene Druferei 
erreichte, welche denfelben Eigenthämern gehörte, und ziemlich 
weit, davon entfernt war, fo konnte man daffelbe Waſſer bei- 
nahe zu allen Arbeiten gebrauchen. | 

Dieles Quellmaffer wird durch den darin enthaltenen Ce 
lenit für Fabrikzweke unbrauchbar; allein. man koͤnnte es leicht, 
und mit geringen Koften, reinigen, wenn man anders Feine zu 
große Menge davon braucht. Dazu taugt wohl eine Auflöfung 
von Schwererde am beften, nie man auf. folgende Meife be: 
reitet: Man nimmt Schwerfpath, mahlt ihn zu Pulver, und 
mengt ihn, dem Gewichte nah, mit einem Drittel pulvert: 
firter Holzfohle, worauf man das Gemenge in ftarfen eifernen 
Gefäßen einer rothglühenden Hize ausfezt, um die Eäure in 
Schwefel zu verwandeln. Sobald das Gemenge in den Ge: 
fäßen ift, muß man ed mit einer guten Lage Holzfohlen: Pul- 
ver bedefen, damit die Luft nicht hinzudringen Kann, fonft wird 
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der Schwefel wieder in Schwefelfäure verwandelt, worauf man 
ed in einen guten Reverberikofen bringt. “Das daraus entftes 
hende Schmwefel-Baryum wird auf die gewöhnliche Weiſe zers 
ſezt, und die zuräfbleibende Erde in dichte Gefäße verfchloffen. 
Wenn man num Wafler auf die oben angegebene Weife damit reiniz 
gen will, macht man eine Aufldfung davon, und läßt etwas, nad) 
und nach, in das Waſſer tröpfeln, bis es feinen Niederſchlag 
mehr gibt. Auf diefe Weiſe kann man zu jeder Zeit reines 
Waſſer zu chemijchen Verfuchen machen z denn wenn man aud) 
zufälligerweife zu viel von der Aufldfung nähme, fo würde die 
im Waſſer oder in der Luft enthaltene Kohlenfäure fich bald 
damlit verbinden, und mit dem zerfezten Selenit zu Boden fals 
len. Zum häuslichen Gebrauche Fann man indeffen diefes Waf: 
fer nicht empfehlen, weil die Echwererde giftig ift. 

Wenn man aber Feinen Schwerfparh befommen kann, oder 
diefe Erde nicht dazu nehmen will, fo kann man folches Waf: 
fr mit etwas Perlafche zwar weich, aber nicht rein machen, 
oder auch einige Sodafryftalle hHineinwerfen. Beide Alfalien werden 
fi mit der Echwefelfäure verbinden, und den Kalk nieder: 
ihlagen; und nachdem das Waſſer einige Zeit ruhig geblieben 
it, fann man es zum Kochen und allen anderen Zwefen ges. 
brauchen. Mo man große Behälter hat, ift dieß die befte Art, 
hartes Waffer weich zu machen; und zum Wafchen und Echeuern 
kann man denfelben Zwek mit altem Urin noch wohlfeiler er: 
reihen, wie wir bereits oben angegeben haben. 

Der wichtigfte Gegenftand für Bleicher, Färber und Drus 
fer. ift jedoch der, eine wohlfeile Methode zu entdefen, wie man 
das im Waſſer enthaltene Eifen niederfchlagen kann, weil es 
diefen Gewerben fo nachtheilig if. In den meiften Fällen ift 
Echwefelfäure das Auflöfungsmirtel des Eifend; und wo man 
Behälter für das Waffer hat, koͤnnte man die Echwererde dazu 
gebrauchen. Diefe würde, fidy angenbliffih mir der Echwefel- 
fäure verbinden, und zu Boden fallen; und daffelbe würde auch 
mit dem Eifen der Fall feyn, nachdem es das Aufldfungemittel 
verloren hätte. Der Niederfchlag der im Waſſer enthaltenen 
Unreinigfeiten fängt augenblifli an, nachdem man die Baryt: 
Aufldſung hinzugegoffen hat; und nach Verlauf einiger Erun: 
den ift das Maffer gut. UWebrigens aber muß man ja nicht 
mehr davon nehmen, ald man zum Niederfchlagen des Eifens 
braucht, fonft wird das Waſſer felbft davon verdorben. Um 
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zu wiffen, ob das in Waſſer enthaltene Eifen durch Schwefel: 
fäure, Salzfäure oder Kohlenfäure aufgeldst ift, nimmt man 
etwas falpeterfaure Schwererde; und wenn fie einen gelben Nie: 
derfchlag bildet, und das Maffer feinen falzigen Geſchmak ver: 
liert, fo kann man daraus fchließen, daß Schwefelfäure das 
Aufldfungsmittel des Eifens war. Durch das Abkochen des 
Waſſers kann man finden, ob Kohlenfäure die Urfache da— 
von war. 

In Fällen, wo etwas Kalf nicht fehaden würde, Fan 
man dad Eifen mit ein wenig gepülverter Kalferde hinweg— 
fhaffen. Am beften nimmt man frifch gebrannien Kalk da: 
zu; und nimmt man mehr davon ald nöthig ift; um bas Ei— 
fen zu trennen, fo wird der Meberfluß von ſelbſt niedergefchla: 
gen werden, wenn man ihm Zeit läßt, Koblenfäure aus ber 
Luft einzufaugen. Hat man aber Feine Zeit zu warten, fo 
fann man den Kalk mit etwas Schwefelfäure in vier und zwan⸗ 
zig Stunden davon trennen, wodurd das Waſſer fo rein wer: 
den wird, daß man es zu jedem Zweke gebrauchen kann. Dief 
koͤnnte man am beften mit zwei großen, an einander ftoßenden 
MWafferbehältern verrichten, damit man beftändig gutes Waſſer 
vorrächig hätte; denn während man dad Waſſer aus einem ber: 
felben gebrauchte, hätte man Zeit dad andere zu reinigen. 

Der Behälter, wovon wir weiter oben (S. 6.) gefpro: 
chen haben, wurde in einer anderen Abficht errichtet. Er follte ' 
hauptfächlic) dazu dienen, reineres Waſſer, ald das gewoͤhn⸗ 
liche, zn liefern, weßhalb man es beftändig dem Cinfluffe der 
- Atmofphäre ausfezte. Diefer Behälter war von fchottifchem 
Granit gemadht, und mit dem fogenannten rdmifchen Kitt ver: 
fitte. Er war 50 Fuß lang, 30 breit, und 10 tief. Das 
Waſſer wurde in eifernen Röhren, 3 englifhe Meilen weit, 
herbeigeleitet; und obgleich) der Behälter, im Verhaͤltniſſe zu 
feiner Ausdehnung nicht tief war, fo geſchah es abfichtlid), um 
eine größere Fläche dem Einfluffe der Atmofphäre auszufezen, 
weil es Kalktheilchen enthielt, welche ihre Kohlenfäure zum 
Theile verloren, und zu Boden fielen, Weil man aber voraus: 
fehen konnte, daß der Niederfchlag immer beträchtlicher werden 
würde, fo läßt man das Maffer, welches den Behälter fpeist, 
nicht von oben hinein laufen, fondern es wird zuerft in einen 
großen hölzernen Trog geleitet, der beinahe bis auf den Boden 
des Behälters reicht. Durch diefe Vorrichtung kann dns Waſ⸗ 
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fer nur von unten hineinfließen, wo es ſich auf dem Grunde 
vertheilt, ohne eine Stdrung am der. Oberfläche zu erzeugen; 
was für die Fabrik um fo wichtiger ift, als fie gerade nur die 
oberen Wafferfchichten verbraucht. 

Anfänglich wurden die eifernen Waflerrdgren, wenn fie nicht 


ganz voll gehalten werden konnten, oridirt, und daher das im 
Behälter befindliche Waſſer mit Eifen gefchwängert; ſeitdem 


man aber einen Hahn angebracht, und die. Eirkulation der Luft 
in den Röhren verhindert hat, wird das Eifen nicht mehr 
aufgeldst, und das durch diefelben hindurch fließende Waffer 
nimmt nichts mehr davon auf. Weil nun aber die an ber 
Oberfläche befindliche Wafferfchichte am beften und reinften ift, 
jo haben die Eigenthämer eine Vorrichtung ‚erfonnen, um fie 
nah Bebarf ablafien zu kͤnnen. Zu diefem Behufe wurbe 
eine Fupferne Nöhre mit einem Hahne auf einer Seite bes 
Behälters, und in gehbriger Entfernung vom Boden, ange: 
bracht, und an den Theil der Möhre, der ſich im Waffer be- 
finder, ein lederner, 18 Zoll langer Schlauch befeftigt, der in- 
nen mit Fupfernen Ringen ausgenäht ift, damit er vom Waſſer 
nicht flach gedrüft wird. Am anderen Ende diefes ledernen 
Schlauches befindet fich wieder ein Eupfernes, oben burchlöcher: 
tes Rohr, damit dad Waſſer hineindringen kann, und auf dem: 
felben ijt eine kupferne Luftkugel befeftigt, die fo duͤnn gemacht 
it, daß fie auf dem Waſſer ſchwimmt. Anf diefe Weife bleibt 
die Kugel immer halb aus dem Waffer, und das burchlöcherte 
Ende der Eupfernen Röhre finft nie mehr als 1 bis 2 Zoll tief 
hinein, fo-daß nur der reinfte Theil des Waſſers abfließen Fann. 
Dieß fcheint eine fehr einfache und vorzügliche Methode zu feyn, 
gutes Waſſer zu befommenz; und es ift zu wuͤnſchen, daß man 
fi) dieſes Mittels überall bediene, wo es erforberlid) ift, 

Bei diefer Gelegenheit wird es nicht üherfläßig feyn, etwas 


über die bleiernen Wafferbehälter und Pumpen zu fagen, de⸗ 


ven man fich häufig zur Herbeifchaffung und Aufbewahrung des 
Trinkwaſſers bedient. Die giftige Natur des Bleies, wenn es 
aufgelöst in Magen kommt, iſt ziemlich allgemein bekannt; 
weil aber Blei im Waſſer nicht aufloslich ift, fo glaubt man, 
daß bleierne Mafferrdhren und Eifternen nicht fchädlich feyen. 
Allein, obgleich reines Waſſer das Blei weder aufldst noch ori- 
dirt, fo verwandelt es doch den Sauerftoff der Luft, in Ber: 
bindung mit der Einwirkung des Waſſers, in ein Oxid, das 


1 


. 
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Tohlenfaures Gas mit Gierde aus der Atmofphäre einfaugt, we: 
durch ed auflöslicdy wird. Die Bleioxide find zwar im Maffer 
nicht aufldöbar, allein nur wenig Kohlenfäure ift erforderlich, 
um ihnen diefe Eigenfchaft mitzutheilen. Mit 16 Iheilen Koh: 
lenſaͤure kann man 83 Theile Bleioxid dergeftalt fäuren, daß 
es im Waſſer, worin Kohlenfäure enthalten ift, aufldsber wird. 
Die weiße Linie, welche man gewöhnlich in bleiernen Gijternen 
am der Oberfläche des Maffers fieht, wird durch die Oridirung 
biefes Metalls veranlaßt; und weil diefes Oxid die Kohlenfäure 
aus der Armofphäre verfchluft, fo wird es in Fohlenfaures Blei 
verwandelt, und von denen getrunken, welche das in ſolchen 
Ciſternen befindliche Waffer gebrauchen. 

Die verjchiedenen Formen, in weldyen das Waſſer vor: 
fommt, haben wir ſchon oben angegeben: allein es dürfte nicht 
überflüßig jeyn, etwas mehr darüber zu fagen. Als Dampf 
ift es vollkommen durchfichtig, oder dem Auge unfichtbar. In 
diefem Zuftande ift es in der Luft ganz aufldslich; und obgleid) 
ed durch vermehrte Temperatur außerordentlich verdünnt werden 
kann, fo hat fie doch keinen Einfluß auf die chemifche Beſchaf⸗ 
fenheit dieſes Fluidums. 

Luft und Waſſer wirken beſtaͤndig auf einander ein. In 
feinem natuͤrlichen Zuſtande hält man das Waſſer fuͤr 850 Mahl 
fehwerer, ald die Luft: allein die verfchiedenen Waſſer felbft 
weichen in fpecififcher Schwere von einander ab. . Eine Flache, 
welche, bei einer Temperatur von 60° F., 4258 Gran deftillir: 
tes Waffer hielt, enthielt mur 4260 Gran New River: Wapffer, 
und 4262 Gran Pumpwaſſer. Wenn man den Druk der At: 
mofphäre befeitigt, fo befommt das Waffer eine ftärkere, Lg: 
bare Kraft: und daher ift es auch der Mühe werth, zu unter: 
fuchen, ob man beim Ausziehen ded Färbeftoffs aus vegetabi: 
liſchen Subftanzen mit Hülfe des Waflers nicht bedeutende Vor: 
theile erlangen Fonnte, wenn es in einem theilweifen Iuftleeren 
Raume gefchähe. 

Eine andere Eigenthümlichkeit des Waſſers ift die, daß 
feine ſpecifiſche Schwere, in befondern Fällen ausgenommen, 
mit der Erhöhung der Temperatur abnimmt. Man follte da= 
her vermuthen, daß es auch bei Verminderung derfelben in ſei— 
ner Schwere zunehmen follte, was auch wirklich der Fall ift, 
bis es die Temperatur von 42° Fahrenheit erlangt hat, wor: 
auf es wieder bei jeder fernern Wärmeveränderung leichter wird. 
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Da wir weiter oben von der aufldbfenden Kraft bes 
Waſſers gefprochen haben, fo folgt hier eine Tabelle über die 
Loͤſung der Salze, die idy vor einiger Zeit zu eigenem Gebraus 
che entworfen habe. Sch kann indeffen die vollfommene Ger 
nauigfeit diefer Tabelle nicht verbürgen; allein zu Fabrikzweken 
ift fie genau genug. 
| Tabelle 
über die Waffermenge, welhe man zur Löfung von 100 Pfund 

nachftehender Salze braudt. 


Salze. Bei 60°, Kochend. 
Schwefelſaure Bittererde 100 Pfund. 100 75 
Schwefelſaures Ammonium . . . R 200 190 
Echwefelfaures Kali . N 7 i . 1670 500 

— — uͤberſaures. — 200 100 
— Ratıuım . 0.500 224 
Schwefelfaure Alaunerbe und Kali (Alaun) . 2000 133 
Salpeterfaurer SE oo: 23 20 
— Bittererde . 100 
— Ammonium . . . . 200 50 
— Natrum ee . 300 100 
— Kali . . . . . 720 50 
— Strontion . . & . 500 
— Baryt . 2 i ; . 1120 335 
Salzfaurer Kalt . . ; 3 ; . 50 
— Strontienn. 84 
— Bittererde100 —F 
— Natrum 286 280 
— Kali . i 5 . ; . 300 ‚ 
— Ammonium . . . ; . 340 100 
— Baryt De . : j 560 
Dhosphorfaures Ammonium . — 400 180 
— Natrum v F . 400 2c0 
Ueberfaures phosph. Kali j .4 * . 2000 304 
Borar . R . 2 . 1180 590 
Baſiſch ——— ——— 200 100 
Saures, kohlenſaures betto . — — 
Baſiſch kohlenſaures Natrum . 200 100 
Saures, kohlenſaures detto . Te 5 — — 
Baſiſch kohlenſaures Kali er . — — 
Saures, kohlenſaures Kali. 400 125 


Von gleicher Wichtigkeit für den Sabritanten ift es, die 
Erpanfion und Contraktion des Waſſers bei veränderter Tem: 
peratur zu Fennen, weßhalb ich folgende Xabelle entworfen 
habe, weldye für einen Barometerftand von 29%,’ gilt. 
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Temperatur Gehalt einer Klafche in Gran, welde 
nach Fahrenheit. 4265 Gran reines Waffer bei einer 
Temperatur von 429 enthält. 
320 i h F . . : 4260 
34 . — — . 4261 
36 44262 
3. . ; . ; . 4263 
40 4264 


42 . i . i ; : .. 4265 
44 . . . . . . 4264 
46 . . . . . i - 4263 


48 . . » . ä ; 4262 
59 » i R j ; j « 4261 
52 5 ; ö . ’ s 4260 
56.» . i ; W .44259 
60 4258 
64 er ER {4 
68 . j ‘ i r ; 4256 
x R . . ; ; » 4255 
74 ; . n ö - a 4254 
80 « ; P . . . . 4252 
E 84 — .. 4249 
, 8. . . . . . . 4245 - 
92 ; . ; ’ j . 4240 
06 . j ; i j . . 4237 
100 » . . . . . 4234 
I02 . j j . . . - . 4932 


108 . * + . * . 4228 
112 . \ i ‚ . A . 4226 
120 ; . . j ; 4220 


126 u ww E . . . 4214 
134 . nz . . . 4208 * 
140 . . j . . . . 4199 


146 . — 4191 
150 « ; ; . — 4185 
154 4180 
162 . : ; R ; . . 4172 
170 . 2 . . . . 4160 


178 . R j TEE i 
184 ker 
102 . ’ ; : —W . 4130 
200 . . . . u 4116 
Da ich mir fehmeichle, daß diefe Tabelle in vielen Fällen 
des praftifchen Lebens müzlich feyn wird, fo will ich ein Bei: 
fpiel geben, wie fie anzınvenden iſt. Gefezt ein Keffel, oder 
irgend ein anderes Gefäß, halte 4260 Schoppen bei irgend ei: 
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ner Temperatur zwifchen 3% und 5° Fahrenheit, fo wird der: 
felbe Keffel, wenn die Temperatur auf 150°5. gefteigert wird, nur 
4185 Schoppen enthalten, wie man eö in obiger Tabelle au: 
genbliflicdy fehen kann. Wird die Temperatur ferner bid auf 
200° gefteigert, fo zeigt die Tabelle an, daß das nämliche Ge: 
faß nur 4116 Schoppen enthalten kann; und wenn es daher beieiner 
Temperatur von 52° ganz gefüllt würde, fo würden nicht we— 
niger ald 144 Schoppen überlaufen, ehe das darin befindliche 
Waſſer auf 200° erwärmt werden koͤnnte. Das Marimum der 
Dichtigkeit des Waſſers zeigt fich bei 42° Fahrenheit; und es 
wird leichter, wenn es entweder ber oder unter diefen Tempe⸗ 
raturſtand gebracht wird. 
Wenn man einen Abſud mit Farbhdlzern macht, iſt es 
bfterd von großer Wichtigkeit einen gewißen Temperaturgrad 
nicht zu überfteigen; allein dieß tft fehr fchwierig, wenn man 
fie über einem offenen Feuer abkocht. Man hat daher diefe 
Arbeit mit Dampf zu verrichten gefucht; allein wenn. man ihn 
in die Gefäße felbft hineinleiter, fo Bann man den Wärmegrad 
nicht höher treiben, als etwa 1 bi82 Grabe vom Siedepunkte. *) 
Macht man dagegen zwei Keffel in einander, und füllt den da- 
zwifchen befindlichen leeren Raum mit Dampf aus, den man 
aus einer auf hohem Druf beredyneten Dampfmaſchine hinzu: 
firdömen läßt, fo wird das im inneren Keffel befindliche Wal: 
fer ꝛc. fchneller fieden, als wenn es über einem offenen Feuer 
gefchähe, vorausgefezt, daß der Dampf nicht entweichen Fann. 
Als ich mich vor einiger Zeit in einer großen Fabrik im 
nördlichen England befand, machte ich einige Verfuche, um zu 
fehen, in wie viel Zeit, das in fo eingerichteten Gefäßen be— 
findlihe Wafler mit Dampf auf den Siedepunct gebracht wer: 
den kann. In diefer Fabrik ift eine Reihe von fünf Eupfernen 
Farbkeſſeln befindlich, welche ganz vorzüglid) eingerichtet find. Ein 
eiferner Keffel mit breitem Rande ift zuerft eingemauert, und mit 


+3) Das Auskochen der Farbehoͤlzer durch unmittelbare Einftrömung ber 
Wafferdämpfe geht bei ſtarkem Druke berfelben raſch von Gtatten, 
und ift für den Fabrikanten mit vielen anderen Vortheilen noch 
verbunden. Wir verweifen hierüber auf die Abhandlung “über dies 
fen Gegenftand in unferer Schrift: „Beſchreibung und Abbildung 
mehrerer Dampf-Apparate zur Benüzung ber Wafferdämpfe, zum 
Kochen und Heizen ꝛc. ©. 94. u," 

9 * 
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einer, Ofenthüre verfehen. Innerhalb deffelben befindet fich ein 
Heinerer Keffel von Kupfer, der ebenfalls einem fchmalen Rand 
bat, an welchem er dergeftalt aufgehängt ift, daß er überall 
einen Zoll von dem Außern entfernt ſteht. Ein ftarker Reif 
von gefchmiederem Eiſen kommt auf beide Ränder zu liegen, 
nebſt einem Stüfchen Tuch dazwifchen, den man fo feit au 
ſchraubt, daß Feine Luft hineindringen kann. Mit jedem diefer 
Keffel fteht ein Dampfrohr in Verbindung, fo daß, wenn man 
den Krahn dreht, der Dampf zwifchen beiden Keffeln hinein 
firdme, und in wenigen Minuten dem innern Keffel heizt. 

Der Keffel, den ich zu meinen Verſuchen gebrauchte, war 
18 Zoll tief, oben 20 Zoll breit, und hielt 20 Gallonen. Ich 
fülte ihn mit Faltem Waller, das eben aus dem Fluße geholt 
wurde, und auf 52° Fahrenheit ftund. ˖ Sobald der Dampf 6 
Minuten lang darauf eingewirft hatte, war das Waffer von 
52° auf 190° 5. geftiegen; zwei Minuten darauf ftund es auf 
200°, zwei andere Minuten fpäter auf 208°, und endlich in 1 
Minute auf 21% F.; mithin brauchte man im Ganzen nur 11 
Minuten Zeit. 

Da ich jedoch die Erhöhung der Temperatur in kuͤrzern 
Zeiträumen Eennen zu lernen wünfchte, fo nahm ich einen an 
dern Keſſel von derfelben Größe, der ganz wie der vorige ein— 
gerichtet war, maß 20 Gallonen Wafler auf 5% hinein, umd 


zeichnete die Zeit vermittelft einer Sekunden Uhr auf. 
ı Minute flieg das Waffer auf . . 82° 


— 2 bt — — — — .108 
— 3 — — — — — . 128 
— 1 rc . 137 
Be a — — — . 146 
44h — — — — . 154 
a a er . 162 
— Sf — a . 169 
— 6 — — — — — 176 
— Ho — — — — . 182 
a Een Dr u . 188 
m. u nn, Ei 
— s — — — — -..2.18 
en 8"/2 — — — — — 201 
Tr. ee er ee .» 203 
Be ee a «205 
— 10 — — — — — 206 * 
— — — — — R 208. 
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In 11 Minuten flieg das Baffer auf . 209 


— 1ıI!/, — — — — — 4. . 210 
— 12 — — — — — ® 210!/, 
— nn! — — — — — . 211 
— 13 — — — — — 212 


Dieſer Keſſel hatte die Geſtalt eines umgefehrten Bienen: 
forbes mit fehr fpizigem Boden, um beim Zubereiten der Far: 
ben den Saz leichter herausfchaffen zu Fonnen. Der äußere 
Keffel war von Gußeifen, und der innere von Kupfer, mit 
einem 1 Zoll breiten Raume dazwifchen. Am Boden des äußern 
Keffeld ift ein mit einem Hahne verfehenes Rohr angebracht, 
um das durch die Verdichtung ded Dampfes entftehende Waf- 
fer abzulaffen; denn wenn dieß micht dfterd gefchieht, fo wird 
der innere Keflel nicht fo fehnell heiß. Diefem Umftande fchreibe 
ich auch die längere Zeit zu, welche zum Sieden des Waſſers 
erfordert wurde; denn obgleich beide Keffel gleich groß waren, 
fo fochte das Waffer im erften doch fchon in 11, und im lez⸗ 
ten erft in 13 Minuten, bei ganz gleicher Behandlung. Die 
äußeren Kefiel nebft den Dampfröhren find mit Stroh umfloch⸗ 
ten und mit Mörtel überftrihen, um jede unndthige Entwei⸗ 
hung des Waͤrmeſtoffs zu verhindern. Die großen Dampf: 
röhren find von gegoffenen Eifen gemacht, und zufammenges 
ſchraubt; und die Heinen vom Blei, obgleich Kupfer Def. da⸗ 
zu taugt. 

Es iſt zu bemerken, daß, wenn man Keffel auf dieſe 
Weiſe heizt, das darin befindliche Waſſer nicht aufwallt, bis 
es wirklich den Siedepunct erreicht hat; während es in ſolchen, 
wo der Dampf in das Waſſer ſelbſt ftrdmt, lange zuvor auf 
dem Siedepuncte zu feyn fcheint, ehe es wirklich der Fall ift, 
weßhalb man auch ohne einen Thermometer feiner Sache nicht 
gewiß iſt. UWeberdieß ift diefe Methode noch mit andern Bor: 
theilen begleitet, die id) hier angeben will. 

Menn man den Färbeftoff aus einigen Hölzern und ande⸗ 
ren Farbmaterialien auszieht, fo darf man eine gewiffe Tem: 
peratur beim Färben nicht überfteigen, welche fi) immer nad) 
der Natur ded Gegenftandes und den damit beabfichtigten Zwe⸗ 
fen richter. Man kann daher bei der Heizungsmethode mit Dämpfen 
dem Keſſel jede beliebige Temperatur mittheilen, und ihn auch 
fo lange dabei erhalten, ald man es für dienlicdy erachtet. In— 
deffen wäre es beffer, wenn man am Hahne eine richtige Ein- 
theilung träfe, um zu unterfuchen, welchen Xemperaturgrad 
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man beim Drehen deffelben erzwefte, worauf nian fich dann 
immer mit Iuverläßigfeit verlaffen koͤnnte. 

Bei der Zubereitung einiger, Farben zum Drufen der Ka 
tune wird der Abfud ziemlich lang mit Stärfe gekocht, bis er 
zu einer diken Maffe wird. In ſolchen Faͤllen iſt es daher ge⸗ 
woͤhnlich, daß die im Keſſel uͤber dem offenen Feuer befindliche 
Maſſe anbrennt, wodurch die Schoͤnheit der Farbe verdorben 
wird, und ein Verluſt entſteht. Wenn man daher Dampf zur 
Verdikung der Farben nimmt, ſo kann dieß nicht geſchehen; 
uud obgleich die Farbe durch eine zu hohe Temperatur leiden 
kdnute, fo Faun fie doch nie anbrennen, weil die Hize überall 
gleich und nie jo groß iſt, um diefe Wirkung zu haben. 








| XXIV. " 
Verfahren, — und leinene Geſpinnſte in allen 
Abſana aͤcht Violett und Lilas zu faͤrben. 
VBom —— 





Um den vielfachen Aufforöerungen zur Mittheilung diefes in 
tereffanten, bis jezt noch nicht befchriebenen Faͤrbungs⸗ Prozeſſes 
zu entſprechen, theilen wir ihn in nachfolgender Beſchreibung 
mit. 

Bei dieſer Mittheilung ſezen wir indeſſen voraus, daß die— 
jenigen, welche dieſe aͤchte Farben erzeugen wollen, im wirkli⸗ 
chem Beſize einer Tuͤrkiſchrothfaͤrberei, oder doch mit den Details 
der Einrichtungen und den Handgriffen dieſer Faͤrbungsweiſe 
fo innig vertraut find, daß es weder einer umſtaͤndlichen Befchrei- 
bung einer Tärkifchrethfärbereis Einrichtung noch einer ausfuͤhr⸗ 
lichen Befchreibung der Handgriffe hier bedarf, #) I 

Die zu diefem Faͤrbungs- Prozeffe in Arbeit zu nehmenden 





49) Wer fich über die Tuͤrkiſchrothfaͤrberei in allen Details unterrichten 
will, findet in Bancrofts neuem Faͤrbebuche, deutſche Ausgabe 
von Dingler und Kurrer, Nürnberg bei nn. 1817 und 
1318, Bd. 2. ©, 341 — 387, und in dem Anhange &, 388 ebd, 
altes zufammengeftelit, was Bis zu jener Zeit darüber bekannt ge: 
worden ift, mit Hinweifung auf die hierüber bisher erfchienene &i: 
teratur. : Das Neuere hierüber findet man in Vitalis Grundrif 
der Faͤrbekunſt, bdeutfche Ausgabe von —— und Kurrer, 
Stuttgart bei Gotta 1824. 
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baummollenen Gefpinnfte werben gleichwie zum QTürfifch = oder 
Adrianopelrothfaͤrben entfchält. Diefe Vorbereitung befteht in 
vier = bis fünfitindigem Kochen der Baumwollen-Geſpinnſte in 
einer eingrädigen Lauge. Auf hundert Pfund Baumwollengarn 
find hiezu an 600 Pfund Wafler und 6 Pfund Pottaſche aus⸗ 
reichend. Die Beendigung der Entfchälung erfeynt man daran, 
wenn die Gefpinnfte von felbft im Keſſel unterſinken. Man 
waͤſcht die Gebinde hierauf in flieffendem Waſſer, macht fie 
lufttrofen , und röftet fie ſodann im warmen Trofenzimmer. 

Die Leinen = Gefpinnfte müffen zu diefem Färbumgs = Pro: 
zeffe etwas mehr als halbweiß gebleicht feyn, und fein gelbes 
Anjehen haben, weil im leztern Falle die Farbe etwas anders 
nuͤancirt zum Borfchein fommen würde. 

Nach dieſem Vorgange find die Gefpinnfte. zu dem m: 
präguiren mit den allalifch = dhligen Beizen gefchift, deren fie 
nach und nad adıt bis zehn befommen. Die erfte und zweite 
Beize werden von einem frifchen Anſaz von Y; Pfund Och - 
auf das Pfund Gefpinnft mit einer zwei- bis dreigrädigen 
Pottaſchen⸗Lauge gegeben. Die Beize wird im einem Keſſel 
auf 25° Reaumur gebracht, und in diefer Temperatur unter: 
halten. Die zum erfien Mahl gebeisten Garne werden auf ei- 
nem Tiſche in einen Haufen gelegt, worauf man fie, mit einer 
wollenen Deke beveft, 48 Stunden lang liegen laßt, fodann 
auf Stangen auöbreitet und luftrrofen werden läßt. Hierauf 
werden fie im Trofenzimmer bei einer nad) und nach bis auf 
48° R. zu fleigernden Wärme abgerdfiet. 

Nach der zweiten Beize werden fie fogleid) dem Lufttrof- 
nen und darauf dem Roͤſten ausgejest. 

Die dritte, vierte, fünfte, fechite, fiebente und achte Beize 
beiteht blos aus einen Zufaze zu der noch übrig gebliebenen 
Beize von Degraifirbrühe, oder ber vom Ausweichen der Bei: 
zen erhaltenen alkalifc) = öhligen Flüßigkeit, welche, da fi) das 
darinnen gelöste Dehl in einem gewiffermaßen oridirten Zus 
ftande befindet, den DVorbereitungsproceß beffer baſirt, als eine 
frifch bereitete Flüßigkeit aus fchwacher Lauge und Oehl. Hat 
man aber Feine folche alte Beize vorräthig, dann muß man fich 
eine hinlaͤngliche Quantität friſche alkaliſch-oͤhlige Beize bereiten 
und auf jedes Pfund Baumwolle ein halbes Pfund Oehl in 
Anwendung bringen. Daß die Geſpinnſte nach jedesmaligem 
Beizen an der Luft getro 5 und darauf in ber Trokenſtube 
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-abgeröftet werden muͤſſen, verfteht ſich von ſelbſt. Es iſt vor⸗ 
theilhaft, wenn zwei bis drei Partieen Gefpinnfte jo in Arbeit 
genommen werden, daß jeden dritten Tag eine Partie zum 
Beizen kommt, und die Zwifchentage zum Lufttrofnen und Ab: 
röften verwendet werben. 

Die Leinen: Gefpinnfte muͤſſen vier Mahl mehr ald die 
baumwollenen, demnach zwölf Mahl, in der alkaliſch- öhligen 
Flüffigkeit behandelt werden. 

Nach diefen Vorarbeiten fchreitet man zum Degraifiren 
oder Entfetten der Gefpinnfte. Diefes wird am beiten bezweft, 
wenn man die Gefpinnfte in ein längliches hölzernes Gefäß 
legt und mit einer zweigrädigen Lauge (aus 2 Theilen reinfter 
Potafche und 98 Theilen Wafler), welche eine Wärme von 
25° R. haben muß, üÜbergießt und mit einer hölzernen Keule 
einftdßt. In diefer Einweichung bleiben die Gefpinnfte 36 bis 
48 Stunden liegen. Nun bringt man etwas zweigrädige Lauge 
in die Beizkuͤbel und arbeitet in derfelben zwei Haſpen oder 
Gebinde der Geipinnfte gerade fo durch, wie man die Ges 
fpinnfte mir der alkalifch = dhligen Flüßigkeit durchzutraͤnken 
pflegt; winder fie darauf auf dem Stoke aus, und legt fie 
zum Auswafchen bei Seite. So arbeitet man die ganze Partie 
nad) und nad durh. Die beim Auswinden fid) fammelnde 
Slüffigkeit hebt man ald Degraifirbrühe — neuen Beiz⸗ 
proceß auf. *) 

Nach dem Auswinden werden die Geſpinnſte in reinem 
fließenden Waſſer ſo lange geſchweift, als ſie noch Fettigkeit 
abfallen laſſen. Im Winter iſt es gut, ſie zuerſt in einem 
Keſſel voll warmen Waſſers zu ſchweifen und das weitere Aus⸗ 
wafchen in fließendem Waſſer vorzunehmen. Die ausgewa— 
fchenen Gefpinnfte müffen bei ftarfem Winden das Maffer Elar 
von fidy geben, worauf vorzüglich zu fehen ift, wenn anders 
der Farbungs- Prozeß gut gelingen fol. Nachdem hierauf die 
Gefpinnfte Iufttrofen gemacht worden find, werden fie in ber 
Zrofenftube leicht abgerdfter. 

Beize für Dunkelviolet. 
Um den fo vorbereiteten Gefpinnften nun den Grund für 


50) Da man in ber Regel mehr von dieſer Klüffigkeit erhält, als man 
zum Beizen braucht, fo kann man ben Ucberfluß als ein treffliches 
Düngungsmittel verwenden, vorzüglich für Wiefen, wozu man fie 
mit der ſechs bis achtfachen Quantität Waffer vorher verbünnt. 
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dunfelviolett zu geben, Tdfe man auf 100 Pfund in Arbeit ge: 
nommener Baummollen= oder Leinengefpinnfte 

7 Pfund Eifenvitriol (ſchwefelſaures Eifen oder ———— 

Kupferwaſſer) und | 
1/, Pfund Kupfervitriol (fchwefelfaures Kupfer) in 
100 Pfund Wafler auf, und feze der Auflöfung noch 

2% Pfund concentrirte Schwefelfäure zu. 

Sn diefer Beize werden nun ‚die Gefpinnfte in einer 
Beizfchale, jedesmal zu zwei Hafpen, gut‘ durchgearbeiter. 
Wenn man zu Beizen anfängt, fehütter man die Hälfte, der 
benöthigten Menge Flüffigkeit, Waffer in die Beizfchale und gibt 
die andere Hälfte von der vorftehenden Beize hinzu. . Sind 
die zwei Gebinde gut darinnen durchgenommen und durchgewalft 
und darauf ausgewunden, fo fest man gerade foviel von der 
Beize zu, als die Flüffigkeit wegen des Durchnehmens der 
zwei Gebinde abgenommen hat und fährt auf diefe Weife fort, 
bis die ganze Partie der Gefpinnfte durchgenommen if. Man 
muß genau darauf fehen, daß der Zufaz der Beize in einem 
gleichen Maße gefchieht, fonft fällt die Farbe beim darauf fol- 
genden Färben ungleich aus. Die fo gebeisten Gefpinnfte 
werden auf Stangen unter fleißigem Kehren und Schütteln blos 
an der Luft getrofnet, und darauf ſorgfaͤltig in fließendem Waſ⸗ 
fer ausgewaſchen. 

Ehe wir zum Farbungs⸗ Prozeſſe Wergchen, wollen wir die 
Infammenfezung der Beizen fuͤr die verſchiedenen Abſtufungen 
von Violett und Lilas noch vorausgehen laſſen. 

Beize fuͤr die Veilchenfarbe. 
In 100 Pfund Waſſer loͤſe man 
3 Pfund ſchwefelſaures Eiſen kalt auf, und fee der 
Auflöfung 
1 Pfund Eonzentrirte Schwefelfäure zu. 
Beize für Hellviolert. 
In 100 Pfund Waffer löfe man 
24 Roth fchwefelfaures Eifen Falt auf, und feze der 
Auflöfung 
8 Loth concentrirte Schwefelfäure zu. 
- Ze mehr oder weniger Waffer zu diefen Beizen in Anwen⸗ 
dung gebracht wird, um fo heller oder dunkler laffen ſich alle 
Ahftufungen der Veilchen = oder violetten Farben daritellen. 
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Anfaz für die Lilasbeize. 
Sn 25 Pfund Waſſer loͤſe man warm 
12 Pfund Alaun auf, und feze der Auflöfung 
10 Pfund Bleizufer (Friftallifirtes eſſigſaures Blei) zu. 
Die Miſchung wird gut gerührt und nach dem nik 
ligen Erkalten derfelben noch 
50 Pfund effigfaures Eifen (Eifen= oder Roſtbruͤhe, 
Tonne noıre) hinzugefezt, worauf man bie Miſchung 
nochmals recht gut durcheinander rührt und dann 
zum Abfezen fiehen läßt. 
Beize für Lila. 
Zu 100 Pfund Wafler menge man 
5 Pfund guten Effig und darauf 
4 Pfund von dem vorſtehenden Haren Anfaze für 
diefe Lilnsbeize. 

Mehr oder weniger von nbigem Anſaze dem Waffer beige 
mengt, fo wie ein Zufaz von einer Alaun-Aufldfung, oder beſſer 
von effigfauser Thonerde °), bewirken dunflere oder hellere Ab: 
fiufungen von Lilas, je nach dem man folche hervorzubringen 
wünfcht. | 

Kirf braun, 
Zu 100 Pfund Waſſer menge man 
8 Pfund Anfaz für die Lilasbeize und 
4 Pfund effigfaure Thonerde. 
Pfirfibblüth: Farbe. 
Zu 100 Pfund Waffer menge man 
3 Pfund von dem Anfaze für die Lilasbeize und 
1% Pfund effigfaure Ihonerde. 

Auch die Niancen der vorftehenden Farben laſſen fich dur 
veränderte Miſchungsverhaͤltniſſe der angegebenen Baſen unend⸗ 
lich modificiren. 

Die Geſpinnſte, welche mit der Lilasbeize, ſo wie die, 
welche fuͤr kirſchbraun und fuͤr die Pfirſichbluͤthfarbe getraͤnkt 





51) Die effigfaure Thonerde bereitet man ſich zu dieſem Behuft, 
wenn man wie bei dem Anfaze für die Lilasbeize in 
25 Pfund Wafler, 
12 Pfund Alaun warm auflöst und berfelben 
10 Pfund Bleizuker zufezt, | 
das Ganze gut und anhaltend rührt, wovon nad einigen Tagen 
die klare Flüfigkeit als effigfaure Ihonerde verwendet werden kant. 
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wurben, werden vor dem Auswaſchen, unter fleißigem Schüt: 
teln und Menden, gut lufttrofen gemacht, darauf hafpen = oder 
gebindeweife in einem Keffel mit heißem Waſſer, dem auf je 
des Pfund des Gefpinnfted 2 Loth gut mit Waſſer angerührte 
Kreide zugefezt wurden, herumgefchweift, und darauf im fliefe 
fenden Waſſer möglichit gut ausgewaſchen. 


Die fo vorbereiteten Gejpinnfte werden unter denfelben Hand: 
griffen gefärbt, wie man dad Garn türfifchrorh zu färben 
pflegt. Vielfältige Verfuche im Großen ergaben, daß zu diefen 
Farben fowohl in Bezug auf Ton, Lüfter ald Soliditaͤt der 
holländische, feine und mittelfeine Krapp vor allen andern Krapp- 
forten den Vorzug verdient. Gefpinnfle mit apignoner Krapp 
gefärbt, geben auf diefe Farben Feine befriedigenden Refultate ; 
befiere Refultate geben zwar die Krappe aus dem Elfaß, aber 
in Hinſicht des Lüfters und der Haltbarkeit der Farbe bleiben 
diefelben zu dieſem Behufe weit hinter dem holandiſchen Krappe 
zuruͤk. 

In der Regel nimmt man auf ein Pfund zu faͤrbendes 
Geſpinnſt ein Pfund Krapp, und auf jedes Pfund Krapp 
2 Loth geſtoſſene Kreide, welche man mit etwas Waſſer gut 
anrührt und in dem Krappbade zertheilt; auch wird dem Farb- 
bade etwas Rinds-oder Schafsblut zugefezt. 

Gallus darf bei diefen Farben weder beim Färben noch 

nach den alfalifch= dhligen Beizen in Anwendung Fommen. 
Die gefärbten Gefpinnfte werden nun nad) dem darauf 
erfolgten Auswafchen und ftarkem Winden avivirt oder geſchoͤnt. 

Zum erften Aviviren ”) nimmt man auf hundert Pfund 
Gefpinnfte 

8 Pfund Ochl- eife und 

5 Pfund feine Pottaſche. 





52) Hat man mit hartem Waffer zu arbeiten, dann ift es nöthig, das 
Waſſer in dem Aoivirkeffel nach ber in ber vorftehenden Abhandlung 
©. ı21. Anmerk. 47 angegebenen Weife zu reinigen, und nachdem 
die abgefchiedene geronnene Maffe mit einem, mit langem Stiel 
verfehenen Schaumtoffelabgefhöpft ift, wird die angegebene Quantität 
Pottafhe und Ceife, welche beide vorher in einem Pleinen Keffel 
mit etwas Waffer aufgelöst werden, in den Avivirkeffel gegoifen, 
Diefes Reinigen deö harten Waffers ift bei jeder Operation des Avi— 
viren und Rofiren unerläßlich nöthig, wenn anders diefe Arbeit, von 
ber die Schönheit ber Farbe abhängt, gut gelingen fol, 
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Zum zweiten Aviviren ebenfalls 

8 Pfund Dehl- Seife und 

4 Pfund Pottaſche. 

Das Kochen gefchieht in einem —— Avivirkeſſel 9), 
in dem die Kochung jedesmal acht bis zehen Sace⸗ lang bei 
gemaͤßigtem Feuer unterhalten wird. 

Um dieſen Farben nun den hoͤchſten Lüfter zu geben, wer: 
den die Gefpinnfte zum dritten Mahl in dem Wvivirkeffel ge: 
focht, wo auf die 100 Pfund Gefpinnfte AR. 

6 Pfund Seife und 

6 bis 8 Loth Zinnfalz in Anwendung Tommen. 

Das Zinnfalz wird in etwas Waſſer aufgeldst und wenn 
die Eeifenaufldfung im Sude ift, nad) und nad) in den Avivir⸗ 
keſſel gegoffen. Die Gefpinnfte werden in diefer Schbnungs: 
flüßigfeit 4 bis 5 Stunden lang gekocht. 

Die fo vollendeten Gefpinnfte entfprechen nun allen Forde: 
rungen fowohl in Hinfiht der Schönheit, ald auch in der hoͤch⸗ 
ften Solidität der Farbe. 

Werden die fo gefärbten und belebten Gefpinnfte nad) dem 
Auswafchen und Kufttrofnen in einer Haren Chlorinfalf = Auf: 
fung herumgeſchwadet, dann bekommen fie nod) ein ganz 
befonderd angenehmes Lüfter. Diefe leztere Behandlung iſt 
aber nicht durchaus nöthig. : 





XXV. 
Bericht des Hrn. Daclin über eine der Gefellfchaft 
von Hrn. Prechtl eingefandte Abhandlung über 
Verfertigung des chineſiſchen Papieres. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 265. ©. 225. 


Hr. Prechtl, Director des polytechniſchen Inſtitutes zu Wien, 
hat der Geſellſchaft eine Abhandlung in deutſcher Sprache uͤber 
die Verfertigung des chineſiſchen Papieres N eingefender, in 


53) Die Beſchreibung und Abbildung eines zwekmaͤßig conſtruirten Avi- 
virteffels findet man in Vitalis Grundriß der Faͤrbekunſt, deutfche 
Ausgabe von Dingler und Kurrer, Stuttgart bei Gotta 1824. 

54) Man vergleihe: Jahrbücher des k. k. polytechnifhen Inſtitutes in 
Wien. Achter Band. ©. 151 — 166. A. d. 8. 
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der Abficht, um die, wie es ihm fcheint, noch fehr unvollkom⸗ 
menen Kenntniffe über ein Verfahren zu verbreiten, das die 
Yufmerkfamkeit des Publicums in einer Zeit verdient, wo ber 
Mangel an Lumpen uns zwingt zu anderen Materialien unfere 
Zuflucht zu nehmen, um die Menge Papieres zu erhalten, bie 
wir verbrauchen. Da die Societe einen Preis auf Verfertigung _ 
des Papieres aus Maufbeerbaum ausfchrieb, fo glaubte der 
Verfaffer, daß die. Bekanntmachung diefer Abhandlung den Preis: 
werbern nuͤzlich ſeyn koͤnnte. 

Der Verfaſſer zeigt zuerſt den Nuzen des chineſiſchen Pa⸗ 
pieres, ſeine Eigenſchaften, und die verſchiedenen Materialien, 
aus welchen man daſſelbe erhaͤlt. Er beſchreibt das Verfahren 
Bambus⸗Papier zu erhalten nad) dem Jeſuiten Pater Duhalde 
und den übrigen Miffionären, die China durchfchlichen. Die 
Beihreibungen diefer heiligen Väter find obfeur ®), unvoll⸗ 
ſtaͤndig, und lehren gerade dasjenige nicht, was zur Berfertis 
gung diefes Papieres möthig if. Hr, Prechtl fuchte diefen 
Mängeln dadurch abzuhelfen, daß er felbft eine Reihe von Ver: 
fuhen mit Rindenpapier anftellte. Er fagt, er habe es dahin 
gebracht, aus Kindenrinde ein Papier zu erzeugen, das dlle Ei— 
genfchaften des chinefifchen Papieres befizt, und die Etelle def 
felben vertreten fanır. Er befchreibt die verſchiedenen Bearbei- 
tungen der Rinde nad) feiner Art, und bemerkt, daß das Ber: 
fahren daffelbe ift, man mag Bambus = Fafern die Ninde des 
Maulbeerbaumes oder irgend einen anderen Prlanzenftoff hierzu 
wählen. Er ſchließt endlid) feine Abhandlung mir allgemeinen - 
Betrachtungen uber die Wichtigkeit diefes Gegenftandes, und. 
über die Vortheile, welche Europa davon hätte, wenn diefe Art 
von Papiermacherei in Europa eingeführt würde. Ä 

Man ift dem Verfaffer alles Lob fhuldig für die Sorg⸗ 
falt, mit welcher er feine Unterfuchungen angeftellt bat; nur 
muß man bedauern, daß er nicht Kämpfer’s Amoenita- 
tes exoticae comfultirte, ein Werk, welches eben fo wich: 
tige, ald genauere Nachweifungen über die Papier : Fabrication 
in Japan enthält, die jener in China ganz aͤhnlich ift, indem man - 
ſich derfelben Materialien bedient. Man hat das Detail diefes 
Verfahrens in der Enceyclopedie methodique, Artikel: 
Papier aufgenommen: die Weberfezung ift aber fehlerhaft. 


5) Mie fie felbft. UbU, 


‘ 
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Hr. Merimee hat fie werbeffert, und mir feine VBerichtigun: 
gen zum Behufe der Ablaffung diefes Berichtes mirgetheilt. 
Kein anderes technologifches Werk befchäftigte ſich biöher mit 
dem chinefifchen Papiere, und wir haben keine anderen Haren 
und beftimmten Nachrichten über das im diefem Laude bei Wer: 
fertigung diefes Papieres befolgte Verfahren. 

Das chinefifhe Papier, deffen man fi) heute zu Tage fo 
häufig in Europa bedient, vorzüglich zu Abdriifen von Kupfer: 
ftihen, zeichnet fi durch die Gleichfoͤrmigkeit feiner Maſſe, 
feine glatte und feidenartige Oberfläche, feine Sanftheit und 
feine aufferordentliche Feinheit aus. Man verkauft es in fehr 
‚ großen Bogen, die drei bis vier Meter Lange und ein Meter 
Breite haben. 

Die Ehinefen verfertigen dieſes Papier and verfchiedenen 
Stoffen. In der Provinz Se-Tsehnen maht man ed aus 
bänfernen Lumpen, wie in Europa; in Fo-Kien wird es aus 
jungen Bambus-Trieben verfertigt ; im den nördlichen Provin⸗ 
zen aus der inneren Rinde des Baumes Ku⸗tſchu, der nichts 
anderes, ald der Papier-Maulbeerbaum (Morus papyrifera 
L., isst Broussonetia papyrifera) ift. Dieſes leztere 
wird am häufigften in China gebraucht. Pater Duhalde be 
ſchreibt die Art wie ed verfertigt wird, ziemlid) umftändlid); 
weit deutlicher und beftimmter aber befchreibt fie Kämpfer in 
dem oben angeführten Werke. 

Nach diefem lezteren macht man in Japan diefes Papier 
aus der Rinde von Morus papyrifera. *%) Man fchneidet 
jährlich) im December die jungen einjährigen Triebe ab, umd 
ſchnuͤrt fie feft in Bündel von ungefähr drei Fuß Länge, die 
man aufrecht in einen mit fiedendem Waſſer (dem Aſche zuge 
fezt wird) gefüllten Keffel ſtellt. Man läßt fie darin fo lang, 
bis die Rinde, die fich zuräf zieht, einen halben Zoll des Hol 
zes nakt läßt; dann nimmt man fie heraus, läßt fie Falt wer: 
den, fpalter fie, um die Rinde zu befommen, und wirft dad 
Holz, das man nicht brauchen fann, weg. 

Diefe Rinde gibt nun, getrofnet, den erften Stoff zum 


56) Diefer Baum hält den Winter in Alt-Bayern nicht aus; am Rheine 
und Mayne hingegen läßt er fi in geſchuͤztem Stande um fo leid: 
ter ziehen, ald man gerade diejenigen Theile beffelben, die durch 
ſtrenge Kälte leiden, anfangs Winters zur Papier-Fabrication abs 
ſchneiden muß, A. d. u. 
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Papiere. Ehe man diefelbe jedoch verarbeiter, muß fie noch 
einer anderen Worbereitung unterzogen werden, muß man jte 
puzen und forsiren, um mar diejenigen Stüfe zu erhalten, bie 
alle nöthigen Eigenfchaften befizen. In diefer Abficht weicht 
man fie drei bis vier Stunden lang in Waffer, und wenn fie 
weich geworden ift, ſchabt man das Oberhäutchen umd den größ- 
ten Theil der darunter befindlichen grünen Rindenlage mit ei⸗ 
nem flumpfen Meffer -ab. 

Die auf diefe Weife fortirte und gereinigte Rinde kommt 
nun in eine filtrirte Aſchenlauge. Sobald fie anfangt zu fie 
den, rührt man fie mit einem Bambos beftändig um, und 
fezt von Zeit zu Zeit neue Lauge zu, um diejenige zu erfezen, 
die bereitö verdichtet if. Man fährt mit dem Sieden derfel- 
‚ben folang fort, bis die Maffe fo weich geworden ift, daß, 
wenn man fie zwifchen ven Fingern brüft, fie eine Art von 
Werg oder Safer Knauel bilder. 

Nachdem die Rinde endlich durch langes und ſtarkes Gie- 
den in einen Teig verwandelt wurde, fchreitet man zum Wa— 
ſchen; eine Arbeit, die bei diefer Art von Papier-Bereitung 
hoͤchſt wichtig ift, indem das Gelingen derfelben davon abhängt. 
Wenn diefe Arbeit nicht fang genug fortgefezt wird, bleibt das 
Papier, wenn ed aud) ftarf und marfig wird, immer von gerin= 
gem Werthe. Wenn man hingegen zu lang wäfcht, wird das 
Papier: zwar fchön weiß, aber es fchlägt durch oder fließt, und 
taugt weder zum Schreiben, noch zum Mahlen mit Wafferfarbe. 
Man fieht hierans, wie nothwendig es ift bei dieſer Arbeit die 
beiden Extreme zu vermeiden. 

Diefes Wafchen der Rinde gefchieht in einem Gefäße, 
welches unten durchloͤchert ift, und in welches man einen Errahl 
Waſſers einlaufen läßt. Man rührt fie immer mit den Hänz 
den um, bis fie endlich ganz im Waffer vertheilt, und in fehr 
feine und zarte Fafern aufgelöst if. Wenn man feines Pa— 
pier verfertigen will, fo wiederholt man das Waſchen; nur 
nimmt man bier ftatt eines Gefäßes Leinwand, und wäfcht 
auf diefer, damit die feinen Fafern nicht durchfallen Tonnen, 
und zertheilt diefe noch immer mehr und mehl, indem man fie 
immer mehr und mehr umruͤhrt. Man muß zugleich alle Knöpfe 
und Knoten, die bei dem erften Wafchen allenfalls durchſchluͤpf⸗ 
ten, bejeitigen. 

Wenn man mit dem Mafchen fertig ift, wird die Rinde 
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auf einem ebenen und ftarfen Tifche von zwei oder drei Arbei- 
tern mit Etöfen aus fehr hartem Hole geflopft, big fie hin: 
länglid) fein geworden ift. Sie wird alddanıı dem Zeuge (pa 
pier mache) aͤhnlich, und läßt ſich im Waſſer leicht vertheilen. 

Der auf diefe Weife erhaltene Teig- wird im eine Heine 
Kufe geworfen, und mit dikem Reißwaffer und einem fchleimi- 
gen Aufguffe der DOrenis Wurzel gemengt. Man mifcht alle 
diefe Theile mit einem fehr reinen Bambusrohre, und rührt 
fo lang, bis fie zu einer gleichfdrmigen Maffe von gehöriger 
Eonfiftenz geworden if. Es ift beffer eine kleinere Kufe zu 
nehmen, weil die Mifchung in derfelben vollfommener gefchieht. 
Hierauf kommt der Teig in eine Kufe, wie wir fie in unferen 
Papiermühlen brauchen, und man ſchoͤpft aus derfelben einen Bogen 
nad) dem anderen mitrelft Formen aus Heinen Bambus: Rüth: 
hen, ftatt des Meffing-Drahtes, deſſen wir uns bedienen. 

So wie die Bogen nach und nach geichöpft, und von der 
Form abgelegt worden find, werden fie auf einem mit einer 
boppelten Binfen: Matte überdeften Tifche in Haufen auf ein: 
ander gelegt; die untere Matte ift gröber; die obere ift feiner, 
hat aber weitere Deffuungen, damit das Waſſer leichter -»dadurd) 
ablaufen Fan. Man legt noch überdieß zwifchen jeden Bogen 
ein flaches Erüf Bambos, weldes man etwas bervorftehen 
läßt, und das zum Abheben eines Bogens nad) dem andern 
dient: dadurd) wird der Filz unferer Habrifen erfezt. Jeder 
Haufen wird mit einem dünnen Brette von der Form und 
Größe der Bogen beveft, und mir einem leichten Gewichte be: 
Ihwers, damit die noch naffen und friſchen Bogen nicht, wenn 
fie zufehr auf einander gedrüft. wurden, an einander Fleben, 
oder aus einander gehen: nad) und nach vermehrt man jedoch) 
das Gewicht, um das überflüßige Waffer aus demfelben aus: 
zudrüfen. Des anderen Tages werden die Bogen mittelft der 
Heinen Stüfe Bambos abgehoben, und auf langen vollkommen 
ebenen Brettern aufgeklebt, indem man mit dem Ballen der 
Hand darüber fährt. Sie bleiben, wegen der Feuchtigkeit, die 
fie enthalten, leicht darauf kleben. Zu diefem Zuftande fezt 
man fie der Come aus, und nachdem fie ganz trofen gewors 
den find, nimmt man fie von den Brettern ab, ſchneidet fie am 
Rande zu, und legt fie auf Haufen. 

In der Falten Jahreszeit bedient „man ſich eines andern 
Verfahrens. Dan bringe nämlich mirtelft einer Buͤrſte, wie 
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man fie beim Leimen des Papieres braucht, die Blätter auf 
eine Mauer, deren beide Wände fehr glatt und ſchoͤn weiß find: 
an einem Ende diefer Mauer befindet ſich ein Dfen, deſſen 
Slamme durch den ganzen Hohlraum diefer Mauer zieht, und 
biejelbe erwärmt. Die Seite der auf diefe Weife getrofneten 
Bogen, weldye an der Wand Flebte, unterfcheidet man fehr leicht 
durch die Eindrüfe, welche die Haare der Bürfte auf derfelben 
laffen: auf der anderen, der glatten, fchreiben die Chinefen mit 
ihrem Pinfel ihre aufferordentlicy zarte Schrift, und befchreiben 
und bedrufen die NRiffeite nie, wie wir ed zu thun pflegen, 
indem die Feinheit und Durchfichtigkeit ihres Papieres dieß 
nicht geftattet. 

Hinfichtlid der Verfchiedenen Materialien zur Bereitung 
diefed Papieres bemerken wir, daß das Reißwaffer, _deffen man 
fi zur Bereitung des Teiges bedient, eine gewiffe Klebrigfeit befizt, 
die dem Papiere Feftigkeit und eine glänzende Weiße ertheilt. 
Man bereitet es auf folgende Weiſe. Man gibt die vorher 
angefeuchteren Reißkoͤrner in einen nicht glafirten irdenen mit 
Waſſer gefüllten Topf, rührt fie dfters um, gibt fie dann in 
ein Tuch, und drüft das Waſſer aus. Man erneut diefes von 
Zeit zu Zeit, bis der Neis gaͤnzlich ausgezogen ift. 

Der Aufguß der Oreni-Wurzel wird auf folgende Weife 
bereitet. Man weicht die Wurzel in Faltem Wafler ein, und 
ftoßt fie oder zerfchneidet fie vorher in Fleine Erüfe. Nachdem 
man fie eine Nacht lang darin ließ, ift das Waſſer hinlänglic) 
Hebrig geworden, um mit dem Zeige gemifcht werden zu Fon 
nen. Die Mengen, die man. von diefem Aufguffe zu nehmen 
bat, find nad) der verfchiedenen Jahreszeit verfdhieden, und die 
japanifchen Papiermacher behaupten, die ganze Kunft des Pa— 
piermachens beftehe darin, daß man das Verhaͤltniß derjelben 
bei der Mifchung gehorig zu treffen wiſſe. Während der grofs 
fen Hize ift der Schleim der Dreni- Wurzel zu flüffig, daher 
braucht man im Eommer mehr davon, ald im Winter. Wenn 
man überhaupt zuwiel davon nimmt, jo wird das Papier zu 
dünn, und wenn man zu wenig nimmt, fo fällt es zu dik und 
ungleidy aus: ed kommt alfo fehr viel darauf an, daß man das 
gehoͤrige Verhältniß genau zu treffen wife, wenn das Papier 
die erforderlichen Eigenfchaften haben fol. Die Hauptwirfung 
des Aufguffes der Oreni-Wurzel ift, dem Waffer einen gewiffen 


Grad von Klebrigkeit zu ertheilen, wodurch die zen in ber 
Dingter’s Be Jourtnal XXU. W. 2. 9. 
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Fluͤßigkeit leichter gleichfdrmig vertheilt werden. Sie hindert 
zugleich, daß der Leimftoff des Reifes mit dem Zeuge die Pas 
pierbogen nicht aneinander kleben macht, wenn fie gepreßt 
werden. 

Nachdem Kämpfer obiges Detail Über die Papiermadherei 
in Japan gegeben hat, befchreibt er auch die hierzu gebraud: 
ten Pflanzen. 
| Da der Papier-Maulbeerbaum jezt bekannt genug ift, fo 

wäre es überflüßig, denfelben jezt genauer zu befchreiben. Wir 
begnügen uns zu bemerken, daß die Japaner ihn, wie wir die 
Weiden, durch Steflinge vermehren. Diefe Steklinge werden, 
2 Fuß lang, vom Baume abgefchnitten, und im November in 
geringer Entfernung von einander gepflanzt. Sie treiben bis 
Ende des nächften Jahres 3 bis 4 Fuß lange Triebe, die dann 
gefchnitten werden. Die feinen feidenartigen Faſern biefer Triebe 
geben das rohe Papier-Material. 

Die von den Japanern Dreni genannte Pflanze gehört 
unter die Malven. Kämpfer nennt fie Alcea radıce viscoss, 
flore ephemero, magno, punico. 7) Die Wurzel ift weiß, di, 
fleifhig, faferig, und hält einen fchleimigen Saft, der durch⸗ 
fihtig ift, und, mit dem Zeuge gemengt, dem Papiere die ges 
hörige Feftigfeit gibt. Die Blätter find gezähmelt, dif, fühlen 
fih rauh an, und find dunkelgrün, ftark, nervig, und enthalten 
auch viel Schleim. Die Blumen find purpurroth. Die Er 
men Elein, höferig, dunkelbraun. 

Die Verfuche, welche Hr. Prechtl im Großen in einer 
bei Wien gelegenen ‚Fabrik anftellen ließ, um Papier aus ver: 
fhiedenen Pflanzen zu erhalten, find folgende. 

Er ließ, nachdem die Rinde von Linden und jungen Fid 
ten und Foͤhren abgefchält war, diefelbe in eine in die Erde 
gegrabene und ausgemanerte Grube legen, deren Boden mit 
einer Lage Kalkes auögelegt war. Auf dieſe Kalkfchichte gab 
man eine Lage Rinde, dann wieder eine Lage Kalfes u. f. f. 
bis die Grube voll war, ſchwerte Alles ein, und ſchuͤttete dann 


5”, Ihr ſyſtematiſcher Nahme findet fich nicht in Willdenomw. Sollte 
es eine Urena fern? Uren nannte auch Rheede die Urena 
sinuata. Das Herharium bes fel. Banks, der umferen 
Sandemann in englifcher Pracht edirte, koͤnnte ‚hierüber Auskunft 
ertheilen, A. d. U. 
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Waſſer auf. Dieſe Art von Macerirung dauerte 14 Tage, 
worauf man die Rinde aus der Grube nahm, ſie mit großen 
Haͤmmern ſchlug, bis die grüne Rinde ſich ldͤte, und nur die 
duͤnnen weißen Faſern zuruͤk blieben. Dieſe legte man in die 
Sonne, um fie zu bleichen, ) und kochte fie im Waſſer, um 
fie von den gummigen Beftandtheilen, die fie noch enthielten, 
zu reinigen, worauf fie noch zu wiederholten Mahlen gewafchen 
wurden, um fie vom Kalfe zu befreien. Hierauf kochte man 
fie in Waffen, dem Aſche beigemengt wurde, und wuſch fie in 
reinem Waſſer aus. Der anf diefe Weife erhaltene Stoff wurde ®) 
mit Reiß-Waffer oder mit irgend einer anderen fchleimigen Ab⸗ 
fohung begoffen, und in einem Mörfer mit einem hölzernen 
Stoßel geftoffen, wodurch er in einen ziemlich duͤnnen Brei, 
der aus Außerft feinen Faſern beftand, verwandelt wurde. Aus 
diefem Breie oder Zeuge fihbpfte der Verfafler mit einer klei— 
nen Form Belinpapier. Die gefchöpften Bogen wurden auf 
Filze aus einer fehr feinen Wolle gelegt, nachdem man fie aber 
preßte, ward ed unmöglich, fie Davon abzuldfen. (Wenn Hr. 
Prechtl feinem Zeuge eine hinlängliche Menge Eibiſch⸗Schleim 
beigefezt hätte, fo würden die Blätter weder unter ſich, noch 
an dem Filzge, angeflebt haben, wenn man fie zwifchen den 
weißen Filzen preßte. Die unebene Oberfläche und die. Ein: 
druͤke der Fafern des Filzes wurden bei der weiteren Appretur 


5°) Der obenerwähnten Abhandlung zufolge wurde ber Baſt, nachdem er 
einige Zeit fo der Luft und Sonne ausgefezt, und babei gebleicht 
worben war, neuerbings in abmechfelnden Lagen mit Kalt in eine 
Grube ober einen Behälter eingelegt, mit Waffer übergoffen, und 
ferner der Macerivung überlafien. Er wurde fodann herausges 
nommen, auf einer gereinigten Stelle in Haufen aufgefchichtet, um 
diefelben einer Gährung zu überlaffen, um den verhärteten Leim, 

- welcher noch die feinften Faſern verband, aufzufchließen und auflös- 
Lich zu machen; von diefen Haufen weg wurde er nun in Waſſer 

gekocht ꝛc. A. d. R. 


59) Das Zeug wurde num (vergl. ©. 157 ber angef. Abhandl.) bis zum 
lezten 3erftampfen in Gruben aufbewahrt, weldye in die Erde ge= 
graben waren. Es wurde hier lagenweife eingelegt und jede Lage 
mit einer Brühe befprengt, die man durdy Kochen von Erbfen mit 
Waffer erhalten hatte, Diefe Haufen wurden beftändig feucht et= 
Halten, und daher von Zeit zu Zeit mit klarem Waſſer befprengt. 
Es wurde fobann in fteinernen Mörfern mit ice von Holz ges 
fampft x. A. d. R. 

10 * 
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verſchwunden feyn. Die Ablöfung gelang Hrn. Prechtl nur 
mit den diferen Bogen, die aber immer eine unebene Ober: 
fläche, und die Eindrife der Filzfafern behielten.) Durch bie: 
ſes Miplingen hielt ſich der Verfaſſer überzeugt, daß die in 
Europa gebräuchliche Methode mit Filz zu preffen bei dem 
hinefifchen Papiere nicht taugt, er gab fie auf, und befchränfte 
fi) darauf, den gefchöpften Bogen auf die Oberfläche : eines 
mit Kalk uͤbertuͤnchten nnd gehörig geheizten Ofens zu legen, 
wo er alſogleich anflebte, und, nach dem Troknen, ſich leicht 
abnehmen ließ. Die auf einen Haufen zufammengelegten Blät- 
ter wurden mit einer ftarfen Preſſe gepreßt. 
Das auf diefe Weiſe verfertigte Papier glich) dem chinefi: 

ſchen vollfommen; es war eben fo weich und fein, und es läßt 
ſich nicht zweifeln, daß, wenn man es difer gemacht hätte, es 
fid) auf beiden Seiten hätte befchreiben und bedrufen laſſen. 
Da es fchon im Zeuge geleimt war, fo war fein weiteres Lei⸗ 
men mehr norhwendig. (Der Umftand, daß das Papier des 
Hrn. Prechtl nicht durchfchlägt, muß nicht dem Umſtande zu: 
gejchrieben werben, daß Reiß-Aufguß beigemengt wurde, fon: 
dern dem Elebrigen Beftandtheile der Rinde, den der Kalk nicht 
zerflört. Auch das Papier aus gebleichtem Strohe ift von 
Natur aus geleime. Der Leim wurde durch die verfchiedenen 
Dperationen nicht zerftort, und das Leimen des chinefiichen Pa- 
pieres ijt mehr ein Alaunen.) 

Hr. Prechtl vergleicht nun das europaͤiſche und das di: 
nefifche Papier. | 

Dan kennt in China Feine Leinen-Lumpen, weil man Feine 
Leinwand hat; man hat nur Baumwollen-Lumpen: dad Baums 
wollen: Papier ift aber filzjig, und taugt nicht zum Schreiben 
mit dem Pinfel, wozu die Oberfläche glatt feyn muß. Die 
Rinde mehrerer Pflanzen taugt hierzu weit beffer, weil fie weit 
feineres,. glattered und doc) feites Papier geben, dad man in 
deſſen nur aus fehr feinen Faſern erhalten Fann. Um die da: 
fern gehörig zu zertheilen, find aber nicht bloß mechaniſche, 
ſondern auch chemifche Mittel nothwendig. Alte Leinenz Lum: 
pen, die dfters gebleihht und ausgelaugt wurden, find allerdings 
vorzuziehen, indem fie die Arbeit abfürzen; es fcheint aber aud) 
hier chemifche Einwirkung nöthig, und man darf fich nicht blos 
auf mechanifche Mittel allein befchränfen, wie man im neueren 
Zeiten bei dem Cylinder that. So nuͤzlich diefe Mafchine it, 
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und fo kurz und fein fie die Faſern macht, fo vermag fie doch 
nicht, diefelben der Länge nad) zu theilen, fo daß fie hoͤchſt fein 
würden, außer wenn die Lumpen fehr alt find, oder der Gplins 
der fehr fchnell Iäuft, wie auf den englifchen Papiermühlen. 
Hiernad) , und nad) den angeftellten Verſuchen, fcheint es dem 
Hm. Verfaffer unmoͤglich mit dem Cylinder Rindenpapier. zu 
erzeugen, das fo fein wäre, wie das chinefifche, und in viefer 
Hinſicht fcheinen die Stampfen entfchiedene Vorzüge zu befizen, 
indem fie die Fafern fo zu fagen fauen, ohne fie zu zerreißen, 
wodurd) fie dann gleichförmiger fich vertheilen. Hr. Prechtl 
fhlägt daher zur Erzeugung fehr feinen Papieres, wie das 
chineſiſche ift, vor, die Stoffe erft chemifch, dann im Cylinder, 
und endlich in der Stampfe behandeln zu laffen. 

Er glaubt, daß man in den älteften Zeiten in Europa das 
Papier, wie heute zu Tage in China, erzeugte, und daß die 
Lumpen erft mit Kalk behandelt und einer faulen Gährung 
unterworfen wurden. Man Fann nicht läugnen, daß, wie man 
aus Büchern fieht, die vor Jahrhunderten gedruft wurden, das 
Papier damahls fehr gut war. (Hr. Prechel fcheint nicht 
bemerft zu haben, daß die Ehinefen nur das Bambus: Papier 
mit Kalk behandeln, deffen Faſern fo fehr aneinander geleimt 
find, daß, wenn diefer Zufammenhang nicht durch Kalf zerftört 
würde, dad mechanifche Reiben nur einen Brei erzeugen würde, 
der weder auf der Form noch auf dem Filze hielte. Dieß ift 
nicht der Fall bei den Fafern des Leine, Hanfes, Maulbeer: 
baumes, der Meffel, die von Natur fo fein und lofe find, daß 
die Stampfen und der Cylinder bei dem Zerreiben fie noch 
lang genug laffen, um einen Filz zu bilden auf der Form, der 
nad) dem Trofnen und SPreffen noch feft genug if. Bei den 
erften DVerfuchen mit Strohpapier erhielt man nur ein wenig 
feftes Papier, gegenwärtig, wo man die Fafern mit Kalk theilt, 
ift es viel fefter und ſtaͤrker. Das Papier ift defto feiter, je 
feiner und länger die Fafern find. Das engliſche Papier bricht 
leicht im Buge, weil die Fafern des Zeuges kurz find. ©) Wo 
man die Lumpen durch den Kalk laufen läßt, gefchieht dieß 
bloß um die Wirfung der Gährung aufzuhalten. Wenn irgend 
ein Zufall das Zerkleinern derfelben aufhält, oder langfamer ges 
hen madıt, werden fie bald in der Faulftube zu Staub werden, 


— — — — — — — — — — 
60) Auch die Bleiche macht ed bruͤchig. A. d. U, 
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wenn fie daſelbſt bleiben muͤſſen. Man gibt fie dann in Kalt 
waffer, und kann fie fo eine unbeftimmte Zeit über aufbe 
wahren. | 

Würde man Hanf und Flachs mit Kalk behandeln, fo 
würde man wahrfcheinlich einen Theil des Leimes zerftdren, der 
dad Papier durchicheinend macht, und, wenn man es dann mit 
Ehlor behandelte, wiirde man einen fehr weißen Zeug erhalten. 
Rinden koͤnnen eben fo wenig, wie Bambos oder Stroh, me: 
chanifch zertieben werden. Es ift hier eine chemifche Einwir⸗ 
fung nothwendig, um die Fafern zu zertheilen, und vom Leime 
zu befreien. ©) 
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Analyſe der Aſche verſchiedener Holzarten, Von An. 
P. Berthier. 
Aus den Annales de Chimie. Jul. 1826. S. 240,» 


Herr de Sauſſure hat in feinen Werfen über die Vegeta⸗ 
tion, und vorzüglich in einer Abhandlung über den Einfluß des 
Bodens auf einige Beftandrheile der Gewaͤchſe fehon vor 2% 
Jahren (Joumal de Physique, T. 51. p. 9.) mehrere Analy⸗ 
fen der Holzafche geliefert, ) aus welchen erhellt, daß diefe 
Afchen weientlic” aus Fohlenfaurem Kalke beftchen, und nur 
wenig Kiejelerde enthalten. Deffen ungeachter ſcheint man noch 
allgemein zu glauben, daß die Kiefelerde das vorherrfchende 
Element in der Afche ift, und nur wenige haben eine: richtige 
Idee über die Natur diefes Körpers. Da bei dem Schmelzen 
irgend eined Körpers im freier Berührung mit dem Holze oder 
mir Holzkohle die Afche eine Rolle fpielt; da diefe Rolle nicht 
felten fehr wichtig ift, vorzüglich bei metallurgifchen Operatio⸗ 
nen; fo bielt ich es für intereffant, eine vergleichende Analyſe 
der Aſche verfchiedener Holzarten, deren man fich. als Brems 





61) Vergl. Böhmer’ s — Geſch. d. BIRBISRERADETERN 
terialion A. d. U. 

62) Noch mehrere andere finden ſich in Boͤhmer's techn. Geſch. der 
Pflanzen von verſchiedenen Schriftſtellern. Wir haben von obiger 
Abhandlung des Hrn. Berthier bereits eine kleine Notiz gegeben. 
Da fie jezt ganz erſchienen iſt, fo beeilen wir uns, fie dem Publis« 
eum mitzutheilen, A. b, Ueb, 
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Material bedient, und auch noch anderer Holzarten, die in un— 
ferem Lande einheimifch find, zu unternehmen. Sch befchäf: 
tigte mich mit diefer Arbeit feit mehreren Jahren, Fonnte aber 
die Reſultate nicht früher befannt machen, weil ich viel Zeit 
dazır brauchte, alles Wefentliche derjenigen Holzarten zu erhal: 
ten, die ich unterfuchte. | 

So oft ed nur immer möglidy war, brennte ich das Holz 
oder die Kohle felbft zw Ufche, und gab mir alle mögliche 
Mühe nichts davon zu verlieren, um die Mengen = Verhältniffe 
mit alfer Genauigkeit beftimmen zu koͤnnen. Diefe Arbeit for: 
dert große Sorgfalt, indem der Stoff, mit welchem man ſich 
hier beichäftigt, fo fein .und leicht ift, daß die mindefte Er— 
ſchuͤtterung denfelben als Staub davon fliegen läßt. Sch fing 
die Verbrennung it einem Fleinen walzenfdrmigen irdenen Ofen 
oder in einen Beinen Kohlenbefen an, deſſen Thürchen kaum 
gedffnet, und die im einen Ort geftellt waren, wo die Luft voll: 
kommen ruhig: blieb; die erhaltenen Kohlen Äfcherte ich in einem 
Patinna = Tiegel: bei Rohgluͤhhize bis’ zur vollfommenften Zer: 
ſtorung derfelben ein. | 

Jede Aſche befteht aus alfalifchen, im Waſſer aufldsli- 
hen: Salzen und aus unaufldslihen Stoffen. Die alkali⸗ 
ſchen Salze haben entweder Kali oder Natrum zur Baſis, 
und enthalten Kohlenfäure, Schwefelſaͤure, Salzfäure, envas 
Kiefelerde, und zuweilen auch Phosphorfäure. Die unauf: 
Idslihen Stoffe enthalten Kohlenfäure, Phocphorfäure, Kiez 
felerde, Kalk, Bittererve, Eifen- und BraunfteinsDrid. Die. 
Kohlenſaͤure ift niemahls in ſolcher Menge vorhanden, daß fie 
die Alkalien, die Bittererde, und die Kalkerde fättigen Fonnte, 
indem die Hize, welche zur Eindfcherung nöthig ift, die Fohlene 
faure Bittererde zerfezt, und felbft einen Theil des Kalkes in 
Fauftifchen Zuftand verfezt. Die Menge des Azenden Kalfes ift 
dejto größer, je höher die Temperatur war, unter welcher die 
. Einäfcherung geihah: Aſche aus großen Defen, wo die Hize 
fehr groß ift, halt immer mehr davon, ald eine Afcye, die 
man im Kleinen durch Verbreimung einiger Humdert Grammen 
Holzes. oder Kohle bereiter. 

Ich habe verfchiedene Werfahrungs » Weifen angewendet, um 
die Aſche gehörig zu analyfiren; diejenige, die ich gewöhnlich 
befolgte, weil ich fie für die befte hielt, ift folgende. 

Man fiedet die Aiche in deſtillirtem Waſſer, filtrirt, und 


f 
452 Berthier's, Analpfe 


waͤſcht den Rüfftand vollfommen aus, troknet ihn bei Roth: 
glühhize, und wiege ihn. Die Aufldfung wird bis zur Troken⸗ 
Heit abgeraucht, und die Salze werden gleichfalls nad) dem 
Ausglähen gewogen. Man erhält faft immer eine Kleine Ge: 
wichtözunahme, indem während des Kochens im Waſſer der in 
der Aſche enthaltene Azende Kalf auf die Eohlenfauren Alkalien 
wirft, und denfelben eine gewiffe Menge Koblenfäure entzieht, 
und die davon frei gewordenen Alkalien an der Stelle der Kob: 
lenfäure eine äquivalente Menge Waſſers an jich ziehen, die 
durch Glühen nicht mehr davon weggetrieben werden Fan. Sel: 
ten ‚fättigt fich der Kalk während des Kochens mit der Kohlen: 
fäure, und faft immer bleibt etwas Fauftifcher Kalk in den un: 
auflöslichen Stoffen zuruͤk. 

Die alfalifhen Salze und die unauflöslihen Stoffe wer: 
den befonders analyfirt. Ich umgehe das Detail der Analyfe 
bei den Alfalien als ohne dieß befannt. Ich habe mich dfters 
bloß begnügt ihre Menge überhaupt anzugeben, weil diefer 
Theil der Afche für meinen Zwef weniger wichtig war; zumei: 
len jedoch habe ich das Verhältniß des Kali und Natrum, und 
felbft die Gegenwart der Phosphorfäure befonders angegeben. 

Mas die unaufldslichen Stoffe betrifft, fo nimmt man a) 
‚einen Then derfelben, und glüht ihn bei ſtarker Weißgluͤhhize 
aus: die Menge Kohlenfäure, die fich entwifelte, wird durd) 
den Gewichts-Verluſt beſtimmt. Da immer einige Kohlen: 
Theilchen unter der Afche bleiben, die während des Gluͤhens 
eingeäfchert werden, fo gibt der Gewichts: Verluft in der That 
eine etwas zu große Menge Kohlenfäure an; indeffen ift diefe 
Veranlaffung eines Irrthumes unbedeutend, und Fann in ben 
meiften Fällen übergangen werden. Wenn ich aber Afche ana 
lyſirte, die noch viel Kohle beigemengt hatte, beſtimmte ich 
vorläufig die Menge der lezteren. In diefer Hinficht kochte ic) 
die Maffe mit Salzfäure von mittlerer Stäpfe, wodurch, bie 
auf die Kiefelerde und die Kohle, alles aufgelöst wurde. Den 
unaufgeldsten Rüfftand, wuſch ich mit Fauftifchem Kali, wo: 
durch die Kiefelerde aufgeldst wurde, und die Kohle blieb rein 
zurüf. Wenn die unaufldslichen Stoffe nicht ſtark genug ge: 
trofnet wurden, fo konnte vielleicht etwas Waſſer mit dem kau⸗ 
ſtiſchen Kalfe in Verbindung bleiben, und auf diefe Weiſe 
würde die Beftimmung der Menge der Kohlenfäure durch Ans: 
glühen ein zu großes Verhaͤltniß derfelben angeben, indem aud) 
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das Waffer durch das Ausglühen entweicht. In diefem Falle 
‚müßte fowohl die Menge Waſſers durch Erhizung diefer Stoffe 
"in einer Röhre, ald die Menge Kohlenfäure auf naffem Wege 
beftimmt werden. 


b) Man reibt eine andere Portion der unauflöslichen Stoffe 
auf einem Reibſteine fehr fein ab, und kocht fie in einem Kol: 
ben meheere Stunden lang mit Effigfäure; alle Bittererde, der 
größte Theil der Kalkerde und etwas Braunftein= Drid wird 
dadurch aufgeldst: man glüht den Rüfftand aus, und wiegt 
ihn. Diefer Ruͤkſtand enthält alle Kiefelerde, alles Eifenorid, 
alle Phosphorfäure, und den größten Theil des Braunftein- 
Oxides; üÜberdieß noch Kalk mit Phosphorfäure verbunden, wenn 
nicht genug Eifenorid vorhanden ift, um diefe Säure zu fätti« 
gen: wenn aber fehr viel Eiſen-Oxid vorhanden ift, fo findet 
man nie Kalk in dem Rüfftande bei Behandlung mit Effigfäure. 


c) Man verdünfter die Effigfäure-Auflöfung (b), um die 
überfläßige Effigfäure zu verjagen, und behandelt den Ruͤkſtand 
mit Waffer, fezt der Auflöfung Kalkwaſſer zu, und ſchlaͤgt fo 
die Bittererde und dad Braunftein=Drid nieder. Diefer Nies 
berfchlag wird ausgeglüht, gewogen, und fein Gewicht zu je: 
nem der Kohlenfäure und ded unaufldslichen Ruͤkſtandes in der 
Effigfäure Hinzu addirt, wodurd) man, nad) Abzug des ganzen 
Gewichtes der angewenderen Afche, dad Verhältniß des Kalkes 
nach der Differenz erhält. Man löst die Bittererde und den 
Braunftein in der Salzfäure wieder auf, fchlägt lezteren durch 
eine alfalifche Schwefelleber nieder, röfter den Niederichlag, um 
ihn in Oxid zu verwandeln, wiegt ihn, und bejtimmt die Menge 
der Bittererde aus der Differenz. 


dh Man Idöt den Ruͤkſtand (b) wieder in Salzfdure auf, 
raucht bis zur Trofenheit ab, um die Kiefelerde unauflosbar 
zu machen, fezt neuerdings Salzfäure zu, aber nur fo viel, 
ald wörhig ift, um die phosphorfauren Verbindungen und die 
Metall: Dride aufgeldst zu erhalten, und beftimmt die e Menge 
der Kiefelerde. 


e) Man verdünnt die falzjaure Auflöfung mit Waffer, und 
fest fauerfleefaures Ammonium zu, wodurd der Kalk und auch 
etwas Braunſtein⸗Oxid niedergefchlagen wird. Man beftimmt 
die Menge diefer beiden Körper zufammengenommen, nadıdem 
man den Niederfchlag ausglühte, und fcheider fie hierauf, wie 
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oben bei dem Gemenge von Bittererde und Braunſtein⸗Orid 
angegeben wurde. 

f) Man ſchlaͤgt endlich das Eiſen⸗ und Braunſtein⸗Orid aus 
der Fluͤßigkeit mit Ammonium oder mit einer kohlenſauren Ber: 
bindung nieder. Wenn wenig Phosphorfäure in der Afche ift, 
fo nehmen diefe Oxide fie ganz mit fich fort; werm aber viel 
davon vorhanden ift, und wenn der Ruͤkſtand (b) Kalk enthielt, 
fo bleibe: Phosphorfäure in der Fläßigkeit: Um die Menge ver: 
ſelben zu beftimmen, gießt man eine Auflöfung von falzfaurem 
Kalke in diefelbe, wo dam ein Gemenge von phosphorfaurem, 
fanerfleefaurem und kohlenſaurem Kalke ſich niederjchläge, wel 
ches man bei Rothgluͤhhize ausgluͤht; man löst Yiefen Nie: 
derfchlag wieder in einer Säure auf, umd fällt den phos— 

phorfauren Kalk aus der Auflöfung: mittelſt kauſtiſchen Am⸗ 
moniums. 

g) Um den Niederſchlag (f) zu analyſiren, kann man ihm 
naß,. mit einer alkaliſchen Schwefelleber digeriren, die ihm 
die Phosphorfäure entzieht, fo daß man nur mehr das Gi: 
fen vom Braunftein zu ſcheiden hat; oder, was auf daſſelbe 
hinausläuft, man gluůͤht ihn aus, wiegt ihn, hizt ihn im einem 
fildernen Ziegel mit kauſtiſchem Alkali, ruͤhrt ihn mit Waſſer 
an, und läßt die Fluͤßigkeit einige Zeit über ruhig ftchen, da 
niit das Braunftein-Orid, welches fie aufgeldst enthält, fi 
fezen kann ꝛc. Wenn der Niederfchlag (f) Eifen genug ent: 
hält, um alle Phosphorfäure zu färtigen, fo Ffann man ihn 
noch naß mir Eifigfäure behandeln, bis zur Trokenheit bei ge: 
linder Wärme abrauchen, um die überfchiäffige Saͤure zu ver: 
jagen, und wieder in Waſſer aufldfen. : Aller Braunftein löst 
fid) ald effigfaurer Braunftein, und alles Eifen bleibt mir det 
Phosphorfäure verbunden. 

Wenn die Afche nur etwas Braunſtein-Oxid enthält, fo 
fieht fie grau aus, und bildet, mir Salzſaͤure behandelt, Chlor: 
zum Beweife, daß diefed Orid frei, und nicht mit Phosphor: 
fäure verbunden iſt. Die Afche kann aber viel Eifen:Drid ent: 
halten, ohne bedeutend gefärbt zu feyn, wenn fie zugleich Phos⸗ 
shorfäure enthält, wo dann diefes Oxid als phosphorfaure Ver: 
bindung in der Aſche vorhanden zu ſeyn ſcheint. Daher füjeint 
ed mir, daß die Phosphorfäure zum Theile mir Eiſenoxid ver- 
bunden ift, und zum Theile mit Kalk, fobald eine größere 
Menge derfelben vorhanden iſt, als zur Sättigung des Drides 
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(1) (2) 
.».. 0,2460 
... | 0,0725 
De Tr Ze) 0,0461 
» 2.0» 0,0100 
» ee» 0 0,5065 
221200 
1,0021 
‚5520 0,2920 
‚1000 0,0880 
0500 0,0390 
‚3860 0,1270 
0780 0,0695 
‚0160 0,0010 
0340 0,0695 
— 0,0140 
‚9960 1,0000 
‚1600 0,1790 
‚05380 0,0025 





0,0710 
0,0370 


Eid 
MD .— 
(4) (5. 
0,2833 0,240 
0,0585 0,081 
0,0400 0,001 
0,0100 0,002 
1,0000 1,000 
0,5005 0,596 
0,0700 0,008 
0,8170 0,038 
0,4461 0,545 
0,0010 ” ” * 
0,0290 .. 
0,0350 Br 
0,9885 0,996 
0,1590 0,018 
0,0025 —4 
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— waͤre, und ich nehme an, daß das in der Aſch 
mehaltene phosphorſaure Eiſen F? P3 iſt, und der phopho 
aure Kalk einerlei mit der phosphorſauren Knochenerde ift. 

Folgende Tabellen, in welchen dieſelben Numern dieſelbe 
erbrennlichen Stoffe bezeichnen, ſtellen die Reſultate der ang 
teilten Verſuche dar: 





r RR Menge der 


von folgenden Holzarten und Pflanzen ers aus tiefe Aſche er: 
haltenen Afche. haltenen 


alkaliſchen j unauflösti, 
: Sa [Sen toffe 





) 2 Holz 0,811 
Hainbuche 0,789 
Buche .. e 0,820 
"sid 0,880 
77 Pen 0,880 
r 0,750 
kinde . - . +. 0,892 
Mahaleb 0,840 
Zrauben: -Hohlundet‘ . A 0,685 
Judasbaum . . * 0,810 
Nußbaum .* D ..*, 0,846 
Papier » Maulbeerbaum' 0,811 
t Weißer Maulbeerbaum 0,850 
de de 0,750 
‚ Yomeranzenbaum . 0,904 
' Steinieiche — — \ 0,925 
3 Stieleiche * * . — —“ 
Bike... 0,840 
’ Bohnenbaum we ® 0,684 
» Kaftanienfaum . » 0,854 
k Erle u BE Bu — 
Le: | 0,74 
„Site re ; 0,500 
‚Biber . +... 0,364 
| Weizenftro — 0,810 
Erbapfelblätter . 0,958 
Wurmfraut . » » 0,710 
Tabakwurzeln . . | 0, 


9» Hainbuden: Holz aus dem Depart. de (a Niepre 
ms Schlägen; fehr trofen. Der ‚Boden, wo es wuchs, i 
honig ımd fandig, und fehr eiſenſchuͤſſig. Aus diefem Bode 
fomımen die Eifenerze, die fo viele Hochöfen in diefem Depa 
ement befchäftigen. 

2) Hainbuchen⸗Kohle ans dem Some: Departemen: 
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fehr trofen, und von erfter Guͤte. Man führt fie auf Wagen 
‚ bis Paris; fie gibt mehr Hize, als die auf Schiffen dahinge: 
fahrne. Ihre Aſche war gelblich. 

3) Buchen-Kohle aus dem Dptt. de la Somme. Von 
gleicher Guͤte mit der vorigen. Die Aſche hatte eine Farbe, 
wie Saͤgeſpaͤne. Ein Liter dieſer Aſche, nicht aufgebäuft, wog 
530 Gramm. 

4) Eichen-Kohle, aus dem Dptt. de la — Von 
gleicher Guͤte mit den Kohlen N. 2 und 3. Die Aſche war 
gelblich. Sie ſcheint viel Soda zu enthalten. ) 

5) Eihen: Holz, in Prügeln von 5 bis 15 Gentimetern 
Durchmeffer, von Roque-les- Arcs, bei Cahors, Dptt. de Lot. 
Der Boden ift fehr trofen, felfig, aus Trümmern fecundären 
Kalkfteines mir wenig Thon: was man im mittägigen Frank 
reich Überhaupt causse nennt. Die Afche war weiß, und fo 
dicht, daß fie, ungehäuft, 680 Grammen dad Litter wog, ge 
häuft und eingerättelt aber 750, und mit der Hand ſtark ein 
gedrüft, 910 Grammen. 

6) Eihenrinde, gefammelt im Dptt. de [’Allier; tro 
fen, fo wie man fie zu Nemourd (Seine et Marne), in den 
Gärbereien braucht. Sie gibt eine bedeutende Menge Aſche, 
die braun, und auffallend arm an Alkali ift, dafür aber eine 
Menge Braunftein-Drid enthält, und nicht. die mindefte Spur 
von Phosphorfäure. Die aus den Lobgruben genommene Lobe, 
die feinen GÄrbeftoff mehr hält, wird zu Klumpen geformt, 
. und ald Brennmaterial verbraudt. Diefe Lohflumpen geben 
0,12 Afche, die auffallend mit Sand gemengt ift. Diefe Afche 
gibt nur 0,016 alkaliſche Salze, und kann nie zur Lauge vers 
wendet werden. Offenbar nimmt das Waſſer, während bes 
Gaͤrbens, der Rinde mehr als die Hälfte ihrer alkalifchen Be: 
ftandrheile. 

7) Linden: Holz, aus einem Garten zu Nemours. ) 





63) Es ift zu bedauern, daß der Hr. Verf. nicht fagt, welhe Eiche er 
meint, da er unten Steine und Stiel» Eiche befonders anführt, 
und in Frankreich fo viele verſchiedene Eichen vorkommen. 

%. b. Ueb. 
64) Der Hr. Verfaſſer gibt hier in einer langen Anmerkung eine interefr 


fante geologiſche Befchreibung der Umgebungen von Nemours, 
die wir aber weglaflen, als nicht zur Sache gehörig. X. d. Ueb. 
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Der Boden ift etwas Falfartiges Gerölle, das micht hoch über 
dem Waflerfpiegel des Flußes Loing liegt, und in welchem das 
Gehoͤlz fehr freudig wächst. Die zum Verſuche genommenen 
Aeſte waren von mittlerer Stärke. Sechs Monate, nad) dem 
Hiebe hatten fie 0,40 ihres Gewichtes verloren, und nun wurs 
den fie eingeäfchert, und gaben weiße Aſche. 

8) Mahaleb (Bois de St, Lucie), Aus demfelbem Gar: 
ten. Die Aeſte hatten mittlere Stärke, und, im Zimmer, in | 
6 Monaten 0,26 ihres Gewichtes verloren. Die Aſche war 
weiß. - 

9) Trauben: Hohlunder, aus demfelben Garten. Man 
ließ die abgeſchnittenen Aefte ein Fahr lang trofnen. Die Aſche 
war graulich. | 

10) Judasbaum, ans demielben Garten. Die Neite 
son mittlerer Stärfe verloren in 6 Monaten 0,27 ihres Ges 
wichtes. Die Aſche war weiß. 

11) Nußbaumholz, aus demfelben Garten. Die Aefte 
und Zweige verloren in 6 Monaten 0,33 a Gewichtes. Die 
Aſche war weiß. 

12) — —— — de la Chine), 
aus demſelben Garten. Die mittleren Aeſte hatten nad) 6 Mo⸗ 
naten 0,26 ihres Gewichtes verloren. Die Aiche war weiß. 

13) Weißer Maulbeerbaum, aus demfelben Garten. 
Nah 6 Monaten verloren die Aeſte mittlerer Größe 0,31 ihres 
Gavichtes. Die Afche war weiß. 

14) Weißer Maulbeerbaum, aus der Gegend von 
. Wir, Dptt. ded Bouches du Rhöne, wo die Vegetation fehr 
üppig iſt. Der Boden ift Falfartig und thonig. 

15) Bomeranzenbaum, im Freien gemachten im Dptt. 
d. Bouches du Rhoͤne. Die Afche war weiß, ‚etwas graulid). 

16) Stein-Eiche (Chene blanc). Dptt. des Bouches 
du Rhöne. Die Aiche war fehr leicht und weiß. 

17) Stiel-Eiche (Chöne vert). Eben daher. 

18) Birke, aus dem Walde um Orleans. Der Boden 
it ein fandiger Thon mit Kiefelfteinen. Die Aſche fah wie 
lichter Tabaf aus. Sie war aus fehr trofenen Buͤndeln. 

19) Bohnenbaum. Aus dem Garten der Ecole des 
Mines am Lurembourg. Die Aeſte waren von mittlerer Stärke; 
man ſchnitt fie Hein, und trofnete fie 14 Tage lang auf dem 
Dfen. Die Afche war weiß. Sie verdient Beachtung wegen 


% 
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der Menge Phosphorfäure, die fie hält. An einem Bohnen 
haume aus obigem Garten zu Nemours erhielt ich noch mehr 
‚davon; 0,23. Diefe Säure bleibt mit dem Kalte in den ur 
aufloslichen Stoffen verbunden: die alkalifchen Salze zeugen nu 
eine Spur davon. Da Flußfpathfäure beinahe immer die Phos⸗ 
phorfäure begleitet, fo prüfte ich dieſe Afche auf diefelbe. Ih 
nahm den Rüfftand aus der Behandlung -derfelben mir Eifig- 
fäure, und Eochre ihn mit concentrirter Schwefelſaͤure in einer 
läfernen Retorte. Das Glas blieb überall glatt, und das 
affer, in welchem ich die Dämpfe auffing, zeigte nicht die 
mindefte Spur von Kiefelerdve. Es fcheint alfo nicht, daß Fluß⸗ 
fpathfäure vorhanden war. 
20) Kaftanienbaum. Won Allevard, Dptt. de UZfen, 
auf Grauwacke und Uebergangd = Kalkftein gezogen. 
21) Erle. Bon Allevard. ©) Aus Schlägen von 42—- 
15 Jahren. Die Afche war gelblich. i 
22) Fichte. Won Allevard. 40 bis 50 Jahre alt, Die 
Afche war braun. 
| 23) Fichte, aus Norwegen. Ein Stuͤk Brett, dad Hr. 
Ström die Güte hatte, mir von einer feiner Kiften zu geben, 
Das Brett war vollfommen trofen und rein, und fonnte nicht von 
Meerwafler naß geworden feyn, indem bie in der Kifte enthal 
tenen Güter fehr wohl erhalten waren. Während der Einaͤſche— 
rung ward bie Afche weich, und kluͤmperte fih, fo daß man 
fie dfters zerftoßen, und neuerdings brennen mußte, um fie 
rein von aller Kohle zu erhalten. Dieſe Aſche unterſcheidet ſich 
von allen mir bekannten durch bie Menge alkalifcher Salze und 
Metalls Oride, die fie enthält. Es iſt auch merkwürdig, daß 
fie weit mehr Portafche, ald Soda enthaͤlt. Man koͤnnte fie 
auf Soda bendzen, und diefe. Soda würbe ben Wergleich mit 
der fpanifchen aushalten. Es war natürlich zu vermuthen, daß 
fie ſich nur zufällig in diefem Holze fand, und durch Meer 
waffer hinein fam; allein, das Brett ward nie von der See 
naß, und wenn dieß ber Fall gewefen wäre, fo wäre ſalzſaures 
und nicht kohlenſaures Natrum in der Afche geblieben: man 
fond aber feine Spur von Salzfäure. Auch findet ſich mehr 
Kiefelerde, ald zes in diefer Afche, jedoch bei weitem 
nicht fo viel, als einige Metallurgen darin annahmen. 





65) Welche Art? A. d. Ueb. 
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24) Foͤhre. Aus dem Dptt. des Baſſes-Alpes. Die 
Aſche war graulich weiß. 

25) Weizen⸗-Stroh. Von einem ſtarken kalkigen Bo: 
den zu Puiſelet, bei Nemours. Man nahm die Aehren und 
alles Unkraut ſorgfaͤltig weg, und aͤſcherte es drei Monate nach 
der Ernte ein. Obſchon man die Aſche lange Zeit uͤber in einem 
Platinna⸗-Tiegel gluͤhte, blieb fie doch ſchwarz, und floß dort, 
wo fie den Tiegel beruͤhrte. Man digerirte fie dann mit fies 
dend heißem Waſſer, glühte den Rüfftand von Neuem, ‚der nun 
nicht mehr floß, und Afcherte die Kohle ein. Nach der Tabelle 
wird man fehen, daß die alkaliſchen Salze beftehen aus . 

0,360 falzfaurem Kali, 
0,043 fchwefeljaurem Kali, 
0,597 kieſelſaurem — KS’ 
Spuren von fohlenfaunem — 
ze 1,000 

Die unaufldslichen Stoffe enthalten noch 0,08 Kali, die 
man in der Tabelle mit der Kohle und unter dem Merlufte be- 
griffen hat. Diefes Alkali befindet ſich dajelbft im Zuftande 
eines überfauren kiefelfauren Salzes (sursilicate), fo wie auch 
der Kalk.“ Die nicht gewafchene Afche beftünde demnach) aus 

0,715 Kiefelerde, 

0,130 Kali mit Kiefelerde verbunden, 
0,053 Kalt, 

0,032 falzfaurem Kalt, 

0,004 fchwefelfaurem Kalt, 

— — fohlenfaurem Kali, Spuren. 
0,023 Eifenorid, 

0,011 Phosphorfäure, 

0,032 Kohle und Verluſt. 

Hr. de Sauffure hat in feinen Recherches. sur la Ve- 
getation eine Analyfe des Strohes und der Weizenkoͤrner be: 
fannt gemacht, die folgende Refultate gibt: 

Stroh: Körner: 

Kohlenfaures Kali - » -» » 0412350 — 0,2500 

Phosphorfaures Kali . -» . :0,0500 — 0,3200 

Salzfaures Kali. - » » » 0,0300 — 0,0016 

Schwefelfaures Kali. -» - . 0,0200 — Spuren 

Erdige phosphorfaure Verbindung 0,0620 — 0,4450 

Erdige kohlenſaure — 0,0100 — 0,0000 
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Stroh: Körner: 

Kiefelerde - © 2 2.» 0,6150 — 0,0050 

Metall: Drite - - - » » » 0,0100 — 0,0025 

Beruf. » . . + 1,0780 — 0,0759 

Diefe Refultate, infofern fie das Stroh betreffen, weichen 
von den meinigen nur wenig ab, und zeigen, daß verfchiedene 
Theile derfelben Pflanze Ajche von fehr verfchiedener Natur er: 
zeugen Fonnen. 

26) Erdäpfelfraut. Bon Nemours auf einem fehr 
trofenen Boden, der aus weißem Quarzſand beftand, und et: 
was Falfig war. Es wurde im Augenblife der Erdäpfel-Ernte 
gefammelt. Nachdem man ed mehrere Monate lang trofnen 
ließ, verbrannte man einzeln die Stängel und die Wurzeln. 
Ihre Gewichte verhielten fi, wie 7:1. Die Stängel gaben 
0,162 Afche, die Wurzeln nur 0,080. Die Aſche war fehr 
weiß. Die Afche der Stängel enthielt 

Alaliihe Sale . . .» . 0,162; 

Unauflöslihe Stoffe -. - . 0,838. 
Die alkaliſchen Salze beftanden aus 

Kohlenfaurem Kali . . . 0,20; 


Schwefelfaurem — 0. :&- 0,503 
-  Salfanrem — & 5: 0805 


Die unaufldslichen Stoffe beitanden aus 
Gallertartiger Kiejelerde und Eand . . 0,365; 
Phosphorfaurem Kalle -» » » . . . 0,130; 
Kohlenfaurem Kalfe und d? Bittererde . . 0,490; 

"Kobles = 6 


1,000. 

Die Menge beigemengten Sandes kann auf 0,200 geſchaͤzt 
werden. Hiernach wäre das Verhaͤltniß der reinen Afche, wel: 
che die Stängel lieferten, nur ungefähr 0,13. 

Die Aiche der Wurzeln enthielt mehr Alfalien, als die der 
Erängel: fie gab 0,09 bis. 0,10. 

Aus diefen Daten Fann man fchliefen, daß Stängel und 
Wurzeln zufammengenommen, Yso ihres Gewichtes Kali-Salze 
geben koͤnnten; d, i., drei. bis vier Mahl mehr, ald das ges 
wöhnliche Holz liefert. Allein diefe Salze; die nur wenig koh— 
lenfaures Kali geben, wären von wenig Nuzen zur Mäjche, 


der Aſche verfhiebener Holzarten. | 161 


und Fonnten nur zur Salpeter: und Alaun= Erzeugung dienen. 
Wenn fie aud) Übrigens von der erften Güte wären, fo hätte 
man doch Feinen Vortheil beim Verbrennen des Erdäpfelfrau= 
ted, um daraus, wie man vorgefchlagen hat, Alfalt zu gewin= 
nen; denn der Bruto-Werth des Productes von 100 Kilogr. 
des trofenen Erdäpfelfrautes wäre nicht mehr als 1 Franc; 
mm ift es aber offenbar, daß 100 Kilsgr. grünes Eroäpfel: 
fraut als Viehfutter mehr werth find. 

27) Wurmfraut (Tanacetum). Aus dem Garten von 
Nemours. Es iſt reich an Alkali, und enthält eine große Menge 
Kiejelerde. *) | 

28) Wurzeln von Tabak von Saint Malo. Sie 
wurden halb verbrannt geſchikt, weßwegen man dad Verhältnig 
der Aſche nicht beftinnnen fonnte. Die Afche war fehr arm an 
alkalischen Salzen, und diefe enthielten nur den vierten Theil 
ihtes Gewichtes kohlenſaure Verbindungen. Es’ ift daher beffer 
diefe Wurzeln ald Dünger zu verwenden, als fie zu werbren- 
nen, um Alkali daraus zu erhalten. 

Die erfte Bemerkung, die aus allen dieſen Analyfen her— 
vorgeht, ift wohl diefe, daß nirgendwo ſich Thonerde fand, ob: 
hen fie überall und fehr oft in höchft bedeutender Menge in 
der Erde vorfommt. Wenn man bier und da im einer Wiche 
Spuren davon finder, fo kommt fie offenbar von Thonerde her, 
de an den Wurzeln der Pflanze hängen bleiben konnte, ud 
fh danıı unter die Aſche mengte. Die Abwefenheit diefer Erde 
rührt wahrfcheinlich davon her, daß fie in Waſſer unauflbsbar 
it, und nur fehr ſchwache Verwandtſchaften befize, die ihr nicht 
geitatten bei der Gegemvart fo ftarker Bafen, wie Kalk, Bit: 
tererde, Eiſen- und Braunftein= Protorid, fi) mit Pflanzen: 
Eäuren zu verbinden. Die Kiefelerde finder fich felten in gro: 
der Menge in der Aſche der Holzarten; fie kommt aber in 
bedeutender Menge im der Afche vieler Pflanzen, vorzüglich 
der Grasarten, vor, Sie fonnte in Folge ihrer Aufldslichfeit 





66) Es ift fehr zu bedauern, daß Hr. Berthier, während er mit die 
fen Verſuchen im Gange war, nicht auf die Idee gekommen ift, 
die Shenopodien, die Atripler, die Artemifien, die als Läftiges Un- 
Eraut überall an Heden und Gräben wachſen, und die Difteln ein- 
zuöfchern, und den Alfalie Gehalt ihrer Afche zu prüfen. Unkraut, 
das kein Thier genießt, das ſchaͤdlich ift, laͤßt ſich auch bei gerin- 
gerem Alkali= Schalte mit Vorteil eunäfhern, A. d. Ueb. 

Dingler’ 3 polyt. Journ. XXI. B. 2. 6. 11 
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im Waſſer, und ihrer leichten Verbindung mit Alfalien in die Pflan⸗ 


zen gelangen.) Die Schwefelfäure, Salzfäure und Phosphorfäure 


kann nur durch den Dünger und durch thierifche Refte entftehen. 


Wenn man die Afche einer und derfelben Holzart, die aber 
auf verfchiedenem Boden wuchs, unter einander vergleicht, fo 
wird man finden, daß. fie bedeutend von einander abweichen 
kann, zum deutlichen Beweiſe, daß der Boden Einfluß auf die 
Beftandtheile derfelben hat. Die Afche der Eiche von der fo: 
genannten Causse bei Roque-les-Arcs (5) ift beinahe nur koh— 
Ienfaurer Kalf, während die der Eiche de la Somme (4), viel 
Bittererde und phosphorfauren Kalk enthält. Die Afche des 
weißen Maulbeerbaumes aus den Bouches du Rhöne (14) hält 
kaum eine Spur von Phosphorfäure, während der weiße Maul: 
beerbaum von Nemours (13), wenigftens 0,10 davon enthält ıc. 

Wenn man im Gegentheile, die Afche verfchiedener Pflanzen, die 


| in. bemfelben Boden wuchfen, (7) (8) (9) (10) (11) (12) (13) (19) 


(27) vergleicht, fo wird man finden, daß, wenn die Pflanzen einige 
Analogie haben; auch die Aſche eine ziemliche Aehnlichkeit zeigt; 
wenn aber die Gewächfe fehr verfchieden find, ift auch die Afche 
fehr verſchieden. Man vergleiche (19) und (27) mit (7) G)x. 
Hieraus muß man fchließen, daß die Pflanzen ſolche Stoffe aus 
dem Boden ziehen, die ihnen am beften taugen, ımd daß biefe 
Stoffe nicht durch bloße Einfaugungs = Kraft der Haarröhrchen, 
oder auf mechanifche Weife in diefelben gelangen. Man fieht, 
daß Bäume, die in einem rein thonigen und fteinigen Boden 
wachfen, wie die Birke bei Orleans (18), der Kaftanienbaum 


und die Erle bei d'Allevard, (20,21) eine Afche geben, die 


fehr viel Kalk Hält, während die Afche des Meizenftrohes von 
Puiſelet (25) nichts davon enthält, obſchon es auf Falfigem Bo: 
den wuchs. 

Mas endlich ferner noch den Beweis vollendet, daß die 
Stoffe, weldye ver Boden den Pflanzen liefert, von diefen nad) 
den Gefezen ihrer Organifation und ihrer Beduͤrfniſſe gewählt 
werden, ift der Umftand, daß diefe Stoffe in verjchiedenen 
Theilen derfelben fehr ungleich vertheilt find. Sp geben die 


67) Die Verfuhe Schrader's und des alten Crell ftimmen nicht mit 
diefer Anficht, und veranlaffen die Vermuthung, daß Kiefelerde in 
den Pflanzen fo, wie Kalkerde in den Thieren, vielleicht gebildet 
werben kann: durch den chemifch oraanifchen Lebens = Procef. 

\ A. d. — 
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ftärferen Aeſte der Eiche 0,012 Afche, die 0,15 ihres Gewich- 
tes alfalifche Salze enthält, und die Rinde deffelben Baumes 
gibt 0,06 Afche, in welcher nur 0,05 alkaliſche Salze vorfom: 
men, welche Feine Phosphorfäure enthalten, und mehr ald 0,07 
Braunftein = Orid liefern. Die Aſche des Meizenftrohes befteht 
beinahe einzig aus Fiefelfaurem Kali, und die der Weizen: Kdr- 
ner enthält faft nur phosphorfauren Kalk. ®) 

Die Holzarten, die am meiften alfalifche Salze geben, fi nd 
der Zraubenhohlunder und die Aefte der Linde, 9) die; ihres 
Gewichtes geben; der Bohnenbaum, der Yso liefert, ' der Zus. 
dadbaum, der sm gibt. Eichenholz aus dem Departement du 
Lot würde auch ungefähr "soo ſeines Gewichtes geben. 


63) Dieß kann aber auch beweiſen, daß verfchiedene Theile einer Pflanze 
verfchiebene Stoffe in. Folge ihrer Organifation erſt in fi ausbil- 
ben. Die Kirfche, der Pfirſich ift eine gefunde, ſchmathafte Frucht⸗ 
und mitten in dieſen koͤſtlichen Fruͤchten umhuͤllt ein braunes Häutz 
chen unter der beinharten Schale den Kern, welches Haͤutchen das 
ftärkfte Pflanzengift enthält, das man kennt. Soll man amehmen 
diefes Gift käme zugleich mit dem ſchmakhaften Safte-aus der Erde, 
und flöße durch den Eleinen Stiel der Frucht neben lezterem vor⸗ 
bei, ohne ihn zu vergiften? Oder ift es wahrfcheinlicher, daß die— 
fes Gift in der Haut, bie den Samen umhüllt, in Kolge bed Baues 
berfelben eben fo gebildet wird, wie in Folge des Baues det Frucht, 
auf demſelben Boden der Kirſchbaum Kirfchen, und ber Pfirſi &: 
baum Pfirfihe trägt? A. d, Ueb. + 

69) Es wäre fehr zu wünfchen, daß, wenn man ja bie Chauſfeen mit 

Bäumen bepflangen will, man ftatt der elenden Efpen und ſchwar— 

zen Pappeln, oder dem geföpften Linden (mit welchen man hier und 
ba in Bayern bie SHeerftraßen bepflanzt, und bie mit Ausnahme 
der Linden nicht nur Eeinen Nuzen geben, fondern als Schlupfwin= 
tel der Inſekten auch noch fehädlich werben), wie in Holland Rü- 
ftern (Ulmen), bie ein fo treffliches Werkholz liefern, ober, wie 
in einigen Gegenden Polens und Rußlands unverftümmelte Linden 
pflanzte. Leztere geben nicht nur gute Afche, herrliche Kohle, fon= 
dern aud) das allerbefte Brennholz: nach Grafen Rumfords Verſu— 
hen gibt kein Holz mehr Hize. Ueberdieß geben die Linden, zu: 
mahl wenn man grofiblättrige und Zleinblättrige unter einander 
pflanzt, das befte Bienenfutter, das man wünfchen kann, und es 
ift wahrlich in Bayern fehr der Mühe werth, auf Bienenzucht zu. 
denen, nicht bloß wegen des Honiges, ald Zufer-Surrogat, fone 
dern aud) wegen bes Wachfes, das Bayern faft Iebiglich aus Por 
len und Rußland bezieht, und wovon es, bei bem-täglich ſich ſtei⸗ 
gerndem Gebrauche ber Kerzen bald das Doppelte und Dreifache, 
wird einführen muͤſſen. A. d. Ueb. 

11 * 


| XXVIl. 
Wohlfeiler Haus : Deftillir Apparat. 


Xus dem Mechanics’ Magazine. N. 154. 5. Auguft. 1926. 
Mit Abbildungen auf Tab. TIL 


Sin Hr. T. C. €. gibt folgenden Haus» Deftillir- Apparat als 
fehr brauchbar und wohlfeil an. 

A, ift der Keffel, der lofer in den Einfaz, B, paßt. 

C, ift der Verdichter von Fegelfürmiger Geftalt, außen mit 
kaltem Waſſer umgeben. 

Drer obere Theil der Blaſe ſchließt genau auf dem oberen 

Theil des Keſſels an dem Halſe, D 

Eine Heine Leiſte, wie bei, E, läuft rings um die innere 
Seite des Verdichters, C, um das Zurüffallen der deftillirten 
ge in den Keffel zu verhindern. 

‚©, ift die Röhre, weldye das Deftillat in bie Vorlage, M, 
leitet. Bei, P, ift ein Hahn, um das Verdichtungs = Waffer 
in die Gifterne, S, abzulaffer, und frifches Waffer dafür ein 
füllen zu koͤnnen. 

Diefer Wechſel des Waſſers muß während der Defkillation 
dfterd wiederholt werden, fobald das Waſſer zur Verdichtung 
des Dampfes zu warn wird. Der untere Theil des Deftillir: 
Apparates ift mit offenem Thürchen gezeichnet, wo man eine 
Rampe mit drei Dochten fieht, deren ich mich gewöhnlid) bediene. 

-Mein Deftillir- Apparat, der mit der größten Genauigkeit 
auf dem Geſellſchafts-Tiſche arbeiter, Fam nicht hoher, ald 7 
Ehill. 6 Den. (+ fl. 20 Fr.) 


XXVIII. 


Analyſe des Halloyſite's von Hrn. P. Berthier. 
Aus den Annales de Chimie. Juli. 1826. ©. 332. 


Diefes Mineral kommt zu Ungleure bei Liege (Lüttich) in fauft: 
großen nierenformigen Stuͤken in den Haufen von Eifenz, Zink: 
und. BleisErzen vor, die die Höhlen des Webergang: Kalkitei- 
ned im Norden ausfüllen, und die im Lürtich'fchen und um Na: 
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mur fo häufig find. Hr. Omalius d'Halloy hat vor meh- 
reren Fahren denfelben zuerft entdeft. 

Der Halloyfite ift dicht, und hat einen mufchelfürmig ſchnoͤr⸗ 
felfdrmigen Bruch, läßt fi mit dem Nagel rizen, und dur 
Reiben mit dem Finger poliven. Er ift rein weiß, oder zieht 
etwas in's Blaugraue; ift am Rande durchfcheinend, und Flebt 
ftarf an der Zunge. In Heinen Stüfen in Waffer gelegt, wird 
er durchfichtig, wie Hydrophan, entwilelt Luft, und wird um 
ein Fünftel ſchwerer. Durch Ausgluͤhen verliert er 0,265 bis 
0,280 Wafler, wird fehr hart und milchweiß. 2 | 

Wenn man ihn, gepülvert, einige Zeit über einer Tempe⸗ 
ratur von ungefähr 100° ausfezt, läßt er fein Waſſer fahren; 
denn er verliert hierauf durch Ausglähen nur mehr 0,16. Sein 
Pulver verfchluft, getrofner, aber nicht geglüht, ſchnell das 
Maffer, wenn man ed mit demfelben in Berührung bringt, oder 
in feuchter Luft liegen läßt. 

ESchwefelſaͤure greift ihm leicht, und felbft Falt, an: die 
Kiefelerde fcheidet fich dabei als Gallerre aus, und ldst ſich 
dann in Alkalien vollfommen auf. Eine, auf diefe Weile vor: 
genommene Analyfe gab | 


Sauerftoff 
Kiefelerde - « .» 0,395 — 0,206 — 43 - 
Thonerde » + +». 0,340 — 0,158 — 35 
Waſſer « » +» 0,265 — 0,235 


Nach einer anderen Analyfe, bei welcher man ihn in einem 
filbernen Tiegel mit Kali ſchmolz, erhielt man etwas mehr 
Kiefelerde und weniger Thonerde. Man hat auf Phosphor: 
fäure, Zlußfparhfänre, Kalk, Bittererde, Glycine , Kupfer: 
orid geprüft, und nichtd davon gefunden. Die Thonerde ent 
hielt etwas Eifen; vielleicht rührt die blaͤuliche Farbe. auf eini⸗ 
gen Puncten diefes Zoffiled von einer Spur von phosphorſau⸗ 
rem Eiſen her. | 

Wenn man nur jenes Mafler- für wirklich verbunden hält, 
welches nach dem Austrofnen im Trofen - Ofen übrig bleibt, fo 
würde die Analyfe geben: 


Kiefelere . +...» 0,4494 — 0,234 

Thnre 2.» 0,3906 — 0,182 

Wafler e . . 0} * . 0, 1600 — O, 1 42 
1,0000 


Es iſt aber ungemein ſchwer mit Genauigkeit zu beſtim⸗ 
men, wieviel Waſſer wirklich im Verbindungs⸗ Zuſtande vor⸗ 
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fommt, und wieviel bloß durch Attraction der. Haarröhrchen 
hier vorfommt. 

Hoͤchſt wahrfcheinlich läßt. ſich die wahre Zufammenfezung 
des Halloyſite's durch folgende Formel ausdrüfen: 2Al $ 
* Al Aq', welche mit folgenden Zahlen correſpondirt: 


Kieſelerde . . 0,470 
Shonerde . . .» a — 
0,393 u 
Zhonette . . . 0,131 0,268 
er MWaffer . 22. 0,1375 
. 1,000 
Wenn diefes Foſſil in bedeutender Menge vorfäme, koͤnnte 
man fic) deſſelben mit großem Vortheile zur Maun⸗ = Erzeugung 


bedienen. wen 
_ * V 4 . 
FE BE ’ ' 


Vicat's nachtraͤgliche Bemerkung in Bezug auf feine 
lezte Abhandlung über die Mörtel.) 


| Aud'den ‘Annales de Chim. et de Physique. Aug. 1826. | 


Es beſtaͤtigt ſich nicht, daß die ſchwach calcinirten Thonarten 
in Beruͤhrung mit der Luft mehr Kalkwaſſer zerſezen, als in 
ihrem natuͤrlichen Zuſtande; es findet gerade das Gegentheil 
Statt. Soviel iſt gewiß, daß ihre Kraft auffallend der Quan—⸗ 
titaͤt des zerſezten Kalkwaſſers proportional iſt. 

Die" guten Puzzolanthone, gepulvert, und auf einer weiß- 
aAaͤhenden Platte calcinirt, zerſezen in weniger als einer Stunde, 
260 Theile Kalkwaſſer (das bei 20 R. geſaͤttigt ift), im Mit: 
tel Auf 100 Theile. 

Dieſelben Thonarten, ebenfalls gepulvert aber in verſchloſ⸗ 
ſenen Gefaͤßen, waͤhrend zwei Stunden calcinirt, zerſezen nur 
109 Theile Kalkwaſſer auf 100 Theile. 

Die Thonarten, welche nur mittelmaͤßige Puzzolanen ge⸗ 
ben, zerſezen unter denſelben Umſtaͤnden 60 bis 80 Theile 
Kalkwaſſer, und.die ſchlechten bloß 25 bis 38; die Puzzolanen 
von Stalien zerfezen davon 147 Theile auf 100. 

Die Thonarten in ihrem natürlichen Zuftande, welche nicht 
über 400 bis 500 Theile Rutfwafler uf * zerſezen, koͤnnen 
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nicht als Puzzolanen angewendet werden. Thone, die aus Sand 
erfter Qualität durch Wafchen deffelben ausgezogen worden find, 
zerfezen bis auf 1100 Theile Kalkwaſſer auf 100. 








XXX. 
Miszellen 


Verzeichniß der vom 22. Auguft bis 18. Sept. 1826 zu Lon⸗ 
don ertheilten Patente. 


. Dem Sohn Charles Schwiefo, zu Regentzftreet, Werfertiger von 
mufitalifhen Inftrumenten; auf Berbefferungen an gewiffen Saiten-Inſtru⸗ 
menten. Dd. 22. er 1826. 

Dem Timothy Burftall, aus keith, und Sohn Hill, aus Bath, 
Mechanikern; auf Verbefferungen in der Mafchinerie, um Wagen, welde 
oft ihre Stelle verändern müffen, fortzufreiben. Dd. 22, Auguit 1826. - 

Dem James Yandall, Particulier aus Groffftreet, Diftrict von 
Saint John's, Waterloo, Surrey; auf eine gewiffe VBerbefferung oder Vers 
befferungen an den Apparaten zum Abkühlen und Erhizen von Flüßigkeiten. 
Dd. 24. Auguſt 1826. 

Dem Francis Halliday, Esq., aus Dam, Survey ; auf Berbeffe: 
rungen im Heben des Waffers durch Druk. Dd. 25. Auguſt 1826. 

Dem William Domwne, dem Xelt., Bleifchmelzer und Erzgießer, aus 
Ereter ; auf Verbefferungen an Wafferbehältern. Di. 25. Auguft 1826. 

„ Dem Robert Bustund William King Weftley, Flahsfpinnern aus 
Leeds; auf Verbefierungen an ber Maſchinerie zum Hecheln oder Zurichten, 
und zum Breden, Schwingen ober Reinigen des Hanfes, Flachſes, oder 
anderer faferiger Subftangen. Dd. 29. Auguft 1826. 

Dem William Dan, am Strand; auf Verbefferungen an Bettftellen, 
welche Verbefferungen aud) zu anderen Zwefen anwendbar find. Dd. 31. Aus 
guft 1826. 

Dem Thomas Robinfon Williams, Gent. aus Norfolfitreet, Strand; 
auf eine Maſchine um Kletten oder andere Subftanzen von Wolle, Haar, 
oder Delz wegzubringen. Dd. 18. Sept. 1826. | 

Demfelben, auf eine verbefferte Methode Hüte und Müzen mittelft 
Mafchinen zu verfertigen. Dd. 18. Sept. 1826. (Aus dem Repertory of 
Patent-Inventions, Oktober 1826. ©. 256.) : 


Patente, die, in Nord: Amerifa im 5. 1826 bis 12. April ers 
theilt wurden. 


Auf BVBerbefferungen an Kühlvorricytungen in Brantweinbrennereien, 
6. Zänner. 8. Chs. und Phil. Bodmann. Baltimore, 

Auf eine Dreſchmaſchine. 10. Jänner. Wild. Small. Augufta. Maine, 

Auf Gefüge an Bettftätten. 11. Jänner, Joh. Mitchel, Harrisbury. 


Penns. 
Auf eine Wafchmafchine. 11. Jänner. Dliver Deane, Walpoll, Mafs 
ſachus. 
Auf einen waſſerfeſten Kitt. 11. Jänner. Sim. Guilford. Lebanon, 
Penns. j 
Auf Einfperren ber Wagen bergab. 16. Zanner. Ezr. Slifer. 
Boonsborouah. Mary. 
— eine Dreſchmaſchine. 16. Jänner. Jak. A. Heermance, Redhook, 
ork. 


* 
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Auf eine horizontale Baummollen- und Wollen Spinnmefchine. 16. 

Zamer. 3. S. und B. 3. Billings. Moreau. N. York. 

Auf Ausdehnung der Bewegung und Vervielfältigung der Kraft. 16. 
Jänner, Wild, Kendall. jun. Watterville.. Maine. 

Auf einen Kochofen, 19. Jänner, Ich. Bonis. Baltimore. 

Auf eine Mafchine zum Maifchen in Brantweinbrennereien. 19. Jaͤnner. 
Wild. Whitney, Rocpefter. N, York. 

Auf eine Tinctur gegen Huͤhneraugen. 20, Jänner. Elishe Smith. 
N. Brunswid, N. Jerſey. 

Auf ein Verfahren, Strohbünde und Sceiter zufammen zu binden, 23. 
Jänner. Theod. und Daniel Curtis, Wafhington. D. €. 

Auf eine Mafchine zum Anmadjen des Mörtels. 23. Jänner. Joh. M. 
Brookings, Wiscaffet, Maine, . 

Auf eine Wafchmafchine. 25. Jänner. Willard Kofter. Oswiego. 


N. Dorf, 


Auf eine Maſchine zum Schindelfägen. 25. Jaͤnner. Will, Fofter. 
Oswiego. N. D. 

Auf Verfertigung von Bier Rollen. 25. Jänner, Dav. H. Mafon, 
Philadelphia. 

Auf eine Methode Waſſer zu ziehen. 27. Jänner, Jerem. Derter. 
Salisbury, Sonn. 

Auf eine Methode Waffer aus Brunnen zu erhalten. 27. Zänner, Ju: 


lius Smith; London, England, 


Auf einen Pflug. 28. Jänner, Steph, MGornid, Fauquier, Bir: 
ginia. ‚ 

Auf Spamruthen beim Tuchmachen. 30. Jänner, Orfemus M, Still: 
man, Brooffield, Maddiſon County, N, 9. 

Auf einen Kochofen. 1. Februar. Dav. Little, Hagerſtown. Mb. 

Auf Reinigung der Baummollen - Samen, 3. Februar, Jeſſe Reed., 
Marsfield, Maff. 

. Auf Pumpen. 4. Februar. Silvan Ruffell, Dlean, NR. Vork. 

Auf Eifenbahnen zum Heben der Schiffe. 8. Februar. Amafa Miller, 
New-London, Gonn. 
a fa! eine Sägemühle, 8. Februar, Ifrael Johnſon, Ir. Villenovia, 

.Vork. 

Auf Canal⸗Graben. 10. Februar. Jerem. Brainerd, Rome, N. Vork. 

Auf eine Maſchine zum Heupreſſen. 15. Februar. Nathan Whitney, 
Augufta, Maine. ; 

Auf eine Mafchine zum Pflanzen der Baumwolle zc, 15. Februar. Fre. 
9 Smith, Richmond, Virginia. | 

Auf eine Dampfpumpe, 16, Zebruar, Georg W. Long, U. ©, Xıtil: 
Very. Old Point Comfort. 

Auf Befen-Binden. 15. Februar, Adam Sclater, Orford Zomnfhip, 


Penne. 

Auf eine Mafchine zum Preffen der Reife. 17. Februar. Joſ. Wilfon, 
Dftego, N. Port. 

Auf eine Mafchine zum Drefchen des Kornes. 21. Februar. Daniel 
—— N. Etheridge, ud J. M. Combs, Herkimer County, 

.NVork. 

Auf eine Nippe (tube — beim Weben. 21. Februar. Benjamin 
Holbrook, Providence, 8. 

Auf Bettſtaͤtte. 21. Februar. Peter Breaſted, Green country, N. Y. 

Auf eine Hausmühle, family mill genannt, 23. Februar, Dav. 
Stage, Ir. — — 

uf einen Dampf-Deſtillirapparat. 23. Februar. Jak. G. Fol 

Harrisbury, — 3. 6 * — — 

Auf einen Kunfftuhl zu Drahtgeweben. 23. Februar. Joh. ©. i 
Rei York. 5 htg 38 Joh Guſtin, 
Auf eine Schiff⸗Eiſenbahn Docke. 24. Februar. Joh. Thomas, N. 9, 
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Auf die alte Gärbe-Methode.”ı. März. Leonh. Jacobs, Richmond, Va. 

Auf Verfertigung von Schmiede: Schraubftöten. 2. März. Galvin 
Wing, Gardiner, Maine. u: 

Auf eine Drukmaſchine. 2. März. Daniel Treadwell, Boften. 

Auf eine Spinnmafhine. 3. März I. R Wheeler ud J. B. 
Wheeler, Galway, Sartoga County, N. 9. 

Auf eine hölzerne Uhr, die 30 Stunden lang geht. Den 4. März. Eli 
ZerryyPinmouth, Sonn. (und auf fein früheres Patent.) 
. „wuffeuefe Kiften aus gefchlagenem Eifen. 7. März. Ieffe Delano, 

. Bork. 

Auf eine Mafchine zum Abreiben des Marmors, 7. März. Elias Fer: 
vis, Weft Ehefter, N. Dorf. Ä 

Auf eine Wafch:Mafchine, 8, März. Edw. Thurſton, Burlington, 
Vermont. 
ii — eine Dampf:Mafchine, 10. Maͤrz. Georg Deming, Niagara, 
Kr eine Mafchine Leber zu nähen, 10. März. Heinr. Eye, Philas 
delphia. 
Auf eine Maſchine zum Enthüllen des Reißes. 10. März. Ich. L. Nor⸗ 
ton, R. York. z 

Auf eine Methode Kerzen zu ziehen. 11. März, Wilh. Day, Garbi: 
ner, Maine. 

Auf eine Mafchine zum Ausheben ber Wurzelftöle ber Bäume, 15. März. 
Abiezer H. Whitney, Bowdoinham, Maine. J 

Auf eine Methode Zeuge zu meſſen. 15. Maͤrz. Steph. Severfon, 
Baltimore. 

Auf eine Methode, Zenfter und Thüren feuerfeft zu machen. 16. März. 
3. Bromn und ©. W. Robinfon. Providence R. J. 

Auf eine Maſchine zum Spinnen, der Damen=Spinner (ladies spinner) 
genannt. 16. März. Georg W. Robinfon, Providence. R. 3. 

Auf ein Gärber-Meffer. 17. März. Freeman Palmer, Littleton, 
Grafton Sounty, New=hampfhire. 

Auf Ruder: oder Gulvert:Thüren. 17. März, Daniel Rodgers, Little 
Falls, Herkimer county, N. York. 

Auf concave und convere Müplfteine. 18. März. 3. Samwyer und E. 
Clark, Royalftan, Mafl. 

Auf cin Spiralfeder: Bruchband, 21. März. Bela Kart, Norwid, 
Chenago⸗County, N. York. 

Auf eine Mafchine zu Triebmaſchinen. 22. März. Jak. Cooper, 
Staunton, Augufta Gounty, Birginia. 

Auf. Hizes Erzeugung. 23. März. Eliphalet Nott, Schenectady, 
R. Dorf. 
Auf Bolzen zu Thürfchlöffern. 24. März. 3. Brown und G. W. 
Robinfon, Providence, R. J. 

Auf ein Steuerrad zum Steuern der Schiffe. 24. März. Joh. M. 
Brown, Bofton. 

Auf ein Augenmaß (sight gauge) für einen Dampfteffel. 24. März. 
Wilh. Barker, Kingfton, Luzerne County, Penn. 

Auf eine Mafchine zum Zerkleinen des Holzes. 25. März. Derfelbe 
bafelbft. 

Auf eine Pendel: und Hebelkraft-Mafchine, 25. März. Atrice und 
Syrus Berry, Pleafant Ballen, N. York. 

Auf ein Verfahren, Dampf, Wind und Waffer ald vereinte Kraft an— 
zuwenden. 25. März. Iſak Garretfon, Bellefontaine, Ohio. 

Auf ein Verfahren Ziegel zu ftreichen und zu ſchlagen. 28. März. Jak. 
Harker, Gardiner, Maine, 

Auf ein Verfahren den Thon zuzubereiten und zu mahlen. 28. März. Do. 

Auf eine Mafchine zum Borttreiben der Bothe, 29. März. Chauncey 
Grafts, Woobbury, Gonnecticut, 


— 
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Auf eine Gad>.oder Dampf: Mafhine, 1. April, Samuel Moren, 
DOrford, New⸗Hampſſhire. 
Auf trofene Doden. 1. April. Alonfon Place, New Vork. 
Auf Heizen der Cylinder zum Glänzen der Zeuge. 1. April. Joel 
-i ne und Zhom. Keyes jun., Wet Boylfton, Worcefter County, 
aff. 
Auf Befeffigung der Bettftätten, 3. April. Edwin H. Badger, Pe: 
tersburg, Virginia. 
Auf Nageln der Stiefel und Schuhe mittelft eines gemeinen Leiſtens. 5. 
April. Joh. Trask, Hadfield, Maff. 
Auf Schneiderfunft. 5. April. Greenbury Roß, Garliste,? Kentucky. 
” a Meffer in Span-Mühlen. 5. April, Zimoth. Allen, Plymouth, 
aff. 
Auf eine Methode, Scindeln zu fügen. 6. April, Dliver Gobbarb, 
Bridgeton, Maine: 
uf eine Mafchine zum Zufammenfügen und Falzen ber Bretter. 8. 
April. Dav. Gleafon und Hiram Frisbee. Betheny , NR. York. 
Auf eine Raͤderkraft zum Auspumpen auf Schiffen. 8. April. Robert 
W. Dliphbant, Salem-Town, N. Vork. 
Auf eine Waſchmaſchine. 12. April. Rihard V. Mudge, Durham, 
New York. 2 
Auf eine Baummollenpreffe. ı2. April. Gib, Glenn, Rouisburg, 
NR. Carolina. 
Auf eine Mafchine zum Papiermaden. 12. April, Gardner. Burbank, 
Worcefter, Mafl. 
Auf ein Drahtgefhirr zum Weben. 12. April, Ezra Brown. Gaze 
novia, N, York, 
Auf ein Verfahren Flintenläufe zu Erümmen. 12. April. Joh. Schi 
rer, Charlefton, ©. Carolina. 
Auf einen Pflug aus Gußeifen zum Pflügen an der Seite eines Hügels. 
12. April, Joh. Shephard. De Reunter, N. York. (Aus dem London 
Journal of Arts, September 1826. ©, 104.) 


Dergleihung dreier Dampfmafchinen, deren jede die Kraft. von 
70 Pferden befizt, bei Hrn. Boulton und Watt, Hrn. 
Maudsley und Hrn. Fawcet. 


. Ein efer des Mechanics’ Magazine gibt in N. 159. 9. September, 
©. 293. folgende Berhältniffe diefer drei Dampfmaſchinen, welde ſich alle 
auf großen Dampfbothen befinden: rs 

Die Mafchine der HHrn. Boulton und Watt hat Cylinder von 
43°/. Boll Durchmeffer, und die Länge des Stofes des Stämpels beträgt 
4 Buß 6 Boll, 

Die des Hrn. Maudsley hat Eylinder von 47 Zoll Durchmeffer; bie 
Länge des Stoßes ift 4 Fuß 6 Zoll. 

Die des Hrn. Fawcet zu Liverpool hat Gylinder von 46%/, Zoll; bie 
Länge des Stoßes beträgt 4 Fuß 3 Zoll. 

Es fragt fih nun, weldes von diefen Verhältniffen das befte ift? 


Vermeidung des Bodenfazed an Dampfkeſſeln. 


Nach einem Hrn. 3. B. B. im Mechanics’ Magazine, N. 160., 16, 
September, ©. 306. bildet fi), auch bei dem harteften Waffer, niemahls 
ein Bodenfaz in einem Keffel, in weldem fette Speifen gekocht wurden. 
Er empfiehlt daher die Wände und ben Boden des Kefjeld mit Fett zu reiben, 
che man Waffer darin kochen läßt, oder gelegentlich eine fleine Fettkugel in 
den Keffel zu werfen, 
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Ueber Dampfbothe auf dem Lago Maggiore. 


Eine Gefellfhaft von Privaten hat auf dem Lago: Maggiore ein Dampf: 
both (il Verbano) erbauen laffen, dem nun bald zwei andere auf dem 
Lago di Gomo (il Lario, der am 29. Julius vom Stapel gelaffen wure 
de, und il Plinio, der noch im Baue fteht), und ein drittes auf dem 
Lago di Garda, das naͤchſten Winter fertig wird, folgen werden. Die 
Mafchinen zu biefen Tezteren find aus Liverpool. — Der Berano am 
Lago Maggiore ift 92 (im Kiele go) englifchhe Fuß lang; 16 Fuß, in ber 
Mitte, die Räder mit einbegriffen, 30 Fuß breit. Der Schiffsraum vom 
Kiele zum Verdeke ift 7 Fuß. Unbeladen taucht er 2 Fuß tief, Das Ge- 
rippe ift aus Steineiche; die Aufere und innere Bekleidung aus 2 Zoll 
bifen Lerchen = Brettern. Die Rippen find 5 bis 6 Zoll dife Querbalten, 
in einen 7—8 3oll diken Kielbaum eingelaffen, und ftehen höchftens 16 
bis 18 Zoll von einander. Die Mafchine ift diejenige, bie ehevor ben 
Eridano auf bem Po zwifchen Venedig, Mantova und Pavia trieb; fie 
ift aus ber Fabrik des Hrn. Watt, mit Doppel: Gylinder und niedrigem - 
Druke. Der Keffel ift aus gefchlagenem Eifen mit Doppelwänden, bei: 
nabe parallelopipedifh, 14 Fuß 2 Zoll lang, 5'/2 Fuß breit und 6 tief. 
Der Durchmeffer des Stämpeld und des großen Dampfenlinders aus Guß— 
eifen ift 22 Zoll; die Wände des lezteren find 3 Zoll dik. Der Spielraum 
für den Stämpel ift 2°/, Buß lang. Der Stämpel ftößt go bis 45 Mahl 
in Einer Minute, und die Räder drehen fich während diefer Zeit 40 Mahl. 
Eine ſehr ſinnreich eingerichtete Sicherheitöflappe öffnet fich, ſobald ber 
Druk 19'/, Pfund (zu 32 Loth) auf ben Boll überfteigt. Das Queffil- 
ber in dem Anzeiger darf, bei dem gewöhnlichen Gange der Mafchine, um 
2 bis 3 Zoll höher, als in dem Barometer ſtehen. Um die Nadıtheile bes 
äußeren Drukes der Atmofphäre auf die Wände des Keffeld, wenn biefer 
luftleer ift, zu befeitigen, ift eine Klappe mit einem Wagbalfen ange- 
bracht, die das Gleichgewicht bald wieder herftellt. Die Mafchine des 
Berano hat die Kraft von 14 Pferben (nah Watt's Berechnung ift bie 
Kraft Eines Pferdes, das 8 Stunden des Tages arbeitet, gleich einer 
Kraft, wodurch 265 Kubik-Meter Waffer in Einer Stunde Ein Meter 
body gehoben werden). Bei ruhigem Waffer läuft dad Dampfboth in Ei: 
ner Stunde 7 italienifche Meilen, beren 60 auf den Grab gehen (alfo 7/4 
deutfche Meilen). Die Ruder find 6 Fuß lang. Der Verbraud an Holz 
beträgt ungefähr 2°/, Zentner in Einer Stunde; ber Zentner fommt auf 
eine italienifche Lira zu fiehen. Der Verano fährt zwei Mahl ded Tages 
die ganze Länge des Lago: Maggiore hin und ber von Magadino bis Ge: 
fto:Galende, und nimmt an allen größeren an den Ufern gelegenen Dertern 
Güter und Waaren auf. (Bergl. Giornale di Fisica. Decad II. T. TX. 
4° Bimcstre, p. 284.) . 


Dr. 3. Fox's Haarröhrchen » Thermometer. 


Das Philosophycal Magazine and Journal, Julius 1826. ©. 71. 
gibt aus „Notes“ die zu Derby über Dr. Fox's Lectures at the Me, 
chanies’ Institution diefer Stadt erfdjienen find, folgende Notiz. 

„Man kann mittelft dieſes Inftrumentes 2/30 Grad Fahrenh. Unter: 
ſchied in der Temperatur entbefen. Jeder Grad an biefem Inſtrumente 
beträgt mehr ald Einen Zoll, da er fonft nur */g Zoll beträgt. 8 Tropfen 
warmen Wafferse von 200° Kahrenh. brachten in einer Pinte Waffers von 
60° auf der Stelle ein Steigen von */z Zoll hervor. Hier war das war: 
me Waffer nur t/,5,000 des kalten. — Dr. For madjte fein Thermometer. 
auf folgende Weiſe. Er blics an bem Ende einer gewöhnlichen Thermo— 
meter: Rohre eine Kugel, und füllte diefe auf gewöhnliche Weife durch 
Bildung eines theiliveifen Vacuums mittelft Erwärmung derfelben mit 
Quekſilber. Dann glühte er die Zhermometer Rohre bie zur Rothgluͤh— 
hize, und zog fie in ein feines Haarroͤhrchen aus; während bes Auszies 


* 
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hens enthielt die Röhre Fein Quekſilber, welches in der Kugel blieb, bie 
ed ganz füllte. Nun band er ein Stüfchen Papier fo um das Ende ber 
Röhre, daf es eine Höhlung bildete, in die er Quelfilber goß, hielt die 
Röhre an ihrem oberen Ende zwifchen den Fingern frei hängend, und cr: 
bizte das Quekſilber in der Kugel allmählig; in kurzer Zeit füllte dieſes 
das gezogene Haarroͤhrchen, und verband fid mit dem Queffilber oben in 
der PapiersKapfel. Wenn bie Röhre Falt wird, zieht fid) das Quckfilber 
zurüß, nimmt, durch Gohäfionsfraft, etwas von dem Quekfilber im Pa: 
piere mit fih, und füllt die Röhre bei der Zemperatur des Zimmers, 
Man erhizt nun die Kugel in Waffer bis zur Zemperatur, bie das Ther— 
mometer anzeigen foll, und fchließt die Rohre hermetiſch, fobald das für 


.diefe Temperatur überflußige Quekſilber oben bei der Rohre auögefloffen 


ift. 74) 


Magnetifche Entdefung in England, die auf dem feiten Lande 
fhon lang befamnt ift. 


Ein Pfeudonymus „Senex“ erzählt im Mechanics’ Magazine, 
26. Auguft, ©. 260., daß, ald er mit einem Stahldrahte eine Auflöfung 
von fehwefelfaurem Ammonium (Glauber’s geheimen Salmiat) umruͤhrte, 
und babei zufällig mit dieſem Stahldrahte an feine in Stahl gefaßt: 
Brille ftieß, dieſer Stahldraht ihm an der Brille über die Nafe herab: 
hängen blieb. Der gute Alte nennt dieß eine wichtige Entdefung (impor- 
tant magnetic discovery); wir wiffen aber auf dem feften Lande ſchen 
längft, daß mehrere Salzauflöfungen das in biefeibe getauchte Eiſen 
magnetifch machen. | 


Beitrag zur Wafferbaukunft. 


Das Giornale di Fisica, Chimica etc. enthält Decad. II. T. IN. 
4° Bimestre, ©. 264. einen äuferft Ichrreidhen Auffaz: „über die Bewe: 
gung des Waffers in Canaͤlen, die zur Austrofnung eines Sees ober Sum: 
pfes dienen ‚’’ von Hrn. Prof. Geminian Poletti, welden wir nicht drin: 
gend genug benjenigen empfehlen konnen, bie mit ber höheren Mathematil 
vertraut find, 


Zu Hm. M. P. ©. Girard's Abhandlungen über den 
Ganalbau 


findet fi ein Anhang im Julius-Hefte der Annales de Chimie, ©. 286. 


Redmund's nene Art Schiffe zu bauen. 


Hr. Davib Redbmund, Mechaniker im Agnus Circus, Old Streit 
Road, Middlefer, ließ ſich am 28. Junius 1825 ein Patent auf eine neue 
Methode Schiffe zu bauen ertheilen, die im London Journal of Arts, 
September 1.93. S. go. mitgetheilt if. In Erwartung einer ausführli: 
cheren Befchreibung im Repertory of Patent-Inventions, und des weiteren 
Erfolges diefer allerdings der Theorie nad) wohl beredineten Bauart begnü: 
gen wir uns unfere deutſchen Schiffbaumeifter einftweilen auf diefe Verbeſ— 
ferung im Schiffbaue aufmerkffam gemacht zu haben, Eben dich gilt aud 
von 


72) Der Ueberfezer hat zu Wien vor ungefähr 26 Jahren in den Hin 
den des vor Kurzem verftorbenen Freundes bes Kaifers Joſephs IL, 
des Hrn. Grafen Lamberti, der ein fehr feiner Phnfiter geweſen 
ift, ein Thermometer gefehen, welches der Hr. Graf fich felbft ver 
fertigte, und welches */,00° Reaumür anzeigte, A. d. Ueb. 
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Molyneaur Shuldham's, neuer Art die Schiffe zu betakeln, 


worauf biefer verdiente Nautiker (er ift Lieutenant der E, Klotte zu Bram— 
pton Hall) fih am 8. Julius 1825 ein Patent ertheilen ließ, welches im 
London Journal of Arts, Auguft 1. 3. ©. 16. aufgeführt ift. Ä 


Brüfe über die Dordogne zu Sonillac. 


Ueber diefe Brüfe, ein Meifterwerk des Hrn. Vicat, findet fich im 
Bulletin d. Science. technol. Auguft, ©. 117., ein Beriht von Hru— 
A. Baude, ber für unfere beutfchen Brüfenbauer an reißenden Flüffen nicht 
ohne Intereffe feyn wird, 


Applegath's und Cowper's Drukerpreſſe 


macht, wie wir aus N. 157., 26. Auguſt, des Mechanics’ Magazine 
S. 258. erfehen, fchöne FKortfchritte in England. Im der kurzen daſelbſt 
gegebenen Notiz (welche nur im Vorbeigehen ber früheften Verſuche des 
Lord he und des Hrn. Nicholfon, die Buchdrukerpreſſe zu 
verbeſſern, erwähnt) finden wir folgende Stelle: j 

„Obſchon Hr. Richolſon feine Ideen nicht ausführen Eonnte, muß 
man ihn doch fchuldiger Weife ald den Vater aller neucren Verbefferungen 
in der wichtigen Kunft des Drukes betrachten. Er hatte zuerft die Idee, 
die Schwaͤrze mittelft Walzen auf die Lettern aufzutragen, und mittelft 
—— zu druken, worin das Weſentliche aller neuen Drukmaſchinen 
beſteht.“ 

„Hrn. König gebührt die Ehre, der Erſte geweſen zu ſeyn, ber 
diefe Idee glüklich ausführte;s ihm, (einem Sachſen von Geburt), gelang 
es nach vielen Verſuchen, und, um feine eigenen Worte zu gebrauchen, 
„nach der Entdekung, daß man jezt nur ein Pferd braucht, wo man che 
einen Menfchen nöthig hatte,‘ eine Mafchine zu bauen, in welcher mit: 
telft einer Walze gedruft wird. Diefe Mafchine wurde in der Drukerei 
der Zeitung, „Ihe Times‘* zuerft errichtet; zwei Ähnliche Preffen legte 
Hr. Benslen in feiner Druferei fih bei, und, obfchon es in einigen of: 
fentlidyen Blättern hieß, daß die lezteren im J. 1819 durch Feuer zer: 
ftört worden wären, geben fie doch noch zur Stunde Eräftig fort, Diefer 
Irrthum Zann vielleicht durch den mächtigen Unterfchied entftanden fern, 
der zwifchen dem Ausfehen der Mafchine, wie fie anfangs war, und wie 
fie gegenwärtig ift, Statt findet. Hrn. Koͤnig's Mafchine befaß ur: 
ſpruͤnglich 60 Räder, die der Hrn. Applegath und Cowper nur 16, 
fo daß jezt die weit einfachere Mafchine diefer Herren bie ältere des Em 
König überall, felbft bei WVensley, dem Haupteigenthuͤmer des Patentes 
des Hrn. König verdrängt.’ (Vergl. polyt, Journal Bd. XXI. ©. 474.) 


Bramah's Preſſe ald Krahn. 


Wir haben Browne's.hybraulifche Preſſe ald Krahn gebraucht nady 
bem Mechanidy' Magaz. Wr. 145 befchrieben.. Ein Hr. R—n bemerkt im 

Mechanies’ Mägazine, Wr, 151, ©. 172, ba5 Hr. Bramah felbft, fo 

wie feine Söhne db Nachfolger ſich ihrer hydrauliſchen Preffe fchon feit 

20 Jahren als Krahn mit dem beften Erfolge bedienten,, und bie hierzu noͤ— 

thige Vorrichtung in der Scientific Gazette Nr. 5. 30, Juli 1825 befchrie: 

ben und abbilbeten. 


Ueber Hrn. Lomeni's Weinſtampfe. 


Wir haben Hrn. Lomeni's Werk, in welchem er ſeine Maſchine 
zum Zerſtampfen der Beeren beſchreibt, in der Litteratur angezeigt, ſo wie 
auch das Werk des Canonicus Stancovich, und bedauern, daß, während 
ſich alle Zeitſchriften Italiens eben ſo ſehr uͤber dieſe Werke freuen, wie 
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die Staliänifhen Winzer über den ihnen darin ertheilten Rath, wir in 
Deutfchland noch Feine Ueberfezung bderfelben befizen, obfchon unfere Main- | 
und Rheinweine noch gar zu fehr einer beffern Behandlung bedürften. Die 
Biblioteca italiana, Julius, 1826 (ausgegeben am 6. Sept. 
1826) madıt und, ©. 85, mit einem lehrreichen Berichte über die Bor: 
theile ber Mafchine des Hrn. Lomeni befannt: — Sulla machina 
per la pigiatura delle uve inventata dal Dott. Fisico Ign. Lo- 
meni; lettera che contiene alcuni cenni pratici intorno all’uso 
della medesima. Milano. ı826, p. Giov. Bilvestri, 8 — Dice 
Schreiben beftätigt volllommen alles, was Dr. &omeni von feiner Ma: 
fhine erwartete. Man ftampft mit diefer Mafchine fchneller und beffer, 
ald mit jeder anderen. Die — Considerazioni analitiche sulle cause 
dello scoloramento de’ vini fabbricati in vasi chiusi, et sui mezzi 
proposti a rimedio, colla descrizione di un nuovo mecanismo | 
che perfeziona la vinificazione e colora i vini, eseguendo la folla- 
tura delle uve fermentate senza alterare la chiusura dei tini, del 
Dr. Ign. Lomeni. 8. Milano. ı826. p. G. Silvestri — werben in , 
ber Bıblioteca l. c. ſehr gelobt. 





— Nachtrag zu Hrn. Muſſelwhite's Kummten. 


Wir haben im Polyt. Journ. B. XIX. ©. 274. Hrn, Muffelmpite's 
Kummte befchrieben. Das Repertory of Patent-Inventions , Geptbr. 
©. 177. trägt fie, ohne Abbildung, nad), und bemerkt, daß diefe Kummte 
fehr gut eingerichtet find, um Form zu halten, und daß fie fehr feft und 
dauerhaft find, Es lobt befonders die Anwendung von Kork, wodurch nid 
bloß das Kummt leicht, fondern auch ber Naken des Pferdes kühl erhalten 
wird. Da keine Gefüge an den eifernen Bogen angebracht find, fo läßt ſich 
vermuthen, daß fie durch ihre Glafticität ſich öffnen muͤſſen; dieß koͤnnte aber 
auch durdy ein Gefüge an den unteren Theilen berfelben gefchehen, wo ein 
Stift durchläuft. Gute Kummte find weit wichtiger, als man gewöhnlid 
glaubt, da nur zu oft das Leben des Thieres davon abhängt, indem fie bie 
Dalsadern drüfen, und fo das Thier entweder durch Schlagfluß bei ftärkerer 
Anftrengung , oder durd) andere Folgen der Anhäufung des Blutes im Kopfe 
todten. in Inftrument, um den Hals des Pferdes genau zu meffen, wäre 
ein fehr wichtiges Werkzeug in ber Werkftatte des Sattlers; ein großer 
Zafterzirkel mit einem grabuirten Bande würde indefjen dazu binreichen. 
Auch koͤnnte man bei fehr Eoftbaren Pferden den Hals des Pferdes dort, wo 
das Kummt zu liegen Eommt, in Gyps abformen laffen, um fo ein genaues 
Maaß für das Kummt zu erhalten. Man Eonnte die Kummte auch fo ein 
richten, baf der Hauptdruf des Zuges vorne auf die Bruft unter die Luft: 
roͤhre fällt, woburd das Zufammendrüfen der größeren Gefäße ſowohl, als 
diefes Organes felbft, verhütet werben konnte. Eine foldhe Art Kummte ift 
im 17. Bande ber Second Series des Repertory p. 163. befchrieben. 





Ankündigung einer neuen Art von Mühlen. Bon Hrn. M. 
A. von Müller, ruffifchem Hofrathe. 


Der Zufall führt oft zu einer Erfindung, die man mitten unter wiſ— 
fenf&haftlihen Unterfuchhungen vergebens fuht. So erging ed mir mit 
meinen Mühlen, die ich, in dem Zuſtande, in welchem fie ſich gegenwärs: 
tig befinden, als meine Erfindung betrachten kann; als eine Erfindung, 
bie für alle Länder, vorzüglich aber für Pohlen höchft wichtig ift, wo fie 
die Ausführung des Mehles erleichtert. 

Ih hatte vor drei Jahren die Idee, eine Handmühle für eine Land: 
wirtbfchaft zu bauen, die weit von irgend einer Mühle entlegen ift, und 
ftudirte daher den Mühlenbau. Da das Mehl, welches zu Warfchau un: 
ter ‚dem Namen Marimont: Mehl bekannt ift, eine der beften Mehl: 
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Arten ift, die man in Europa bereitet, fo ftubirte ich die Art, wie dafs 
felbe zubereitet wirb. 

Die Mehibereitung befteht überhaupt darin, daß man bie Hülle, die 
dad Kom umgibt, abfondert, und die unter berfelben enthaltene weiße 
Subftanz fo fein ald möglich zertheilt. Je genauer die Kleie, ohne fehr 
gepülvert worden zu fenn, von dem Mehle gefchieden wird, defto beffer ift 
das Mehl. Das befte Mittel, das man bisher Tannte, um bie Kleie 
f[hnell vom Korne zu fondern, find die Mühlenfteine, und man mahlt auf 
zweierlei Art, indem man entweder das Korn befeudhtet, ober es troken 
zerreibt. Die erftere diefer Methoden verhindert das Erhizen ber Mühl: 
fteine, gibt der Hülle Zähigkeit, und erleichtert den Abgang der Kleie; 
fie fordert aber viele Zeit, und legt fhon in der Mühle einen Keim zur 
Gährung in das Mehl, das, aus eben diefem Grunde, ohne wieder ge= 
troßnet zu werden, nicht aufbewahrt werben kann. Bei der zweiten Me: 
thode wird das Mehl mehr ober weniger erhizt, fo zwar, baß ed zuwei— 
len ganz angebrannt ſchmekt, und es mengt fich immer mehr oder minder 
Kleie unter daffelbe; das Mahlen geht aber gefchwinder von GStatten, und 
man erhält, unter der nöthigen Vorſicht, ein Mehl, das fich lang in 
Magazinen aufbewahren läßt. Man mag indeffen das Mehl wie immer 
mahlen, fo ift es nöthig, daß daffelbe, wo es ſchoͤn werben foll, nad) 
und nach gemahlen wird, und daß man nur denjenigen Theil nimmt, ber 
ſich am leichteften mahlen laͤßt. Man wird bald wahrnehmen, daß fich in 
der Mitte des Getreidekernes eine fehr zerreibliche Subftanz befindet, bie 
ein herrliches Mehl liefert, und dab das Mehl defto fchlechter wird, je 
näher der nahrhafte Theil des Kornes, aus welchem es bereitet wird, an 
der Samenhülle gelegen ift. Daher laffen Müller, die mit Verftand und 
Fleiß arbeiten, wenn fie feines Mehl mahlen wollen, die Grüze vier, acht 
bid zehn Mahl durch die Mühle laufen, und das Mehl ift, nach meinen 
Erfahrungen, bei jedem Durchgange theild an Karbe, theils an Güte, 
theils an Schwere, theild an Stärke verfdieden. Die foaenannte ameri- 
tanifche oder englifche Methode, nach welcher man mit großen Mühl: 
fteinen von verſchiedenem Korne alles Mehl auf ein Mahl mahlt, Tann 
nur fehr ordinäres Mehl liefern. 

Bei den gewöhnlichen Mühlen mit Mühlfteinen verfchwenbet man eine 
große Kraft unnüz; denn, einen Mühlftein von 20 bis 40 Ztrn. fchnell 
berumtreiben, und die 6 bis 8 Mahl wiederholen, um ein Heines Korn 
fehr fein zu mahlen, heißt wahrlich Kraft auf eine unbegreiflihe Weife 
verlieren. Die Mühlenfteine müffen öfters gefhärft werden, wenn man 
ſchoͤnes Mehl erhalten will, und da der Läufer nothwendig auf den Lieger 
wirten muß, fo nüzt der eine ober der andere fich fchnell ab. Die Steine 
erhizen fich ferner fehr leicht, und es mifcht fi) immer Sand unter das 
Mehl, um fo mehr, als die Schwere des Räufers und die Schnelle feiner 
Umdrehungen nicht felten alle Vorfichtsmaßregeln, die Steine immer in 
vollkommen gleicher Entfernung zu halten, unmoͤglich mad. 

Diefe Schwierigkeiten brachten mich auf die Idee, bei dem Mahlen 
die Einwirkung zweier Gylinder zu verfuchen, die fich fo neben einander 
in entgegengefezter Richtung drehen, daß fie ſich nie berühren Eönnen, 
und nur auf das Korn wirken, das man mahlen will. -Ich gab alle fruͤ— 
beren Erfindungen auf, z. B., die zwei Metallplatten, von welchen nur 
eine ſich dreht; einen Gylinder, der gegen eine feftftehende Wand wirkt; 
einen Kegel, der wie in einer Kaffeemühle läuft; denn alle diefe haben 
zu viel Aechnlichkeit mit den gewöhnlichen Mahlmühlen, und noch mehr 
Nahıtheile, als diefelben. Ich erwartete um fo mehr von biefen beiden 
Cylindern, als die Engländer fchon feit langer Zeit fich derfelben in den 
Brauereien zum Scroten des Malzes bebdienten. 

Wenn ich nun meinen Walzen eine etwas vaube Oberfläche, und bie 
gehörige Härte, zugleich aber auch eine folhe Form und Bewegung gab, 
daß fie, nad) Belieben, fehroten und mahlen konnten, fo konnte ich hoffen, 


J 
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meinen * erreicht, und alle Nachtheile der bisherigen Methoden beſei⸗ 
tigt zu haben. 

Da ich hörte, daß ein gewiffer Helfenberger eine ähnliche Ma: 
ſchine erfand, ließ ich eine derfelben kommen, und fand, daß wir fo ziem: 
lidy auf demfelben Wege waren. Obfchon die Hauptibee des Hrn. Helfen: 
berger fehr —— war, fo ſcheint man doch feine Mühle wegen mehre: 
rer Hauptmängel aufgegeben zu haben, die fie barbot, die aber alle nur 
von Nebenfadyen abhängen. 

Bahllofe Verſuche, die ich länger ald Ein Jahr lang fortfezte, fezten 
mic) endlid in den Stand, eine gang neue Mühle zu erbauen, bie ein 
erfreulicheres und volltommen gelungenes Refultat darbot, 

Diefe Hand» Mühle übertrifft durch die Leichtigkeit, mit welcher fie 
fid) bewegen läßt, durch die Schnelligkeit, mit welcher fie arbeitet, durch 
die Menge, Beinheit, Reinheit, Güte und Zrofenheit bes Mehles alle 
anderen früheren Mafchinen ähnlicher Art, und ihr eben fo einfacher als 
fefter Bau verfpricht Tange Dauer ohne bedeutende Ausbefferungen. Man 
kann auf diefer Mühle alle Arten von Mehl mahlen von ber feinften bis 
zur grobften, und auch verfchiedene Arten von Graupen. Gie fchrotet das 
Malz zum Brauen und Brantweinbrennen. Sie reinigt ben Hafer auf 
eine ganz neue, eben fo wohlfeile,, als für die Gefundheit der Pferde zu: 
trägliche Weife. Sie mahlt volltommen alle Dehlfamen, fo wie auch den 
Zabat, Kaffee, den Kakao, den Genf, Erbfen, Bohnen, und andere 
Dinge, die gebrochen werden muͤſſen. Sie läßt fi in jedem Zimmer auf: 
ftellen, und dient alfo für jede Landwirthſchaft, um fo mehr, als jeder 
Dienftbothe, ohne jemahls das Müller: Handwerk gelernt zu haben, mit 
berfelben mahlen und nad Bedarf oder nad Mufe mahlen tann. Man 
erfpart das Kahren nad) der Mühle, das Warten auf derfelben, die Auf: 
ſicht über den Müller, die Gefahren des Betruges und des Berluftes beim 
Transporte des Mehles, die Nachtheile des Waflermangels, der Winbftille, 
und dergl. 

Eine folhe Mühle kam mit zwei Menfchen in Einer Stunde 2 bie 
300 Pfund Getreide mahlen, oder Malz; und Hafer fchroten. 

Ich verfuchte an diefen Hand-Muͤhlen eine ftärkere Kraft, 5. B., die 
eines Pferdes, anzuwenden, und nad Einem Jahre und vielen angejtellten 
Verſuchen gelang es mir die Roßmuͤhle zu erbauen, die gegenwärtig in 
einer der Vorftädte Warfchau’s im Gange, und nody nuͤzlicher ift, als die 
Handmühlen. Sie ift fo vorgerichtet, daß fie fünf Arbeiten auf Ein Mahl 
‘verrichtet, und da ih an ihr zugleich eine Maſchine anbrachte, die das 
Korn reinigt und fortirt, und vorzüglich eine neue Art ducchzubeuteln, fo 
fann meine Mühle, die von 8 gewöhnlichen Pferden getrieben wird, in 
einer Stunde 1000 Pfund Korn volllommen und mit bem großen Vortheile 
mahlen, daß das Mahlen allmählig gefhieht, und daß das Korn‘, bie 
Graupen und das Mehl in diefem Zwifchenraume zchn Mahl durdylaufen. 
Das Korn mag angefeudytet oder troßen aufgefchüttet werden, das Mehl 
wird immer fein, weiß und fchon ausfallen, und die Kleie wird immer 
volllommen rein feyn. Das Mehl aus trofenem Korne ift volllommen tro— 
fen, und läßt fi in Magazinen aufbewahren, oder ohne alle Gefahr ver: 
führen, während die Ausfuhr des Kornes hoͤchſt koftfpielig, und mit im: 
merwährendem Verluſte, oft mit gänzlichem Verderben verbunden ift. 
Diefe Ausfuhr ift um fo vortheilhafter, ald das ‚grobe Mehl und die Kleic 
zurufbleibt, und fo zur Nahrung des Menfhen und Maftung des Viehes 
dient. 

Zur Verbreitung diefer nüzlichen Mafchine erbietet fih Hr. v. Muͤl— 
ler den Venraltungen, Gefellfchaften und Privaten in allen Ländern dic: 
felbe unter den billigften Bedingungen mitzutheilen. (Aus dem Franzofi: 
fhen. Im Auszuge.) 
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Siebenter Jahrgang, ein und zwanzigſtes Heft. 





XXX. 

Ueber eine Mafchine zum Farbenreiben, ‚die Hr. Le 
moine, Paris rue de Poitou, N,.7. aux marais, 
erfand. Bon Hrn. Molardd. — im Namen 
des Ausſchuſſes fuͤr Mechanik. 

lus dem Bulletin de la Societe d'Encouragement. N. — ©. um. 


Mit re auf Tab, IV. 
(Im Auszuge.) 


Die Societe d’Encouragement hat vor einiger Zeit einen Preis 
wf eine Mafchine zum Farbenreiben auögefchrieben, den. fie 
päter wieder zuräfnahm, weil Niemand fich meldete. Wenn 
nan den Termin verlängert hätte, würde man wahrfcheinkich 
n diefem Fahre diefen Preis zuerfennen Fonnens denn Hr. Les 
noine, deſſen Mafchine wir hier befchreiben, iſt nicht der ein- 
ige, der fich mit diefem Gegenftande befchäftigte; auch Herr 
Roard zu Clichy befize eine treffliche Mafchine zum Mahlen 
„3 Bleiweißes. Man hat ferner im Dictionnaire technologi- 
jue, und im Hebdomadaire zwei Mafchinen zum Farbenreiben 
elannt gemacht, die, wie man fagt, in England gewöhnlich 
jebrauche werden. Erftere hat Aehnlichkeit mir jener Mafchine, 
ren man fich zum Zerreiben der Kiefelerde zur Glafur in 
Topfereien bedient, wo die Läufer nicht aus Grein, fondern 
ws Gußftahl find. Die andere befteht aus einen fenkrechten 
!äufer aus einem harten Steine, der fich mittelft einer Kurbel, 
ım feine Achſe dreht, und aus einem feften Stüfe, welches 
inen Theil eines hohlen Eylinders.bildet, concav, und gleich⸗ 
als aus hartem Steine ift, und ungefähr Ys. des Umfariges- 
es Länfers umfaßt, und auf denfelben drıift. Die auf den. 
fäufer aufgelegte Farbe wird: unter die Hohlutg des Cylinder⸗ 
Stüfes hineingezogen; und zwiſchen den beiden Steinen deſto 
einer gemahlen, je jchueller und je länger man den. Läufer 
vreht. Wir haben diefe Mafchine vor 20 Jahren, im Wten 
Sahrgange des Bulletin (Brumaire an. ı4we,:p. ae be: 
hrieben amd, abgebilver. — | 
Dingler’s peigt. Jouxnal. XXL B. 3. 6. 12 


ıw 0° Kemoine, ı "über 
Hr. Lemoine ift bei feiner Mafchine, auf welche er ein 
Breret: d’inyention nahm, bei dem alten Syſteme des Läufer 
geblieben. Er hat zwei horizontale, auf einander Taufende, 
harte Steine, deren Durchmeſſer ſich wie 2:1 verhält: der 
größere ift der untere. Beide drehen fid) in entgegengejezter 
Richtung, und jeder um feine Achſe. Der obere Stein ift fo 
geſtellt, daß er mit feinem Rande ungefähr einen Zoll über den 
Mittelpunet des. unteren himiberragt, ımd mit feiner ganzen 
Schwere , die zwifchen 30 und 40 Pfumd berrägt, dräten Tann. 
Er hebt ſich zuweilen, um Farbe unter fich zu nehmen, die er 
dann reibt, fo daß auf diefe Weife die ganze Maſſe durchge: 

‘ rieben wird. | 

Um diefe gleichzeitige umdrehende und fenfrechte Bewegung an 
dem oberen Steine hervorzubringen, hat Hr. Lemoine feine Kette 
mit: doppelter .;Gliederung (Bulletin de la Societe, 1825, 

WW VPolntehn Journ. Bd. XX. ©. 154.) ange 
bracht. Ein Zähler zählt Die Zahl der Umdrehungen der Steine, 
und beſtimmt folglid) den Grab ber Feinheit, auf welchen eine 
gewiffe Farbe nach einer gewiflen Zahl von Umdrehungen ge: 
fommen ift, und, wenn man einmahl aus Erfahrung weiß, 
daß die Farbe durch eine gewifje Zahl von Umdrehungen fein 
geworden ift, fo richtet man den Zähler fo ein, daß er ſchlaͤgt, 
und dadurch andeuter, daß die Arbeit vollendet if. Auf diefe 
Weiſe erhält man vollfommen gleichfdrmig geriebene Farben. 
Sobald der Zähler durch fein Schlagen diefes Zeichen gegeben 
hat, fällt ein gehdrig vorgerichtetes großes Meffer auf den un 
teren Stein nieder. und fammelt, mit einer Umdrehung, alle 
auf demfelben ausgebreitet Tiegende Farbe. Der obere Stein 
bleibt während dieſer Zeit mirtelft eines Hebels in die Hbbe 
gehalten. 

Die Mafchine, die wir fahen, befteht aus 3 Syſtemen 
von Läufern. Ein einziger Menfh, der eine Kurbel dreht, 
treibt alle diefe drei Läufer, wovon zwei Waſſerfarben, der 
dritte Deblfarbe reibt, und wozu man fonft drei Menfchen brau⸗ 
hen würde. Bleiweiß mit Dehl kann hingegen Ein Menſch 
mir ſoviel auf diefer Mafchine veiben, als fonft zwei reiben 
würden. Das NRäderwerf und der ganze Mechanismus der Ma: 
ſchine ift fo eingerichtet, daß weder das Dehl noch der Staub 
berfelben zu der Farbe gelangen, und diefe verunreinigen Fann. 

Es iſt eine Wohlthat, die man der Menfchheit erwiefen 
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hat, indem man das der Geſundheit fo gefährliche Sarbenrei- 
ben, weldyes fo oft Bleikolik erzeugte, durch Mafchinen uns 
ſchaͤdlich machte. 

Sn — Maſchine dreht ſi ch der untere Stein, C, 
um feine Achſe, E, iu einem Geſtelle, B, auf welchem das 
ganze Syſtem ruht. Diefer Stein ift mit einem. eifernen Panzer, 
a, Sig. 1. umgeben, welcher an feinem Rande mittelft der Schrau⸗ 
ben, b,b, befeftige ift, und auf einer Rolle aufgezogen, D, 
um welche eine Kette, L, läuft,. die deuſelben bewegt. Drei 
Schrauben, c,c, die gleidy weit von einander ftehen, laufen 
durch die Rolle, wodurd) der Stein geftellt werden kann. 

Der Läufer, F, deſſen Durchmeffer beinahe um die Hälfte 
Heiner ift, als der des umteren Steines, ift auf einer Achfe, 
g, aufgezogen, die in einem Halfe, d, fteft, und mit der 
Role, H, einen Körper bildet, welche ſich innerhalb einer 
Bühne, I, am Ende derfelben dreht, die unten mit einer ge= 
goffenen Platte, i, verftärkt ift, damit fie an Gewicht und Fes 
fligkeit gewinnt. Diefer Läufer kann nach zwei Seiten gedreht 
werden: die Achſe, g, dient bloß zur Sefthaltung beffelben. 
Die Bühne, die fih auf Zapfen dreht, e, ſtuͤzt ſich auf einem 
früfenfdrmigen Fuße, J, weldyer mit einem großen Hebel, HK 
verbunden ift, defjen Mittelpunct der Bewegung in, h, ift. 

Der Stein, C, macht 10 Umläufe, während der obere 
Stein, oder Läufer, 50 Mahl umläuft: während diefer Zeit 
wird lezterer 6 Mahl gehoben, um die Farbe ‚unter denfelben 
zu bringen. 

Nach Vollendung der Arbeit, d. h., nach 2000 Umlaͤufen 
des Läufers, kommt ein großes Mefler in Form eines Rechens, 
8, welches fi) am Ende der Stange, T, befindet, herab, und 
fammelt die geriebene Farbe. 

Ein anderes Mefier, R, welches beftändig auf feiner Stelle 
bleibt, bringt die Farbe, die ſich am Rande des Läufers ans 
hängt, vom Umfange nad) dem Mittelpuncte, und ein. drittes 
Meier, U, welches an der Bühne, I, augebracht ift, reinigt 
den Rand des Fäufers. 

Der Mechanismus, welcher die Steine in Umlauf fest, 
ift in dem Geſtelle, A, A, welches. von allen Seiten gejchloffen 
it, damit Fein Staub hinein -fommt. 

Ein Arbeiter an der Kurbel, A/, treibt ein Zahnrad, B/, 
welches in einen Triebftof, C/, eingreift, der auf der Haupt⸗ 

2” 
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achfe, D/, aufgezogen ift. / Dieſe Achfe führt ein Flugrad, E, 
und ein Minfelrad, I‘, welches ein anderes Winkelrad, K‘, 
treibt, dad einen größeren Durchmeffer hat, und auf der fent: 
rechten Achfe, M’, aufgezogen ift. 

Der untere Theil diefer Achfe führt ein Zahnrad, L’, das 
in ein anderes Zahnrad, N’, eingreift, welches auf einer ſenkrech⸗ 
ten Achfe, O', befeftigt ift, und diefe Achfe führt an ihrem 
vberem Theile eine große Rolle, P/, um welche ſich eine Kette 
winder, die die Rolle, H, und dadurch den Läufer, F, treibt. 
Ihr unteres Ende ift mit einer kleinen Rolle, @’, verfehen, 
welche die Kette, L, aufnimmt, die die Rolle, D, umfaßt, 
und diefe Rolle, und den Stein, C, dreht. Die Kette, L 
aus Gliedern beftehend, die ſich nach allen Seiten drehen, Täuft, 
fih kreuzend, um die Rolle, O“, (Fig. 7.), und wird von 
einer Rolle, M, gefpannt, die in ihrer horizontalen Lage durd) 
ein Gegengewicht, P, erhalten wird, weldyes an einer Schnur, 
N, hängt, die über eine Heine Role, O, läuft: Man kann 
überdieß noch die Kette fpannen, oder nachlaffen, je nachdem 
man die Schraube, Q, anzieht oder nachläßt. Wenn man bie 
Bewegung unterbrechen will, läßt man den Brems= Hebel, Z, 
wirfen, der die Rolle, umfaßt, und in Fig. 9. befonders 
abgebildet ift. 

Die Bühne, I, und der Läufer werden in geregelten Zwi: 
fhenräumen gehoben, damit die ganze Farbe gehorig gerieben 
werden kann; dieß gefchieht auf folgende Weiſe. 

Auf der Achfe, D/, ift ein Triebftof, F’, aufgezogen, der 
in ein großes Rad, G‘, eingreift, weldyes auf der Achfe, R 
befeftigt ift. Dieſe Achfe führe einen Däumling oder Zahn, g, 
welcher, bei jeder vollen Umdrehung deffelben, eine Heine Wal: 
je, k, die unter den MWagebalfen, oder unter der Schaufel, H 
(Fig. 2. Tab. IV.) angebracht ift, hebt. Das Ende diefes 
Magebalfens führt eine Stange, I, die den großen Hebel, K, 
hebt, und folglich aud) die Bühne, I, durch Beihülfe der Krüfe, 
I. Diefe Operation gefchieht 6 Mahl während 50 Umdre— 
hungen. 

Der oben an dem Geftelle angebrachte Zähler, A, A, zeigt 
die Zahl der Umläufe des Käufers, und erinnert den Arbeiter, 
daß die Arbeit fertig ift, die Farbe weggenommen, und neue 
aufgelegt werden muß, was gewoͤhnlich nad) 2000 Umläufen 
des Läufers der Kal iſt. In diefem Augenblife Täßt eine durch 
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den Mechanismus des Zählerd gezogene Schnur das große Mef: 
fer, R, fallen, da$ immer 6 Zoll über dem Läufer fteht, und 
diefes fammelt in einem Umlaufe, die Farbe. 


Mir haben diefen Zähler, der Deutlichkeit wegen, in einem 
größeren Maßftabe zeichnen laſſen. Man fieht ihn im Grunds 
riffe und Aufriffe in Fig. 3,4,5. Er bejteht aus zwei Sperrs 
rädern, deren eines, I, 40 Zähne führt, und mittelft eines He: 
belö, 0’, durch den Sperrkegel, r, geführt wird, der es nad) 
25 Umpdrehungen des Läufers, um Einen Zahn weiter ftdft. 
Das andere Sperrrad hat 8 Zähne, und wird von einem Sperr: 
fegel, c’, getrieben, der ſich an dem Wagebalfen, n, befindet. 
Diefer leztere wird von einer Stange getriebeu, die durch das 
ganze Geftell, A, läuft, und mit dem Schwingbalfen, H/, 
in Verbifdung fteht, durch deffen Huͤlfe der Läufer gehoben 
wird. . 


Ein Arm des Hebeld, t, der durch einen Vorſprung, b’, 
in der Scheibe, d’, gehoben wird, ift an feinem Ende mit einer 
Gloke verfehen, die dem Arbeiter dad Zeichen gibt. Zu gleicher 
Zeit wird aber auch die Stange, h, gezogen, welche mit der 
Schnur, V, in Verbindung fteht, und dadurch fällt das große 
Mefter, R. Das Ausheben gejchieht mittelft eines Gewichtes, 
a’, dad an einer Schnur hängt, und den Sperrfegel, p, auss 
hebt, der durch einen’ Zahn, e“, der Scheibe, d’, vorgetrie- 
ben wird. Alle diefe Sperrfegeln werden durch Febern, ss, 
angedrüft. 


Der’ Zähler führt zwei Zifferfreife, wovon der eine, w, 
feft fteht, der andere, z, beweglidy if. Sie find in 42 gleiche 
Theile getheilt, und haben Ziffern von 1 bis 20. 


Ein Zeiger, v, der auf der Spindel, u, des Eperrrades, 
I, aufgezogen ift, zeigt die Zahl der Umläufe, die der Käufer 
macht, er ift an feiner vorderen Fläche mit einem Hälter, x, 
verfehen, deffen gefrämmtes Ende in die Löcher, y, y, bes be: 
weglichen Zifferkreifes, z, eingreift, der auf dem Stiefel der 
Scheibe, d’, aufgezogen ift, und den Zeiger auf diefem Kreife 
pält. Um ihn los zu machen, drüft man auf den Hälter, und 
dreht, mittelft des Knopfes, f, den Zifferfreis, z, wodurch 
die Ziffern unter den Zeiger kommen, der während 50 Umdre— 
hungen des Käufers, um eine halbe Abtheilung vorräft. 


» 
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Fig. 1. Senkrechter Durchſchnitt der Mafchine und der 
Steine. 

Fig. 2. Stüf des Schwingbalfens, durch welchen ber Laͤu⸗ 
fer abwechſelnd regelmaͤßig gehoben wird. 

Fig. 3. Mechanismus des Zaͤhlers im Aufriſſe. 

Fig. 4. Derſelbe von der Seite. 

r Fig. 5. Das Zifferblatt des Zaͤhlers von vorne. 

Fig. 6. Die Steine und ein Theil des Mechanismus von 
oben. 

Fig. 7. Grundriß des Geftelles der Reibſteine. 

Fig. 8. Die Meffer, die die Farbe fammeln, im Detail. 

Sig. 9. Der Bremd= Hebel, einzeln dargeftelft. 

Fig. 10. Grund= und Seiten Aufriß der Rolle, um wel 
che die Kette läuft, die den Läufer dreht. Sie ift mit hervor: 
ftehenden Zapfen verfehen, die in die Gelenfe der Kette ein: 
greifen, und hindern, daß fie in der Kehle der Kurbek nicht 
hinfhleift. 

Diefelben Buchſtaben bezeichnen diefelben Gegenftände: in 
aller Figuren. 

- A, A, Geftell, welches den Mechaniämus einſchließt, der 
die Steine treibt. | 

B, B, Geftell, welches den Reibftein, C, trägt, auf mel 
chem gerieben wird; 

D, große, unter diefem Neibfteine befeftigte, Rolle: 

B, ſenkrechte Achje, ober Zapfen der großen Rolle; 

Ä Läufer; 

„Achſe des Laͤufers; 

Rolle, welche auf dieſe Achſe aufgezogen iſt, und den 
Laͤufer in Bewegung ſezt; 

I, Bühne, welche den Läufer dekt, und, durch ihr Ge: 
wicht, auf dem unteren NReibfteine hält; 

J, Krüfe, welche die Bühne, I, ftüzt, und in regelmäßi: 
gen Zwifchenräumen hebt; 

K, Wagebalken oder Hebel an ber Arüfe, J 

L, Kette, welche den Läufer in Umlauf ſezt; 

M, Rolle, durch — die Kette von einander gehalten 
wird; — 
N, Schnur, die aber eine andere Rolle, 
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©, läuft, und eim Gewicht, P, führt, welches die. Kette 
fpannt; 

O, Schraube, wodurch man die Kette fpannen, oder nach— 
laffen Faun; 

R, Meffer am Ende eines Langen Hebeld, um die Farbe 
vom Umfange nad) der Mitte des Reibfteines zu bringen; . 

5, ein anderes Meffer in Form eines Nechens, welches 
die Farbe nad) der Arbeit zuſammenſcharrt: 

T, Heft diefes Meffers ; 

U, Meffer an der Bühne, I, zur Reinigung des Randes 
des Laͤufers; 

V, Schnur, welche das Meſſer, 8, fallen laͤßt; 

X, Feder, welche das Meſſer oben hält; 

Y, Pfeiler, an welchen diefe Feder angebracht ift; 

Z, Bremö =: Hebel. 

A, Kurbel, durch welche die ganze Mafchine in Bewe⸗ 
gung gefezt wird; 

B‘, Zahnrad auf der Achfe ber Kurbel; 

C’, Zriebftot, in welchen dad Rad, Br, eingreift; 

D‘, Hauptachſe; 

E’, Zlugrad; 

F’, Triebftof, auf der Achſe, D’; 

G’, großes, von dem Triebftofe, F’, getriebenes, Rad, - 

H’, Schwungbalfen, welcher den Hebel, K, in gem 
gen Zwifchenräumen hebt; 

I’, Stange am Ende von, K; 

I’, Winfelrad auf der Achfe, D’; 

„ K/, ein anderes Winfelrad, welches von dem vorigen ge: 
trieben wird; 

L’, Zahnrad auf der Achſe, M/, welches in ein anderes 
Rad, 

N‘, eingreift, deffen Achfe, O“, eine große, Role, P 
führt, die in Fig. 10. beſonders gezeichuer ift, und die Kette 
aufnimmt, die die Rolle, H, des Käufers. treibt; 

0‘, Kleine Rolle, um welche die Kette, L, ſich windet, 
die den Reibftein, C, bewegt; 

R’, Achſe des Rades, G‘; 

5‘, Büchfe, in welcher. das. Dehl fid) (ame, mit wels 
chem die Achje, G, gefchmiert wird; 

1, Hebel, welcher den Läufer in der Höhe, halten hilft, 
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während man neue Farbe auflegt; er fteht mit einem Haken in 
Verbindung, welcher unter dem Hebel, K, binläuft. 
| a, eiferner Panzer un den Reibftein, C; 

b,b, Echrauben, welche diefen Panzer befeftigen; 

c,c, andere Echrauben zur Befeftigung des Reibfteines, C 

d, Hals zur Aufnahme der Achfe, 6; 

e, Zapfen, auf w?lchen fich die Bühne, I, bewegt; 

f, Halten, welcher die Bühne hält, nachdem fie gehoben ift; 

g, Däumling oder Zahn auf der Achfe, R 

h, Mittelpunct der Bewegung des Hebels, KH 

i, Eifenplatte unter der Bühne, I 
k, Walze des Schwingbalfens, H’, worauf der Däumling, 
g, wirkt: 

l, großes Sperrrad des Zählers; 

m, fleined Sperrrad deffelben; 

n, Hebel, wodurd) das Feine Sperrrad in Bewegung ge: 
fezt wird; er wird durch den Schwingbalfen, H, in Thätig- 
feit geſezt; | 

o, Hebel, welcher das große Sperrrad durch den Sperr: 
kegel, r, treibt; 

p, Hälter oder Drufer, der ald Sperrfegel dient; 

q, zweiter Drufer, um den erftern zu halten, damit das 
‚große Sperrrad frei wird: 

r, Sperrfegel mit einem Schweife, der ausgehoben wird, 
wenn der Drufer gefperrt ift; 

s,3,5, Federn der Sperrfegel; 

t, Schaufel: oder Schwingbalfen zum Ausheben des Hafens 
des Schwingbalfens der Reibfteine mit einer Glofe; er wird durch 
einen Vorfprung, b‘, der Scheibe, d’, in Bewegung geſezt; u, 
Achſe, auf welcher der feftftehende Zifferfreis aufgezogen tft; 

v, Zeiger; 

w, fetitehender Zifferfreis ; 

x, Drufer, welcher, indem er in die Löcher, y, y, de 
beweglichen Zifferfreifes, *2, eintritt, den Zeiger auf dem Zif: 
ferblatte hält. 

a’, Gewicht, wodurch ausgehoben, und der Drater, p, ab: 
geipannt wird;. 

b’, Worfsrung ıder Scheibe, d’; x 

c’, Sperrfegel, welcher dad Rad, m, fdhiebt; 

d’, Scheibe, welche an der einen Seite den Vorſprung 
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b‘, an der anderen den Zahn, e’, führt, der auf Drufer, p, druft. 

f’, Knopf zum Drehen des beweglichen Zifferfreifes, z; 

g’, nr in Verbindung mit der Schnur, v, die das | 
große Mefier, S, fallen läßt, 
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Pollard’s epicycloidifhe Mühle zum Farbenreiben. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 160, 16. Sep. 1826. ©. 305. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 


A, ift eine horizontale Spindel, an deren einem Ende fidy ein _ 
‚regelmäßiges Flugrad, B, befindet, während an dem anderen 
eine Kurbel, C, ift, durch, welche die Mühle in Bewegung ge: 
fezt wird. 

D,D, find zwei horizontale Spindeln, welche durch das 
Rad auf der Spindel, A, gedreht werden, und, mittelft ähn- 
licher Räder an den anderen Enden diefer Spindeln, werden 
die zwei fenfrechten Kurbel: Spindeln, E,E, getrieben. 

Oben auf diefen Kurbel: Spindeln find bewegliche Kurbel: 
Köpfe, F,F, mit einer Büchfen-Hdhlung, und, wenn man die 
Nieten, G,G, abfchraubt, koͤnnen diefe beiden Kurbel-Kopfe mit 
dem fchiebbaren Zeiger, H, entweder vorwärts oder rüfwärts 
gefchraubt werden, wodurd) der Spielraum der beiden Kurbeln 
entweder verlängert oder verkürzt werden Fann. Dadurch Kann 
der Freisfdrmige Läufer in feinem epicyeloidalen Laufe einen 
größeren oder Kleineren Raum in feiner eifernen oder marmor: 
nen Pfanne, oder auf dem flachen Lagerfteine, O, durdylaufen, 
je nachdem es bei dem Meiben der Farben und bei dem Zerz 
mahlen anderer Stoffe nothwendig wird. 

Diefe Pfanne oder diefer Lagerftein mit 2 Fuß 6 Zoll 
in der Länge, und ift 2 Fuß 2 Zoll breit. 

Die beiden Enden des ſchiebbaren Zeigers, H, find auf 
den Kurbelföpfen, F,F, befeftigt, und, an jenem Theile des 
Kurbelfopfes, welcher durch das Ende des fchiebbaren Zeigers 
läuft, ift das Rad, I, angebracht, wodurd) die horizontale Spin- 
del, J, in Bewegung gefezt wird, welche mittelft eines Räder: 
Triebwerfes mit dem oberen Theile des fchiebbaren Zeigers in 
Verbindung fteht. 
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K, ift die ſenkrechte Central⸗Spindel, die ſich in der Buͤchſe 
des ſchiebbaren Zeigers bewegt. 

Dieſe Central⸗Spindel iſt oben mit einem Rade verſehen, 
welches durch das Raͤderwerk der kleinen horizontalen Spindel, 
J, in Umtrieb geſezt wird, die durch das|Rad, I, oben auf dem 
Kurbel:Kopfe bewegt wird: hierdurch wird alſo auch die fenk: 
rechte Gentral:Spindel, k, in Umlauf, gebracht. 

Der untere Theil der Central: Spindel ift vierefig, und 
darauf paßt die eiferne Buͤchſe, M, die auf dem vierefigen 
Theile der Gentral= Spindel auf und nieder gefchoben werden 
fann, wenn fie nicht durd) die Nietfchraube, L, befeftigt wird. 

N, ift ver Freisformige Läufer. Der Durchmeffer deffelben 
muß nothwendig um Einen Zoll größer fern, als der halbe 
Durcdhmeffer der eifernen oder marmorner Pfanne, ©, oder des 
liegenden Steined, damit, werm er feinen epicycloidalen Lauf 
vollendet, fein Ende immer über den Mittelpunct der Pfannen 
oder des liegenden Steined läuft. In dem Mittelpuncte des 
freisfdrmigen Läufers, N, ift ein vierefiger eiferner Stift befe- 
ftigt, der oben etwas Fegelfbrmig zuläuft, damir, wenn der 
Stift fi) in der eifernen Buͤchſe, M, befindet, der kreisfoͤrmige 
Läufer, N, immer auf die zermahlenden Materialien nad) fei: 
ner eigenen Ebene wirken fan. 

Der Läufer durchläuft auf diefe Weife eine halb elliptiſche 
. halb Freisförmige Bahn, oder hat einen epicyelotdifchen Lauf 
in der Pfanne, wodurch die Farben beftändig aus dem Mittel 
puncte gehoben, und wieder nad) demfelben eingezogen werden, 
damit fie fo fchnell als moglich fo fein werden , ald es nur 
immer ſeyn kann. 

Ein ſtarker Junge kann dieſe Muͤhle leicht in Umtrieb ſe— 
zen. Wenn feine Oehl- und Waſſerfarben abgerieben werden 
ſollen, oder auch Farben für Topfer und Porzellan-Fabrikanten, 
kann man entweder eine harte glaͤſerne Platte oder eine Platte 
aus Compoſition, oder concave Lager gebrauchen mit kreisfoͤr⸗ 
migen Laͤufern aus demſelben Materiale: dieſe ſind beſſer, weil 
fie weniger pords find, als Stein oder Marmor, und ſich nicht 
zugleid) mis der Farbe. abreiben, auch diefe nicht fo fehr ein- 
faugen. 

Diefe Mühle dient auch, zum Zermahlen verfchiedener an: 
derer Artikel für Specerei: Händler, Chemiker, zum Abreiben 
des Graphites, Indigo, der Farbe zum Kupferdrufe, Stein: 
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drule, der Frankfurter Schwaͤrze, zur Bereitung der Quekſilber⸗ 
Salben und vieler anderer Präparate, wozu man Stößel und 
Mörfer braucht. 

- Zu großen Fabriken Förnnte: man mehrere diefer Mühlen 
von verfcjiedener Größe fo unter. einander verbinden, daß fie 
mirtelft Dampf» Mafchinen oder mittelft eines Waſſerrades ges 
trieben werden loͤnnten. 

Durch diefe Vorrichtung würde das: Abreiben mancher der 
Geſundheit gefährlichen Farben, 3. B. des Gränfpannes, Blei⸗ 
weißes und vieler anderen Arzenei -- Präparate, für die Geſund⸗ 
heit der Arbeiter unfchädlidy. 7) 

Hr. Pollard verkauft folhe Mühlen, auf welche er ſich 
ein Patent gebew ließ, zu London, Thornaugh=Streer, North, 
White Eonduit Fields. | 





XXX. Ä 


Neuer Zeihnungs-Apparat zur Erleichterung des Zeich⸗ 
nens nach der Natur, Bon Fz. Ronalds, — 
zu Croydon, Surrey. 

| Aus dem London. Journal of Arts. Yug. 1826 ©. zu. 

Mit Abbildungen-auf Tab. V. 


Diefer finnreiche Apparat läßt fih an einem Zeichenbrette an⸗ 
bringen, und beſteht vorzugsweiſe aus zwei beweglichen Stan⸗ 
gen, auf deren einer ſich ein Bleiſtift ſchiebt, mit deſſen Schlit- 
ten eine feidene Schnur in Verbindung fteht, die über eine 
Rolle laͤuft, und an welcher fich ein Feines Kügelchen befindet. 
Der Zeichner bringt fein Auge vor eine feftftehende Deffnung, , 
md leiter den Schlitten des Bleifliftes mit feiner Hand in 
einer folchen Richtumg, daß die Schnur das‘ Kügelchen längs 
der Sehelinie zwifchen dem Auge und den verfchiedenen Thei— 
tem des Gegenftandes, der vor dem Apparate fleht und abges 
zeichnet werben foll, hinführt, wo dann der Bfeiftift auf dem 


”2) Man reibt ſchon längft in Frankreich, der Schweiz und in Deutfch- 
land diefe Gegenftände auf Reibmühlen, nur find fie noch nicht all« 
gemein und nicht fo zwelmäßig, wie die hier befchriebene, conftruirt. 

%b N, 
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Zeichenbrette den Umriß des. Gegenftandes gezeichnet haben 
wird, 

Fig. 31. ftellt diefen Apparat im Perfpective dar, fo wie 
er auf. dem mit vier Füßen verfehenen Zeichenbrette, aa, ange 
bracht if. b, ift eine in gehdriger Lage aufgeftellte Figur, 
deren Umriß gezeichnet werden fol. ine lange Stange, c,c, 
ſchiebt fid) in Bügeln, und an ihr ift ein Stiefel, d, der auf: 
rechten Stange, e, befeftigt. In diefem Stiefel ift das Ende 
der Stange, f, fo eingefügt, daß fie mit der vorigen Stange 
einen rechten MWinfel bildet, und auf diefer Stange, ſ, ſchiebt 
fi) der Schlitten des DBleiftiftes, g. Kine feidene an diefem 
Schlitten befeftigte Schnur, h, läuft durch ein kleines Auge in 
dem Stiefel, und von da über eine Rolle oben auf der auf 
rechten Stange, e, die unten mittelft eines Gewichtes gefpannt 
iſt. An diefer Schnur ift ein Kleines Kügelchen, i, befeftigt. 
Das” Sehelody oder Augenftüf, k, wird auf dem Zeichenbrette 
befeftigt, und läßt ſich durch Schiebung feiner Stäbe nad) Bes 


lieben ftellen: es muß aber feft geftellt werden, ehe man zu . 


zeichnen anfängt. 

Nachdem der Gegenftand, welcher gezeichnet werden foll, 
gehdrig geftellt wurde, bringt der Zeichner fein Auge an das 
Heine Loch, k, und indem er den Griff, e, des Bleiftiftes, g, 
in die Hand nimmt, leitet er ihn fo, daß die Schnur. das Ki: 
gelchens, i, über den feheinbaren Umriß der Figur führt, fo wie 
man denfelben durch das Loch, k, ſieht. Während er dieß thut, 
werden die fenfrechten Bewegungen des Kügelchens dadurd her: 
vorgebracht, daß er den Bleiftift mir feinem Schlitten auf der 





Stange, f, näher oder weiter von fich fchiebt, und die horizom 
tolen Bewegungen dadurch, daß die Stange, c, fammt ihrer 


‚ fenfrechten und dem übrigen Zugehdre rechts oder links geſcho— 
ben wird; die fchiefen und Frummen Linien werden aber dur 
die zufammengefezte Bewegung des Bleiftiftes, der auf der 
Stange, f, ſich vorwärts und ruͤkwaͤrts fchiebt, und der Stange, 
c, die die Stange, f, und die fenfrechte, e, führt, und fich feit: 
waͤrts in den Buͤgeln fchiebt, gebildet. So zeichnet die Spize 
des Bleiftiftes, während .die Hand des Zeichners das Kuͤgel⸗ 
chen, i, über den fcheinbaren Umriß der Figur, die man copie: 
ren will, hinführt, den Umriß derfelben in ae Perſpective 
auf das Zeichenbrett. 
Fig. 32. iſt ein Apparat zum genauen Perſpectiviſchen 
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Entwurfe irgend eines geometrifchen Grundriffes. Er befteht 
aus einem Zeichenblatte, a, auf welches der Grundriß, b, ges 
fegt, und ein fenkrechter Rahmen, c,c, geftellt wird, wo. ein 
andered Zeichenbrett fenkrecht fteht. 

d,d, ift eine Stange, auf weldyer ver Schlitten des Blei— 
ftiftes, e, fidy in einer Furche auf und nieder fhiebt. | 

Der Stiefel, f, welcher mittelft einer Stange mit dem 
Schlitten des Bleiftiftes verbunden ift, ſchiebt fich gleichfalls in 
dieſer Furche, und die’ Stange, d, fehiebt fic) nach der Seite 
in Surchen, die oben und unten in dem Rahmen, c, angebracht 
find, und wird durch die ſchiebbare Querftange, g,g, an wel: 
cher . e befeftigt ift, geleiter. 

h, ift eine gerade Stange, die durd) eine Kugel, und durd) 
einen Stiefel oben auf einer ftellbaren fenfrechten Stuͤze, 1, und 
zugleid) durch eine andere Kugel und den Stiefel, f, an der 
aufrechten Stange läuft. | 

An dem Ende der Stange, h, ift der Griff und der Zeich- 
ner, k, befeftigt, und wenn die Stange und der Bleiſtift ges 
hoͤrig geftelle find, und der Plan und das weiße Papier auf 
den Zeichenbrettern befeftigt find, jo iſt der ua zur Arbeit i 
fertig. 

Der Arbeiter fährt über die Linien des Grundriffes, b, mit 
dem Zeichner, k, der am Ende der Stange, h, befeftigt ift, 
und fo, wie der Zeichner rechts oder linfö bewegt wird, bewer 
gen die fchiebbaren Stangen, d, und, g, mit dem Bleiftifte ſich 
ſeitwaͤrts gegen die fenfrechte Zeichnung des Brettes, umd die 
Spize des DBleiftiftes zeichnet die horizontalen Linien des Grund— 
riffes im Perſpective. Die ſenkrechten Linien bilden fich da— 
dur), daß der Schlitten des DBleiftiftes in der Furche der 
Stange, d, auf und nieder gleitet, fo wie die Stange, h, ſich 
bewegt, und die Spize des Zeichners den oberen und unteren 
TIheilen des Planes näher gebracht wird. Die gefrümmten Liz 
nien entjtehen durch Verbindung diefer beiden Bewegungen. 

Auf diefe Weiſe kann jeder Grund oder Aufriß eines Ge— 
baͤudes, der geometrifch auf dem horizontalen Brette entworfen 
it, Durd) diefen Apparat in correctes Perfpectiv auf das fenf- 
rechte Brett übertragen werden. ”°) 


”3) Hr. Newton bemerkt, daß man ſchon vor mehreren Jahren ein 
dem erfteren diefer Apparate ähnliches Inftrument in Form eines 
Pantographes ſenkrecht aufgeftellt hat, und dann ſenkrecht zeichnete, 
wo der Zeichner bloß eine Spize in ber — — 
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| Verbeſſerung im Umtriebe der Waſſerraͤder — 
Wilh. Moult, Mechaniker in Lambeth, Surrey, 
am 9. December 1824 fi) ein Patent ertheilen 
ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. Sep. ©. 76. 
Mit einer Abbildung auf Tab, V. ö 


Ders Yatent-Träger fhlägt vor, fein Rad ganz unter Mafler 
zu fezen, und ed dadurch zu bewegen, daß er ed auf einer Seite 
fpecififch leichter macht , als auf der anderen, indem er einen 
Luftſtrom unter die Eimer an dem unterſten Theile des Rades 
bringt, um daſelbſt das Waſſer Herauszufchaffen, und Luft an 
der Stelle derfelben hineinzubringen. 

Das Rad wird alfo hier durch den Druk der Luft nad) 
aufwärts in den Eimern der auffteigenden Seite getrieben, und 
die auf dieſe Weife erhaltene Kraft der Achfe mitgetheilt , wo: 
durch irgend eine Mafchine getrieben werden kann. 

Eine Art der Anwendung diefer Vorrichtung ift auf Tab. 
V. Fig. 19. vorgeſtellt, wo, a, ein Eimerrad iſt, welches in 
einem Faße, oder in einer Ciſterne in Waſſer eingetaucht ſich 
befindet. b, iſt ein umgeſtuͤrztes Luftgefaͤß, das, wie ein Ga— 
fometer, in daffelbe Waſſer eingeraucht if. Aus dem oberen 
Theile diefes Luftgefäßes führt eine gebogene Röhre, e, unter 
das Maflerrad, und die Luft, die durdy die Röhre ans dem 
Gefäße, b, auögetrieben wird, (entweder durch ein Gebläfe, 
oder anf irgend eine andere zwelmäßige Weiſe) fteigt in der 
Eifterne unter dem Rade empor, treibt das Wafler nad) umd 
nad) aus den Eimern aus, tritt an die Stelle deſſelben im bie 
Eimer, und macht, daß die dadurch leichter gewordene Seite 
des Rades in die Höhe fteigt. 

Der Patent:Träger befchreibt ferner eine Art Dampfma: 
fine, die er mit dem Luftgefäße verbindet, um Luft nach und 
nad) in daffelbe zu pumpen, welche von da durd) die Röhre 
unter den unteren Theil der Peripherie des Rades geführt 
werden ſoll. 

Zwei Cylinder, d, und, e, werden in gehdrige Lage über 
oder auf das N geftellt, ımd von dem Boden deſſelben 
führen die Röhren, £, und, g, in das Luftgefaͤß. h, ift ein 
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Sperrhahn, bei der Verbindung der Röhren, i, und, j, wovon 
die eine kaltes Waſſer, die andere Dampf führt. Diefer Ap- 
parat kann jedoch auf verfchiedene Weife abgeändert werden, 
und wird hier bloß darum bargeftellt, um die Abficht des Pa⸗ 
tent⸗Traͤgers zu zeigen. Der Sperrhahn, h, kann durch einen 
Wechfel-Apparat getrieben werden, wie die Ein = und Auslei- 
tungö-Klappen einer Dampfinafchine, und zwar Durch die Be⸗ 
wegung des Waſſerrades felbit. 

Wenn man annimmt, daß, durch Umdrehung des Hahnes, 
h, ein Strom Dampf aus einem in gehdriger Entfernung be= 
findlichen Kefiel durch die Röhre, j, in den Eylinder, e, gelaf: 
fen wird, wird die Luft in diefem Cylinder durch die Röhre, g, 
in das Gafometer b, geblafen; und wenn man den Hahn in 
entgegengefezter Richtung dreht, wird ein Strom Waſſers aus 
der Röhre, i, in den Eylinder, e, gelangen, und den Dampf 
darin verdichten, wo gleichzeitig die Klappe, k, fi) aufwärts 
Öffnet, und neue Luft in den Gylinder, e, gelangen läßt, die 
zur nächften Entladung dient. Da num der Dampfftrom in 
den Enlinder, d, geleitet wird, wird die Luft aus demfelben 
durch die Röhre, f, audgerrieben, und gelangt in das Gafome: 
ter. Die nächfte Drehung des Hahnes führt einen Strahl Fal- 
ten Maffers ein zur®Berdichtung des Dampfes in dem Eylinder, 
d, wo eine Klappe, 1, die fid) nach aufwärts öffnet, den lee- 
ven Raum im Eplinder zum Theile erfezen wird. 

Auf diefe Weiſe fol das Gafometer oder Lurftgefäß, b 
beftändig mit Luft verfehen werden, und fich durch die Röhre, 
e, unter die Eimer des Rades entladen, welches auf biefe 
Weiſe gedreht wird. ”) | 


24) Ob wohl jemahls diefe Idee in nuzbare Anwendung gelangen Bann? 
* A. d. u. 
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XXXV. . 

Berbefferungen bei Erzeugung des Dampfes ‚ — 
Joh. Thompſon, Vincent⸗Square, Weftminfter, 
und an den London Steel Works, Thames Bank, 
Chelſea, Middlefer, und Joh. Barr, Mechaniker 
zu Hales- owen bei Birmingham, Warwickſhire, 
ſich am 21. Junius 1825 ein Patent ertheilen lief. 

Aus bem London Journal of Arts. Aug. 1826. ©. 32. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Diefe Verbefferungen beftehen in einem befonderen Baue und 
in einer eigenen Stellung der Gefäße, bie als Keffel oder Dampf: 
erzeuger gebraucht werden. 

Fig. 34. zeigt einen folchen Erzeuger im Durchfchnitte der 
aus einem hohlen eifernen Eylinder, a, befteht, welcher an bei: 
den Enden mittelft Kappen, b,b, gefchloffen ift, welche genau 
anpaffen und verfittet werden müffen, fo daß fie dampfdicht 
werden. An den Kappen befinden fich walzenformige Stüfe, 
welche von denfelben auslaufen, und als Achſen, c,c, dienen, 
auf welchen der Dampferzeuger ſich dreht. Durch jede diejer 
Achfen läuft ein Durchgang; durd) den einen, derfelben tritt das 
Waſſer ein, durch den anderen tritt der Dampf aus. 

Mehrere diefer Dampferzeuger fommen nım in den Dfen, 
Fig. 39., wo fie fi) um ihre Achfe drehen, damit Das Feuer 
frei um fie herum fpielen Fann. Das Waſſer wird im jeden 
diefer Dampferzeuger durch eine feiner hohlen Achfen mittelfi 
einer Drufpumpe eingetrieben, und diefe Operation wird ſo 
lang fortgefezt, als die Erzeuger ſich drehen, wobei die gehört: 
gen Schlußbüchfen an den Enden der hohlen Achfen angebracht 
werden mäffen, in welchen ſich eine Klappe befindet, die ſich 
nach innen dffnet, und die das Waſſer einftromen, aber nicht 
zuruͤk läßt. 

Die Umdrehung der Dampferzeuger foll durdy Zahnräder 
bewirft werden, die an den Achſen vderfelben außen an dem 
Dfen angebracht find, und die durdy ein im der Mirte diejer 
Raͤder befindlihes Zahnrad in Umtrieb gefezt werden, weldes 
in diefelben eingreift, wie man an den punetirten Linien in 
Fig. 35. fieht. Irgend eine Triebkraft, welde an dem im 
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Mittelpunete befmdlichen Rade angebracht wird, treibt dann 
die dampferzeugenden Eylinder um. Man kann die Bewegung 
auch abmechjeln laffen, wenn man es gut findet; der Zwek ift 
nämlidy bloß, das Feuer mit feiner ganzen Kraft um den Ey: 
linder ſpielen zu laſſen. 

Der auf diefe Weiſe erzeugte Dampf fährt durch die ges 
genüberftehende Achſe aus, und tritt in ein gaſometerartiges 
Gefäß, wo er anfbewahrt, und durdy eine fchifliche Klappe 
nach Bedarf in die Einleitungsröhre einer Dampfmaſchine over 
eines anderen Dampf erfordernden Apparates gelaffen wird. 

Diefe Dampferzeuger Fonnen aus irgend einem jchiklichen 
Materiale, und einzeln oder in Verbindung, wie hier in Fig. 35., 
angewendet werden; fie koͤnnen horizontal, vertical, oder ſchief— 
ftehend gedreht werden, wenn nur die Zapfen vor der Einwir— 
fung des Feuers gejchüzt werden; ſie vienen endlich zur Erzeu— 
gung von Dampf mit hohem oder niedrigem Druke. 


XXXVI. 


Gewiſſe Verbeſſerungen im Baue der Dampfmafchinen, 
worauf Lemuel Welman Wright, Mechaniker 
in Prince's Street, Lambeth, Surrey, am 21. Of 

tober 1825 ſich ein Patent ertheilen lief. 

Aus dom London Journal of Arts. Sep. 1826. ©. Ar. 
Mir Abbildungen auf Tab V. 

Vorliegende Verbeſſerung bezieht ſich auf die ſich dreheuden 
Dampfmaſchinen, und vorzuͤglich auf jene, welche in einem 
Patente des Hrn. M. Poole, Linncoln's Inn, (des Agenten 
des gegenwaͤrtigen Patent-Traͤgers, der damahls in America 
wohnte) im J. 1817 beſchrieben wurde. Sie kann ſogar als 
eine Verbeſſerung dieſes Patentes angeſehen werden, und beſteht 
vorzuͤglich in einer nenen Art Des Baues Der Gefuͤge jener 
Klappen, welche als Staͤmpel wirken, und wodurch wirklich 
dieſe Klappen waͤhrend der Umdrehung des Rades mehr dampf— 
dicht werden, als durch irgend eine audere bisher bekannte Vor— 
richtung. 
Um dieſe Verbeſſerung gehbrig zu verſtehen, wird es noth⸗ 
wendig ſeyn, den Bau der ſich umdrehenden Maſchine nach 
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dem früheren Parente genau zu befchreiben. Er ift Fig. 1. 
"dargeftellt, und die Seite it weggenonnnen, damit man dag 
Innere fieht. a, a, a, iſt eine walzenfdrmige Buͤchſe oder eine 
Trommel, ‚innerhalb welcher das Rad, b,b,b, ſich dreht, c, e, 
find Klappen oder Blätter, welche ſich auf Angelgewinden dre 
hen, die mit dem Nade verbunden find. Wenn Dampf von 
bedeutendem Drufe aus der Nöhre, e, in den hohlen Raum, 
f,f, eingelaffen wird, fo wirkt feine elaftifhe Kraft gegen das 
bervorftehende Blatt oder die Klappe, c, und treibt dieje und 
das Rad herum, nad) der Nichtung des Pfeiles, bis der Nik 
fen derfelben mit der Malze, g, in Berührung kommt, wo fie 
dann im eine Vertiefung in dem Rade fällt, umd unter dem 
Aufpälter, h, wegläuft. Nachdem der Dampf, welcher die 
Klappe trieb, bei der Röhre, i, entwich, wird die andere Klappe, 
c, die durch ihren Schweifhebel, der gegen eine Walze anfchlug, 
in die Höhe gebracht wurde, in Thaͤtigkeit gefezt, trirt im die 
Lage der vorigen, und der Dampf treibt fie, im Folge feiner 
Glaftieiräat, vorwärts. Auf diefe Weiſe dreht fi) das Rad 
fort, deſſen Achſe die Triebkraft irgend einer Mafchine bilder. 
Das Neue im Patente vom J. 1817 war; 1) eine folde 
Pakung der Kanten des Rades, b, in feinem walzenfornigen 
Gehäufe, a, daß Fein Dampf entweichen Fonnte; 2) das Zu: 
runden oder Abftuzen der Efen der Klappen, c, und eine .jolde 
Einrichtung der Winkel des Freisförmigen Raumes, f, daß er 
mit der Form der Klappen correfpondirte, 3) merallifche Aus: 
‚ fütterung, um die Kanten der Klappen dampfdight zu halten, 
welche gegen die innere Oberfläche der Trommel — Keilen 
und Federn aufrecht gehalten werden. 


Die erſtere dieſer Vorrichtungen ſieht man in Fig. 3.; ſie 


beſteht aus einer zigzag hin = ımd herlaufenden Furche auf der 
Kante des Rades, in welche Lagen von Tuch over Hanf ge 
bracht werden, Die, gegen die Plarten oder. Seiten der Trom— 
mel drüfend, das Entweichen des Dampfes hindern. Die auf: 
fteigenden Theile diefer Fütterung find fo vorgerichtet, daß ein 
heil derfelben immer in Berührung mit der unteren Geite, 
oder mit dem gefrümmten Theile des Dampfaufhälters, h, 
bleibt, und auf diefe Weiſe wird die Entweichung des Dampfes 
in diefer Nichtung gehindert. Fig. 4. zeigt die Fütterung einer 
diefer Klappen, wo das vordere Blatt weggenommen ift, um 
den inneren Bau deutlicher zu zeigen. Die Efen diefer Fit: 


— —— — — — —— —— — 
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terung find hier abgefchnitten, und der innere Theil der Trom⸗ 
mel muß corvefpondirend geformt feyn. In der Figur fieht 
man auch eine Feder, b, die das Stüf, a, auswärts druͤkt, 
welches ſich mittelft der Stifte, die es feft halten, ımd in lan: 
gen Ganälen. laufen, fchieben läßt. 

dig. 5. iſt eine vierelige Klappe : die Vorderplatte ift weg- 
genommen, um die. Fütterung zu zeigen. Hier ift die Vorridh- 
tung dargeftellt, ‚wie die Seitentheile der Fütterung nach aus: 
waͤrts gedrüft, und immer an die Seiten der Buͤchſen ange 
halten werden, in welchen fie laufen. , Die Stüfe, .c,o, find 
an ihren Kanten mit fchiefen Flächen verfehen, und mit Teil: 
formigen Stüfen, d,d, die mirtelft der Feder, e, gegen diejel- 
ben wirken. Auf diefe Weife wird die Fütterung der Kanten 
ver Klappen dicht an die. Flaͤche der Trommel angedrüft, gegen 
welche fie arbeiten, und die Verbindungen find dadurch voll 
fommen dampfdicht gemacht. 

Die an obigen Vorrichtungen durch das gegenwärtige Pa: 
tent angebrachten Verbefferungen erhellen aus folgenden. Figuren. 

Fig. 6. zeigt das Innere der ſich drehenden ———— 
ſchine nach der neueſten Verbeſſerung. 

Fig. 7. iſt ein Querdurchſchnitt derſelben; dieſelben Buch⸗ 
ſtaben bezeichnen in beiden dieſelben Gegenſtaͤnde. 

a, a, a, iſt das aͤußere walzenfoͤrmige Gehaͤuſe, in welchem 
das Dampfrad arbeitet. 
b, b, b, iſt das Dampfrad. 

c,c, find die Blätter oder Klappen. 

d,d, find ftählerne Stifte an dieſen Klappen, welche ſich 
in walzenfoͤrmigen Stiefeln drehen, und die Gewinde bilden. 

e, e, ſind die Schlaghebel, welche von dem Ruͤken des 
ſtaͤhlernen Stiftes, d, auslaufen, und, indem ſie an die Rei— 
bungörolle, F, anſchlagen, fo wie das Rad, b, fich dreht, die 
Blätter oder Klappen, c, in die Stellung der Halbmeffer 
bringen. 

g, ift der Dampfaufhälter, 

h,h,h, ver Dampfcanal. 

1, iſt die Einleitungs:Röhre, ımd 

k, die Ausführungs =» Röhre. 4 

Der Dampf, der aus dem Keſſel— — die — 
Röhre, i, herbeigeführt wird, laͤuft in den Dampfcanal, h, wo 
er durch feinen Druk gegen die als Halbmeſſer daſtehende Klappe, 
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c, dad Rad herumtreibt, und nachdem die Klappe vor der 
"Ansleitungs: Röhre, k, vorüber ift, durch diefe entweicht. Die 
Klappe wird jezt durch den gefrämmten Theil des Dampjanf: 
hälters in die Peripherie des Rades niedergelegt. Dafiir wird 
aber die gegemüberftehende Klappe durch die Reibungs-Rolle, f, 
in die Lage eined Halbmeffers gebracht, und der Dampf wirkt 
wieder durch feinen Druf gegen diefelbe, und jo wird die um: 
drehende Bewegung des Rades unterhalten, deffen Achſe, m, 
die Maſchine treibt. 

Die Att, wie das Gewinde der — a, gebildet wer: 
den ſoll, ift, nady dem Worfchlage des Patent: Trägers, fel 
gende: das Metall des Dampfrades, b, wird an jenen Etelk: 
len, wo das Gewinde angebradyt werden foll, fo gegoffen, wie 
die punetirten Linien zeigen, und dann wird ein walzenfoͤrmiges 
Koch durch den maſſiven Theil des Rades durchgebohrt, das 
jedem Gewinde ald Stiefel dient. Hierauf wird ein ftählerner 
Stift walzenformig fo zugefchliffen, dap er genau in jenes Loc 
paßt, und diefer Stift wird in der Folge an die Klappe auge: 
ihraubt, und das überflüßige Metall weggenommen, fo daß 
joviel von dem Loche übrig bleibt, als noͤthig ift, einen Etiefel 
zu bilden, der ungefähr drei Viertel des ——— des Stif— 
tes, d, umfaßt. 


Nachdem die Klappe auf ihrer Achſe oder auf dem Stifte 
auf dieſe Weiſe befeſtigt wurde, wird ſie ſeitwaͤrts in ihrem 
Stiefel geſchoben, und dadurch vor dem Ausfallen geſichert, 
daß man die Fuͤtterung vorne, und den Schlaghebel hinten an— 
bringt. Auf dieſe Weiſe ſpielt die Klappe und der Stift in 
dem Stiefel-Gewinde; ein Theil des maſſiven Theiles des Ra— 
des, der in einen Ausſchnitt vorne an der Platte faͤllt, wie 
Sig. 8. einzeln zeigt, und ein hervorjtehendes Stuͤk, welches in 
eine Vertiefung in dem Rade fallt zwijchen der —— bildet 
eine Schulter zur Stuͤze. 


Die Form und den Bau der Klappe, deren der Patent: 
Träger fi) gegemväartig bedient, zeigen die Figuren 8. 9. 10. 
im Einzelnen, und in verfchiedener Anficht, ſammt den Federn, 
die fie nach auswärts drüfen. 

Die Fütterung des Dampfgälters, g, wird durch ein Stuͤl 
Meſſing bewirkt, weiches hinten in einer. Vertiefung eine Feder 
führer, un denſelben dicht gegen den Umfang des Rades, b, 
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anzuhalten. Vorne ift an demfelben eine Eifenplatte aufge: 
fchraubt, damit der Dampf nicht durchkann. 

Die Fütterung, um dem Entweichen ded Dampfes zwi 
ſchen den Seiten des Rades und den Seitenplatten, 1,1, vor: 
zubeugen, gefchieht mittelft metallner Ringe, die flach gegen 
die Seiten des Rades, b,b, angelegt werden, und. genau in die 
Ceitenplatten, I, paſſen. Sie werden gegen die Seiten des 
Rades mirtelft Spiralfedern angedrüft, deren Spannung dadurd) 
verniehrt werden kann, daß man die Zapfen, um welche fie 
gewunden find, aufichraubt. | 

Die Achfe, m, Fig. 7. wird au dem Made, b, auf die 
gewöhnliche Weife angebracht: ihre Lager find Halsbänder aus 
gehärtetem Stable, an jedem Ende zwei, und zwifchen denfels 
ben ift eine Vertiefung zur Aufnahme deö Dehles oder eines 
anderen die Reibung vermindernden Körpers, welche durch ein 
fleineres Halsband gebildet wird. Die. Halsbänder find etwas 
fegelformig, damit die meffingenen Büchfen zum Anziehen auf: 
geſchraubt werden koͤnnen, indem das Metall fich abreibt. Ueber 
den Halsbändern und Buͤchſen find noch Schlußbüchfen, die 
mittelft Schrauben dicht angezogen werden koͤnnen, damit Fein 
Dampf entweicht, wenn allenfallö einiger hinter das Rad ge: 
fommen wäre. 

Fig. 11. zeigt ein Dampfrad, an welden das Gewinde 
der Klappe auf eine andere MWeife angebracht if. Die Fuͤtte— 
rung und die Federn innerhalb ver Klappe find auf dieſelbe 
Weiſe, wie an den vorigen, eingerichter. Die Art, wie bas 
Gewinde gebilder ift, erhellt aus den einzelnen Figuren. Das 
Gewinde bilder fich durch Befeftigung der Platte, a, (Fig. 12.) 
mit ihrem Bügel an dem Dampfrade, wie man in Fig. 11. 
fieht, und durch Befeftigung der Klappe, b, (Fig. 13.) an die 
Platte, a, mittelft eined Stiftes, der durch die beiden Buͤgel, 
c,c, läuft. 

Der Vortheil bei diefem Gefuͤge ift, daß eb nicht fo genan 
paſſen darf, alio leichter gearbeitet werden kaun, als das obige; 
denn ein vollfommen [uftdichter Yufpälter wird bier durch die 
Vorderfeite der Klappe bei, d, gebildet, die fi) gegen die Kante 
der Angelplatte, a, better, wie man au dem Dampfrede in 
Fig. 11. und in Fig. 14. fieht. 

Der Patent:Träger beichränft fein Patent⸗ Recht bloß auf 
die Form der Gefüge der Klappen; 2tend auf die Fuͤtterung des 
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Dampfhälters; Itens auf die Fegelfdrmigen ftählernen Halsbaͤn⸗ 
der, die die Lager In den Buͤchſen bilden. 





Das Repertory of Patent- Inventions, welches 
von diefem Patente fchon im Anguft: Hefte, ©. 116, jedoch 
ohne Abbildung, Nachricht gab, bemerkt über dieſe Verbeſſe— 
rung, daß Hm. Treemand Mafchine (Repertory 2. 1. 
©. 451.) mit Hrn. Wright's Mafchine große Aehnlichkeir 
hat, diefer lezteren jedoch dadurch nachiteht, daß nicht alles in 
derfelben fo genau dampfdicht gefchloffen ift, wofür Hr. Wright 
vielleicht nur zu fehr ſorgte. Der Kritifer im Repertory 
fan, wie er fagt, nicht begreifen, "wozu die dampfdichten Ge: 
füge um die Enden der Achſe dienen follen, indem der Dampf 
wegen der meffingenen Kreis= Cegmente nicht dahin gelangen 
kann, die den Rand des fich drehenden Cylinders umgeben. 
Er hält Übrigens diefe Mafchine für gut und dauerhaft, glaubt 
aber, daß fie, weil fie fehr genauer Arbeit bei ihrer Werferti: 
gung bedarf, wielmehr koſten wird, als eine gleich ſtarke Ma: 
ſchine mit abwechſelnder Bewegung nach Watt's Methode. 








AXXVU. 


Verbeſſ erte Art, Feuergewehre abzufeuern, worauf Ben: 
jamin Newmard, Esau. zu Cheltenham, Glouce—⸗ 
ſterſhire, ſich am 16. Jaͤnner 1826 ein Patent ev 
theilen ließ. J 
Aus dem — Journal of Koss Erptbr. 1826. ©. 72.’ 

Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Diefe verbefferte Art, Feuergewehre abzufeuern, befteht darin, daß 
man auf die Ladung in dem Pulverfafe der Flinte das Feuer, oder 
die Hize wirken laͤßt, die durch ploͤzlich zuſammengedruͤkte atmo: 
ſphaͤriſche Luft entfteht. Dieſes Feuer, oder diefe Hize foll auf 
diejelbe Weiſe erzeugt werden, wie man den deutfchen Feuer 
Schwamm („ven man in England nicht Fennt‘‘), in dem be: 
Fannten Zind- Apparate, den man in einem Spazierſtoke bei 
fid) führen Fann, anzinden Faunz; d. b., mittelſt eines Staͤm- 
pels, der genau in ‚einen. Eylinder paßt, und ſchuell in dieſem 
hinabgedruͤlt wird, fo daß die in: den Cylinder enthaltene Luft 
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fo ſchnell und Fräftig zuſammengedruͤkt wird, daß fie Fener 
oder bedeutende Hize entwikelt. 

Es ließen ſich verſchiedene Vorrichtungen an einem Feuer⸗ 
gewehre anbringen, durch welche dieſer Zwek erreicht werden 
kann; er finder es uͤberſtaͤßig, fie alle zu befchreiben, und be: 
ſchraͤnkt fi) bloß auf folgende, welche er an einer Vogel-Flinte 
anbrachte, und am zwefmäßigften fand. . 

Big. 15. zeigt den Durchſchnitt des Laufes, Echafres und 
Kolbens einer Flinte mit dem neuen Apparate. 

a, ift der Lauf mit einer fogenannten Patente Kaminer, "| 
b; es wird mir Schießpulver geladen. | 

c, ift das Zuͤndloch im Mittelpuncte hinten an der Kammer; 

d, ein genau gebildeter hehler Enlinder mir einem Fleinen 
Luftloche, e; 

f, ein Stämpel, der genau in den Cylinder eingefchliffen 
ift, und in demfelben ſich mir fo wenig Reibung, als möglich, 
bewegt. 

g, ift eine Stange, die an einem Ende an dem Stämpel 
befeftigt ift, an dem anderen Ende aber an einer fiarfen Spi— 
ralfeder, h. Ä 

Ein Theil dieſer Stange hat die Form eines Zahnſtokes, 
i, und ein Segment eines Zahnrades, k, greift in denſelben 
ein, welches außen mittelſt eines Schluͤſſels oder Hebels gedreht 
wird, um die Stange und den Staͤmpel zuruͤk zu ziehen, wos 
durd) die Epiralfeder ihre gehörige Epannung erhält. Nach— 
dem die Eralige jo zurüfgezogen wurde, kommt die Spize des 
Brenners, ], mittelft der Feder deſſelben, m, in einen-Keinen 
Einſchnitt in der Stange, wodurd der Etämpel gehindert wird 
sorwärte zu fahren, und die Flinte auf diefe Weife als ge: 
ſpannt betrachtet werden Fan. 

Wenn nun die Flinte zum Abfeuern in die gehoͤrige Lage 
gebracht wurde, wird der Druker, wie gewoͤhnlich, mit dem 
Finger gezogen, wodurch der laͤngere Arm des Brenners ſeine 
Spize aus dem Einſchnitte in der Stange zieht, die. Staͤmpel— 
ſtange frei, und der Staͤmpel mit ſolcher Gewalt in dem Cy— 
linder vorwaͤrts getrieben wird, daß die vor demſelben in dem 
Cylinder enthaltene Luft ſchnell und maͤchtig zuſammengedruͤkt 
wird, und ihren Waͤrmeſtoff als Feuer fahren laͤßt, welches 
vorne bei der Oeffnung des Eylinders, wo ſich die Eleine Ku— 
gelklappe, n, befinder, ausjchlägt „ vor der Klappe vorbeigent, 
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' und zu dem Zündloche in der Pulverfammer gelangt, wo es 
augenbliflih die Pulverladung entzündet. 

Nach dem Abfeuern der Flinte wird der Schluͤſſel oder He: 
bel des Segmentes des Zahnrades fo umgedreht, daß der Staͤm— 
pel zuruͤkgezogen, und die Feder, wie chevor, gefpannt wird, 
wo dann die Epize des Brenners wieder in den Einfchnitt ein: 
fällt, und die Flinte ſchußfertig ift. | 

Der Patent- Träger nimmt übrigens alle anderen Arten, 
Slinten mittelft zufammengedrüfter Luft abzufenern, als fein 
Patent Nechr in Anfprucy. ”°) 





XXXVIII. 
Schweizer-Verbeſſerung an Schmiede-Herden. 


Bon Hrn. Gilt in deſſen technical Repository. N. 55. ©. 57. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 


— — 


Alle Schmide wiſſen, daß die Kohlen vor dem Blaſebalge durch die 
Gewalt des Windes haͤufig weggeblaſen werden, und daß dadurch 
viele Hize verloren geht; daß ferner das Feuer an dieſer Stelle im— 
mer geſchuͤrt und erneut werden muß, und daß die Schaufel 
und der Sprizbeſen immer dabei zu thun hat. Dieſe Nach— 
theile laſſen ſich durch folgende Vorrichtung beſeitigen, die ich 
von Hrn. Lariviere's, Schmide lernte, den id) Haͤmmer fuͤr 
die uͤbrigen Arbeiter ſchmieden ſah, wozu er ein ſtaͤrkeres Feuer, 
als gewehnlich, noͤthig batte. 

Fig. 28. ſtellt einen Theil des Schmiedeherdes dar. Laͤugs 
der Seite, welche den Blaſebaͤlgen gegenuͤberſteht, wurde auf 
die Kohlen eine lange breite Maſſe Thones gelegt, welcher mit 
Kohlenftaub und Waffer feft gefneret wurde, und zwar im der 
Form, wie fie die Figur im Durchichnitte zeigt. Diefe Thon: 
maffe wurde von dem darunter befindlichen Feuer bald hart, 
und hinderte den Wind der Blafebälge fich ſeitwaͤrts zu zer: 
fireuen, jo das er mir größerer Kraft aufwärts in jenen Theil 
des, Feuers unmittelbar einwirken Fonnte, welches das zu erbi: 








— — — 


5) Es ſcheint uns uͤberfluͤßig zu bemerken, daß dieſe Flinten nothwen— 
dig oͤfters verſagen, nicht lange dauern, und noch gefährlicher ſeyn 
werden, als die gewöhnlichen. U. d. Lieb. 


‚Ueber Härtung und Geraderichten der Feilen. 201 


zende Eiſen umgab. Wir koͤnnen dieſe nuͤzliche und einfache 
Vorrichtung unſeren Landsleuten nicht genug empfehlen. 7°) 





XXXIXIX. 
Wie die Inſtrumenten-Arbeiter in Lancafhire ihre 
Feilen härten und gerade richten. 


Ten Hm, Gil, in deffen technical Repository. N. 85. ©, 61. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Sie richten ein Schmiedefeuer aus Kichen -Steinfohlenlöfche 
(Kitchen Cinders) , oder aus Steinfohlen an, welche von allem 
erdharzigen Stoffe befreit find, fo daß fie rein ohne alfen Rauch 
u alle Flamme breimen. Nachdem diefe Kohlen gehörig bren= 

‚ bevefen fie felbe mit einer gewolbten eiſernen Platte, ſo 
* die Hize unter derſelben zuſammengedraͤngt wird. Fig. W. 
jeigt einen Theil eines ſolchen Schmiedeherdes. 

Die Feilen. werden in Bodenſaz von Bier, oder in Bier— 
befen getaucht, und forgfaltig damit bekleidet, und dann mit 
Seeſalz oder gemeinem Salze überzogen, indem man fie e in 
daffelbe ſtekt. Man ftellt fie dann fenfrecht neben das Schmie: 
defeuer, damit fie abtrofnen, indem man ihre fpizigen Stiele 
durch Köcher fteft, welche in einer auf vier Füßen ruhenden 
eifernen Platte durchgefchlagen find. Hierauf find fie zum Härz 
ten fertig ‚- welches auf folgende Meife gefchieht. 

Der Arbeiter hat eine lange dünne Zange, mit welcher er 
jede Feile einzeln bei ihrem Stiele faßt, und auf das Feuer 
unter die gewblbre Platte zunächft an der Mauer des Echmies 
deherdes legt. Er nimmt hierauf eine zweite, und legt fie 
neben der vorigen hin, hält aber inveffen die Blafebälge immer 
im Gange, und fahrt fo fort, bis er deren ſechs, wie in der 
Figur, oder vielleicht noch mehr, nach der Größe der Stuͤke, 
auf diefe MWeife untergebracht hat. Sobald das Ealz auf der 
zuerft in das Fener gelegten Feile zu fchmelzen anfängt, nimmt 
er diefelbe alfogleic) aus dem Feuer, und taucht fie in Faltes 

”6) So auch wir den unfrigen; bie ſich aber erft dann allgemein dazu 
beguemen werben (einige fleifige Schmibe Eennen indeffen bei uns 


diefe Bosrichtung ſchon lang), wann bie Kohlen bei uns fo theurr 
jeyn werben, wie zu Genf. %, d, lieb. F 
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Waſſer, um ſie zu haͤrten, bringt hierauf die zweite Feile in 
die Lage der erſteren, und ruͤkt die uͤbrigen, mach und nach, nach 
md trägt neue ein, um den Raum unter dem Dekel auszu— 
füllen. Sobald das Ealz auf der zweiten Seile zu ſchmelzen 
anfängt, loͤſcht er fie augenbliffich, und Fährt auf ebem dieſe 
Weiſe mit den übrigen Feilen fort. 

Der fihwarze Ueberzug von Kohle und Salz wird dan 
Dadurch aus den Zähnen herausgefchafft, daß die Feilen im 
Waſſer gebürftert werden, wo dann die Zähne vollkommen rein 
und weiß erfcheinen werden, indem fie durd) die Mifchung, mit 
welcher man fie überzogen hat, vor aller Oxidation gefichert wurden. 

Wenn fich diefe Feilen während des Härtend nicht war: 
fen, fo werden fie gewöhnlich nicht temperirt, fondern in ein 
Miſchung von Baumdhl und Zerperthingeift getaucht, che man 
fie in das braune Papier, oder in das Papier aus getheerten 


Seilen taucht, um fie gegen Roft zu ſchuͤzen, und im Handel 


* 


zu bringen. Weunn fie ſich aber bei dem Härten geworfen ha— 
ben, fo werden fie auf folgende Weife gerade gerichter. Fi 
gur 30. ftellt einen eifernen Hizer mit einer gefrümmten oder 
zugerundeten Oberfläche dar, der in die Baken eines Schraub— 
ftofes eingefchraubt wird. Die mit ihrem Ueberzuge von Dell 
und Zerpenthin bedekten Feilen werden mit ihren Stielen auf 
diefen rorhglähenden Hizer gelegt, und an ihren Enden mit 
einem eifernen in einen hölzernen Griff aufgezogeuen Werkzeuge 
fo lange gedrüft, bis die Miſchung aus Oehl und Terpenthin 
anfänat zu rauchen, wo dann die Feilen dem Drufe leicht nad) 


gebeu, und fo leicht geftrefe werden’ fonnen. Man muß jeded, 


dafür forgen, dag fie nicht über die braune Hize hinaus 
erhizt werden, indem fie fonft zu weich würden. 


—— 


XL. 


Hrn. Lariviere's Lampe und Apparat, Gtahl zu 
hizen, um denfelben zu bärten und zu temperiren. 
Bon Hrn. Gil in deſſen technical Repository, N. 55. ©. 55. 
_ Mir Abbildungen auf Tab. V. 
Herr Lariviere bedarf bei feiner Arbeit zum Hizen feiner 
Heinen Bohrer, Draht: Parnzen ze. beſtaͤudig einer Lampe und 
Lothrohres, und har daher in einer Efe feiner AWerkftärte einen 
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eigenen Kaften zur Aufftellung diefer Lampe, und der dazu nd- 


thigen Artikel. Die Wände feiner Werkftätte find alle weiß _ 


iberrändyt, außer in diefer Efe, die er dunkelbraun amftreichen 
lief, um die Farben feiner Hizen deſto beffer zu fehen; er 
schließt fogar mirtelft Vorhängen, wenn die Sonne fcheint, 
das Licht aus, welches von den gegemüberftehenden Benftern auf 
diefe Lampe fällt. 

Seine Lampe ift eine Parifer- Lampe mit flachem Dochte, 
wie Fig. 22. Tab. V. zeigt. Sie weicht nicht fehr von ben 
engliihen Lampen ab, außer daß der Brenner forgfältiger 
verfertigt ift, fo daß er ihn bequemer zu feinem Gebrauche 
sorrichten Tann, wie man in Fig. 23. in einer befonderen 
im größeren Mafiftabe von vorne genommenen Zeichnung dare 
geftelle fieht. Ein horizontaler Einfchnitt läuft quer durch 
den Brenner immerhalb des Bechers oder der Kippe, damit 
man den Docht mittelft eines eigens dazu verfertigten In— 
firuimentes , weldyes in Fig. 24 und 25. in natürlicher Größe 
dargeftelle ift, heben oder fenfen Fann. Dieſes Inſtrument ift 
aus Eifen, und bilder an einem Ende einen flachen Meißel, 
wodurch der Docht, wenn man die gerade Kante des Inſtru— 
mentes in den queren Einfchnitt bringt, leicht gehoben oder ge- 
ſenkt werden kann. Man kanu aber auch den Docht leicht nie: 
derdrüfen, wen man mit der flachen Eeite diefes Inſtrumentes 
auf.den oberen Theil defjelben deift, was Hr. Lariviere im— 
mer, bis beinahe auf die Hoͤhe des Breuners hinab, thut, nad 
dem er die Lampe gebrauchte hat, jo daß nur ein Ende des 
Dochtes noch) empor ragt, und die Lampe, wie Fig. 23. zeigt, 
noch fortbrennt, damit er fie nicht immer neuerdings anzuͤnden 
darf. Diefes Inſtrument iſt weit bequemer, als der fpizige 
Draht, deffen man ſich gewöhnlich bei ans zum Zurichten der 
Lampe, und zum Aufzichen des Dochtes bevient. Es iſt mir 
einem Hafen verfehen, wodurd) ed in einen Bügel an der Eeite 
des Dehlbehälters der Lampe aufgehängt wird, wie Fig. 22. 
zeigt, und eine Fleine meffingene Kette fichert gegen alles Ver: 
legen vefjelben. Oben auf dem Oehlbehaͤlter ift ein Blok aus 
Neffing mir einer Stellſchraube, um die Lampe in jeder — 
derlichen Höhe auf, ihrem Fuße zu, erhalten. 

Hr. Lafiviere bedient fich deſſelben Loͤthrohres, deſſen 
ſich die Uhrmacher bedienen, und hält die kleiueren Gegenſtaͤnde 
in einer Spalte, die er durch das Ende eines Stuͤles Weiden- 
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Eohle gemacht hat, wie die punctirten Linien in Fig. 23. zeigen, 
nachdem er vorläufig den Docht hiulaͤnglich in die Hoͤhe gezogen 
hat, um eine Flamme von der gehörigen Stärke zu erzeugen. 
Nachdem er den zu erhizenden Gegenftand in die gehörige Tem: 
peratur gebracht hat, läßt er ihn, je nachdem er mehr oder 
minder gehärtet werden foll, entweder in Waſſer oder in Dehl 
fallen, welches ſich in darunter geftellten Gefäßen befindet. Er 
temperirt denfelben, indem er entweder die Flamme der Lampe 
mirtelft des Loͤthrohres auf denjelben leitet, während er noch auf 
der Holzkohle oder zwifchen einer Zange ift (vorher hat er ihn 
aber durd) Reiben auf einem orientalischen Oehl-Wezſteine po- 
fire), oder er legt ihn in einen "Heinen, flachen, dünnen Trog, 
deffen Kanten etwas aufgebogen find (wie Fig. 26 und 27. in 
natürlicher Größe zeigt), und hält ihn fo lange über die Flamme 
der Lampe, bis die gehörige Qemperir = Farbe zum Vorſcheine 
fommt. 

Er ift mit Feuerfhwamm (deutſchem Zunder, Germantin- 
der!!) Feuerftein, Stahl und Schwefelferzchen verfehen, um die 
Lampe fo oft ald nörhig anzuzünden. Die Lampe bat einen 
gläfernen Schornftein, und einen Fegelfürmigen Schirm, um zu 
gleid) aud) bei derjelben arbeiten und lefen zu koͤnnen. 





XLI. 

Verbeſſerung im Plattiren oder Ueberziehen des Ei— 
ſens mit Kupfer oder mit Kupfer-Compoſitionen, 
worauf Dav. Gordon, Esq., Baſinghall ⸗-ſtreet, 
City of London, und Wilh. Bowſer, Eiſen-Fabri— 
kant, Parſon's Street, Welleloſe-ſquare, Middleſex, 
ſich am 26. Februar 1825 ein Patent ertheilen 
ließen. 

Aus dem London Journal of Arts. ©ep. 18326. ©. 89. 


J 


Dieſe Verbeſſerung beruht auf einer Entdekung, welche die 
Patent⸗Traͤger gemacht haben wollen: daß polirtes Eiſen nahe 
an der Schweißhize eine große Neigung beſizt, ſich 
mit.dem gefchraolzenen Kupfer chemiſch zu verbim 
den. Da mehrere Chemiker an diefer Entdefung zweifeln wer: 
den, ‚fo wäre es, vielleicht gut gewefen, die Theorie bei Seite 


/ 
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zu laffen, und nur das Verfahren genau zu ‚befchreiben, wo— 
durch das Plartiren gefcheben fol. Wir wollen den: Patent: 
Käufern diefen Wink überhaupt gegeben haben, indem, wenn 
eine Hypotheſe auf irrigen Dorausfezungen beruht, alles, was 
anf diefelbe gebaut it, leicht. umgeftürze werden kann, und 
Gefeze dagegen eintreten Formen. Wir geben indeſſen den Pas 
tentsTrägern gern zu, daß fie gefunden. haben mögen, daß, 
wenn Eiſen und Kupfer bis auf einen gewiffen Grad erhist, 
und dam im genane Verährung gebracht wird, die Theilchen 
diefer beiden Meeralle anderen Cohaͤſions-Geſezen folgen, als 
unter anderen Umftinden, und daß das Plattiren dann ee 
geichehen kaun. 

Die Oberfläche der eifernen Matten, Etangen, Stäbe, oder 
was immer aus Eifen mie Kupfer plattirt werden fell, muß 
erft gereinigt, d. h., alle Oxidation muß 'befeitiger werden : 
hierauf wird das zu plattirende Stüf Eiſen in einem Ofen 
bis zur Weißgluͤh- oder Schweißhize gehizt. In diefem Zus 
ftande taucht man num das Gifen in gefchmolzenes Kupfer, 
oder gießt das gefchmolzene Kupfer auf das Eifen, wobei man 
jedoch zu beachten hat, daß Feine atmofphärifche Luft mir dem 
Eijen in Berührung kommt, inden fonft Oridation enrfteht, 
und die beiden Metalle gehindert werden, ſich mit einander zu 
verbinden. 

Wenn anf diefe Weiſe gehbrig plattirt wird, ſo Hngt das 
Kupfer jo feit auf dem Eifen, daß diefed, e5 mag was Immer 
für eime Form haben, gehämmert, gewaljt, gezogen, oder in 
was inmer für eine Form gebracht werden kann, ohne daß die 
Plattirung dabei leidet. 

Diefes Plattiren foll in einem Wind» oder Neverberiers 
Dfen gefchehen, oder, unter gewiſſen Verhaͤltniſſen, in zwei mit 
einander verbundenen Oefen, in deren einem das Eifen gehizt 
wird, wihrend das Kupfer in dem anderen geſchmolzen wird. 
Nachdem das Eifen feine gehörige Temperatur erlangt bar, 
wird es mittelft Staͤben, Halen, Zangen aus dem einen Ofen 
genommen, und in das gefchmolzene Kupfer in dem anderen 
gebracht. Da jedod) fauerftoffhaltige Luft während diefer Ars 
beit forgfältig aus den Defen entfernt bleiben muß, wird eine. 
befondere Vorrichtung an den Thuͤrchen und Abtheilungen in 
den Defen vorgejchlagen, die wir nicht gehörig verfichen, weil 
feine Zeichnung dazu geliefert ift. Die Patent:Träger nehmen 
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jedoch den Bau dieſes Ofens nicht als ihr Patent-Recht in 
Anſpruch, und fie verfichern, daß man in mehreren verfchiede: 
ner? Defen diefe Arbeit vollenden kann. Sie ſchlagen felbft vor 
das Kupfer Falt in einen eifernen Trog zu legen, und baffelbe 
diefen Trog überziehen zu laflen, wie’es in dem Dfen ſchmilzt. 
Dicie Zeit, während welcher dad Eifen in dem gefchmolze: 
nen Kupfer eingefenft bleiben muß, hängt von der verlangten 
Dife der Plattirung ab: man fpriche von 1 bis 15 Minuten, 
und die eifernen Stüfe, welche plattirt werden follen, werden 
mittelft Stangen, Stäben ıc. in dem gefchmiolzenen Kupfer ein- 
geſenkt erhalten. Damit die Oberfläche des Eifens fich nicht 
oridirt, muß es, alfogleich nachdem es gepuzt wurde, mit zer: 
laffenem Harze oder mit irgend einem Stoffe, der. von feiner 
Oberfläche bei dem Erhizen, wenn es in dad Feuer gebracht 
wird, nod) weit ehe verfliegt, als es den zum Plattiren nöthis 
gen Grad der Hize erreicht hat, überzogen werden. Da in 
dem Dfen Feine jauerftoffhaltige Luft enthalten ift, fo Fam 
dann die Oberfläche des Eifens fich nicht mehr oxidiren. 7) 
Diefe Art zu Plattiren beſchraͤnkt ſich nicht bloß auf Kup: 
fer, fondern auch auf Kupferlegirungen, 3. B. Meffing u. dgl. 
Hr. Newton bemerkt in einer Note, daß Herr. Joh. 
Poole zu Sheffild fih um J. 1816 und 1822 zwei Parente 
auf Plattirung des Eifens (Siehe Landon Journal of 
Arts, Il. 8. ©. 237) ertheilen ließ, weldye, mit Ausnahme 
des Mafchens des Eifens mit einer Borar- Aufldfung, dem ge: 
genwärtigen Patente fo Ahnlicy find, daß bei den unbedeuten: 
den Kleinigkeiten, in welchen fie von einander abweichen, man 
fuͤglich das Verfahren bei beivch für einerlei erflären kann. 


77) Das Plattiren des Eifens mit Kupfer kann auch auf naffem Wege 
gefhehen, wenn man nemlich in eine möglichft neutrale ſchwefel⸗ 
faure Kupferauflofung das blanke Eifen legt, und fo lange in ber 
Auflofung liegen läßt, bis die Oberfläche fattfam mit Kupfer be: 
leat ift, worauf man denn das fo plattirte Eifen leicht erhizt und 
weiter verarbeitet, A. d. NR. 
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XL. 


Auszug aus einem Berichte des Ausfchuffes der Mes 
chanifer in der Societe des Arts de Genève 
über eine neue MVerbefferung bei Werfertigung der 
Seiher aus durchgefchlagenen Metallplatten, von 
Hrn. Marc Xariviere, 

Aus der Bibl. Univ. in, Gil l's technical — N. 54. S. 375. 

Mir Abbildungen auf Tab. Ill. 


Diefe Verbefferung in der Kunſt des Durchfchlägers (Decou- 
peur), d. h., in der Kunſt Löcher durch) Metallplarten mitrelft 
Punzen durchzuſchlagen, ift ſelbſt in unferer, wegen ihres Kunits 
fleißes fo berühmten, Stadt neu, und verfpricht die höchfte 
——— 9 

Sm J. 1823 legte Hr. Lari viere der Societe des 
Arts Metallplatten oder vielmehr Metallblaͤtter aus verfchies 
denem Metalle, vorzüglich aber aus verzinntem Eifenbleche, vor, 
durch weldye eine Menge Eleiner gleichweit entfernter Löcher 
durchgefchlagen waren, fo daß fie ausjahen wie ein Sieb. Er 
fagte, daß er dieſelben mittelft einer neuen Maſchine verfer⸗ 
tigte, die er felbit erfand, und die die hoͤchſte Schnelligkeit und 
größte Genauigkeit bei der Arbeit verbindet. Er hat zeither 
feine Maſchine noch verbefiert, und hat es in. feiner Gewalt, 
ihre Wirkung in's Unendliche -abzuändern , fie an verfchiedenen 
Preffen anzubringen, und ſo die Arbeit noch ſchneller und beſſer 
zu vollenden. 

Um unſeren Leſern eine Idee dieſer Erfindung zu geben, 
erſuchten wir Hrn, Larividre einen Blok aus hartem Holze 
in Form einer Drukſeite zuzurichten, und ſtatt der Lettern, vers 
ſchiedene Nummern ſeiner Metallſpizen in denſelben einzufuͤgen, 
und dieſe dann abzuklatſchen. Der beiliegende Abdruk gibt eine 
Idee hiervon, wobei man jedoch nicht vergeſſen darf, daß die 
Haͤrte des Holzes Hrn. Lariviere nicht geſtattete feine Pun⸗ 
zen mit jener bewunderungswuͤrdigen Genauigkeit einzuſezen, 
die er an feiner Maſchine beobachten kanu. 

Hr. Lariviere hat feine Erfindung nicht bloß auf Sei: 
her und Durchichläge aller Art, fondern auch. auf: die feinften, 


78) Wir haben hiervon Notiz gegeben. Polyt. Journ. B, XXI. S. 33. 
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Juwelier: Siebe zum Sortiren der Goldförner, Feuerfchirme, 
Eicherheitslampen u. dgl. angewendet. Hr. Lariviere erhielt 
für feine Arbeiten bei der Kunftausftellung zu Bern die goldene 
Medaille. 

Die Werkzeuge, deren er ſich zur Verfertigung der Seiher 
bedient, ſind das Reſultat dreijaͤhriger Verſuche. Sie beſtehen 
aus 40 Stuͤken. Die Platten führen 2357 Punzen, und die 
Zahl der Löcher beträgt 6989. Einige diefer Platten find ein 
Zoll dif, und haben 1432 Löcher. Alle diefe Stuͤke find mit— 
telft 200 Schrauben befeftigr. 

Wir unterscheiden an diefer Mafchine vorzuͤglich zwei Stuͤke; 
die Flugpreſſe ſammt Zugehoͤr, und die Matrize, die die Loͤcher 
bohrt. Die Mittel, deren Kariviere fich bedient, um die 
wirkenden Theile in feiner Maſchine zu befeftigen, zu bewegen, 
und los zu machen, erreichen ihren Zwek volllommen. Wir 
bedauern, daß wir wegen des Intereſſes des Erfihders die Ma- 
ſchine nicht genauer befchreiben duͤrfen. Mir Fonnen jedoch 
verfichern, daß die Werkzeuge zum Durchidjlagen der feinften 
Seiher in einer geraden Linie von nur 6 Zoll Länge 600 bis 
790 eylindriſche Kocher enthalten, deren jedes ”s bis /, Linie 
im Durchmeffer halt, und in deren jedem eine Fleine walzen— 
formige Punze ſtekt, die in emer Stahlplatte, wie ein Jahn 
im einem Kamme, eingefänt iſt. Jede diejer Punzen ſchlaͤgt 
num ihr Loch durch, -und wenn nur eine einzige derfelben aus 
ihrer Stelle weicht, over bricht, nm das ganze Syſtem neu 
geordnet werden. Alle diefe Pımzen muͤſſen gehärtet ımd tem: 
perirt werden. Die Heinen runden Metalljtüfe, die aus den 
durchlöcherten Matten ausgefchlagen werden, erſcheinen dem 
freien Auge als das feinjte merallifche Pulver; durch das Ver: 
größerungsglas geſehen zeigen ſie ſich hingegen als die regel— 
maͤßigſten Cylinder. 

Das Unternehmen des Hrn. Lariviére war allerdings 
kuͤhn; fein Much und feine Beharrlichkeit wußten indeſſen alle 
Schwierigkeiten zu beſiegen. Der Ausſchuß daher auf 
die goldene Medaille au. 5) 

N. 26. ift ein Muſter einer änferft fein d UN TE ORDER 
Meraltplarte, deſſen Schönheit jedoch durch die unvermeidlichen 
Schwierigkeiten bei dem Druke leiden mußte. 


79) Bekanntlich zog Hr. Lariviere rad England, und nahm bort 
ein Patent auf feine Erfindung. A. d. U, 
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N. 27. ift eine Metallplatte zu einem Theeſeiher durch- 
geichlagen. 

N. 28. und 29. find Seiher für die Küche zu Sulzen 
u. dal. N. 28, wo die Löcher Bat. aneinander ftehen, dient 
zu Sicherheitölampen. 

N. 30. kann als Drahtgewebe zu — dienen. 

N. 31. iſt der mittlere Theil eines Seihers in einer Kaf— 
feemafchine. 

N. 32. ift ein Metall-Sieb mit vierefigen Löchern zum 
Durchfieben der Abfälle der Goldarbeiter, Juweliere ıc. 


XLIII. 


Analyſe roͤmiſcher zu Famars gefundener Silber— 
Muͤnzen. Von Hrn. H. Feneulle. 


Aus den Annales de Chimie. Juli 1826. ©. 320, (Im Auszuge.) 


Das Dorf Famars (Fanum Martıs) liegt eine Stunde füd: 
ih von Valenciennes, und war eine roͤmiſche Feftung im bel: 
gifchen Gallien, auf welche die Römer fid) nad) dem Unter: 
gange von Bavai im J. 385 zurüfzogen. Die ganze Gegend 
umber hieß Pagus Fano-Martensis noch im 10. Jahrhun— 
derte, wo der Nahme Hennegau (Hainaut) den claffifchen 
Nahmen zu verdrängen anfing. Die Alterthuͤmer auf dem 
Mont-Joui (Mons Jovis) veranlaßten im J. 1822 einige Lieb: 
haber des claſſiſchen Alterthumes zu Valenciennes nachzugraben, 
und man fand nrehrere Tauſende roͤmiſcher Münzen. 

Die Societe d’Eimulation de Cambrai überließ Hrn. Fe: 
neulle einige Münzen, die er alle auf folgende Weife analnfirte. 
Er fing damit an, daß er das Stuͤk mit concentrirter Salpe— 
terfäure behandelte, die Auflofung zur Trokenheit abrauchte, 
mit diftillirrem Waller wieder loste, und filtrirte. Auf dem 
Filtrum zeigte ſich immer eine mehr oder minder dunkel purz 
purfarbige Maſſe. 

Die ſalpeterſaure Auflofung wurde mit Hydrochlorfäure 
niedergefchlagen; Das Gewicht des Hornfilberd (Chlorure d’Ar- 
gent) gab nad) dem Schmelzen das Verhaͤltniß des Silbers. 

Das Kupfer erhielt man, indem man die falpeterfaure 
Auflofung in eine faure fchiwefelfaure ummvandelte, und man 

Dingler's potyt. Jeurnal XXU. B. 3. 9. 14 
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ſammelte das Kupfer, indem man dieſe tee mit einer 
Eifenplatte Fochte. 

Um die Natur des rothen Niederſchlages auszumitteln, 
calcinirte man denſelben in einem Platinna⸗Tiegel bis zur Roth: 
glühhize, behandelte ihn dann mit heißer concentrirter Hydro: 
chlorfäure, die einen Theil Zinnes aufldste, dad man theils mit 
gefchwefeltem Waflerftoffe, wodurd) das Zinn braun nieberge 
ſchlagen wurde, theild mit Chlor-Gold, das Purpur erzeugte, 
darftellte. Der in der Hpdrochlorfäure unaufldsliche Ruͤkſtand 
löste fich zum Theile in Königswafler auf, mit Ausnahme 
eines geringen Antheiles von Zinn Perorid, das man am ber 
inneren Flamme des Löthrohres auf Kohle mir etwas Soda 
erfannte; es bildete dafelbft ein Metallkuͤgelchen. Die zweite 
Aufldfung, der überfchäßigen Säure durch das Abrauchen be: 
raubt, zeigte mir Eifen-Protofulfar, mit falpeterfaurem Quek— 
filber, mit ZinnProtochlorär, unzweideutige Spuren von Gol. 

Man betrachtete an allen diefen Münzen, mit Ausnahme 
zweier, wo der in Salpeterfäure unaufldsliche Niederfchlag rei: 
ned Gold war, den übrigen Niederfchlag ald Zinn = Perorid. 
Die Menge. Goldes, die fie enthielten, war unbedeutend : nad) 
Abfchlag des Sauerftoffes beftimmte man den Metall: Gehalt. 

1) IMP. CAES. VESPASIANVS, AVG. WRüffeite: 
TR. POT. Eine aufrechtftehende weibliche Figur mit einem 
Gaduceus. Schwere: 3,04 Gramm. 

Süber . 2,431 Gramm . 100 


Kupfer. . 0,589 — . 24,23 ®*) 
Gold o, o2 — ohne merkliche Spur von Zinn. 
3,040 — 


2) TRAIANO AVG. GER. DAC. PM. TR. P. Das 
Haupt mit einem Lorbeerfranze. Nükfeite: COS. V.P. P.S.R, 
OPTIMO PRINC. Kine aufrechtftehende Sieges-Goͤttinn. 
Schwere: 2,8 Gramm. 


Silber . 2,455 Gramm . 100 
Kupfer 0,341 — 13,9 
3inn ; 
Gold (0,004 = 

2,800 zus: 


3) HADRIANVS AVG. COS. II.P.P. Naftes Haupt. 





80) Alle analyfirten Münzen wurden weiß gefotten, (decape) daher et: 
was weniger Kupfer, als wirklich vorhanden war. A. d. D. 
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Rüffeite. SALVS AVG. Eine aufrecht ſtehende a 
Geſtalt. Schwere: 3,47 Gramm. 


Silber R 2,808 Gramm R 100 


Kupfer .» 0,661 — . 23,54 
3inn W 
Gold : (0,001 er 

3,470 — 


4) Sabina, Hadrian's Gattin. SABINA AVGYSTA. 
Rüffeite. VENERI GENETRICI. Eine aufrecht ftehende 
weibliche Geftalt. Schwere: 2,67 Gramm. 


Silber 2,279 Gramm : 100 
Kupfer . 0,3831 — F 16,717 
Zinn 0,010  — 

2,670 


5) ANTONINVS AVG. P. P. TR.:PXI. Das Haup! 
mit Lorbeer ummunden. Kehrfeite: COS. IH. Eine aufrecht 
ftehende weibliche Geftalt mit einem Steuerruder. Schwere; 


3,87 Bramm. 
Silber A 2,717 Gramm ö 100 
Kupfer . 1,053 — . 38,75 . 100 
3inn : 
G old . | 0, I 00 — * * . . 9, 5 


3,870 — 

6) DIVA FAVSTINA. Ihr Kopf. Ruͤkſeite: AVGVSTA. 
Gereö, aufreht, mit Aehren in der Hand. Schwere: 3,01 
Gramm. Analyfe an 2,54 Gramm. 

“ Silber — 2,038 Gramm » 100 


Kupfer ..°0497 — . . 24,38 
Zinn r 
Gold — 2 

2,540 — 


7) AVRELIVS CAESAR AVG. PII. C. Sein naftes 
Haupt. Kehrfeite; TR. POT. XI. COS. IL. Apollo MIT, 
in Srauenfleidern. Schwere: 2,92- Gramm. 


Silber . 2,326 Gramm . 100 
Kupfar  .» 0,592 — . 25,4 
Zinn 
Gold (0,002 Fr 

2,920 


8) FAVSTINA AVGYVSTA. Ruͤkſeite: FECVND. 
AVGVSTAE. Kine aufrecht ftehende weibliche Figur mit vier 
Kindern. Schwere: 3,51 Gramm. 
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Silber -. 2,806 Gramm s 100 


Kupfer . 0,70 — ; 24,74 
Gold . 0,004 — 
3,510 — 


9) M: COMMODVS ANTONINVS AVG- 


Kehrjeite: 


TR. P. VI. IMP. Vl. COS. III. P.P- Eine aufrecht ftchende 
weibliche Geftalt neben einem Altare. Schwere: 2,03 Gramm. 


Silber . » 1,814 Gramm . 100 
Kupfer . 0,869 — . 47,906 
Binn | 
Gold ee, 7 

2,703 


10) IMP. GORDIANVS PIVS FEL. AVG. Kehrſeite: 
IOVI STATORI. Jupiter ſtehend. Schwere: 3,4 Gramm. 


Analnfe an 3,34 Gr. 
Silber ; 0,941 Gramm ; 100 


Kupfer . 2,262 — . 240,38 +» 

Zinn . 

Gold — 
3,340 — 


11) IMP. M. IVL. PHILIPPVS AVG. 


100 


6,056 


Ruͤkſeite: 


ANNONA AVG. G. Aufrecht ſtehende weibliche Figur mit 
einem Fuͤhlhorne. Schwere: 3,5 Gramm. Analyſe an 3,47 Gr. 


Silber ; 1,508 Gramm r 100 


Kupfer R 1,917 — . 127,122 
Binn . 
Gold a a : > 

3,470 — 


412) M. OTACIL. SEVERA. AVG. Kehrſeite: CON- 
CORDIA AVG. G. Eoncordia fizend. Schwere: 3,165 Gramm. 


Analyfe an 3,055 Gr. 


Silber 5 1,158 Gramm . 100 
Kupfer .. 1,841 — .. 158,98 
Zinn . 
Got ; (0,056 * 

3,055 — 


43) IMP. C.M. Q. TRAIANVS DECIVS AYG. Kebr: 


feite: VICTORIA AVG. Schreitende Sieges-Goͤttin. 
3,768. Analyſe an 3,758 Gr, 


Silber 1,49 Gramm ä ‚00 
Kupfer . 2,213 — ; 28,523 
Zinn 


Gold ko 055 
3,7538 — 


Schwere: 


“5 
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In dem, dem Purpur des Caſſius aͤhnlichen, in der Salpe— 
terſaͤure unauflöslichen Ruͤkſtande iſt die Menge Goldes unbe: 
deutend. Diefes Gold, wie der hochverdiente Klaproth ſchon 
bemerkte, fand ſich an der Oberflaͤche des von den Statuen 
genommenen Erzes, die in Muͤnzen umgewandelt wurden. Da 
alle dieſe Muͤnzen in Hinſicht auf die Menge des Zinnes von 
einander abweichen, fo ſollte man glauben, daß man entweder 
unreines Kupfer nahm, oder vielmehr, daß Stuͤke Erzes mit 
Kupfer gemengt, und dann dem Eilber beigefezt wurden. ®') 





XLIV. 


Meue Tritte zum Ein » und Ausfteigen in Kutfchen, 
von Roß Eorbett, Kaufmanne zu Glasgow in 
Schottland, worauf derfelbe fih am 21. Sunius 
1825 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Sep. 1826. ©. 74. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 


Der Zwef diefer neuen Einrichtung der Tritte zum Ein = und 
Ausfteigen in Ku: chen iſt, diefelben von felbft hinauffteigen 
und fi) zufammen. zen zu laſſen, wann die Thuͤre der Kutfche - 
geichloffen wird. „u diefem Ende hat der Patent= Träger die 
Zapfen, um welche die ein, zwei, oder mehreren Abfäze der 
Tritte fi) drehen, in einem Paare feftftehender Seitenleijten 
angebracht, die von der unteren Seite des Sinftens der Kutfche 
auslaufen, und etwas von der fenfrechten abweichen. Won der 
Hinterfeite eines jeden Trittes läuft ein Arm oder Hebel aus, 


&ı) So interefjant und Ichrreich es ift, die antifen Münzen einer chemi— 
ſchen Analyſe zu unterwerfen, fo wäre ed doch für den Handel 
weit wichtiger, die Gold und Silber-Muͤnzen (nicht die Scheide: 
münzen, bie dad Publicum längft gewohnt ift, als eine Sportel- 
fache für die Staate-Gaffen zu betrachten) fo wie fie von Jahr zu 
Jahr in verfchiedenen Staaten geprägt werden, einer ftrengen Ana- 
Infe zu unterwerfen, und diefe öffentlich befannt zu maden. Es 
ift unglaublich, wie fehr bei diefen Münzen in Hinficht auf Korn 
allein die Staaten fowohl, als das Publicum benachtheiligt wird. 
Am beften wiffen dieß die Juden und Armenier, die in Einlöfung 
gewiffer gangbarer Gold = und Gilbermüngen mehr Procent gewins 
nen, ald mancher gefaufte Jude an Rothſchilds und anderen Staats⸗ 
papieren, A. d. U. 
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welcher mit einer Stange verbunden ift,, die fich fehieben- läßt, 
und an dem oberen Ende diefer Stange befinder fidy ein ge 
frümmter Hebel, welcher von einer Stange in Berwegung gefest 
wird, die mit der Kürfchenthäre in Verbindung ſteht. Nach 
diefer Vorrichtung wird der gekruͤmmte Hebel durdy das Oeff— 
nen der Thuͤre um feinen Stüspunft gedreht, und macht, daß 
die Stange fi” aufwärts fehiebt, die die Abfäze der Tritte 
horizontal auswirft. Wenn die Ihre gefchloffen wird, wird 
der gefrümmte Hebel fammt der fchiebbaren Stange wieder, 
nnd zwar in entgegengefezter Richtung, bewegt, und die Abſaͤze 
der Tritte legen fi) zufammen. 

Fig. 16. zeigt die Kutfche von der Seite mit diefen neuen 
Tritten, die zur rechten Hand-, ausgeworfen, zur linken aber 
zufammengelegt find. Fig. 17: ftellt die Tritte und ihr- Zuge: 
hör in vergrößertem Maßſtabe, und Fig. 18; im- Grumdrife 
oder horizontal dar. a, ift: ein Theil des: Geftelles und des 
Bodens: des: Kaftens: im Durchſchnitte. b,b, eine. feftitehende 
Seitenleifte, in welcher die Zapfen der. Abſaͤze der Tritte, e, e, 
fi) drehen. d,d, find die Arme, welche von dem hinteren 
Theile der Abfäze der Tritte auslaufen; e, ift die Stange, die 
ſich fchieben laͤßt. f, ift der gebogene Hebel, der ſich um den 
Stuͤzpunkt, g, dreht, und welcher mit der. fchiebbaren Stange 
oben durch ein_Gelenf verbunden iſt. Das gegemüberftehende 
Ende des Hebeld, f, ift mir einem horizontalen: Hebel, h, 
(Sig. 18.) verbunden, und diefer iſt gleichfalls: mittelft eines 
Gefuͤges mit einer fogenannten Kehrftange, i, verbunden, die 
an der Thuͤre, k, befeftigr ift: 

Man fieht mun, daß, fo wie die Thuͤre, k, gedffnet wird, 
die Stange, i, und. der längere Arm des horizontalen Hebels, 
h, vorwärts gezogen wird, wie Sig. 18. zeigt, wodurch der 
kuͤrzere Arm des horizontalen Hebel, h, den gebogenen Hebel, 
f, zurüfziehen wird, und. daß, wenn die Stange, e, ſich auf: 
waͤrts ſchiebt, die Abfäze der Tritte, c,c, horizontal, wie in 
Fig. 17. und in Fig. 16. bei offener Thüre zur Rechten, aus: 
geworfen werden. Wenn die Thuͤre gefchloffen wird, ſchiebt die 
Kehrftange, i, den horizontalen Hebel, h, zuruͤk, wie die punc- 
tirten. Linien zeigen, und, da. der gebogene Hebel, f, dadurd) 
vorgeſchoben wird, ſchiebt fich die Stange, e, herab, uud legt 
die Abſaͤze der Tritte innerhalb: der Seiten. der Leiften b, zu: 
fanımen, wie man- in Fig. 15. zur linfen- Seite ſieht. 
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XLV. | 


Verbefferte Methode, Gefchirre oder Schäfte ( Hedel, 
Healds) zu verfertigen, worauf. Joh. Dsbaldefton, 
Calico- Weber zu Shire-Brow, in Bladburn, Lan⸗ 
cafterfhire, am 29. November 1826, fih ein Pa: 
tent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Sept. 1926. ©. 78. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 


Die Schäfte oder Gejchirre wurden bisher aus Faden oder 
Schnuͤren verfertigt; der Patent= Träger will fie aus dünnen 
Metalle Streifen verfertigen, die durch Stäbe zufammengehal 
ten werden. Fig. 20. Tab. V. zeigt ein folches Gefchirr von 
vorne. a,a, find die oberem und unteren Stäbe oder Leiften 
aus irgend einem leichten Holze. b, b, Metall-Zurchen, welche 
in Fig. 21: im Durchſchnitte dargeftellt. find. c,c, Metall: 
ftüfe, welche. ſich in den. Furchen fortfchieben laffen. Jedes 
Stuf ift mir einem Loche durchbohrt, zur Aufnahme der Stan: 
gen, d,d. Die Metaliftreifen, e, find fehr duͤnn, wie man 
fie hier von der Kante dargeftellt fieht; find aber hinlänglich 
breit, um feft zu ftehen, und in der Mitte mit einem Fleinen 
Roche verfehen, wo zugleich der Streif etwas: gebogen ift. Das 
Loch zieht fehief, damit der Kettenfaden durchgezogen werden 
fann, ohne aus der geraden Linie. zu laufen. 

Wenn man diefe metallnen Gefchirre verfertigen will, nimmt 
man eine gewiffe Anzahl: Streifen, e, und fteft die Stangen, 
d, durch die oben und nnten an denfelben befindlichen Löcher. 
Hierauf wird eines der fohiebbaren Stüfe in die beiden Fur: 
hen eingefezt, und die Stangen werden durch daſſelbe durd)- 
geführt, woranf eine andere Reihe von Streifen auf. die Stan: 
gen kommt, u. f. f., bis die game Breite des Gefchirres voll 
ift, wo dann endlich alles: au beiden Enden der Stangen mit- 
telft Nieten feftgefchranbt wird, und das Gefchirr fertig: it. 

Der Patent: Träger macht die hölzernen Leiften, a, a, oben 
and unten aus Holz, und. die dünnen Streifen, e,e, aus duͤn⸗ 
nem Meffingblehe. Diefe Gelchirre find weit dauerhafter, ald 
die gewöhnlichen. | 


— —— — — 
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XLVI. 


Verbefferung im Forttreiben der Schiffe, Bothe und 
anderer Fahrzeuge, worauf Wilh. Buff, Esq. in 
Broadftreet, City of London, ſich am 4. Novemb. 
1824 ein Patent ertheilen ließ. °”) 

Aus dem London Journal of Arts. Auguft 1826. ©. 6. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 


Diefe Verbefjerung befteht in Anwendung elaftifcher Platten 
an den Seiten und am Hintertheile des Schiffes, welche fi 
fo, wie ein Fifchfchweif, und wie Floßen, wem der Fiſch 
fhwimnt, bewegen, und auf diefe. Weile das Fahrzeug vor: 
wärts bringen follen. 

Fig. 36. ift eine horizontale Anficht eines Theiles des 
Fahrzeuges. 

a, ift eine dünne Metallplatte, die man von der Kante 
ſieht, und die mittelft Seitenbändern an ihrem Hintertheile an 
einer fenfrechten Spindel, b, (Fig. 37.) befeftige ift, die fid 
in Zapfen dreht. An diefer Spindel befinder fich ein Arm oder 
Hebel, c, um die Platte hin und her zu bewegen, und fo einen 
. Seitendruf gegen das Waſſer zu erzeugen. 

Die krummen Linien, welche die elaftiiche Platte auf ihrem 
Durchgange durch das Waſſer befchreibt, find in Fig. 38. durch 
Puncte bezeichnet. Die Platten, d,d, an den Seiten des Schif: 
fes find auf ähnliche Weife vorgerichtet, wie die Platte, a, 
und ihre Spindeln drehen ſich auf Zapfen hin und her, umd 
erhalten ihre Seitenbewegungen durch die Arme, e,e. Die Arme 
und der Hebel, c, fünnen an einer Dampfmafchine mit ab: 
wechfelnder Bewegung angebracht werden, oder an irgend einer 
anderen Triebfraft, oder auch mit der Hand bewegt werden. 

Fig, 39. zeigt eine andere Methode, eine elaftijche Platte 
anzuwenden, und das Fahrzeug mittelft derfelben zu treiben. . 
Hier ift die Platte, a, horizontal angebracht, und an einer 
fenfrechten Spindel befeftigt, die in einem Geftelle, b, auf 
und nieder fteigt, und, da fie durch ein Geflige an der Kurs 


82) Es ift fonderbar, daß bier des Patented des Hm. Buff vom 24 
Junius 1824. (polyt. Journ. Bd. XIX. ©, 237.) nicht erwähnt 
' wurde, A. d. Ueb, 
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bel, c, befeftigt ift, fteigt fie, wie die Kurbel fich dreht, im 
MWaffer auf und nieder. Sie biegt fich hier auf die oben be— 
ſchriebene Weiſe, und erzeugt dadurch einen Widerftand gegen 
das Waffer, wodurd das Fahrzeug vorwärts gerrieben wird, 
Eine andere Vorrichtung ift in Fig. 40., wo zwei elaſti— 
(he Platten, a,a, an einem Arme, b, angebracht find, umd 
ſich um eine Central-Achſe, ce, mittelft eines Laufbandes dre— 
ben, weldyes von den ſich drehenden Theilen einer Dampfma— 
ſchine um die Rolle, oder den Läufer, d, läuft. Die ſchiefen 
Flächen der fich biegenden Platten drüfen gegen das Waſſer, 
fo wie fie fi) drehen, und treiben das Fahrzeug dadurd) vors 
wärtd. Aehnliche Platten laffen ſich auch an den Seiten des 
Schiffes anbringen. 
Fig. 41. zeigt ein Fahrzeug mit flahem Boden für einen 
Canal. Es werden hier Seitenbretter (lee-boards) nad) einem 
neuen Plane angebracht. a, ift ein foldyes Seitenbrett aus 
einer elajtifchen Platte, welches an feinem KHintertheile mittelſt 
ftarker Bänder mit einer fenfrechten Buͤchſe, b, verbunden ift. 
Diefe Buͤchſe hat einen Zahnftof, in welchen ein Zahnrad, c, 
eingreift: je nachdem diejes Rad gedreht wird, fteigt die Plarre, 
a, aus dem Waſſer, oder wird in daſſelbe niedergedrüft: ein 
Sperrfegel halt das Rad feft, wenn die Büchfe ftill ftehen foll. 
Der Patent: Träger glaubt das Fahrzeug dadurch im Ganale vor: 
wärtd treiben zu koͤnnen, was ſich aber nicht wohl einjehen läßt. 





XLVII. 


Verbeſſerung an den Maſchinen zur Verfertigung der 
Schnuͤre (Schnuͤrriemen), ſowohl zu Stiefeln als 
zu Schnuͤrleibchen, worauf Joh. Head, Quaͤker und 
Strumpfwirker zu Banbury, Oxfordſhire, ſich am 
4. November 1824 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Auguſt 1826. ©. 24. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Durch dDiefen Apparat werden zwei Neiben von Wagen mit 
Spulen in entgegengefezter Richtung, um ein Geftell in ſolchem 
Zigzag in Freuzender Richtung hin und her geführt, daß die 
Faden, die von dem verfchiedenen Spulen in die Höhe fteigen, 
in ihrer Mitte zufammengeflochten werden. Man bedient fic) 
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diefer Mafchinen gewöhnlich. um: Leder zu flechten, zu Peitſchen 
u. d. gl. und dieſelbe Idee liegt auch bei: Heathcoat's Flecht: 
mafchine, zum Grunde. 

Hr. Head fchlägt einen ſechsekigen Kaſten vor, deſeen 
obere Seite Fig. 33. von oben dargeſtellt iſt. Dieſer Kaſten 
befteht aus zwei flachen Brettern, die an ihren Efen mittelft 
Säulen geftügt find, und zwifchen diefe Bretter kommt die Ma 
“ fchinerie, welche die Spulen treibt. In dem oberen Brette 
find ſechs Freisfdrmige Vertiefungen eingefchnitten, die fich in 
einander Öffnen, damit die Spulen. aus. einem. Kreife in ben 
anderen. während ihres Zigzag- Laufes- uͤbertreten Fünnen: eine 
Reihe Spulen bewegt ſich nämlidy in einer. Richtung, die am: 
dere im entgegengefezter, den Lauf der vorigen Freuzenden, 
Richtung. 

Es find bier ſechs Spindeln, a,a,a, die unten mit. * 
raͤdern verſehen find: (die man. in der. Figur. nicht fieht), und 
die in einander greifen; eineö derfelben: wird von einem. zur 
Seite. fichenden gezähnten Triebſtoke getrieben, wodurch die 
übrigen Räder. mit ihren Spindeln im entgegengefezter Richtung 
gedreht" werden, wie die Pfeile zeigen. Auf. jeder diefer Spin: 
dein ift oben ein. Kreuz befeftigt, um die Wagen der Spulen 
(nad) den punctirten Linien.) umzutreiben. 

Die Spulen: Wagen, die fich im einer und derfelben Rid;- 
tung bewegen, find mit, b, c, d, bezeichnet, und diejenigen, 
die in entgegengefezter Richtung ſich drehen, mit x,y,z. Seit 
man num, daß die Umdrehung des: Kreuzes die Spule, b, vor: 
waͤrts treibt, fo. tritt fie in.den nächften Kreis, und nimmt 
den Plaz von, c, ein; aus diefer Stelle wird fie durch das 
Drehen des Kreuzes in den dritten Kreis getrieben, und kommt 
an die Stelle von, d, und fo fort, während die Spule, x, 
anf diefelbe Meife in die Lage von, y, endlich im die Lage 
von, z, und fo fort getrieben wird. 

Auf diefe Weife werden beide Reihen von Spulen in ver 
freuzenden Richtung umher getrieben, aus einem Kreife in den 
anderen, und das Garn, der Zwirm, die Seide, oder die zu 
flechtenden Faden fteigen von unten herauf, vereinigen fich. in 
der Mitte, und flechten fich dafelbft zur Schnur (wie-die punk 
- tirten Linien zeigen), die dann, zum Gebrauche fertig, aufge: 
wifelt werden Fan; 
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XLVII. 
Befchreibung des Crefelder Pfeifenrohrs. 
Aus ben Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleifes 


in Preußen. Auguft 1826. ©. 191, 
Mit Abbildungen auf Zab. IV. 


Diefes nady der Idee des Hm. H. Scheibler, in Grefeld, 
von der Stobwafferfhhen Fabrik in Berlin ausgeführte Pfei⸗ 
feurohr, und die, Vorrichtung, die, papiernen Huͤlſen anzufertis 
gen, wurden duch Hm. Stobwaffer bereits im März vori- 
gen Jahres dem- Wereine mitgetheilt, welcher daffelbe der Ab⸗ 
theilung für Manufakturen und Handel: zur Prüfung. und Ber 
richterftattung uͤberwies. Seit. der Abſtattung des Berichtes iſt 
ſowohl die Vorrichtung zur Verfertigung der papiernen Huͤlſen, 
als auch die anderweitige Behandlung des Rohres nad) gemach- 
ten Erfahrungen dahin abgeändert worden, wie fie die Beſchrei⸗ 
bung, und Zeichnungen auf Zafel IV. angeben. 

Der Zwek, weldyen der Erfinder. bei der Einrichtung dies 
ſes Rohrs vor Augen. hatte, ift; das Rohr vom Schmirgel zu 
befreien; dem Tabaksrauche fo viel freien Spielraum als mög» 
ih, zu laſſen; dem Tabaf das. Brennen auf der Zunge zu 
benehmen; den Rauch geläutert in. den Mund zu führen, und 
jedeömahl aus einem neuen Rohr rauchen zu Eönnen. 

Daß Papier dad Material fey, durch. welches obige Bes 
dingungen erfüllt werden konnen, war fchon laͤugſt den Tabaks⸗ 
rauchern befannt, Die Aufgabe war, eine Einrichtung zu tref: 
fen, daß die ſchwache Papierröhre den ſchweren Pfeiffenfopf 
trage, und diefe ift mit allen Mebenbedingungen eines guten 
Rohrs von Herrn Scheibler gelöst worden. Die äußere Huͤlſe 
des Crefelderrohrs bildet ein lafirtes, metallnes Autreral, in 
welches das Papierrohr hineingefteft wird, ſo daß es ſich an 
die Wände- des erftern dicht anlegt. Nach dem Rauchen wird 
ed heransgezogen: und gelüfter, um es noch einige Mahle ge: 
brauchen zu fonnen. Vermittelſt einer einfachen Vorrichtung kann 
fi; ein Jeder die Röhren aus ſtarkem Royalpapier ſelbſt anfer: 
tigen, oder durch Buchbinder zu hunderten. und taufenden an: 
fertigen laflen. Um den Rauch. zu leiten, ſtopft man jedes- 
mahl etwas Baumwolle loſe in die. Papierrdhre nach der Spize 
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zu; man muß aber nicht vergeffen, die einmahl gebrauchte 
Baumwolle nad beendigrem Nauchen herauszunehmen. nd: 
lich ift es einleuchtend, daß bei einiger Sorgſamkeit ein Cre— 
felder Rohr viele Jahre hindurch feine Dienfte leiften Fann, und 
beim Wechſeln der Hornfpizen, fo wie beim jedesmahligen Er: 
neueren des papiernen Cinjazes, dem Raucher immenvährend 
die Reinlichfeit eines neuen Pfeifenrohrs gewähren wird. 

Die von Seiten der oben genannten Abrheilung des Ver: 
eins mit dem Grefelder Pfeifenropr angeftellten Probeverfuche 
bewogen diefelbe ihr Urcheil dahin abzugeben: daß fie daffelbe 
nicht für den praftifchen Gebrauch geeigner halte, iudem es 
eine zu umftändliche Behandlung erfordere, womit fich nicht 
Feder gern befaßt; demungeachter aber koͤnne es im einzelnen 
Fällen für QTabafsraudher wohl angenehm ſeyn, und es ver: 
dient daher diefe Erfindung belobt zu werden. 

Nad) der neuer Vervollkommnung, weldhe Hr. Scheib— 
ler dem Rohre gegeben, glaubt derjelbe den im Berichte der 
Abtheilung gerigten Mängeln abgeholfen zu haben, indem nad) 
der jezigen Einrichtung die Baumwolle ganz wegfällt, und die 
Epize dennoch rein bleibt; ſtatt eines blechernen Rohrs wird 
ein hölzernes, als Futteral für die Papierhülfen, angewendet, 
welches nicht fo übel riecht. 

Befhreibung der Vorribtung, um Papierröhren zu 
verfertigen. 

Hierzu gehören 2 Stuͤke: 1) der Kaften Fig. 11. in der 
Seiten, und Fig. 1.. in der Oberanfiht, und zwar mit ges 
dffnetem Defel aezeichnet, und 2) ein runder Stof, Fig. 13. 
(der in umferer Abbildung ein Vierrel Fürzer ift), und von a 
bis b gefpalten, fo daß das fürzere Stuͤk, c, an dem län: 
gern, d, nur durch die beiden verjchiebbaren blechernen Hülfen, 
e und f, befeitigt ift. | 

Das Verfahren ift nun folgendes: das hiezu bejtimmte 
Papier wird mit einem feuchten Schwamme auf beiden Seiten 
etwas angefeuchtet, mit der einen Kante zwifchen beide Theile, 
c und d, des Stofs geflemmt, und die Hülfe, e, über bie 
fchräge Fuge, g, gefchoben, wie aus Fig. 14. erſichtlich ift, 
wodurch) das Ganze zufammengehalten wird. Alsdann wird 
diefer Stof mit dem Papiere in den aus zwei, durch drei Schar: 
niere verbundenen, Leiſten beftehenden Kaften gelegt, in deren 
jever eine halbfreisfprmige auf einander paffende Nuth fich bes 
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findet, die beim Zufammenflappen den Stok umfchließen (Fig. 
14 und 12.) der Dekel zugemadht, und nun der Stok mit der 
Hand bei, h, umgedreht, wodurd fid) das Papier durch die 
nicht ganz zufanmenfchließende Fuge des Kaſtens zieht, und. 
fid) fo auf den Stof feft aufwifelt, wo das Ende des Papiers 
an der Rolle feftgeflebt werden kann; diefe Röhren werden fos 
dann mit Leimwaſſer, nicht Stärfefleifter, beftrichen, damit 
fie die gehörige Greifigfeir erlangen. - Um fie vom Stok loszu— 
befommen, nimmt man die Hilfe, f, ab, ſchiebt die Hülfe, 
e, zurdf, und zieht die eine Hälfte des Etofes heraus, wo— 
durch die Rolle bequem abgezogen werden kanu. Man trofner 
fie num auf duͤnnen Stoͤkchen, und zieht fie dann wieder über 
den gefpaltenen Stof, und polirt fie mir dem Inſtrument Fi: 
gur 17. Zu dem Behufe dient auch ftart des hölzernen Sto— 
kes die in Fig. 15. gezeichnete ebenfalls in zwei Hälften gez 
theilte Eifenftange, deren beide Theile durch Zapfen, i, i, die 
in die Vertiefungen des andern Theiles eingefchoben werden, 
verbunden find; (im Fig. 16. ift das eine Ende der Stange in 
halber natürlicher Größe gezeichner.) Zu diefer Stange, -welche 
den Vortheil hat, daß fie bei weitem duͤnnere Papierröhren 
liefert, gehort nun ein, eben foldher Kajten, wie Fig. 11 und 
12. darftellen, deſſen Nuth fich aber narürlicherweife nad) der 
Staͤrke der Eifenftange richtet. Fig. 17. ift ein rundes Srüf 
Holz mir zwei halbkreisfdrmig eingedrehten Vertiefungen zum 
Polieren der geleimten und getrofneten Papierhülfen. 


XLIX. 


Weber eine eigenthimliche Subitanz, welche in dem 
Meerwaffer enthalten if. Von M. VBallard, 
Apotheker und Präparateur an der Ucademie der Wiſſ. 
zu Montpellier. 


Aus den Annales de Chimie et de Phys. Auguft 1826, ©. 337. 


I. Geſchichtlice Darftellung der Unterfubungen. 


Ich hatte oͤfters bemerkt, daß, wenn man die Lauge von der 
Asche der Jod enthaltenden Fucus mit der waͤſſerigen Aufloͤſung 
des Chlor behandelt, ſich nach dem Zuſaze einer Staͤrkeauflb⸗— 
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fung, nicht bloß eine blaue Zone ‚zeigt, welche einen Antheil 
Jod enthält, fondern auch, etwas über derfelben eine Zone von 
einer fehr intenfiven gelben Farbe. 

Diefe orangegelbe. Farbe zeigte fid) auch, als ich auf die 
felbe Art die Mutterlauge unferer Salinen behanvelte; die Fir: 
bung war dabei um fo dunkler, je concentrirter die Fluͤßigleit 
felbft war. Die Erfcheinung diefer Färbung war von einem 
ftarfen eigenthümlichen Geruch begleitet. 

Ich unterfuchte num, von welcher Art diefes färbende Prir- 
eip feyn koͤnnte, und meine erften Verſuche führten nich, ie 
weit fie reichten, auf folgende Bemerkungen: 

41) Die Mutterlauge der Salinen, nachdem fie mit Chler 
behandelt worden ift, verliert ihre Farbe und ihren Geruch, we 
durch fie fich auszeichnet, dadurch, daß fie einen oder zii 
Tage der Berührung mit der Luft auögefezt bleibt, ohne da 
das Chlor alödann diefelbe Erfcheinung wieder in ihr herr: 
bringen Fönnte; 

2) wenn man fie mit Allalien oder baſiſch⸗ kohlenſauren 
Alkalien behandelt, fo verſchwinden der Geruch und die Farbe 
gleichfalls; 

3) diefelbe Wirkung wird hervorgebracht, wenn man der 
gefärbten Flüßigkeit ein Neagenz zufezt, welches Wafferftoff ab 
geben faun, es fey num für fi, oder durch Dazwifchenkuf 
des Waſſers. 

Diefes thun die fehwefelige Säure, dad Ammoniak, da 
Schwefelwafferftoff, die fchwefelwafferftofffauren Salze, vorzis 
lich aber ein Gemenge von Zinf und Schwefelfäure, durch we: 
ches der Flüßigkeit der Wafferftoff in dem Zuftande dargeboten 
wird, wo er ald Gas aus einer Verbindung tritt; 

4) in dem Falle, wo die Entfärbung durch Alkalien ode 
wafferftoffhaltige Körper bewirkt worden ift, kann der. Zufaz von 
Chlor die anfängliche Färbung wieder herftellen. 

Zwei Erklärungen bothen fih nun natürlich dar, um von 
dieſen verfchiedenen Erfcheinungen Rechenfchaft zu geben. 

Erftens, Fonnte man annehmen, daß der gelbe Stoff ein 
Verbindung von Chlor mit irgend einem der in der Mutter 
lauge der Salinen enthaltenen Stoffe fey. 

Zweitens, Tieß ſich der Fall denken, daß die färbende Sub- 
ftanz aus irgend einer ihrer Verbindungen durch das Chlor, wel: 
ches ihre Stelle -einnahm, auögetrieben worden ſey. Um mm 
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zu erfahren, woran man ſich in diefer Beziehung halten muß, 
war es unumgänglich nöthig, die färbende Subſtanz ifolirt zu 
erhalten. Die Fluͤchtigkeit derſelben fchien Hoffnung zu geben, 
daß fie durch bloße Deftillation von der Fluͤßigkeit getrennt wer: 
den Fonnte, zu welchem Verfahren ich auch meine Zuflucht nahm. 

Die gelbgefärbte Flüßigkeit, welche nun der Deftillation 
unterworfen wurde, entband wirfli vom erften Kochen an, 
fehr dife vöthliche Dämpfe, welche fich durdy Erkalten zu einer 
Flißigkeit verdichteten, an der ich die meiften Eigenfchaften der 
gefärbten Flüßigkeit wieder ‚fand; aber diefe Eigenfchaften wa- 
ren bei weitem bervorftechender. 

Diefe Fluͤßigkeit, von röthlich gelber Farbe, und einem 
Geruche, welchen man mit dem des Chlororydes vergleichen 
möchte, bejaß Feine. fauren -Eigenfchaften, und verlor ihre Fär: 
bung durch die Wirkung der Alkalien, der. fchwefeligen Säure, 
des Schwefelwaflerftoffs, u. f. w., und, mit einem Morte, 
aller Agentien, welche auch das Waffer der Salinen, nach der 
Wirkung des Chlor, entfärbten. 

Ich zweifelte nun um fo weniger, daß das erfte Produet 
der Deſtillation, den Stoff enthielt, der mich beſchaͤftigte, weil 
die rüfftändige Fluͤßigkeit nunmehr alle ihre anfänglichen Ei— 
genfhaften in Beziehung auf jenen Stoff, verloren hatte. Fhre 
Farbe war verfchwunden: anftatt ihres lebhaften Geruches, fand 
man nur mehr einen Atherifchen Gerudy , auf welchen ich in 
der Folge zurüffommen werde. Das Chlor vermochte ihr die 
gelbe Farbe nicht wieder zu geben. 

Um nun diefe Subftanz im Zuftande ihrer Reinheit zu er: 
halten, handelte es ſich bloß noch darum, fie von dem Waſſer 
zu befreien, welches fich zugleich mit ihr verflüchtigte. 

Zu diefem Ende ließ ich die rörhlichen Dämpfe über Chlor⸗ 
Galcium ftreichen. Sie verdichteten fich in einem Eleinen Re: 
eipienten zu Troͤpfgen, von fehr tiefer rother Farbe, welche 
ſehr flüchtig waren, und das Kleine Gefäß, worin fie fich be— 
fanden, mit dunkelrothen Daͤmpfen anfüllten, deren — man 
mit = des Salpetergajed vergleichen konnte. 

Ich glaubte fo den färbenden Stoff in feiner Reinheit er: 
halten zu haben; aber das Verfahren war wenig ergiebig. Ich 
hielt eine Operation für gelungen, wenn fie mir einen Tropfen 
des Liquidums gab. 

So geringe Quantitaͤten eigneten ſich faſt nur zu gewiſſer⸗ 
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maſſen mikroſcopiſchen Unterfuchungen. Jedoch verdanfe id 
ihnen die Berichtigung der erften Vermuthungen, welche id 
mir über die Natur diefer Subſtanz machte; und die Unterfi: 
chungen, welche ich im der Folge mehr im Großen ausführen 
Fonnte, haben fie auch beftätiger. 

Anfangs war ich in Verfuchung, diefe Subftanz für eine 
Verbindung des Chlor mit Jod zu halten, freilih, für eine, 
von jenen Verbindungen diefer Stoffe verfchiedene, welche die 
Ghemifer befchrieben haben. 

Umſonſt richtete ich alle meine Verfuche darauf him. Die 
Subftanz färbte die Stärfeauflöfung nicht blau, und ſchlug die 
Eublimatauflöfung nicht nieder; mit falpeterfauren Quekſilber— 
orydul gab fie einen weißen Nieverfchlag, mit falpererfaurem 
Blei defgleichen u. f. w., kurz Alles fprad) dafür, daß durd): 
aus Fein Jod in. ihr enthalten ift. | 

Andererfeitd habe ich dieſe Subftanz nach einander nicht 
nur dem Einfluß der WVoltaifchen Säule,’ fondern auch dem ei: 
ner erhöhten Temperatur ausgefezt, und fie bat mir nicht die 

mindefte Epur von Zerfezung dargebothen. Der Mivderftand 
gegen diefe „Kräfte mußte mic) natürlich auf den Gedanken brin: 
gen, daf ich es mit einem einfachen Körper zu thun haben 
würde, oder wenigftend mit einem folchen, der fich wie ein 
einfacher verhält. 

Gerade in diefem Gedanken wurde ic) auch durch alle Ver: 


fuche, welche ich mit der Subftanz anftellte, immer mehr und 


mehr beftärkt. 

Ich glaubte hier einen einfachen Stoff vor mir zu haben, 
der in feinem chentifchen Verhalten die größte Aehnlichkeit mit 
Chlor und Jod hatz der vollfommen analoge Verbindungen ein: 


geht; deſſen phyſiſche Eigenfchaften und chemifches Merhalten 


‚ jedoch, zufammengenommen, die ftärfften Gründe darbierhen, 

ihn davon zu unterfcheiden. 

1. Ueber die, Benennung der rothben Subflanz, wel: 
be aus der Mutterlauge der Öalinen, nad der Ein: 
wirfung des Chlor erhalten wirb. 

Meine Anficht über die Natur diefer rothen Subftanz, wel: 
che in Folge der Eimwirfung des Chlor aus der Mutterlauge 
der Ealineu erhalten wird, die ich für die wahrfcheinlichite 
hielt, und am welche ic) mich feft hielt, führte die Nothwen— 
digkeit herbei, ihr einen Namen zu geben, wobei man fie leichter 
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in ihren Verbindungen verfolgen fann, und der, indem er es 
unndthig macht, zu den Benennungen, rother Stoff, durch 
Chlor freigemadhte Subftanz, u. f. w., welche noth— 
wendigerweife die Sache verwirren würden, feine Zuflucht zu neh⸗ 
men, mid) zugleich in Stand fezte, die von mir darüber ge: 
faßte Meinung mir mehr Treue vorzutragen. 

Ich nahm meine Zuflucht zu den Einfichten des gelehrten 
Profeſſors, deffen Schüler ih bin, und. deffen weifer Rath 
meine Unerfahrenheit im Laufe diefer, unter — Augen aus⸗ 
gefuͤhrten Arbeit, leitete. 

Seinem Rathe und den Gedanken, auf — er mich 
gebracht hat, verdauke ich die Ueberwindung der Schwierigkei— 
ten, welche meinen Unterſuchungen im Wege ſtanden, weßwe⸗ 
gen ich ihm hier mit Vergnuͤgen meine Erkenntlichkeit bezeuge. 

Hr. Anglada rieth mir dieſe Subſtanz Brom (Bröme) 
von dem griechiſchen Bowuos (faetor) zu nennen. Dieſer 
Name eignet fi) vortrefflich zur Bildung der zufammengefeztei 
Benennungen, welche ihre Verbindungen erfordern, und ich bes 
halte ihn auch wegen der Leichtigfeit der Ausfprache bei. 

Wenn die Chemiker die Refultate, welche ich beobachtet 
zu haben glaube, beftärigen, und diefer Gubftanz entfchieden 
eine Stelle unter den einfachen Körpern fichern, fo wird diefe 
Benennung, wie ich glaube, beibehalten werden Fonnen. 

Il. Ueber die Ausfheidung des Brom. 

Nach zwei verfchiedenen Methoden, womit ich mid) jezt 
nad) einander befchäftigen will, habe ich die Ausfcheidung des 
‚Brom bewerkitelligen Fonnen: 

Erftes Verfahren. Davon habe ich ſchon Einiges ges 
fagt: es befteht darin, die Mutterlauge der Salinen, nad) der 
Einwirkung des Chlor zu deftilliven, und durch eine erfältende 
Miſchung die röthlichen Dämpfe zu verdichten, welche fich im 
Moment des GSiedens entwifeln. 

Durch diefes langwierige Verfahren, erhält man nur eine 
geringe Quantität Brom, und zwar ein unreines Brom. Ich 
habe mich überzeugt, daß es jo beftändig mit einer dreifachen 
Verbindung von Waſſerſtoff, Kohlenftoff und Brom gemengt 
ift, die ihrer Natur und ihren Eigenfchaften nad) dem Chlor— 
Kohlen Wafferftoff analog ift. 

Deßwegen habe ich dieje Darftelluugsmerhode ganz und 
gar aufgegeben, nachdem ich, um denfelben Zwek zu erreichen, 

Dingler's polyt. Sourn. XXI. ®. 3. 6. 15 
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eine leichter ausfuͤhrbare Methode gefunden hatte, welche mir 
‘auch ein reineres Brom in größerer Quantität gab. 

Zweites Verfahren. Nachdem ich durch die Mutter: 
lauge der Salinen einen Strom Chlorgas (®) habe ftreichen 
laffen, gieße ich auf die Oberfläche der Flüßigfeit eine gewiße 
Quantität‘ Aether, und fülle fo die ganze. Flafche an, worin die 
Flüßigkeit eingefchloffen wird; wenn ich fie alsdann ftark fchüttle, 
fo daß diefe beiden Fluͤßigkeiten ſich mifchen, und alsdann ei: 
nige Augenblife in Ruhe laffe, um ihre Trennung zu begün 
ftigen, fo ſchwimmt der Aerher oben auf, fehr ſchoͤn hyacinth⸗ 
roth gefärbt, während die entfaͤrbte Mutterlauge anftatt deö 
lebhaften und reizenden Geruches des Brom nur mehr den Ans 
genehmen Geruch des in ihr aufgeldöten Aethers zeige. 

Der gefärbte Aether (die wahre ätherifche Aufldfung des 
Brom) verliert dann feine Farbe und feinen unangenehmen Ge: 
ruch, wenn. man ihn mit irgend einer alfalifchen Subftanz, be: 
fonderd aber mit Fauftifchem Kali, ſchuͤttelt. Lezteres abforbirt 
das Brom; indem ich nun nad) einander die gelb gefärbte Mut: 
terlauge der Salinen mit Aether und den gefärbten Aether mit 
Kali ſchuͤttle, kann ich mit einer geringen Quantität diefed AL 
fali alled, aus einer fehr großen Menge Waffer entiwifelte Brom, 
vereinigen. | 


Das. Kali verliert allmählig alle feine alkaliſchen Eigen⸗ 


fohaften, und verwandelt fid) in einen falzartigen Körper, der 
in Wafler auflöslich ift, und durch Verdampfen der Fluͤßigkeit 
in Würfeln kryſtalliſirt. Diefer Eubifchen Kryſtalle bediene ich 
mich mit Erfolg zur Darftellung des Brom. 

Ich vermenge die gepulverten Kryſtalle mit — 
Manganperoxyd (Braunftein), und uͤbergieße das Gemenge in 
einem kleinen Deftillationsapparate mit Schwefelfäure, welche 
mit der Hälfte ihres Gewichtes Waſſer verduͤnnt ift. 
Dieſe Säure, weldye nur weiße Dämpfe und fehr wenig 
Brom entbunden hätte, wenn fie mit den Kroftallen allein in 
Berührung gebracht worden wäre, oder wenn fie in fehr con⸗ 


83) Die Erfahrung hat mich geichrt, daß man nicht zu viel Gas bins 
einleiten darf, wenn man ben Verluft einer gewißen Quantität 
Brom vermeiden will, welches fi) in eine Verbindung umändern 
würde, von der unter der Benennung ChlorsBrom (Brom: 
Chlorid), gehandelt werben wid. A. d. O. 
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eentrirtem Zuftande auf obiges Gemenge gewirkt hätte, bringt 

unter diefen Umftänden röthliche Dämpfe hervor, welche ſich zu 

Tröpfgen als Brom verdichten. 

Man kann Tezteres fammeln, wenn man den Hald ber 
Rekorte auf den Boden eines kleinen Recipienten leitet, der mit 
kaltem Waſſer gefuͤllt iſ.. Das Brom, welches in Daͤmpfen 
aus der Retorte kommt, Idst ſich in dieſer Fluͤßigkeit auf; das— 
jenige, welches ſich im Halſe der Retorte in Geſtalt von Troͤpf⸗ 
gen verdichtet, faͤllt wegen ſeines großen ſpecifiſchen Gewichtes 
auf den Boden des Gefaͤßes. 

So groß and) die Verwandſchaft iſt, welche das Waſſer zu 
diefem Korper hat, fo ift doch die Schichte Flüßigfeir, welche 
ihn umgibt, bald gefättigt, und da fie dad Brom von allen 
Seiten umgibt, fo fchüzt fie es gegen die aufldfende Kraft der 
oberen Schichten. 

Um eö im Zuftande großer Reinheit zu erhalten, braucht 
man es nun bloß abzufcheiden, und, um ihm das Mafler zu 
entziehen, welches es zuräfhalten koͤnnte, über Chlor: Calcium 
zu deftilliren. 

IV. Bon einigen Eigenfhaften des Brom und be 
fonderd von feinen phyfifhen Eigenfdaften. 
Das Brom erfcheint in Geftalt einer ſchwaͤrzlich rothen 

Flüßigfeit, wenn man es in Maffe, und bei reflectirtem Lichte 

betrachtet, hyacinthroth hingegen, wenn man es als dinne 

Schichte zwifchen das Kicht und das Aug bringt. 

Sein fehr unangenehmer Geruch erinnert an den bes Chlor: 
oxydes, ift aber bei weitem ftärfer. 

Sein Gefhmak ift fehr ftarf. 

Es greift die organifchen Körper an, dad Holz, Kork, 
u. f. w., befonders aber die Haut, welche es zerfrißt und ftarf 
gelb färbt. Die Farbe, weldye ed ihr mittheilt, ift weniger 
intenfio, ald die, welche das Jod hervorbringt, verfchwindet 
aber, wie leztere, nach einiger Zeit; wenn die Berührung diefes 
Agens von einer gewißen Dauer war, fo verichwindet die Farbe 
nur mit der Zerftdrung der Epidermis. 

Es wirkt Fräftig auf die Thiere. Ein Tropfen, welcher 
in den Schnabel eined Vogels gebracht wurde, war hinreichend 
ihn zu tödten. 

Das ſpec. Gew. fand ich, fo gut ich ed mit geringen 
Duantitäten der Subftanz fehäzen Fonnte, = 2,966. 

15 * 
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Das Brom wird bei einer Kälte von — 18° (nad) d. 
hunderttheil. Scale) nicht feit. 

Es verflüchtigt fich leicht, und diefe große Flüchtigfeit cons 
traftirt fehr mir feinem fpecif. Gewichte; man braucht bloß einen 
Tropfen Brom in irgend ein Gefäß zu bringen, um fogleich 
feinen innern Raum mit einem fehr dunfelrochen Dampfe ans 
zufüllen, den man wegen feiner Farbe mit dem Salpetergas 
verrvechfeln koͤnnte, wenn er fid) nicht durd) eine Menge Eigen: 
ſchaften davon unterfcheiden würde. 

Es fieder bei einer Temperatur von + 47° (bunderttheil. 
Scale). Der Wärmeftoff fcheint, obgleich feine Wirkung den 
phyſiſchen Zuftand des Brom fo verändern kann, keineswegs 
auf feine chemifche Natur zu wirken. Sch habe wenigftens 
feine zerfezung beobachtet, als ich feinen Dampf in eine Lutirte, 
ftarf glühende Glasröhre ftreichen ließ. 

Dad Brom leitet die voltaifche Elektricität nicht. Ich 
habe mid) davon überzeugt, indem ich die beiden Pole einer 
Säule in Verbindung mit einem Heinen Apparate brachte, worin 
die Zerfezung des Waſſers bewirkt werden konnte. Diefe ers 
ſezung, welche fehr leicht vor fich ging, wenn id) geradezu die 
Slüßigfeit mit den beiden Polen der Säule vermittelt metalli= 
iher Drähte in Communication fezte, hörte fogleich auf, wenn 
ih in den leitenden Draht eine, nur 3 bis 4 Linien lange, 
Säule von Brom brachte. 

Die Eleftricität fcheint das Brom auch nicht zerfezen zu 
fonnen. Als die Subftanz dem Einfluße einer Säule ausgefezt 
wurde, welche ftarf genug war, um dad Waſſer, die Salz 
Aufldfungen u. f. w. zu zerfezen, bemerkte ich weder eine Ver: 
minderung ihres Volumens, noch Entbindung eines Gafes, noch 
die Abfezung irgend eines Stoffes am Ende der leitenden Pla= 
tindrähte, mit einem Morte, ich erhielt Fein Zeichen von Zer: 
fezung. 

Die Dämpfe des Brom koͤnnen die Verbrennung nicht 
unterhalten. Eine brennende Wachskerze, weldye man in eine 
foldye Armofphäre taucht, löfcht darin bald aus; aber che fie 
ausloͤſcht, brennt fie einige Augenblife mit einer, an der 
Baſis grünen, und an dem oberen Theile röthlichen Flamme, 
wie diefes im dem Chlorgas Statt finder. 

Das Brom ift im Waffer, im Alkohol, und vorzüglich im 
Aether aufloslid). 


welde in dem Meerwaffer enthalten iff. 229 


Die Schwefelfäure dst nur fehr wenig davon auf. 9 

Das Dlivendhl wirkt ſehr langſam darauf. 

Es roͤthet die Lakmustinktur nicht, aber es entfärbt fie 
raſch, ungefähr eben fo wie das Chlor. Die fehwefelfaure In: 
digaufldfung wird ebenfalls davon entfärbt. | 

V. Ueber die Brommafferftofffäure' (Acide hydro- 
bromique). | | 

Die große Analogie, welche ich zwifchen der Wirkung des 
Brom und derjenigen des Chlor auf die vegetabififchen Farben 
bemerkt hatte, brachte mich auf die Vermurhung, daß fie auch 
zwifchen den Urfachen viefer Erfcheinungen Statt finde, und 
daß das Brom, begierig nach Wafferftoff, denfelben wie das Chlor, 
den organifchen Körpern, womit man es in Berührung bringt, 
entziehe. Aus diefem Grunde leitete ich meine Verſuche dar: 
auf hin, eine Verbindung - von Mafferftoff mit Brom aufzus 
ſuchen. 
Anfangs verſuchte ich es, Waſſerſtoff und Brom gegenſei⸗ 
tig auf einander wirken zu laſſen, aber ohne Erfolg, Meine 
Verſuche waren glüflicher, als ich dad Brom in Berührung 
mit mehreren gasfdrmigen Wafferftoff Verbindungen brachte. 
Ich erhielt dadurch ein farbenlofes, fehr ſaures Gas, weldyes, 
vom Kali abforbirt, die Eubifchen Kryftalle hervorbrachte, wel 
che ich ſchon erhalten hatte, als ich diefes Alkali mit Dem brom⸗ 
haltigen Aether fchüttelte. 

Ich verfuchte nun aus diefen Kryftallen felbft, den gas— 
fürmigen Stoff auszufcheiden, den fie zu enthalten ſchienen. 
Mit concentrirter Schwefelfäure behandelt, entbanden fie ein 
faured Gas, das ich ald Bromwafferftofffäure erfannte, da ich 
beobachtete, daß das Chlor es unter Niederfchlagung von Broms- 
dämpfen zerfezt, und daß gewiffe Metalle, indem fie ihm dieſe 
Subſtanz entziehen, reines Waſſerſtofſgas ald Ruͤkſtand laſſen. 

Die Bromwaſſerſtoffſaͤure kann durch folgende Verfahrungs: 
arten erhalten werben: 

1) Sch fezte Wafferfioff, mit Bromdämpfen gemengt, ei: 
nige Zeit dem Einfluße der Sonnenftrahlen aus, ohne imerfliche 
Zeichen von einer Verbindung zu bemerken; dagegen fah ih 





24) Diefe Eigenfchaft kann man benügen, um, das Brom in nicht voll: 
fommen ſchließenden Gefäßen aufzubewahren, weil bie leichtere 
Schwefelſaͤure ein Hinderniß feiner Verbünftung wird. > b. O. 


230 Balarcd, über eine neue Subflanz, Brom genannt, 


bromwafferftofffaures Gas entftehen, wenn ich diefes Gemenge 
der Flamme einer Kerze ausfezte, oder noch beffer, wenn ic 
eine glühende Eifenftange in das cylindrifche Gefäß (mit wei: 
ter Deffnung) bradyte, welches dafjelbe einfchloß. 

In feinem Falle verbreitete fi) die Wirkung jedoch durch 
die ganze Maſſe, wie dieß mit dem Chlor und Waſſerſtoffe der 
Fall if. Die Verbindung entftand nur um den heißen Körper 
herum, der fie hervorbrachte. Wielleicht wäre nicht daffelbe 
eingetreten, wenn ich Bromdämpfe hätte fammeln, meffen, und 
mit einem beftimmten Volumen MWafferftoffgas mengen Formen. 

2) Das jodwafferftofffaure Gas, ſchwefelwaſſerſtoffſaure 
Gas und Phosphorwaflerftoffgas werden durch das Brom zer: 
fezt, welches ſich in Brommafferftofffäure umändert, indem es 
Dämpfe von Zod, Schwefel oder Phosphor niederfchlägt. 

Die Zerfezung tritt immer mit Entbindung von Märme 
ein. 

Das Volumen des Gafes ändert fi) nicht merklich, wenn 
man das jodwaflerftofffaure Gas durdy das Brom zerfezt; «6 
vergrößert fich hingegen, wenn man bie Zerfezung des Schwer 
felwafferftoffs oder des Phosphorwafferftoffs bewerfitelligt. 

Das Brom wirft ebenfo auf diefe Wafferftoffverbindungen, 
wenn fie im Waſſer aufgeldst find; es bilder fich auch, auf 
ihre Koften, Bromwafferftofffäure. 

3) Man fann auch Bromwafferftofffäure bereiten, durch 
Zerfezung der mit Kali und der Ätherifchen Auflöfung des Brom 
erhaltenen Fubifchen Kryſtalle, vermittelft Schwefelfäure; aber 
das fo gefammelte Gas ift oft mit einer Eleinen Menge ſchwef— 
figer Säure und Chlorwafferftofffiure gemengt; deßwegen darf 
man diefe Methode nicht anwenden, wenn man die Bromwaſ— 
ferftoffjäure vollfommen rein haben will. 

4) Um diefe Säure in ihrer Reinheit zu erhalten, nahm 
id) meine Zuflucht zu einer Verfahrungsart, die gewiffermaffen 
derjenigen nachgeahmt war, welcher man ſich zur Darjtellung 
der gasfürmigen Zodwafferftofffäure bedient. Brom und Phos: 
phor, in Berührung gebracht, und mit einigen Tropfen Waſſer 
befeuchtet, entbinden in der That reichlich eine gasfdrmige 
Subitanz, welche man über Queffilber auffangen kann, und 
welche nichts als brommagfferftofffaures Gas ift. 

Dieſe Verbindung befizt folgende Eigenfchaften: 

Sie ift farbenlos, ihr Geſchmak ift vollfommen fauer, 


\ 
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Sie verbreitet, in Berührung mit der Luft, weiße Dämpfe, 
welche dichter find als diejenigen, welche die Chlorwafferftoff: _ 
fäure unter denfelben Umftänden verbreiten würde.  Diefe 
Dampfe haben einen fehr fiechenden Gerud) und reizen ftarf 
zum Huſten. 

Die Bromwafferftofffäure erleidet Feine — wenn 
man ſie durch eine gluͤhende Glasroͤhre ſtreichen läßt. Cie 
wird fogar durchaus nicht verändert, wem man fie mit Sauer: 
ftoffgas vermengt, durch eine ähnliche Röhre gehen läßt, oder 
auch, wenn man eine brennende Kerze in das gasfoͤrmige Ge: 
menge taucht. 

Andererſeits fcheint das Brom nicht das Waffer zerfezen 
zu koͤnnen, wie es das Chlor thut. Sch habe in der That 
nicht bemerkt, daß Sauerftoff frei wurde, oder Bromwaſſer⸗ 
ſtoffſaͤure entftand, ald ich Brom und Wafferdampf durch eine 
rothglähende Glasröhre ftreichen ließ. 

Die Bromwafferftofffäure ift durch Chlor zerfesbar, wel: 
ches, indem es fich ihres Waſſerſtofſs bemächtigt, auf der Stelle 
reichliche rothe Dämpfe und einen Niederfchlag von Tröpfgen 
von Brom hervorbringt. 

Wenn man über Quelſilber arbeitet, werden dieſe Troͤpf⸗ 
gen bald von dem Metalle abſorbirt und der gasfoͤrmige Stoff, 
welcher zuruͤkbleibt, beſizt alle Eigenſchaften der Chlormafler: 
ſtoffſaͤure. 

Gewiſſe Metalle konnen auch das bromwaſſerſtoffſaure Gas 
zerſezen. Es ſchien mir, daß das Quekſilber das vollkommen 
reine Gas durchaus nicht veraͤndert; aber das Zinn, das Ka— 
lium, bewirken eine vollſtaͤndige Zerſezung; das erſte bei einer 
etwas erhoͤhten, das zweite bei der gewoͤhnlichen Temperatur. 

Ein Stuͤk Kalium, welches man in eine graduirte, mit 
dieſem Gaſe gefüllte Röhre bringe, verliert in, wenigen Augen: 
blifen feinen metallifchen Glanz, und verwandelt jich im eine 
weiße Subftanz, welche bei der Einwirkung des Chlor, Brom 
frei werden läßt. 

Das Volumen des gasfbrmigen Stoffes vermindert fich bei 
diefem Verſuche genau um die Hälfte und man finder ald Ruͤk— 
ftand Wafferftoffgas. 

Das brommafferftofffaure Gas hätte diefem Berfuche zu⸗ 
folge eine der Chlorwaſſerſtoffſaͤure und Jodwaſſerſtofſſaͤure ana⸗ 
foge Zufammenfezung, das heißt, es wäre aus gleichen Raum: 


I) 
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theilen MWafferftoff und Bromdampf gebildet, ohne Vermehrung 
oder Zufammenziehung des Volumens. 

Das brommafferftofffaure Gas ift fehr auflöslich im 
Waſſer. Die wäfferige Auflofung erhält man fowohl, wenn 
man flüffige Schwefelwafferftofffäure mit Brom behandelt, als 
auch, wenn man das, durch eine der oben angegebenen er: 
fahrungsarten entbundene Gas, durd) Waſſer ftreichen läßt. 
Diefes erhizt fi), vermehrt fein Volumen , erlangt eine große 
Dichtigkeit und das Vermögen, in Berührung mit der Luft, 
weiße Dämpfe zu verbreiten. 

Diefe Aufldfung ift farbenlos, wenn fie gehdrigermaflen 
bereitet wurde; wenn aber das entwifelte brommafferftofffaure 
. Gas mit Bromdämpfen gemengt ift, fo hat fie eine fehr dunkle 
roͤthliche Farbe. , Der farbenlofen Aufldfung des brommaffer: 
ftofffauren Gafes kann man diefe Farbe ertheilen, wenn man 
fie mit Brom fchüttelt. Sie löst alsdann vielmehr davon auf, 
als ein gleiches Volumen reinen Waffers hätte auflöfen Fönnen. 
Man koͤnnte dieſer Aufldſung den Namen bromhaltige 
Bromwaſſerſtoffſaͤ aͤure (acide hydro-bromique bröme) 
beilegen. 

Erhizt man diefe neue Verbindung, fo entwifeln fich Brom: 
dampfe und Brommafferftofffäure, und es bleibt nur eine faure, 
in der That faft farbenlofe, aber auch weit weniger coucen⸗ 
trirte Aufldſung zuruͤk. 

Das Chlor zerſezt auf der Stelle die fluͤßige Bromwaſſer⸗ 
ftofffäure und ertheilt ihr eine Färbung, welche von dem frei: 
gewordenen Brom herrührt. 

Die Salpeterfäure wirft auf die Bromwafferftofffäure we: 
niger fchnell, aber ihre Wirkung zeigt fich weit Fräftiger, fobald 
fie einmal angefangen hat. Es entfteht alsdann viel Brom 
und wahrfcheinlih Waſſer und falpetrige Säure. Man erhält 
Dabei eine dem Königswaffer analoge Flüßigkeit, welche aud) 
in der That das Gold und Platin aufldsr. 

Die Schwefelfäure har bis zu einem gewiffen Grade bie 
Eigenfhaft, die Bromwafferftofffäure zu zerſezen: auch fieht 
man nicht felten, wenn man diefes Gas vermittelft der Schwer 
felfäure entbindet, fih Dämpfe von Brom und fchwefliger 
Säure bilden; dieſes gefchieht durch eine gegenfeitige Einwir: 
fung, weldye man ſich leicht erklären Kann. ®) 


85) Ich Habe mich überzeugt, daß, um dieſe Verunreinigung zu vet: 
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Gewiffe Metalle wirken auf die flüßige Bromwafferftoff: 
fäure. Das Eifen, Zinf und Zinn löfen ſich darin unter Ent- 
bindung von Waſſerſtoff auf. 

» Die Orpde mit metallifcher Grundlage wirken verfchieden 
auf diefe Säure, wenn man fie damit in Beruͤhrung bringt. 

Die meiften von ihnen, die Alkalien, die Erden, die Ei: 
fenoryde, das Kupferoxyd, Quekſilberoxyd bilden flüßige Vers 
bindungen, weldye man ald brommafferftofffaure Salze betrach⸗ 
ten kann. 

Mit gewiffen Oryden gibt die Brommafferftofffäure eine 
gegenfeitige Zerfezung; es wird Waſſer und eine metallifche 
BromsBerbindung gebildet; ſolche find das di und das 
Silberoryd. 

Diejenigen von diefen Oxyden, welche wegen ihres großen 
Sauerftoffgehaltes Feine Verwandtſchaft zu der Bromwafferftoff: 
fäure haben, oder bei ihrem hohen Oxydationsgrade, durch die 
Zerfezung der Säure, Feine entfprechenden Brom = Verbindungen 
bilden koͤnnen, verlieren einen Theil ihres Sauerftoffs , welcher 
die Zerfezung eines Theiles der Brommwafferftofffäure und folg: 
lich eine Entbindung von Brom bewirkt. Das weniger orydirte 
Dryd bilder alödann mit der der Zerfezung entgangenen Säure, 
ein bromwafferftofffaures Salz oder eine metallifcye Srem⸗ 
Verbindung. 

Auf dieſe Art wirken das zweite (rothe) und dritte — 
Bleioxyd, das Antimonperoxyd (Antimonſaͤure) und das Man— 
ganperoxyd. Die Wirkung des lezten Koͤrpers auf die Brom: 
waflerftofffäure kann man zur Darftellung des Brom benuzen. 

Diefe Verfahrungsart, ähnlich derjenigen, welcher man ſich 
zur Darftellung des gasfdrmigen Chlor bedient, ift noch leichter 
auszuführen, ald die von mir oben angegebene Methode. 

Das Brom hat, wie man fieht, zum MWafferftoff eine 
geringere Verwandtſchaft, ald das Chlor, aber eine größere als 
das od. 

Der Wafferftoff vereinigt fich leicht mit dem Chlor; es 
ift fchwieriger, ihm geradezu mit Jod und Brom zu vereinigen, 


meiden, ed vorzuziehen ift, die Schwefelfäure auf die ganzen Kry: 
falle zu gießen, anftatt auf ihr Pulver, Es wird in diefem Falle 
um fo weniger Bromwafferftofffäure zerfezt, je größer das Volumen 
der Kryftalle und je Eleiner die Quantität der angewandten Schwer 
felfäure ift. 4,00. 


» 
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Das Chlor zerſezt bei einer hohen Temperatur das Waſſer; 
aber Brom und Jod koͤnnen unter denſelben Umſtaͤnden ſeine 
Zerſezung nicht bewirken. 

Die Bromwaſſerſtoffſaͤure wird endlich durch das Chlor zer: 
fezt, aber das Brom zerfezt feinerfeits die Jodwaſſerſtoffſaͤure. 

Die Wirkung der Metalle auf diefe verfchiedenen Waffer: 
ftofffäuren führe ebenfalls auf diefelbe Folgerung. Die Jod 
waflerftofffäure zerfezt fih in Berührung mir Queffilberz; die 
reine Bromwafferftofffäure Fan hingegen lange Zeit ohne be 
merfbare Veränderung über diefem Metalle aufbewahrt werden; 
aber bei einer wenig erhöhten Temperatur fängt fie an, durch 
Zinn zerfezt zu werden, weldyes bei verfelben Temperatur auf 
die, Chlorwafferftofffäure (Salzfäure) Feine Wirkung gehabt 
hätte. e 

Aus dieſer ungleichen Verwandtichaft folgt, daß die Ei— 
genfchaften des bromwafferftofffauren Gafes gewiffermaffen zwi: 
fchen denen der Chlorwafferftofffäure und Jodwaſſerſtoffſaͤute 
das Mittel halten. Wenn es der erfteren darin gleicht ,. daf 
es fich ſchwer umfer dem vereinten Einfluffe einer hohen Tem⸗ 
peratur und des Sauerftoffs zerſezen läßt, fo nähert es fi 
andererſeits wieder der zweiten durch feine Eigenfchaft, bis zu 
einem gewiffen Puncte durch die Schwefelfäure verändert zu 
werden, und durch fein Vermögen einen Weberfhuß von Brom 
aufzunehmen. R 


VI Ueber die brommwafferfiofffauren Salze (Hydro- 
Bromates) und die Berbindungen bes Brom mit 
den Metallen (Bromures metallıques). 


Die Wirkung des Brom auf die Metalle zeigt die größte 
Nehnlichfeit mit derjenigen, welche das Chlor auf diefelben 
Körper ausübt. Das Antimon und Zinn brennen in Beruͤh— 
rung mit Brom. Das Kalium entiwifelt bei feiner Vereini— 
gung damit foviel Wärme und Licht, daß die entftehende De: 
tonnation ftarf genug ift, die Glasgefäße, in welchen man ar: 
beitet, zu zerbrechen, und die Verbindung weit wegzufchleudern. 


Die BromsVerbindungen, welche man mit diefen Körpern 
geradezu darftellt, und befonders dad Brom⸗Kalium, zeigen in 
ihrem Ausfehen und in ihren Eigenfchaften feine bemerfbare 
Derfchiedenheit von denjenigen, welche man durch Behandlung 
der Oxyde diefer Metalle mit Brommafferftofffäure erhält, es 


x 
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fei num auf dem trofnen Wege, oder auf dem naflen, wenn 
man nur die Auflöfungen verdunften oder Eryftallifiven ließ. 
Ihre wäfjerigen Aufldfungen haben alle Eigenfchaften mit den 
entfprechenden brommwafferftofffauren Salzen gemein. Alles die 
ſes macht es fehr wahrſcheinlich, daß, fo. wie diefeö bei den 
Verbindungen des Chlor und Jod mit den Metallen der Fall 
ift, audy die metallifchen Brom⸗Verbindungen fic) bei der Auf: 
fung in Waffer in bromwafferfiofffaure Salze umändern, und 
daß. umgekehrt die brommwafferftofffauren Salze fih in Brom- 
Verbindungen umändern, wenn fie in feften Zuftand übergehen, 

Diefe beiden Glaffen von Verbindungen möchten daher 
ſchwerlich ohne Läftige Wiederholungen getrennt abgehandelt 
werden Fonnen. 

Da ich nur wenige brommagferftofffaure Salze oder Brom: 
Verbindungen dargeftellt habe, fo kann ich noch Feine Befchrei- 
bung ihrer allgemeinen Eigenſchaften geben. Nur das will ich 
jagen, daß man die brommafferftofffauren Salze leicht an ihrer 
Eigenfchaft erkennt, ſich gelb zu färben und Brom zu entbin- 
den, wenn man auf fie foldhe Körper einwirken läßt, welche 
. den Maflerftoff ftarf anziehen, wohin die Chlorfäure, Salpeter— 
fäure und befonders das Chlor gehören; auf diefe Eigenfchaft 
gründet fich auch die Anwendung des leztern Körpers zur Aus⸗ 
fcheidung des Brom. Was die Brom - Verbindungen betrifft, 
fo werden fie alle durch Chlor mit Entbindung von Brom 
zerfest. 

Ueber das Brom: Kalium (Bromure de Potassium). 

Ich habe mich verfchievener DVerfahrungsarten zur Dars 
fellung des Brom-Kalium bedient: 1) ich erhielt es, indem 
ih das Metall in den Dampf des Brom brachte; x) ‚indem 
ich mittelit deffelben die Bromwafferftofffäure zerfezte; 3) indem 
ich geradezu diefe Säure mit Kali vereinigte, die Aufldfung 
abrauchte und den Ruͤkſtand eintrofnere. 4) Die Eubifchen 
Kryſtalle, welche man durch Sättigung des bromhaltigen Aethers 
mir Kali erhält, kann man entweder als brommafferftofffaures 
Kali oder als Brom-Kalium berradhten. _ Sie enthalten immer 
Heine Antheile hlorwafferftoffiaures Kali oder Natrum. 

Das auf was immer für eine Art dargeftellte Brom: Ka- 
lium hat ſtets gleiche Eigenfchaften. 

Wenn man es durch Aufloͤſen in Waſſer wieder in feinen 
Froftalfinifchen Zuftand bringt, nimmt ed. gewöhnlich die Geftalt 
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von Miürfeln an, zuweilen die von langen rechtwinflichten Pa- 
rallelopipeden. ein Gefchmaf ift ftehend. Beim Erhizen 
deerepitirt ed und kommt hierauf in Fluß, ohne dadurch eine 

Veränderung zu erleiden. 

Das Chlor zerſezt es bei einer erhöhten ———— es 
entbindet ſich Brom und es bilder ſich Chlor: Kalium. 

Das Jod hat Feine Wirfung auf daffelbe, felbft nicht bei 
einer hohen Temperatur. Das Brom treibt hingegen aus dem 
gefchmolzenen ZodeKalium, über welches man es leiter, reich 
liche veilchenblaue Dämpfe aus. 

Die Borarfäure kann e8 bei der Rothglühhize nicht zer: 
fezen, wenigftens nicht, wenn man nicht Waflerdampf durd 
das ftarf erhizte Gemenge treibt: in lezterem Falle entwilelt 
fih) Bromwafferftofffäure. 

Das Brom⸗Kalium wandelt fi, in Berührung mir Waſ— 
fer, in brommafferftofffaures Kali um; lezteres löst ſich in 
größerer Quantität im heißen ald im Falten Waffer auf, wobei 
es eine _merfliche Kälte hervorbringt. Es Idsr fi u auch im 
Alkohol, jedoch im geringer Quantität, auf. 

Die Aufldfung des bromwafferftofffauren Kali löst nicht 
mehr Brom auf, als das reine Waſſer aufgeldst hätte. 

Die Schwefelfäure zerfezt es, indem fie Dämpfe von Brom: 
wafferftofffäure und Brom entbinder. 

1,27 Gramm Brom:Kalium *) hinterließ, auf diefe Art 
behandelt, einen NRüfftand von 0,973 fehwefelfaurem Kali. 
Diefe Quantität Salz enthält 0,52668 Kali, weldye aus 0,08927 
Sauerftoff und 0,43741 Kalium beftehen. 

Dad BromzKalium beftünde diefem Werfuche zufolge aus: 

Brom . . . 65,56 5 
Kalium ’ ; . 34,44. 
100,00. _ 

Wenn diefe Verbindung aus einem Atom Brom und ei: 
nem Atom Kalium befteht, fo ift das Atomgewicht des erjteren 
Körpers — 93,26, das Atomgewicht des Sauerftoffs = 10 
angenommen. 

Die metallifchen Brom-Verbindungen verwandeln fich bei 
‚ihrer Auflöfung im Waffer in neutrale bromwafferftofffaure Salze. 


86) Im Originale fteht brome anftatt bromure de potassium. 
«bu 
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Diefed wird zerfezt, und zwei Naumtheile Wafferftoff verlaffen 
einen Raumtheil Sauerftoff, der ſich mit dem Metalle vereinigt. 
Da nun die Bromwaflerftofffäure aus "gleichen Raumtheilen 
Wafferftoff und Bromdampf befteht, fo folgt daraus, daß die 
zwei frei gewordenen Raumtheile MWafferftoff, vier Raumtheile 
Brommafferftofffaure hervorbringen müflen. Hieraus muß man 
nun fchließen, daß die brommafferftofffauren Salze mit metallis 
fher Baſis einen Raumtheil Bromwagferftofffäure enthalten, 
der viermal fo groß ift, ald der Raumtheil des Sauerſtoffs, 
welchen das. Oxyd enthält. Da nun die 0,08927 Gr. Sauer⸗ 
ftoff einen Raum von 0,0624 Lit. einnehmen, fo muß 1,270 
Gramm Brom=falium 0,2496 Fit. Bromwafferftofffäure hervors 
dringen. 

Das fpecififche Gewicht des Brom:Dampfes wäre zufolge 
der hier gegebenen Verhältniffe — 5,1354 und das der Brom: 
wafferftofffäure —= 2,6021. Ich habe mich noch nicht über: 
zeugt, ob diefe Refultate, welche die Theorie gibt, durch die 
Erfahrung beftätiget werden. 

Brommwafferftofffaures Ammoniak (Hydro - Bromate 

d’Ammoniaque). 

Das bromwafferftofffaure Gas vereinigt fi) zu gleichen 
Raumtheilen mit dem Ammoniakgas. E6 entfteht dadurch eine 
falzartige Verbindung, weldye man audy durch Verbindung der 
Bromwaſſerſtoffſaͤure mit fläffigem Ammoniak erhalten Fann. 
Ich habe mir auch brommafferftofffaures Ammoniak bereiter, 
indem ich gasfürmiges oder an Waffer gebundenes Ammoniaf 
durch Brom zerfeste. Das Refultat der Einwirkung ift, daß, 
Waͤrmeſtoff ohne Licht frei, Stifftoff entbunden und brommaf: 
ferftofffaures Ammoniak gebilder wird. 

In feinem diefer Fälle habe ich jedoch bemerkt, daß fich 
eine dem Chlor: Srifftoff analoge Verbindung bildete. 

Das bromwaflerftofffaure Ammoniak ift feft, weiß. In 
feuchtem Zuftande der Luft ausgefezt, färbt es fich ein wenig 
gelb und erlangt die Eigenichaft, das blaue Lafmuspapier zu 
röthen. Es Eryftallifire in langen Prismen, auf welche kleinere 
unter rechtem Winkel aufgefezt find. ES verflüchtigt fic) durch 
die Eimwirfung der Wärme. 

Brommwafferftofffaurer Baryt (Hydro-Bromate de Baryte.) 


Ich habe diefes Salz durch Schütteln des Barythydrates 
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mit der Atherifchen Aufldfung des Brom, oder auch durch dir 
recte Verbindung des Baryt mit Brommafferftofffäure erhalten. 

Der brommafferftofffaure Baryt fchmilzt, wenn er der Ein: 
wirfung der Wärme ausgefezt wird. Er ift- im Maffer leicht 
aufldslih. Auch lost er fich im Alkohol auf. Seine Kryftalle, 
in Geftalt undurchfichtiger Knollen gruppirt, haben Feine Aehn— 
lichfeit mit den glänzenden Schuppen, welche der chlorwafler: 
ftofffaure Baryt bilder. 


Brommafferflofffaure Bittererde (Hydro- Bromate 

de Magnesie). 

Diefes unfryftallifirbare, zerfließende Salz wird wie das 
hlorwafferftofffaure zerfezt, wenn man es einer erhöhten Tem—⸗ 
peratur ausſezt. 

Brom: Blei (Bromure de Plomb). 

:  Menn man in eine Bleiaufldfung einige Tropfen Eines in 
Maffer aufldslichen bromwafferftofffauren Salzes gießt, bilde 
fi) ein weißer Ergftallinifcher Niederfchlag, welcher das Aus 
ſehen des Ehlor-Blei hat. Diefer Niederfchlag ſchmilzt, went 
er ftarf erhizt wird, zu einer rothen Fluͤßigkeit, welche nur ſehr 
fhwache weiße Dämpfe ausftößt, und durch Erkalten fe 
wird, worauf fie einen fchönen gelben, dem Mineralgelb ähn: 
lichen, Stoff darftellt. 

Das Brom -Blei ift, fo lange es fich noch im einem ſeht 
vertheilten Aggregatzuftande befinder, durch Salpeterfäure und 
Schwefelfäure zerfezbar, unter Entbindung von Brom durd) 
erftere und unter Entbindung bon Brom und Bromwaſſerſtoff⸗ 
fäure durch leztere. 

Die große Eohäfion, welche es durch Schmelzen erlangt, 
macht, daß es von der Salpeterfäure nicht mehr angegriffen 
wird. Man Fann ed alödann bloß vermittelft fiedender Schwe 
felfäure zerfezen. 

Sweites Brom-Zinn is: Bromure d’Etain). 


Ich habe fchon bemerkt, daß fich das Zinn in der Brom: 
wafferftofffäure unter Entbindung von Wafferftoff aufldst. Das 
bromwafferftofffaure Salz, welches dadurch entfteht, verwandelt 
fi, zur Trokne gebracht, in Erſtes Brom - Zinn, welches id 
wenig unterfucht habe, aber wovon ich mich überzeugt habe, 
daß es fehr verfchieden ift von der Verbindung, welche durch 
directe Eimwirfung ded Brom auf Zum erhalten wird. Leztere 

! 


\ 


welche in dem Meerwaffer enthalten iſt. 239 


Verbindung ift offenbar dem Salze proportional, welches die 
Brommmaflerftoffjäure mit dem zweiten Zinnoryde gibt. 

Das Zinn brennt in Berährung mit Brom, und verwans 
dele fich in eine fefte, weiße, kryſtalliniſche, fehr ſchmelzbare 
und leicht zu verfluͤchtigende Verbindung. 

Dieſe Verbindung verbreitet, in Beruͤhrung mit der feuch⸗ 
ten Luft, nur Spuren von weißen Daͤmpfen. Sie ldost ſich 
im Waſſer ohne merkliche Erhizung auf und aͤndert ſich dabaͤ 
in ſaures bromwaſſerſtoffſaures Zinnoryd um. « 

In heiße Schwefelſaͤure gebracht, wird es fluͤßig, und 
bleibt in Geſtalt dhlartiger Tropfen auf dem Boden des Ge: 
fäßes liegen, ohne eine merfliche Veränderung zu erleiden. Die 
Salpeterfäure hingegen bewirkt in — Augenbliken eine 
lebhafte Entbindung von Brom. 

Das Zweite Brom⸗Zinu, der rauchenden Fluͤßigkeit des Li— 
bavius analog, beſizt, wie man ſieht, nur wenige Eigenſchaften 
von lezterer Verbindung. 

Verbindungen des Brom mit Quekſilber 
(Bromures de Mercure). 

Das Quekfilber kann fich in mehreren VBerhältniffen mit 
Brom verbinden. Die Aufldfung eines bromwafferftofffauren 
Alkali bringt im falpeterfauren Queffilberorydul einen weißen 
Niederfchlag hervor, dem Galomel ähnlich, welcher nur Erftes 
Brom:Queffilber zu feyn fcheint. 

Das Brom greift dad Quekfilber ftarf an. Die Verbin: 
dung finder unter MWärmeentwillung ohne Kichterfcheinung 
Statt. Es entjteht dadurch ein weißer Stoff, welcher ſich beim 
Erhizen fublimirt, in Waffer, Alkohol und befonders im Aether 
auflöslic) ift, und durch die Alfalien roch und gelb gefällt wird, 
daher er viele Analogie mit dem aͤzenden Sublimat zeigt. Er 
unterjcheidet fi) davon durch feine Eigenfchaft, bei der Be: 
bandlung mit Salpeterfäure und noch vielmehr mit Schwefel: 
fäure, röthlihe Dämpfe von Brom zu geben. Der Vorzug, 
welchen in diefem Falle die Schwefelfäure zu erlangen fcheint, 
ift, glaube ih, darin begründet, daß fie mit Beihuͤlfe einer 
höhern Temperatur wirken Fann. 

Brom - Silber (Bromure d’Argent). 

Das falpeterfauve Silber bringt in den aufldslichen brom⸗ 
wafferftofffauren Salzen einen Fäfeartigen Niederfchlag hervor. 

Diefe Verbindung hat eine ſchwache zeifiggelbe Farbe, 
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wenn fie im Schatten getrofnet worden ift, ſchwaͤrzt fich hingegen, 
wenn fie noch feucht dem Sonnenlichte ausgefezt wird, jedoch weniger 
fchnell als das Ehlor-Silber. Sie ift, wie lezteres, in Waſſer 
unaufldslich, in Ammoniak auflöslich, in Salpeterfäure unauf— 
löslich. Leztere bringe felbft im Kochen Feine Meränderung 
hervor; die Fochende Schwefelfäure entwikelt einige Dämpfe 
von Brom. I 

| Dad Brom:Silber fchmilzt- beim Erhizen zu einer roͤthli⸗ 
chen Fluͤßigkeit, welche beim Erkalten zu einer gelben hormnatti: 
gen Maffe erftarrt. 

Der Wafferftoff Faun diefe Verbindung zerfezen, wenn er 
in dem Zuftande damit in Berührung kommt, wo er ald Gas 
aus einer Verbindung tritt. Es entfteht alsdann metalliſches 
Silber und Brommafferftofffäure. 

Ich habe mid) diefer Eigenfchaft bedient, um das Brom: 
Silber zu analyfiren. Ich brachte eine ſcharf gewogene Quan- 
titär der Broms Verbindung in ein Gemenge von reiner Zink 
feile und verduͤnnter Schwefelfäure. Das Silber wurde redu: 
cirt, und ich habe fein Gewicht. nicht eher beftimmt , ald nad 
dem ich mich verfichert hatte, daß der Zink vollfommen aufge: 
löst worden ift, und nachdem ich die erforderlichen Manipula: 
tionen beendigt hatte. 

Das Mittel aus zwei, fehr wenig von einander abwei: 
chenden, Verſuchen gab für die Zufammenfezung diefes Körpers: 

Silber ; M : 989; 
Brom . . . 411; 
1000; 
daraus würde ſich das Atomgewicht des Brom — 94,29 erge⸗ 
ben, eine Zahl, die wenig von derjenigen abweicht, welche man 
aus der Analyſe des Brom⸗-Kalium ableiten kann. 
Brom: Gold (Bromure d’Or). 

Das Brom und feine wäflerige Auflöfung Tonnen Gold: | 
theilhen auflöfen. Man erhält fo eine gelbe Brom=Berbin: 
dung, welche auf animaliſchen Subftanzen veilchenblaue Fleken 
macht, und fic) durch Erhizen in Brom und metallifches Gold 
zerfezt. 





Brom: Platin (Bromure de Platine). 
Das Platin wird bei der gewöhnlichen Qemperatur vom 
Brom nicht angegriffen. Es löst ſich jedody auf, wenn man 
es in Berührung mit der BromsSalpeterfäure (Acide bromo- 
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nitrique) bringe, umd bilder eine gelbgefärbte Verbindung, 
welche fich durch 'die Wärme zerfezt, und welche, wie das 
EhlorPlatin, in der Aufldfung der Kali: und Ammontakfalze 
wenig auflösliche, gelbe Niederfchläge bilden kann. 
VII. Weber die Wirkung des Brom auf die 
Metallorybe. 

Auf die Dryde der Metalle kann das Brom unter zwei 
verjchiedenen Umftänden wirfen. 

1) Es kann auf diefe Körper wirfen, wenn fie trofen und 
ftarf erhizt find ; | 

2) fann es auf fie bei der gewöhnlichen Temperatur unter 
Beihülfe des Waſſers wirken. 

Wenn man Brom in Daͤmpfen über Kali, Natrum, Baryt 
und Kalk ftreichen läßt, welche rothglühend gemacht worden 
find, fo zeige fich ein lebhaftes Weißgluͤhen; es entbinder fich 
Sauerftoffgad,' und man finder im Inneren der Röhre Brom: 
Kalium, Brom-Natrium u. f. w. 

Auf diefe Art habe ich die Bittererde nicht zerfezen koͤn⸗ 
nen, ebenfowenig wie die Zirfenerde.. Das Brom bat fich 
um diefe rorhglühenden Erden herumbewegt, ohne Spuren von 
Sauerftoff zu entwikeln, und ohne mit ihnen in Verbindung zu 
treten. 

Auf das fublimirte Zinforyd hat das Brom, mit Unters 
ſtuͤzung einer hohen Temperatur, feine Einwirkung geäußert. 

Die Merallornde, weldye das Brom zerfezen kann, fcheinen 
davon nicht mehr verändert werden zur koͤnnen, wenn fie mit 
einer ftarken Säure verbunden find. Ich werfuchte vergebens, 
Sauerjtoff zu emtbinden, indem ich Brom über rothalühendes 
ichwefelfaures Kali ftreichen ließ. 

Anders verhält es fi), wenn die Säure nur wenig Ders 
wandtſchaft zum Metallornd hat. Die fohlenfauren Alkalieu 
werden in der That vollfommen durch das Brom zerjest, wel: 
ches daraus ein Gas entbinder, das, dem Raume nad) aus 2 
Iheilen Kohlenſaͤure und 1 Theile Eanerftoff befteht. 

Ganz andere Ericheinungen treten ein, wenn man das 
Brom auf die oben angegebenen Alfalien oder Erden wirken 
läßt, indem fie aufgelosr, oder in einer ſehr großen Quantität 
Waſſer verrheilt find. Man bemerkt feine Entbindung von 
Sauerſtoff; der Geruch und die Farbe des Brom verichwinden;z 
aber die gebildete Verbindung hat die Eigenfchaft, dieſe Subs 
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ftanz auf Zufaz fehwacher Säuren, 3. B. der Effigfäure, zu 
entbinden, und fchnell die Lakmustinctur zu entfärben. 

Diefen Verfuchen zu Folge kann das Brom Verbindungen 
mit den Oryden eingehen, analog dem. Chlor: Kalt, Chlor:Na- 
trum u. f. w. 

Wenn man endlid) dad Brom in eine fehr concentrirte 
Aufldfung von Kali bringt, oder. mit dem feften Alkali den 
bromhaltigen Aether fchättelt, fo erhält man durch Abdampfen 
der Fluͤßigkeit nicht bloß kubiſche Kryftalle von brommafferftoff: 
faurem Kali, fondern aud) nadelfoͤrmige Kryftalle, welche nichts 
ald ein bromfaures Salz mit derfelben Baſis zu feyn fcheinen. 
Der Baryt verhält fi) ebenfo gegen dad Brom, Der Kalk 
ebenfallde. Die Bittererde aber ſcheint diefe Eigenfchaft nicht 

‚zu haben. Die Analogie fpricht. hinreichend dafür, daß die 
Entftehung diefer zwei verfchiebenen Salze auf der Zerfezung 
des Waſſers beruht. 

Die Zerfezung des Waffers, welche fo leicht mit Beihuͤlfe 
der Alfalien vor fich geht, findet auch, jedody weniger vollftän- 
dig, Statt, wenn dad Brom darauf unter. dem Einfluffe der 
Sonnenftrahlen wirkt. Cine waͤſſerige Auflöfung von Brom, 
welche ich lange Zeit den Sonnenſtrahlen auögefezt hatte, gab 
mir deutliche Anzeigen, daß fie Bromfäure und Bromwaſſerſtoff⸗ 
fäure enthielt, deren Bildung nicht anders, ald durch Annahme 
einer Wafferzerfezung erflärt werden Fann. 

Ich glaube aus den Thatfachen, weldye in diefem und dem 
vorhergehenden Paragraph enthalten find, folgern zu Fönnen, 
daß dad Brom nicht fo Fräftig auf die Metalle wirkt, ald das 
Ehlor, aber ftärfer als das Zod. Die Licht: und Wärme:Ent- 
wiflung, wovon feine Vereinigung mit diefen Körpern begleiter 
wird, ift viel ftärfer, ald diejenige, welche das Jod unter den: 
felben, Umftänden hervorbringen wurde. Wenn das Zinn ſich 
mit Brom unter Lichtentwiflung vereinigt, was es mit dem 

Chlor nicht thut, fo rührt dieß, wie ich glaube, daher, weil 
das Brom, als ein flüßiger Körper, die Vereinigung durch feine 
größere wirkende Maffe befördern Fann. 

Die Verbindungen des Jod mit den Metallen werben 
durch) das Brom zerfezt, und die Brom: Verbindungen wieder 
durch das Chlor. 

Das Jod, welches das Kali und Natrum bei einer erhoͤh⸗ 
ten Temperatur fehr leicht zerfezt, wirkt nicht auf den Baryt, 
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mit welchem Oxyde es fich verbinde. Das Brom hingegen 
faun dieſe falzfähige Grundlage und felbft den Kalf zerfezen, 
aber nicht jo kraͤftig auf die Bittererde wirfen, während das 
Ehlor feine zerfezende Kraft auch auf diefes Oxyd ausdehnt. 
VIII. on der Bromfäure (Acide bromique) und 
ihren Berbindungen. 

Wenn man dad Brom mit einer hinreichend concentrirtem 
Aufldſung von Kali ſchuͤttelt, bilden ſich, wie ſchon gefagt, zwei 
ſehr verfchiedene Verbindungen. Man erhält bromwafferftoff- 
faured Kali in-der Flüßigkeit aufgeldst. Auf dem Boden des 
Gefäßes ſammelt fich ein weißes, Erpftallinifches Pulver, wel⸗ 
bes, da es auf glühenden Kohlen wie Salpeter fehmilzt, und 
hd) dur) die Hize in Brom: Kalium, wobei ed allen feinem 
Sauerftoff als Gas fahren läßt, umändert, ald bromfaures 
Kali betrachtet werden zu müffen fcheint. 

Das bromfaure Kali ift in Alkohol fehr wenig aufldslid);, 
es ldet ſich in fehr großer Quantität im fiedenden Waffer auf, 
woraus ed beim Erkalten in auf einander gruppirten Nabeln 
ſich niederfchlägt. Wenn man es durch Abdampfen Erpftallifi- 
ren läßt, fezt eö fich in Blättern von matten Ausſehen ab. | 

Das bromfaure Kali wird durch die Hize zerfest. Es 
brennt auf glühenden Kohlen. Ms Pulver mit Schwefelblu— 
men gemengt, betonnirt ed durch den Stoß. 

Die Aufldfung diefes Salzes bringt im falpeterfauren Sil⸗ 
ber einen weißen, pulverigen Niederfchlag hervor, der ſich in 
Berührung mit dem Lichte kaum fehwärzt, und fic) fo von dem 
Brom:Silber unterfcheidet, welches gelblicdy und Fäfeartig if, 
und durch die Sonnenftrahlen leicht verändert wird. 

Das bromfaure Kali fchlägt die Bleiſalze nicht nieder, 
während diefe Verbindungen in der Aufldfung des bromwaſſer⸗ 
Kofffanren Kali einen veichlihen kryſtalliniſchen Niederſchlag 
bervorbringen. 

Mit dem falpeterfauren Duekfilberorydul gibt es einen gelb- 
lich weißen, in Salpeterfäure aufldölichen Niederfchlag. 

Das bromfaure Kali zeigt eine Eigenfchaft, welche man 
bei den chlorfauren Salzen nicht, bei den jodfauren aber in eis 
nem hohen Grade findet. Seine Säure zerfezt ſich unter dem 
Einfluffe ſolcher Körper, welche MWaflerftoff mittelbar oder uns 
mittelbar an fie abtreten koͤnnen, geradefo, ald wenn fie unge: 
bunden wäre; daher wirken auch die fchweflige Säure, ver 

16 * 


244 Balarb, über eine neue Subflanz, Brom genannt, 


Schwefelmafferftoff, die Brommafferftofffäure und die Chlormal: 
ferftofffäure auf das bromfaure Kali fo, daß im dem drei erſte— 
ren Fällen Brom entbunden wird, und im lezteren eine Vers 
bindung ded Brom mit dem Chlor entiteht. 

Ich habe vergebens verfucht, ein Bromoxyd durch Zerfe: 
zung des bromjauren Kali zu erhalten. Es ift wahr, daß dieß 
vielleicht von den zu geringen Quantitäten der Subftanzen her: 
rührt, womit ich meine Verfuche habe anftellen koͤnnen. 


Die mit Waffer verdännte Bromwafferftofffäure entbindet 
Brom, wenn man fie mit bromfaurem Kali ſchuͤttelt. Die 
verdiinnte Schwefelfäure entwifelt bei der Temperatur des fu 
chenden Waflers eine gasfdrmige Subſtanz, weldye ich zuerft 
über Waffer, dann über Quekſilber und endlich über Dehl auf: 
zufangen verfuchte. Immer erhielt ich Brom und Sauerſtoff— 
gas, was anzuzeigen fcheint, daß dad Brom entweder Feine 
Dryde bilden kann, oder auch, daß diefe Verbindungen, wenn 
man fie erhalten kann, noch leichter zerfegt werden, als die 
Ehlororyde. 

Man kann bromfaures Kali noch durch ein anderes Der: 
fahren erhalten, ald das angegebene. Man braucht 3. B. blof 
Brom mit Chlor zu vereinigen, und die wäfjerige Auflöfung 
die,er Verbindung mit Kali zu verfezen, um in einem Nugen: 
blife, durch Zerfezung des Waſſers, ein bromfaures und ein 
chlorwaſſerſtoffſaures (falzfaures) Salz von diefem Alkali zu erzeus 
gen. Diefe Salze kann man leicht wegen ihrer ungleichen Auf: 
löslichfeit von einander trennen. 

Ich habe diefes Verfahren zur Darftellung des bromfauren 
Baryt benuzt, den ich in nadelfoͤrmigen, in Eochendem Wafler 
aufldslichen, in Faltem Waffer wenig aufldslichen und mit grü- 
ner Flamme auf glühenden Kohlen fchmelzenden Kryftallen 
erhielt. - 

Wenn man mit Waffer verdinnte Schwefelfäure in eine 
wäfferige Auflöfung von bromfaurem Baryt gießt, fo daß man 
die ganze Salzbaſis niederfchlägt, fo erhält man eine Flüßig- 
Feit, welche nur eine verdiinnte Aufldfung von Bromfäure if. 

Durch langfames Verdunften Fann man den größten Theil 
des mit diefer Säure vereinigten Waſſers wegbringen. ie 

bekommt dann die Confiftenz eines Eyrups; wein man aber 
die Temperatur noch mehr jleigert, um das Waſſer, was fe 
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enthält, vollfommen zu verjagen, fo verflächtigt fich ein Theil, 
und der andere zerfezt fi) in Sauerftoff und Brom. 

Diefelben Wirkungen fchienen mir beim Verdampfen der 
Säure im Iuftleeren Raume mit Beihälfe der Schwefelfäure 
hervorgebracht zu werden, daher dad Waſſer zum Beftehen der 
Bromfäure nöthig zu ſeyn fcheint. _ 

Diefe Säure rörher anfangs ftarf das Lakmuspapier, bleicht . 
es aber bald darauf. Sie ift faft geruchlos; ihr Geſchmak if 
fehr fauer, aber keineswegs dzend. 

Die Salpeterfäure und Schwefelfäure verndern fie nit. 
Die zweite bringt zwar, wenn fie fehr concentärt ift, ein Auf⸗ 
braufen hervor, indem wahrſcheinlich Sauerftofl entbunden wird, 
“und macht erwas Brom frei; aber diefe Wirkung fcheint der hoͤ— 
hern Temperatur zugefchrieben werden zu nmäffen, welche vie 
Schwefelfäure, indem fie fi) mit dem Waſer der Bromfäure 
verbindet, hervorbringt; denn es gefchieht richt mit verdünnter 
Scywefelfäure. 

Die Wafferftofffäuren, fo wie die mi Sauerftoff nicht ge: 
färtigten Eäuren, wirken hingegen fehr äftig auf die Brom⸗ 
fäure. 

Die fchweflige Säure, die Schwerlwafferftoff- und Brom 
wafferftofffäure zerfezen fie. Daffelbe chun die Chlorwafferftoff- 
fäure und Sodwafferftofffäure. Im leztern Falle erhält man 
Verbindungen des Brom mit Chlor und od. 

In Verbindung mit den Baſen verhalten ſich dieſe ver- 
ſchiedenen Säuren ebenfo gegen die Bromfäure. 

Die Bromfäure bringt in den Silberſalzen einen weißen 
pulverigen Niederfchlag hervor, der nichts als ein bromfaures 
Salz diefes Metalles zu ſeyn ſcheint. Sie fchlägt ebenfo die 
concentrirten Aufldfungen der Bleiſalze nieder, aber die Verbin: 
dung, weldye man alddann erhält, lost ſich auf Zufaz von et- 
was MWaffev wieder auf, durch welche Auflöslichfeit fie fich von 
derjenigen unterfcheidet, welche die brommafferftofffauren Salze 
in der Auflöfung derfelben Metallfalze hervorbringen. 

Mit falpererfaurem Quekfilberorydul gibt fie, wie das brom⸗ 
faure Kali, einen weißen Niederfchlag. 

Die Bromfäure nähert fid) in ihren Eigenfchaften fehr den 
analogen Verbindungen des Chlor und Jod; aber wegen ber 
Unmöglichkeit, ihr alles Waffer zu entziehen, und fie bis zum 
Eiedepuncte zu erhizen, ohne fie, wenigftend zum Theil, zu 
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zerſezen, nähert fie fich weit mehr der Chlorfäure, umd zeigt, 
Daß der Sauerftoff weniger ſtark in ihr gebunden ift, ald in 
der Jodſaͤure. 

Das Verhältniß ihrer Beftandtheile zeigt, daß fie in ihrer 
Zuſammenſezung denfelben Geſezen unterworfen iſt, wie die 
Chlorfäure, Fodfäure und Salpererfäure. 

1,128 bromfaures Kali hinterließen nad) dem Gluhen 
0,790 Brom⸗Kalium; der von dem entbundenen Sauerftoff “) 
herruͤhrende Gewichtöverluft war folglid) 0,338. 

0,799 BromsKalium enthalten nad) der oben angegebenen 
Analyſe 0,27255 Kalium und 0,51745 Brom. 

Diefe Quantität Kalium nimmt, um Kali zu werden, 
0,05563 Eauerftoff auf, welche von 0,338 abgezogen, 0,28237 
als die Quantität Sauerftoff uͤbrig laſſen, weldye mit 0,51745 
Brom vereinigt if. 

Die Bromſaͤune beftünde, nad) diefem Verſuche, aus: 

64,69 Brom; 
35,31 Sauerſtoff. 
100,00. : 

Wenn man das Mtomgewicht ded Brom durch 93,28 aus 
druͤkt, fo wie ed durch die Analyfe des Brom⸗Kalium gefunden 
wurde, fo würden, unter der Vorausfezung, daß die Bromſaͤure 
aus 5 Atomen Sauerftoff und 1 Atom Brom beſteht, 100 
Theile Bromſaͤure enthalten: 


Brom, 65,10; 
Eauerftoff, _ 34,90. 
100,.00 


Diefe Zahlen weichen fo wenig von denjenigen ab, welche 
die directe Analyfe der Bromfäure gibt, daß man, wie id) 
glaube, die Borausfezung, unter welcher fie berechner find, als 
wahr annehmen darf, 

IX. Von der Verbindung des Brom mit Chlor 

und Jod. 

Dad Brom vereinigt fi) mit dem Chlor bei ber gewoͤhn⸗ 

lichen Temperatur. Man kann diefe Verbindung erhalten, wenn 





87) Ich ftellte diefen Verſuch fo an, daß ich das Eauerftoffgas, welches 
fih entwitelte, fammeln und meffen konnte; ba aber mein Apparat 
zufällig in Unordnung Fam, fo konnte ich die fo erhaltenen Refül« 
tate nicht mehr controlliren, A. d. O. 
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man einen Strom Chlor durch Brom leitet, und vermittelſt 
einer erkaͤltenden Miſchung die Den verdichtet, welche fich 
entwifeln. — —  , 

Das Chlor-Brom zeigt fich im Geſtalt einer roͤthlichgelben 
Fluͤßigkeit, welche weit weniger dunkel, als das Brom ſelbſt 
iſt, einen lebhaften, durchdringenden, ſogleich Thraͤnen entloken⸗ 
den: Geruch, und einen aͤußerſt unangenehmen Geſchmak hat. 

Es iſt fehr fluͤßig und flüchtig. Seine dunfelgelben in der 
Farbe den Chlororyden vergleichbaren Dämpfe haben keine 
Aehnlicykeit mit der Rothe der Dämpfe des Brom. 

Die Metalle breunen in diefer Verbindung, wodurd wahr: 
jcheinlich metalliſche Brom = und Chlor: Verbindungen ent- 


Das Ehlor-Brom ift in Waſſer auflöslih. Die Flüßigkeit 
bat alsdann die Farbe und den Geruch diefer Verbindung und 
kann, wie fie, ſchnell das RR entfärben, ohne es zu 
rötben. 

Das Ehlör-Brom ift daher ohne Zerfezung in Waſſer aufs 
ldolich. | 

Das Maffer zerfezt Hingegen viefes Liquidum unter bem 
Einfluße alkaliſcher Subftanzen, Das Kali, Natrüm, der Ba— 
me bringen, wenn fie in eine Aufldfung von Chlor⸗Brom ge: 
goffen werden, dhlonvafferftoffiaure (falzfaure) und bromfaure 
Salze derjelben Bafen hervor, eine "Eigenfchaft, welche man . 
bei dem Chlor⸗-Jod findet, und welche beftätigt, daß das Chlor 
in der That mehr Berwandtichaft zum MWaflerftoff, als das 
Brom bat. 

Brom-Jod (Bromure d'Iode). 

Das Jod fcheint mit dem Brom zwei verfchiebene Vers 
bindungen bilden zu kͤnnen. Wenn man vdiefe beiden Körper 
in beftimmten Berhältniffen auf einander wirken läßt, fo erhält 
man eine fefte Verbindung, welche beim Erhizen rothbraune 
Dämpfe von fi) gibt, die ſich zu Kleinen Kryſtallen von der— 
ſelben Farbe verdichten, welche ein farnkrautaͤhnliches Ausfehen 
haben. 

Ein Heuer Zufaz von Brom verwandelt diefe Kryſtalle in 
eine flüßige Verbindung, die im Ausfehen der Jodwaſſerſtoff⸗ 
fäure gleicht, wenn dieſe viel Jod aufgelöst enthält. 

Das flüßige Brom⸗Jod iſt mir Waſſer vermiſchbar, wels 
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chem eö die Eigenfchaft mittheilt, die Lakmustinktur ımd dad 
Lakmuspapier zu bleichen, ohne fie rorh zu färben. 

Die Altalien, welche in diefe Aufldfung gegoffen werden, 
geben brommagferftofffaure und jodſaure Salze, wie es die Ana: 
logie vorausfehen läßt. 


X. Von der Wirfang des Brom auf den Phosphor, 
Schwefel und Koblenftoff. 


Phosphor und Brom, weldye in einer mit Kohlenfäure 
angefüllten Flafche in Beruͤhrung gebradht werden, wirken je 
gleich unter Wärme: und Lichtentwiklung auf einauder. 

Das Refultat der Vereinigung theilt fich in zwei Theile: 
der eine von ihnen ift feſt und fublimirt fich in Kryftallen im 
oberen Theile des Gefäßes; der andere ift flüßig und nimm 
den unteren Theil ein. " 

Diefe leztere Verbindung des Brom und Phosphor icheint 
weniger Brom als die fefte und Erpftallinifche Verbindung, von 
welcher ich gefprochen habe, zu enthalten. Man kann ihr auch 
wirklich die leztere Form geben, wenn man ihr eine hinreichende 
Quantität Brom zufezt. Ich werde fie daher Erften Brom 
Phosphor (proto-bromure de phosphore) nennen, während 
ich den Namen Zweiten Brom: Phosphor (deuto-bromure 
de phosphore) für die feſte Verbindung des Phosphor mir dem 
Brom beibehalten werde. 

Erſte Brom: Verbindung. Der Erfte Brom-Phos— 
phor ift flüßig, jelbft bei einer Temperatur .von — 12° (hm: 
dertth. Sc.) Er rörher das Lakmuspapier nur ſchwach; viel: 
leicht verdankt er diefe Eigenfchaft nur der unvollfommnen Tre 
Fenheit der angewandten Stoffe. Er verflüchtigt fid) leicht und 
verbreitet in Berührung mit der Luft ftechende Dämpfe. 

Er kann, wie der Erfte Chlor: Phosphor, einen Weberfchug 
von Phosphor aufldfen, und fo die Eigenfchaft erlangen, brenn= 
bare Körper, womit man ihn in Berührung bringt, zu ent: 
flammen. 

Auf das Waffer wirkt er fehr heftig, und erzeugt unter 
großer Wärmeentwiflung Bromwaſſerſtoffſaͤure, welche man als 
Gas fammeln kann, wenn man nur einige Tropfen Waſſer zu- 
gefezt hat, welche ſich aber in diefer Flüßigkeit aufldst, wenn - 
man davon eine größere Quantität angewandt hat. 

Diefe faure Auflöfung läßt beim Verdunften einen Rük: 
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fand, der fich leicht entzünder, wenn man ihn ganz anstrofner _ 
und fih fo in Phosphorfäure umänderr. 

Zweite Brom-Berbindung. Der Zweite Brom Phoss 
phor ift.feft, von gelber Farbe; bei einer wenig erhöhten Tem⸗ 
peratur zergeht er zu einer rothen Flüßigkeit, welche beim Er- 
hizen eben fo gefärbte Dämpfe hervorbringt. 

Wenn man den Zweiten Brom: Phosphor nach dem Schmel: 
zen erfalten läßt, oder feine Dämpfe verdichter, fo gibt er im 
erften Falle rhomboidale Kroftalle, während fi) im zweiten 
Falle diefe Verbindung in auf einander gefezten Nadeln darftellt, 

Die Meralle zeriegen ihn, indem fie mit dem Brom und 
wahrfcheinlich auch mit dem Phosphor in Verbindung treten. Er 
verbreitet in Berührung mit der Luft dichte fiechende Dämpfe. Er 
zerſezt das Waffer, womit er in Berührung kommt, mit Wärmeent: 
willung, wodurch Bronmafferftofffäure und Phosphorfäure entftehen. 

kaͤßt man das Chlor auf die eine oder die andere der Ber: 
bindungen ded Brom mit dem Phosphor, wovon ich fo eben gefpro: 
chen habe, wirken, fo entwikeln ſich röthliche Dämpfe von Brom, 
und man erhält Chlor: Phosphor. Das Jod kann diefe Ver: 
bindungen nicht zerfezen; im Gegentheile erhält man violetre 
Dämpfe und Brom: Phosphor, wenn man das Brom auf den 
Jod: Phosphor wirken läßt. 

Bom Brom-Schwefel (Bromure de Soufre). 

Den Brom:Schwefel fann man erhalten, wenn man Brom 
auf fublimirten Schwefel gießt. Lezterer verwandelt fich in eine 
Fluͤßigkeit von dhlartigem Ausfehen von roͤthlicher Farbe, welche 
bei weitem dunkler, als die des Ehlor- Schwefel ift, und fie 
fan, wie lezterer, in Berührung mit der Luft weiße. Dämpfe 
verbreiten, deren Geruch auch an den diefer leztern Verbindung 
erinnert. 

Der Brom: Schwefel rörher nur ſchwach das Lakmuspa⸗ 
pier; mit Huͤlfe des Waſſers roͤthet er es ſehr ſtark. Das 
Waſſer wirkt in der Kaͤlte nur langſam auf den Brom⸗Schwe⸗ 
fel; aber bei der Siedhize entſteht eine ſchwache Detonnation; 
es bildet ſich Bromwaſſerſtoffſaͤure, Schwefelſaͤure und Schwe⸗ 
felwaſſerſtoff, waͤhrend der Chlor⸗Schwefel unter denſelben Um⸗ 
ſtaͤnden ohne Detonnation Chlorwaſſerſtoffſaͤure, ſchwefelige Saͤure 
ud Schwefelſaͤure hervorgebracht haͤtte. Der Brom⸗Schwefel 
wird durch Chlor mit Entwikelung von Brom, und unter Bil: 
dung von Chlor= Schwefel zerſezt. — 
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Bom BromsKoplenmwafferftoff (Hyiro-Carbure de Bröme). 

Ich habe Feine Anzeige von Zerfezung oder Bereinigung 
bemerkt, als ich bei verfchiedenien Tentperaturen Koblenftoff in 
Berührung mit Brom brachte, aber id) habe diefen Körper leicht 
müt dem zweiten Kohlenwaſſerſtoffgas verbinden koͤnnen. 
| Schuͤttet man einen Tropfen Brom in eine Flaſche, wel- 
che mit diefem Gas gefüllt iſt, fo tft er in einem Augenblike 
in eine Subftanz von oͤhlartigen Ausfehen umgeändert, welche 
ſchwerer alö Waffer, und farbenlos ift, und welche anftart des 
ftarfen Brom = Geruches, nur mehr einen Acherifchen Geruch 
zeigt, welcher angenehmer, ald der des Chlor⸗Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffs iſt. 

Die Verbindung des Brom mit Kohlenwaſſerſtoff verfluͤch 
tigt ſich mit Leichtigkeit; ſie zerſezt ſich, wenn man ſie durch 
eine rothgluͤhende Glasroͤhre ſtreichen läßt. Ich habe bei einem 
ſolchen Verſuche abgeſezte Kohle und entbundenes bromwaſſer⸗ 
ſtoffſaures Gas erhalten. — In Berührung mit einem Brei 
wenden Kdrper entzänder fich diefe Verbindung, indem fehr faire 
" Dämpfe entſtehen, und ein diker Rauch wegen des fein ser 
theilten Kohlenftoffe. Ich Habe vergebens verfucht, eine Wer 
bindung von Brom mir Kohlenftoff zu erhalten, indem ich ein 
Gemijch" diefes Brom = Kohlenwaflerfisff der Eimvirfung der Son: 
nenftrahlen ausfezte. 

Man kann eine, mit der eben befehriebenen Verbindung 
identifche erhalten, werm man die durch Chlor gelb gefärbte 
Murterlauge der Salinen veftillirt. Das Brom, weldyes man 
alsdann erhält, ift oft mit dem Broms Kohlenwafferftoff ge 
mengt, wovon man es durch Waſſer abfcheidet. Zuweilen ge— 
ſchieht es ſogar, daß bei dieſer Operation alled Brom fich in 
diefe dreifache Verbindung umändert. Diefe Umänderung wird 
wahrſcheinlich durch die Einwirkung des Brom auf eine geringe 
Duantität eines organifchen Stoffes hervorgebracht, welcher im 
Waſſer ver Salinen enthalten ift, und dem durch Abrauchen 
erhaltenen Ruͤkſtande die Eigenſchaft ertheilt, beim ſtarken Er- 
= ſich zu ſchwaͤrzen. 

Von der Wirkung des Brom anf einige org a— 

niſche Subſtanzen. 

Die große Verwandſchaft, welche das Brom zum Waſſer⸗ 
ſtoff hat, laͤßt gewiſſermaßen vorausſehen, auf welche Art es 
auf die organiſchen Eubſtanzen wirkt. Es zerſezt die meiſten 
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derfelben, indem es immer Bromvafferftofffäure bildet, und zus 
weilen Kohle ausſcheidet. 


Das Brom löst fich fehr leicht in der Eſſi gſaure auf, auf 


welche es nur langfam einwirkt. Es iſt ſehr aufldslich im 
Aether und Alkohol. Die gefaͤrbten Aufldfungen, welche dieſe 


beiden Fluͤßigkeiten bilden, verlieren ihre Farbe nach Verlauf 


einiger Tage, worauf man Brommafferftofffäure in der Fluͤßig⸗ 
keit aufgelöst findet. 

Die fetten Oehle bewirken nur fehr langſam Erfcheinungen 
diefer Art. Augenbliklich finden fie Starr, wenn man Brom 
in Berührung mit den wefentlichen Dehlen bringt. Indem ich 
einige Tropfen diefer Subftanz in Terpenthin⸗ oder Anisdhl 
fallen ließ, bemerkte ich, daß Wärme entſtand, weiße Dämpfe 
von Brommafferftoffjäure fich entbanden, und das wefentliche 
Oehl fich in eine harzige, gelbliche, pechartige, dem Terpen⸗ 
thin ähnliche Subftanz umaͤnderte. 

Leztere Subftanz ‚verhält fich eben fo gegen das Brom. 

Der Kampher löst fich in diefer Fluͤßigkeit fehr leicht auf, 
und fie verliert in diefer Verbindung -größtentheils ‚ihren Ge⸗ 
ruch und ihre Flüchtigkeit. - Diefe Verbindung des Brom mit 
dem Kampher wird durch Erniedrigung ber Temperatur feit und 
kryſtalliſirt. 

Die dauerhafteſten Pigmente, werden durch die Wirkung 
des Brom, welches fie entfaͤrbt, und fie, wie das Chlor in 
eine eigenthuͤmliche gelb gefärbte Subftanz umaändert, von Grund 
aus verändert. | 

Ich habe Feine bemerfenswerthe Erfcheinungen beobachter, 
als ich Brom auf Zufer, Stärfmehl, Morphium, Margarin 
ſaͤure u. f. w. wirken ließ. 

Die geringe Quantität Brom, welche mir zur Difpofition 
ffand, verhinderte mich zu unterfuchen, wie es ſich gegen bie 
organifchen Verbindungen verhalten würde. 

All. Ueber das natürlide Vorkommen des Brom. 

Das Brom finder fi im Meerwaffer in fehr geringer 
Menge. Die Mutterlauge der Salinen enthält auch nur fehr 
wenig davon, felbft wenn man fie durch Verdampfen bedeutend 
in die Enge gebracht hat, fo daß ſich Kochſalz ausgefchieden, 
und obgleich dieſes nur geringe Duantitäten Brom mit nach⸗ 
gezogen hat. 

Die Natur der Mittel, durch welche man es ausfcheiden 
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kann, ſcheint dafür zu ſprechen, daß es als Bromwaſſerſtoff⸗ 
ſaͤure darin enthalten iſt, und aus mehreren Gruͤnden muß ich 
glauben, daß dieſe Saͤure an Bittererde gebunden iſt. 


Der durch Verdampfen der Salinen⸗-Mutterlauge erhaltene 
Ruͤkſtand verliert nämlich die Eigenfchaft, in Berährung mit 
Chlor, Brom zu entwileln, wenn man ihn ftarf gluͤht. Be 
denft man, daß die von mir unterfuchten bromwafferftofffauren 
Salze durch Glühen nicht zerfezt werden, mit Ausnahme des 
Bittererdefalzes, fo wird man auf die Annahme geführt, daß 
die Mutterlauge der Salinen wirklich diefe Verbindung enthäft. 

Die Pflanzen und Thiere, welche im Meere leben, enthalten 
auch Brom. Die Afchen der Pflanzen, welche im Mittelmeere 
wachſen, geben alle eine gelbe Farbe, wenn man ihre Lauge 
mit Chlor behandelt. Diefelbe Farbe entftund, ald ich mir dies 
fem Agens die Aufldfung der Afche von Janthina violacea, eines 
molluscus testaceus behandelte, den ich der Güte des Hrn. Au: 
guft Berard verbanfte, und welchen diefer ausgezeichnete Of: 
ficier auf der Inſel St. Helena, während feiner zweiten Reife 
um die Welt, gefammelt hatte. 

Bemerkenswerthe Quantitäten von Brom erhielt ich aus 
der Murterlauge der Varecſoda, deren man fid) zur Daritel 
lung des Jod bedient. ®) 

Endlih ſchien ed mir, daß der Nüfftand, welchen id) Durch 
Abdampfen eines Mineralwaffers von den dftlichen Pyrenaͤen 
erhielt, und der -fehr falzhaltig war, fich durd) Chlor gelb faͤrbte. 
Würde das Brom wirklich in einem Waſſer diefer Art vorfom: 
men, fo hätte man Hoffnung, es in den eigentlich) fogenannten 
Salzquellen, und befonders in der Mutterlauge des Steinfalzes an— 
zutreffen... Es fehlten mir die Materialien, um diefes zu entjcheiden. 

Alles diefes macht es fehr wahrfcheinlih, daß man das 
Brom in vielen Producten des Meeres oder des unterirdifchen 
Waſſers antreffen wird. 





‘ 88) Das Verfahren, wodurch mir die Ausfcheidung bes Brom am beften 
gelang, wenn bie Verbindungen, worin es enthalten ift, mit jenen 
vergefellfchaftet find, weldye das Jod verfchaffen, beftand. darin, das 
Jod durch ein Kupferfalz niederzuſchlagen, durch Filtriren bie un— 

auflosliche Jodverbindung abzuſcheiden, die Fluͤßigkeit abzurauchen, 
und den Ruͤkſtand mit Schwefelfäure und Manganoryd zu behan— 
bein. And. O. 


— 


— — 


\ 
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Xi. Sälußbemertungen. 

Menn die Thatfachen, welche ich jo eben durchgegangen 
habe, mic) nicht getäufcht haben, fo rechtfertigen fie, wie ich 
glaube, volllommen, die in Betreff der Natur des Brom von 
mir ausgefprochene Meinung, welche ich zur Erklärung feiner- 
Verbindungen gebraucht habe. 

Eine Subftanz, weldye in ihrem ijolirten Zuftande fo Fräfz 
tig wie das Brom allen Zerfezungsverfuchen widerfieht, welche 
aus alfen Verbindungen, die fie eingeht, durd) das Chlor aus⸗ 
getrieben wird, und darauf conftant ihre anfänglichen Eigens 
ſchaften zeigt, weldye, indem fie auf die Verbindungen des Jod 
wirft, fich lezterem in allen Fällen fubftirnirt, ‘und ganz feine 
Rolle in den neuen Producten ſpielt; welche endlich), troz dies 
feö auffallend verfchiedenen chemifchen Verhaltens, fich dennoch 
an das Chlor und Jod durch die entichiedenften Analogieen an: 
fließt, fcheint daher mit demſelben Rechte als ein einfacher 
Körper betrachtet werden zu müffen. 

- Wenn diefes NRefultat die nöthige Begruͤndung durch die 
Unterſuchungen erhält, weldye die Chemiker in der Folge über 
dad Brom anftellen werden, fo ergibt fid) der Rang, welcyer 
ihm in der Reihe der einfachen Körper beſtimmt iſt, von felbft. 

Offenbar müßte es zwifchen das Chlor und od eingereiht 
werden. 

Nicht ohne Jutereſſe würde man dann fehen, daß zwei ſich 
fo nahe ſtehende Subſtanzen, wie das Jod und Chlor, eine Sub: 
ſtanz zwifchen ſich aufnehmen, um gleichſam durch noch engere 
Bande eine Gruppe von Agentien zu verbinden, deren Fami—⸗ 
lienzäge fchon fo merfwirdig find. 

Eine ſolche Annäherung, als ſich zwifchen diefen drei Koͤr⸗ 
pern in ihren Eigenfchaften und ihrem chemifhen Verhalten 
jeigt, würde noch mehr Bedeutung durch die Betrachtung ihres 
gemeinfchaftlichen Urfprungs erhalten. 

Als ic) im Anfange meiner Forfchungen die verfchiedenen 
Verbindungen des Brom unterjuchte, und fajt immer die größ: 
ten Aehnlicykeiten zwifchen ihnen und den analogen Ehlorverbin= 
dungen fand, entftanden, ich geftehe eö, bei mir einige Zweis 
fel an der Eigenthämlicyfeit des Brom. Aber diefe Zweifel 
fonnten nicht mehr Stidy halten, bei der Energie, womit das 
Chlor es aus feinen Verbindungen austreibt, während das Jod 
durch das Brom aus allen den feinigen auögetrieben wird. % 
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Ich geftehe felbft, daß die Materialien, welche ich zur 
Geſchichte des Brom habe ſammeln fonnen, noch viel zu win 
ſchen übrig laffen. Ich hätte fogar ihre Bekanntmachung gerne 
noch fo lange verſchoben, bis zahlreichere Verfuche mid) in den 
Stand gefezt hätten, es mit weniger Luͤken zu thum, wenn ich 
in Betreff diefes wichtigen Gegenftaudes “für Nachforfchungen 
ed nicht für noch viel müzlicher gehalten hätte, die Aufmerk— 
ſamkeit derjenigen Chemiker darauf zu leiten, welche ficy das 
durch vorzäglich auszeichnen, daß fie ein großes Licht über die 
Stoffe verbreisen, womit fie fid) befchäftigen. 

Hd) werde meinerfeitd nicht aufhören mich mit diefer Sub: 
ſtanz ferner zu beichäftigen, fobald die Mutterlaugen unferer 
Salinen hinreichend concentrirt feyn werden, um eine zwei 
mäßige Ausfcheidung des Brom zu geftatten, befonderd wenn 
diefe Skizze dad Gluͤk haben follte, die Academie zu intereffis 
ven; follte ic) durch neue Bemühungen zu NRefultaten von ges 
wißer Wichtigkeit gelangen, fo würde ich eilen, fie ihr vorzus 
legen; was ic) alsdann auch mit mehr Zutrauen thun würde. 

Die Academie hat die HHm. VBauquelin, Thenard 
und Gay-Luſſaec beauftragt, fie mit ihrer Meinung über 
diefe Abhandlung des Hrn. Balard befannt zu machen. In 
ihrem Berichte, welcher in den Ann. de Chim. auf diefe Ab: 
handlung folgt, geben fie eine Weberficht von den Eigenfchaften 
diefer neuen Subftanz, und fehließen alsdann, wie folgt: 

„Wenn aud) die wenigen Verſuche, welche wir anftelfen 
fonnten, uns über die Eriftenz des Brom ald neuer einfacher 
Körper nicht diejenige Gewißheit verfchaffen, welche man heut 
zu Tage mit Recht verlangt, fo betrachten wir fie dod) ald 
fehr wahrfcheinlih. Die Abhandlung des Hrn. Balard ift 
übrigens fehr gut gefchrieben, und die zahlreichen Refultate, 
welche er darin vorträgt, würden felbft dann noch nichts beftos 
weniger ein fehr großes Intereſſe erregen, wenn man dahin ge: 
langte, beweifen zu fönnen, daß das Brom Fein einfacher Koͤr⸗ 
per ift. 

Die Entdefung ded Brom ift eine fehr wichtige Bereiches 
sung der Chemie, und führt Hm. Balard auf die ehrenvollfte 
Weiſe in die miffenfchaftliche Laufbahn ein. 

Wir glauben, daß diefer junge Chemiker der Aufınuntes 
vlg der Academie vollfommen wuͤrdig ift, und wir haben die 
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Ehre ihr vorzufchlagen: zu vererdnen, daß feine. Abhandlung; 

in der Sammlung von — fremder Gelehrten abge⸗ 

drukt werde.“ 
Die Academie nahm dieſes Urtheil an. 





L 
Mittel zur Verhuͤtung des Trofens Moders und de ’r 
Entwifelung anderer zerftörender Subftanzen irn 
Holze, welches Mittel entweder in Auflöfung er % 
auf andere Weiſe gebraucht werden Fann. 
Aus dem London Journal of Arts. Geptbr: 1826. ©, 69. 


Dieſes Mittel beſteht darin, daß man zwiſchen die. Holzfafer n 
oder in die Poren des Holzes fehr Feine Metall = oder ander: € 
Gifttheilhen bringt, um die, Entwikelung der Holzpilze und de r 
Xbierhen in dem Holze zu verhindern. Troken⸗Moder entfteh t 
nähmlih, nad) der Anficht des Patent= Trägers, durch Zerfe : 
jung vegetabilifcher Flüßigkeit, dergleichen jedes Holz enthält, . 
und die, unter beftimmten Umfiänden, die Fortpflanzung der ‘ 
Pilze und der Würmer („ſollte heißen Inſecten““) zu begünftiz 
gen feinen. Er glaubt, daß weder thierifche noch vegetabili= 
(he Entwifelung in Beruͤhrung mit foldhen "Minerals Giften, 
deren Anwendung er vorfchlägt, Statt haben kann, und fchlägt 
daher vor, das Holz auf folgende Weiſe zu behandeln. 

Man nimmt ein Gallon Leinfamen = oder irgend ein ande= 
rd Dehl (Leindhl ift aber beffer)., und fezt demfelben drei Une 
zen ſchwefelſaures Kupfer oder effigfaures Kupfer, drei Unzen 
weißen Arfenif und drei Unzen Alan zu. Dieß muß fo lang | 
mit einander gekocht werden, bis alle Mineralien vollkommen 
aufgelöfet, und mit dem Dehle gehörig gemengt find. Diefe 
in einer hinlänglihen Menge bereitete Mifchung wird in ein 
Gefäß gethan, welches weit genug ift, um die Stüfe Holzes, 
welche in diefelbe eingetaucht, und drei bis vier Stunden lang 
damit gekocht werden müffen, oder überhaupt fo laug, als die 
Dife derfelben es erfordert, damit fie mit der Aufldfung fich 
gehörig fättigen Fonnen, faffen zu Fonnen. Das Holz follte fo 
lang in diefer Auflöfung bleiben, bis diefelbe Falt geworden ift, _ 
damit fich die Poren beflelben mit dem Dehle und mit dem 
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übrigen Mineralien gehdrig füllen Fonnen :. indeffen ift dieß 
nicht durchaus nöthig, und die Poren des Holzes füllen ſich 
binlänglidy durch das Kochen allein. 

Leinöhl wird hier deßwegen vorgefchlagen,, weil es das 
fräftigfte Aufldfungs-Mirtel ift, das auf Holz angewendet wers 
den kann. Bekanntlich ift der Grad von Hize, der zum Gie 
den des Leindhles nothwendig iſt, fo hoch, daß er beinahe ven 
Siedepunet einer jeden anderen Flüßigfeit übertrifft; folglich 
wird die Ausdehnung, welche an den Poren des Holzes Statt 
hat, wenn es darin gefotten wird, und zugleich die gänzliche 
erftdrung oder chemiſche Veränderung aller vegerabilifchen oder 
anderen verderblichen Stoffe, welche das Holz enthielt, während 
andere antifeptifhe Mittel, wie 5. B. Effig und Schwefelfäure 
in Verbindung mit Kupfer an die Stelle derfelben treten, alle 
Bildung von Pilzen und alles thieriiche Leben verhindern. Auch 
dad Arſenik⸗Oxyd wirft Fräftig aller Vegetation entgegen, und 
zerftört das thierifche Leben vollkommen. Dieſe Körper verbin- 
den ſich leicht, und wenn fte ſich mit einem fo undurchdringlis 
hen und feft anhängenden Körper, wie gefochtes Keindhl, ver: 
forpert haben, widerftehen fie eine lange Zeit über allen Ein— 
wirkfungen und Fonnen nur durch Feuer zerftört werden. Der 
Alaun dient zur Aufnahme der Feuchtigkeit aus der atmofphä- 
rifchen Luft, kann aber auch dort weggelaffen werden, mo das 
Holz wahrfcheinlih unter Waffer verſenkt wird. 

Der Patent = Träger bemerft, daß er ſich nicht an obige 

Verhältniffe bindet, fondern fie nur als die beiten ihm bisher 
bekannten angab, und daß obige Mineralien nidyt in dem Dehle 
vollkommen aufgelöfer, fondern nur damit gemengt werden duͤr— 
fen, ohne vollfommen darin aufgeldfet zu feyn. Sie koͤnnen 
daher auch bloß mit dem Dehle abgerieben, und auf das Holz 
angeftrichen werden. 
Der Patent: Träger empfiehlt auch die Anwendung von 
trofener Holzkohle zur Vermeidung ded Troken-Moders dort, 
wo fein Zutritt der atmofphärifchen Luft Statt hat, z. ©. 
zwifchen den Brettern auf dem DVerdefe der Schiffe. ) 


89) Die Anwendung des Arfenits ift theils zu Eoftbar, theils zu gefähr: 
lich in vielfältiger Beziehung. A. d. u. 
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ILI. 
Ueber Phormium tenax, oder den neuſeelaͤnd'ſchen 


14 

welchen Baron von der Lühe, der unfterbliche Sänger des 
Hymnus an Flora und Gered, dem Defterreich foviel für Auf: 
nahme feiner Garten-Eultur zu danken hat, der Erfte auf dem 
Heftlande von Europa in feinem Garten zu Wien 309, befindet 
fi) ein fehr intereffanter Auffaz des Hrn. Henri (ded Soh— 
nes) im Journal de Pharmacie. Septembre 1826. ©. 
495, weldyer eine chemijche Analyfe diefer wichtigen Pflanze 
enthält. Diefe Analyfe wird einft, wenn diefe Pflanze in Eu: 
ropa häufiger zum technifchen Gebrauche gezogen werden wird 
(an ihrem Gedeihen in leichter feuchter Erde in MWeinländern 
ift nach den vielen bisherigen Verfuchen micht zu zweifeln), als 
Baſis für die weitere technifche Behandlung derfelben dienen. 
Wir befchränten uns hier einftweilen bloß auf die Reſultate 
diefer mühevollen Analyfe, nach welcher 

„das Phormium tenax enthält 

Chlorophyll ; 
Etwas Wachs; \ 
Etwas weniges harzigen Stoff ; 
Eine bittere, efelhafte, in Waffer und Alkohol auftöstiche Subftanz 3 
Eine gummiartige, gefärbte, von bem Gummi etwas abweichende 
Subftanz ; 
Salzfaures Kali; 
detto Natrum; 
An Salzen Schwefelfaures Natrum; 
Saures, aͤpfelſaures Natrum 5 
Dhosphorsund fehwefelfauren Kalk in großer Menges 

Eiſen-Oxyd; 

Kieſelerde; 

Eine große Menge Holz-Faſer, welche das Werg liefert.“ 

„Dieſe Analyſe erklaͤrt die Wirkung mehrerer Mittel, die 
man bei Roͤſtung des Phormium tenax anwendete, z. 
B., der Eäuren und der Alkalien.“ 

„Die erfteren erhärten diefe Pflanze und machen fie tro= 
fen; das Gewebe wird dadurch fefter, und die Faſern laffen 
ſich fchwerer von einander fondern, während die zweiten auf den 
Auszugsgummiartigen und harzigen Stoff wirken, der die Zwi— 
fchenräume der Fafern ausfüllt, und, indem fie denfelben aufs 

Dingier’d yolyt. Jouxnal XXI. B. 3. $ 17 
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lbſen, das Ausziehen und Zertheilen der Faſern um Vieles er: 
leichtern.“ 

„us dieſem Grunde hat die Seife, die immer etwas 
alkaliſch ift, auf diefe Pflanze gewirkt; wir haben auch gedacht, 
daß Afchenlauge, die wohlfeifer zu flehen kommt, als Seife, 
diefe vecht gut erſezen, und ähnliche Reſultate liefern kdunte. 
Wir bemerken hier, daß mit diefen Altalien gekocht werden 
muß, da Aufgießen und Maceriven allein, felbft in 10 und 12 
gradigen Kaugen, nicht hinreicht, wenn die Pflanze auch meh 
rere Tage darin verweilt.’‘ 

„Folgende Verſuche waren die erſten, die wir mit dem 
Phormium anſtellten, um es fo zuzubereiten, nd man das 
Werg aus derſelben erhalten kann.“ 

„N eine gewiſſe Menge Phormium, zu Zonlen und zu 
Cherbourg gezogen, wurde drei Monate lang (vom Jaͤner bis 
März) auf einer Wiefe auögebreiter, und bei trofener Witte 
rung von Zeit zu Zeit begoffen. Nach 14 Tagen ſchien die 
Pflanze einige Veränderung: erlitten zu haben: fie fehwizte eine 
weiße, gallertartige, gummiähnliche Maffe aus. Nach drei 
Monaten wurde ein Theil davon mit einem hölzernen Schlegel 
geflopft, und man erhielt Werg. Mean brachte auch einen 
Theil davon in eine Xrofenftube, und nad) einiger Zeit erhielt 
man mit Leichtigfeit Werg.‘‘ 

„Diefes Werg war aber, foviel man fehen Konnte, nicht 
gut; wahrfcheinlid) wurde die Pflanze entweder nicht zu gehbri⸗ 
ger Zeit geerntet, oder die Witterung war zu feucht und zu 
kalt. Die Safer hatte Feine Fähigkeit.” 

„»2) Man brachte zu Toulon und zu Cherbourg gezogened 
Phormium auf dritthalb Monate in eine große Wafferkufe 
bei ungefähr 15°, nnd fah oͤfters nach der Pflanze. Nach eis. 
nem Monate hatte fie nod) Feine merkliche Weränderung erlit: 
ten, und erft nach drei Monaten fing fie an, die Fafern fahren 
zu laſſen: dad Waſſer hatte damahld einen fehr ſtinlenden Ge⸗ 
ruch, und war ſtark gefaͤrbt.“ 

„Man breitete dieſes ſchon erweichte Phormium auf einer 
Wieſe aus, wo es aber wieder zu erhaͤrten ſchien, und die Fa⸗ 
ſern ſchwerer los gingen, nachdem man es mit einem hölzernen 
‘ Schlegel leicht geflopft hatte,” 

„Das Phormium son Cherbourg, welches ganz getrofnet 
wurde, gab ein Werg, welches dem übrigen weit vorzuziehen 
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war; es ift wahrfcheinlich, daß die Anwendung diefer Pflanze 
im frifchen Zuftande zum Röften beffer taugt, was wir jezt verfus 
hen werden. Das Merg, welches das Phormium von Toulon 
unterbeiden Umftänden gab, war fchlecht, fo daß wir glauben, 
daß das uns übergebene Phormium von fchlechter Qualität, 
oder während des Trofnens verdorben worden war.” 

3) Man Eochte dad Phormium mit Pottafches-fauge von 
verfchiedener Stärke, von 3° bis auf 5 — 6°, und wuſch es 
nah 3 bis 4 Stunden. Man erhielt verfchiedene Arten von 
Werg, die nicht beffer fchienen, als die vorigen, die aber feiner 
waren, weil die Faſern beffer zertheilt wurden.” 

„Seife gab beinahe diefelben Nefultate,; man mußte aber 
länger Eochen. Wir wiederhohlen es hier, daf das Aufgießen fehr 
ſtarker Laugen und Einmweichen in denfelben nichts taugt, und 
daß gekocht werden muß.“ 

„Es fcheint nicht, daß das Alkali, außer wenn es fehr 
ftarf ift, viel auf die Fafern wirft; denn wir Fochten fie in 
Wafler, das 25 p. C. Alkali enthält, und die Faſern waren fo 
ftark, wie vorher, nur waren fie mehr weiß.” 

„Sonnenlicht bleicht dieſe Fafern kan) eine. merfliche 
Weiſe.“ 

„Die mit Phormium gekochte Lauge war dunkelbraun ge- 
färbt, bitter, gab mit Säuren einen grau gelblichen Nieder: 
fhlag, und der Niederfchlag fchien Auszug: gummiartig, und 
war flofig. Auf einem Filtrum gefammelt und gewajchen und 
in Wafler aufgelöst, fchlug der Alkohol aus der Aufldfung weiß 
gelbliche Flofen nieder.“ 

„ Man Kann, durch bloßes Kochen im Waſſer, das 
Phormium fo erweichen, daß man die Fafern deffelben trennen 
fann; allein diefe Arbeit dauert wenigftens 18 bis 20 Stun⸗ 
den, was, wie man fieht, zu Foftfpielig wäre. Mit einem fich 
felbft fchließenden Digeftor (digesteur autoclave) erhält man 
daffelbe Refultat ſchneler, aber auch noch mit geringem Bor: 
theile.“ 

„Nach den bisher angeſtellten Verſuchen iſt es erwieſen, 
daß Roͤſtung in Waſſer durch eine Art von Faͤulniß die vor—⸗ 
theilhaftefte Methode zur Zertheilung der Fafern, und wahr- 
fheinlich auch diejenige ift, die die Wilden auf NeusSeceland, 
denen unfere Lünftlichen Mittel fehlen, anwenden. 
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Ueber die Düngung mit Kalk und Aſche. 


In dem 75ſten Hefte dieſes Journals wird der Düngung mit 
Kalf und Kohle erwähnt. Diefe fo wichtige, und dem Defo- 
nomen höchft intereffante Dingungsart verdient um fo mehr 
einer Beleuchtung , als fie noch viel zu wenig befannt, und im 
benannten Hefte irrig befchrieben ift. 

Kalk. Die Eigenfchaft des gebrannten ungeldſchten Kal: 
kes ſich aufzublähen (abzulöfhen), wenn er befeuchtet wird, 
und in der Trofniß zu Staub zu zerfallen, dürfte Jedermann 
befannt ſeyn. Wird gebrannter ungelöfchter Kalf mit einem 
Lehmboden vermengt, fo verliert lezterer, durch das Aufblähs 
Vermögen des erfteren, und die geringe gegenfeitige Mer: 
wandfchaft beider Körper feine Zaͤhigkeit und Klebrigfeit, und 
bleibt nac) dem Maße des angewendeten Kalfes mehr oder we: 
niger loker; wodurch nicht nur die zur Vegetation nörhige Feuch- 
tigkeit und Lebensluft, fondern auch die Haar: oder Saugwur—⸗ 
zeln in den Boden eindringen, und den Pflanzen den nöthigen 
Nahrungsftoff leichter verichaffen fonnen. Zugleidy wirft der 
Kalk auf die Saugwurzeln Azend, fo wie er es überhaupt auf 
die ganze Organifation thut, wodurch die Eigenthümlichkeit die— 
fer Wurzeln — das Einfaugen bes Nahrungsftoffes — daher 
auch das Wachsthum der Pflanzen begünftigt wird. 

Abgeldfchter Kalk mir Sand vermifcht, bilder, nachdem 
der Ueberſchuß an Feuchtigkeit verdünfter, einen feften, dem 
Waſſer undurchdringlichen Körper (Mörtel); da aber der Kalt 
der feuchten Witterung ausgefezt, fid) von felbft ablöfchr, fo 
würde er in einem Sandboden, anftatt die Vegetation zu be: 
fördern, foldye eher tödten. 

Aſche. Die Afche vertritt in der Hinficht, weil fie ſich 
nicht zufammen ballt, bei einem Iehmigen Boden den Sand; 
fie macht nämlich den Lehmboden loker. Der Eand als ein 
guter MWärmeleiter faugt die Wärme begierig ein, erwärmt aber 
dadurdy zu fchnell den Boden, und verurfacht bei trofener Wit— 
terung nicht nur gar zu bald einen Trofen= Grund; fondern bei 
einer anhaltenden Wärme den fogenannten hizigen, der Vegeta⸗ 
tion höchft nachrheiligen Boden, in dem die zartgebauten Saug- 
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wurzeln abiterben. Bei Fühler Witterung entzieht dagegen der 
Sand dem Boden wegen feiner guten Wärmeleitung auch eben fo 
ſchnell die Wärme, umd der Reif ift in den meiften Fällen die Folge 
davon. Die Afche als ein fchlechter MWärmeleiter difponirt da= 
gegen den Lehmboden weder zu einem trofnen noch zu einem 
bizigen Grunde, und ift daher dem Sande bei weiten vorzu: 
ziehen. Das in der Aſche enthaltene Kali wirft auch auf die 
in der Atmofphäre enthaltenen das Leben der Pflanzen unter: 
haltenden Gasarten durch difponirende Verwandfchaft, (fo wie 
man es felbft bei der Plantagen: Sezung alle Tage fieht, und 
das Gedeihen der Pflanzen im Humus auch nur durch) das 
darin vorkommende Kali erklärt werden kann). Es zieht näm- 
lich den Sauerftoff (ob zwar auch den Stifftoff) aus der armos | 
fpharifchen Luft an jich, der ihm aber ſtets durdy den Lebende 
prozeß der Pflanzen entzogen wird, und daher die Pflanzen in : 
reiherem Maße ernährt werden. 

Kohle. Die Erfahrung zeigt uns, daß an den Pläzen, 
wo einmahl vorkohlt worden ift, die Vegetation auf Feinen Fall 
gedeihen will. Die meiſten Pflanzen bringt man im reinen 
Waſſer bis zur Bluͤthe, nur vermag diefes nicht die Frucht zu 
ernähren, werden aber in foldhes Waſſer mehrere Stüfchen Kohle 
geworfen,‘ jo jterben die Pflanzen nach und nad) darin ab; und 
fo gibr e8 mehrere Erfahrungen, daß die Kohle der Vegetation 
hädlich ift, fie faugt allerdings den Lebensftoff der Pflanzen 
aus der Luft ein; allein, da der Lebensprogeß der Pflanzen 
nicht hinreichend ift, der Kohle den Nahrungsftoff zu entziehen, 
fo kann fie nur als ein Räuber des Pflanzenlebens betrachtet 
werden; ») und ed muß Jedermann anempfohlen werden, wer 
von der Aſche einen Gebrauch machen will, fie vorhin fo gut als 
möglich) von deh Kohlen zu reinigen. Ich wünfche, daß ſich 
Niemand durch die erwähnte Ankündigung, „der Diingung mit 
Kalt und Kohle‘ verleiten läßr, das Ungeführte dürfte für 
Jedermann hinreichend feyn, um von der im Eingange befchrie: 
benen Düngungsart Gebraud) zu machen, die ich noch durch 
3 Beifpiele erläutern will: 

1) In einem fogenannten ſchweren oder Falten Boden. 





9%) Viele Dekonomen haben bekanntlich bie Kohle als Mittel vorgefchlas 
gen, trofnen Aekern damit Feuchtigkeit zuzuführen und zu erhalten. 
Was find die wirklichen Ergebniffe davon? A. d. R. 
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Dieſer iſt ein Lehmgrund mit wenig Quarzſand und Humus; 
er kann wegen feiner Klebrigkeit und Feſtigkeit weder vom Waſ⸗ 
ſer, noch von der Luft durchdrungen werden. Durch Zuthun 
von Kalk wird er vorzuͤglich lofer, und durch Zuthun von Aſche 
vorzüglid; zum Einfaugen der Lebensluft (Drigen), als auch 
Durchdringen und Halten der Wärme tauglich. 

2) Bei jedem Afer, der den Fühlen Winden auögefezt ift, 
die darauf anzubauenden Pflanzen fehr empfindlich gegen die 
Kälte find, und der Boden mehr mergel und lehmig als fan 
dig iſt. 

3) In einem wenig jandigen Boden, wenn darin wurzel 
reiche Pflanzen, wie 3. B. Klee angebaut werden follen; denn 
ihr veicher Wurzelbau zeigt an, daß ihr Lebensprozeß viel Nah: 
rungsftoff bedarf, daher hier diefes Mittel, wodurd den Pflan- 
zen der Nahrungftoff im reicheren Maße zugeführt, und das 
Einfaugen begünftiget wird, fehr zu empfehlen if. Endlich 
ift noch über den Gebraud) diefes Mittels “eine Erinnerung 
nöthig: | 

Der Kalk wird mit Afche vor dem Gebrauche gemijcht, 
vor dem’ festen Afern dicht oder dünn, je nachdem es die 
Beichaffenheit des Bodens verlangt, aus der Hand auöge 
fäet, und noch vor dem fallenden Regen verafert. Nur wird 
noch gerathen, mit diefen Mittel, vorpiglich mit dem Kalte, 
lieber fparfanter ald verfchwenderifch umzugehen, und im noͤthi⸗ 
‚gen Falle das nächte Fahr nachzuhelfen. Durch den Lebens: 
prozeß der Pflanzen wird das Tohlenfaure Kali der Afche nad 
und nad) zerfezt, und aus dem Kalfe Kreide gebilder; tritt aber 
die Brache ein, wo der Boden das ganze Jahr hindurdy un 
benüzt liegen bleibt; fo ift er, weil er ſich gerne vergrast, vom 
Unkraute durch nicht fparfames Ufern zu reinigen. Durch das 
Brachliegen bilder fich falpeterfaured Kali, wodurch der Boden 
ganz erfrifcht wird, umd der Anbau gut gedeiht. Diefes fal- 
peterfaure Kalt wird durch den Lebensprozeß der Pflanzen zerfezt, 
welche dadurch im noͤthigen Maße Lebensftoff erhalten. Diefe 
Düngungdart ift nicht alle Fahre, fondern am beften in der 
halben Zragzeit, wenn diefe nicht mehr ald 2 Jahre beträgt, 
anzuwenden; fie ift wohlfeil, und lohnt dem Defonomen bei ge 
höriger Anwendung feine Auslagen gewiß mit wucherifchen Zins 
fen; ich) empfehle fie Jedermann auf's Beſte; denn fie ift mir 
aus Erfahrung bekannt, und ich winfche fehnlichft, daß fie bald 
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ihre allgemeine Anwendung fände. Defonomen, die Steinfoh: 
len °") befizen, oder doch auf billige Art dazu kommen koͤnnen, 
rathe ich diefe fchichtenweife mit Kalk in einen Haufen zu le: 
gen, und fo den Kalf zu brennen, nad) dem Ausbrennen die 
Maſſe zu zerftampfen, burchzufieben und anzuwenden. Nicht felten 
erjezt die Steinfohlenafche die Holzajche mit gleichem Erfolge. 
Hnilicska. 


/ 
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Verhältmiffe der neuen englifhen Maße und Gewichte. 


1 neues englifches Avoirdupois-⸗Pfund zu 32th = = ii Gallen Baßer. 
28 Pfund oder Ein Quarter Cwi 
4 QAuarters oder ein engl. Ztr. (Hundred wt) * — — — 


20 Ztr. (1 Ton) . — 225 — — 
175 Troy-Pfund — *— 144 Avoirbupois-Pfund. 

1 Gill Waffer oder ro Loth — 3/,5 Avdppfd. W.— 8,6643125 Kubz. W. 
1 Pint = 4 Gills — 1244 — — 44,65925 — 
1Quart = 2 Pints — all. — — 69,3185 — 
1Gallon — 4 Quarts = 10 — = 277,274 — 
1Peck — 2 Gallons = 20 — = 554,548 — 
1Buſhel — 8 Gallons = 80 — = 2218,192 — 
1Quarter = 8 Buſhels = yo 2 — 77745,536 — 
1Sack == 3 Buſhels = 240 ⸗ —= 6654,576 — 

ı Shaldron = ı2 Sacks — 2280 — = 79854912 — 


Wallace, Prof. ber Mathem. zu Glasgow, im Mechanics’ Magazine, 
J — 363. (Bergl. polyt. Journal Bb. XIX. ©. 502. Bd. XXI. 


Jahres-⸗Rechnung der Societe d’Encouragement pour l’Industrie 
nationale fiir das Jahr 1825. 


Diefe hoͤchſt ehrwuͤrdige Societ& Legt in ihrem 263. Bulletin ©. 151. 
Rechnung über ihre ig und en ie — Jahre 1825. 


Einnahm 
1) Ueberſchuß vom J. 1824 6,587 Fr. 69 Gent. 
2) Ertrag vom Verkaufe des Bulletin . . » 3,144 — 50 — 
3) Intereffen ihres Gapitales an ber Bank . ; 1,94 - — — 
4) An Subferiptionen eingegangen . » 39,978 — 10° — 


5) Abonnement ber Regierung auf das Bulletin für die 
3 Iezten Monate des — und die 3 erſten . 
des Jahres 1825 » ; 4,000 — — — 
im * — 68,644 — 29 — 
Hiervon die Summe der Ausgaben 60,533 — 75 — 


abgezogen, bleibt Ueberfhuß 8,110 — 54 — 

9.) Oder audy Torf. A. d. R. 
9) Das Gallon verhält ſich zum Wine-Gallon beinahe wie 6: 53 
zum Ale:Gallon beinahe wie 59 : 605 zum Corn-Gallon bei- 
nahe wie 33: 325 zum ©tirling: Yint beinahe wie 59:22. 
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Ausgabe. 
1) Dem Agenten der Geſellſchaft für Verwaltung ꝛc. 11,775 Fr. 65 Gent, 
2) Rebdaction des Bulletin  . . r . 4,965 — — — 
3) Druf und Stich defielben . . ‚ . . 19,519 — — — 
4) Miethe, Beleuchtung ꝛc. — 4,550 — — — 


5) Neue Capitalien angelegt = . j . . 14,378 — 20 
6) Penfion für 2 Zoͤglinge auf der Veterinär: Schule 
zu Alfort . . . . . . 
7) Subfeription bei ber Societe d’enseignement 
‚ elementaire für 1825 F , F . 0 — — 
8) Vertheilte Preife . A s ; 4,828 — — 


Summe ber-Audgaben: 60,533 — 5 — 
Das ganze Vermögen der Gefellfchaft, die mehr ald 1000 Mitglieder 
zählt, beträgt 346,260 Franken 54 Gent, | 


Ueber die Förderungs= Mittel der Induftrie in Frankreich. 


Es fey uns erlaubt, aus dem Jahres: Berichte über die Ar: 

beiten des Berwaltungs:Rathes der Societe d’Encouragement 

our l'Industrie nationale im I. 1825 folgende Stelle hier aus bem 
ulletin diefer Geſellſchaft N. 263. ©. 142. wortlidy zu überfezen. 

„Frankreich befizt zwar nicht, wie England, jene großen Maffen ven 
GSapitalien, die ihm die ungeheuereften Unternehmungen, die Einrichtung von 
. "Fabriken in einem ganz riefenhaften Maßftabe, erlauben; es uͤberſchwemmt 
nicht durch feine Ausfuhr ganze Länder mit den Erzeugniffen feiner Werkftät: 
ten; es ift aber auch weniger den Gefahren Zühner Unternehmungen blof 
geftellt; es findet in dem Umfange. feines inneren Berbrau 
bes einen immer fidheren, nie unterbrodenen Abfaz ber 
Früchte feines Fleißes 93), der daher auch minder dem Wechſel ber 
Ereigniffe, und weniger den gefährlihen Schwanfungen unterworfen ift. 
Es ift nicht jenen allgemeinen Krifen ausgefezt, die Fabriken ftill ftehen 
machen, Schrefen verbreiten, und ben Arbeitern mit dem Hungertode, ben 
Fabrik: Befizern mit dem Untergange drohen.’ 4 

„Wenn man unpartheiifch den gegenwärtigen Zuftand der Induſtrie in 
Frankreich betrachtet, fo wird man finden, daß mehrere Urfachen fidy vereinis 
gen, um berfelben ein ficheres Kortfehreiten zu verbürgen, das, wenn es 
auch langfam und unmerklich fenn follte, doch wenigftens anhaltend und re: 
gelmäßig vordringen wird.’ 

„Sine der erften Urfacdhen find unfere gegenwärtigen Induftrie : Gefeze 
felbft ; jene Gefeze, die die Zünfte und Innungen von ihren tödtenden Feſſeln 
befreiten, die ihnen volle Freiheit ſchenkten, und doch die Rechte des Eigen: 
thumes und ber Erfindung, die auch ein Eigenthum ift, kraͤftig zu ſchuͤzen 
wußten. Unter die Wohlthaten unferer Gefezgebung gehört dann auch noch 
die Einführung des einfadyen, fehnellen, wohlfeilen und billigen Handlungs: 
Rechtes unter den Fabrifanten, wo jeder von feines Gleichen, von Sciede: 
tichtern, von einem wahren Bürger:Gefhmwornen:@erichte gerichtet wird.’ 

„Einen nicht minder wichtigen, wenn auch weniger unmittelbaren, wohl: 
thätigen Einfluß aͤußern auch unfere Staats-Geſeze, indem fie die Induftrie 
in ihre Rechte wieder einfezten, Denkfreiheit und Preßfreiheit heiligen, 
jedem Talente feine Laufbahn öffneten, und dadurch, daß fie jedem, ber durch 
feine Arbeiten nüzen will, baffelbe ehrenvolle Ziel vorfteften, allgemeinen 
Wetteifer verbreiteten. Wir frenen uns, daß die allgemeine Volksſtimmung, 
die fich hier mit dem Geifte der Geſeze vereint, und die Handhabung berfel: 
ben ſichert, dem Dienfte, den man ber Induftrie erweifet, jenen Rang zu 
ertheilen weiß, den er in ber öffentlichen Achtung verdient.‘ 
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33) Der nie in Laͤndern geſichert iſt, wo auslaͤndiſche Fabrikate gegen Zoll 
eingefuͤhrt werden duͤrfen. A. d. Ueb. 
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„‚Unfere Induftrie findet Schuz und Aufmunterung in unferem Mauth— 
Zarife, welcher, in Allem, was nicht wefentli Verbrauchs - Steuer (Eon: 
fumo Zoll) ift, fich in den Sizungen unferer Kammer immer mehr und mehr 
von den rein fiscalifchen Anſichten —— und ſich den wahren Grundfäzen 
anfcymiegt, die den Zwek der Mauth nach dem Intereffe unferer Induftrie 
beftimmt.‘' ’ 

„unſere Inbuftrie findet eine Eoftbare Begünftigung in dem Schuze un- 
ferer Geſeze für anonyme Gefellfchaften, welche die Bildung großer Capita⸗ 
lien durch Anhäufung kleiner Beiträge fördern, und eine Menge von Leuten 
in den Bereich des Fabrikweſens ziehen, die dbemfelben bisher immer fremb 
geblieben find, Diefe Gefellfchaften vervielfältigen fich feit mehreren Jahren 
unter hundert verfchiebenen Formen, und müffen fich noch in's Unendliche vers 
mehren, wenn fie mehr gekannt feyn werben. Sie find burch die Verorbnuns 
gen des Codex gefchügt, welche die Theilnehmer der Actien ſchuͤzen, und den 
Actien Umlauf ſichern.“ | 

„Und was die fchnelleren künftigen Kortfchritte unferer Induftrie auf 
eine noch mehr unmittelbare Weife ficher fördern muß, ift das rafıhe Forts 
fhreiten der phufifchen Wiſſenſchaften, die täglich mit den wichtigften Ent: 
befungen bereichert, mit einem fo ehrenvollen Eifer betrieben, ah fo zwei: 
mäfiger Methode geleitet werben, daß ſchon jezt die Fakel der Beobachtung 
und Erfahrung die Werkftätten unferer Künftler erleuchtet, und fie mit tägs 
ti wachſendem Gewinne lohnt.’ 

Hr. Baron Degerando fpricht nun von den Special:Unterrichtö-Ane 
ftalten für Handwerker von Baron Dupin, bie über ganz Frankreich fich 
verbreiten; ‚‚eine Schöpfung, ’’ fagt er, „die in ber Gefchichte unferer Ins 
duftrie Epoche machen wird. — Gute Sitten, Geift der Ordnung ; Verwen⸗ 
dung, Unterricht, verebeln den Handwerker, und machen, daß er mehr und 
beffer arbeiten kann; diefe Vortheile wird man erft dann gehörig fühlen, 
wann bie Einführung der Mafchinen den Menfchen feiner Beftimmung, als 
verftändiges Wefen zu arbeiten, näher führen wird.‘ Hr. Baron Degé⸗ 
rando lobt endlich noch vorzüglich die Fabrikanten des Oberrheined, die 
Divectoren bes Bergwerkes du Lardin, die Eigenthümer der Schmieden 
zu Fourchambault, welche ihren Arbeitern zugleich auch technifchen Uns 
terricht ertheilen, und fegnet die Einführung der SparsKaffen für Handwer⸗ 

ter, unter welchen er vorzüglich jener der ſchoͤnen Fabriken zu Wefferling 
im DOber:Rhein erwähnt. 


Bießerei und Mafchinen-Fabrif des Hrn. Hallette, Sohn, zu 
Yıras, der Hm. Yitfen und Steel à la Gare, und 
der HHrn. Caſalis und Cordier zu St. Quentin. 


Hr. Mallet erftattet in N. 263. des Bulletin de la Societe d'En- 
couragement, S. 159. einen fehr ehrenvollen Bericht über diefe große 
Unternehmung , bie aus einer im 3. 1810 noch fehr Fleinen Anftalt zu Arras 
hervorgegangen ift, wo man gar feine bedeutende Fabrik hatte. Hr. Hals 
Lette hat gegenwärtig ein Eifen= und ein Kupfer: Gußwerk zu Arras, und 
zwei Defen zur Kohk-Bereitung. Auf feinem Eiſengußwerke gießt er in Ei- 
ner Stunde 1000 Kilogramm Eifen, und felbft Stüfe von 7— goo Kilo: 
gramm⸗Schwere mittelft eines fehr einfachen Gebläfes. Er hat zwei Dampf: 
mafchinen, eine von der Kraft von 20, die andere von ber Kraft von g Pfer- 
den, im Gange,- woburd er an 200 Arbeiter erfpart. Die 150 Arbeiter, 
die er braucht, find alle Franzofen. Hr. Mallet trägt auf die goldene 
Medaille für Hrn. Hallette an. . 

Eben dieß thut auch Hr. Pouillet in demfelben Bulletin, ©. 161. 
für bie Fabrik der Hrn. Aitken und Steel ä la Gare. Fr. Aitken 
hat ſchon vor 25 Jahren bie englifche Mahl-Methode eingeführt, deren man 
ſich zeither in Frankreich in mehreren Städten, und namentlich an der Ber: 
waltung ber Spitäler zu Paris, mit Vortheil bedient. Sie verfertigen viele 
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Dampfmafchinen, und zwar nad) einem neuen Spfteme, das fie „Drei: 
Eylinder-Syftem’ nennen. Diefe Dampfmaſchinen kommen zwar um 
ein Biertel ober Fünftel theurer, als jene von Woolf, und noch mehr al 
jene von Boulton und Woolf; allein, die höheren Koften werben durch 
Erfparung an Brenn-Material hereingebracdht, indem, nach ihren Ausfagen, 
eine Maſchine nad ihrem Spfteme bei einer Kraft von Io Pferden in Einer 
Stunde nur 30 Kilogramme Kohlen braucht, während eine Mafchine von 
gleicher Kraft nah Woolf 40, nad Boulton und Woolf 60 Kile 
gramme Kohlen in Einer Stunde nötgig * Die HHrn. Artken und 
Steel haben auch die Dampfkeſſel, vorzüglich für Dampfbothe, verbeffert; 
fie erfparen Holz, und nehnten einen Eleineren Raum ein. i 
Hr. Molard der Züngere trägt auch für die Horn. Caſalis un 
Gordier auf die goldene Medaille an, die in der Ecole d’arts et metiers 
gu Shälons erzogen wurden. Der fel. Herzog be la Rochefoucault— 
iancourt unterftüzte fie im J. 1819 mit 10,000 Franken. Sie verfer: 
tigten vom 3. 1820 bis 1. Mai 1826 zu St. Quentin nicht weniger ald 40 
Dampfmafchinen, die zufammen eine Kraft von 333 Pferden geben, was 
‚bei dem harten Anfange, den fie hatten, fehr zu bewundern ift. 


Ueber dad Mofaic-Gold der HHm. ©. Parker und W. F. 
Hamilton. 


Wir haben von biefer Gompofition im polyt. Journal Bd. XXI. ©. 
234. Nachricht gegeben, nah dem London Journal of Arts. Das Re. 
ertory of Patent-Inventions bemerft in feinem Oktober = Hefte 1. J, 
aß diefe Sompofition die größte Aehnlichkeit mit jener des Hrn. Pink: 
bed hat, unb da der Name: Moſaic-Gold ſehr ſchlecht gemählt ift, 
indem man unter diefer Benennung feit ben älteften Zeiten eine Verbindung 
von Zinn und Schwefel verfteht, die obiger neuen Gompofition weit nad 
ſteht. Es ift zu wünfchen, daß unfere deutfchen Meſſinggießer bdiefe fchöne 
Metallcompofition, deren Darftellung wir in dem angezeigten Bande bei 
polyt. Zournals mitgetheilt haben, verfertigen, und bie Gürtler und an 
dere Künftter davon häufigen Gebrauch machen. 


Ueber die Wirkung des Bleies und ded Kupfer = Drided, und 
des Kupfers und Blei-Oxides auf einander, 


bat Hr. Berthier in ben Annales des Mines, 1825. 6. Livr. ©. 483. 
mehrere Verſuche angeftellt, deren Refultate von jenen Karften’s (Ebend.) 
abweichen. Er fand nämlih: ı) daß Blei das Kupfer -Deuterorid fehr 
leicht und aanz in Protorib verwandelt. 2) dab es das Protorid rebucirt, 
jedoch nicht ganz , indem das fich bildende Bleioxid einen Theil deffelben be: 
hält. 3) daß Bleiglätte das Kupfer nur im erften Grabe oridirt, und burd 
diefes Metall nicht volllommen rebucirt werben Tann. 4) daß die Schlafen 
gewiffe Mengen von Blei und Kupfer-Drid enthalten, welche nach den relati- 
ven angewenbeten Mengen von Kupfer:Drib und Blei-Oxid, oder von Blei: 
Drid und Kupfer verfcbieden find. 5) daß endlich, wenn man biefe Schlafen 
wieder einſchmilzt, mit Kupfer oder mit Blei, fi immer eine gewiffe Menge 
Blei oder Kupfer im metallifhen Zuſtande nieberfchlägt. (Vergl. Bulletin 
des Sciences technologiques, Auguft, ©. 84.) 


Raffiniren des Zukers mir Weingeift. 

Wir haben neulich Hrn. Derosne's Methode, Zuker mit Weingeift 
zu raffiniren (polyt. Zournal Bb. XXI. ©. 47.) angeführt. Nach dem 
London Journal of Arts, N. 69. ©. 370., ließ ein Hr. 9. 6, Ien: 
ning’s fih am 22. Oktober 1825 ein Patent „auf feine Erfindung 
einer Verbefferung in Raffinirung bes Zukers,“ ertheilen, 
bie ganz biefelbe ift, umd au mit Barlow's Raffinirungs: Me 
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thode Achnlichkeit hat, Hr. Jennings entzieht nämlich bem Roh= oder 
Muscovabo-Zufer feine Karbe dadurch, daß er ihn in ein kegelfoͤrmiges 
Gefäß bringt, welches unten mit einer, mit einem Kupferbraht (!!!) = Ge- 
flehte bebeften, Deffnung verfehen ift, und Franzbranntwein, Rum: oder 
Kombranntwein, der wenig Affinität zum Zuferftoffe, aber deſto mehr 
zum Syrupe, zum Bärbeftoffe und Wafler hat, mwoburd der Rohzuker 
vorzüglich verunreinigt wird, aufgießt; der Weingeift führt alle diefe Un: 
reinigkeiten mit fi fort. Der fehnellere Durchgang des Weingeiftes kann 
duch hydroſtatiſche, hydrauliſche und hydropneumatiſche Mittel gefördert 
werden. Der Weingeift wird auf Maffen Zuker von 500 bis 1000 Pfund 
aufgegoffen. Wenn der Weingeift kaum mehr tröpfelt, werben ungefähr 
30 Gallone Syrup oben auj ben bereits gereinigten Zuker aufgegoffen, 
wodurch demfelden aller Wei: geiſt entzogen, und er nur mehr vom Syrupe 
feuht wird. Den benüzter Weingeiſt brauchte Hr. Jennings nod ein 
Mahl bei fchlechterem Zuker, und wenn berfelbe fehr bit geworben ift, 
deftillirt er ihn wieder ohne bedeutenden Verluſt. | 


Milhmeffer. 


Die Güte der Milch hangt von der Menge Rahmes ab, bie fie ent- 
hält und aufwirft. Es ift Schade, daß das einfadye Inftrument zur Be: 
flimmung ber Menge Rahmes in einer Milch, welches unter bes ſel. Sir 
Joſeph Banks Aufficht verfertigt wurde, nicht mehr bekannt ift, und 
nit mehr angewendet wird. Diefes Inftrument befteht aus einer Anzahl 
Glasroͤhren von 3/4 Boll im Durdmeffer, und eilf Boll Länge. Diefe 
Röhren find an einem Ende geſchloſſen, am dem anderen offen, unb mit 
einem breiten Rande verfehen, wie die Probir: Gläschen in chemifchen Las 
boratorien. Zehn Zoll vom Boden berfelben ift ein Punct auf den Glaͤs— 
chen, mit o bezeichnet, und von biefem Puncte aus ift die Rohre in Zehn 
tel⸗Zoll getheilt nad abwırts bis auf drei Zoll, fo daß jeder Grab Ein 
Hundertel der Röhre beträgt. Wenn nun biefe Gläschen gleichzeitig mit 
Mitch gefüllt werden, Tann die Dike bed Rahmes durch diefe Grade bes 
meffen werben. Diefe Gläschen dienen auch zur Beftimmung des Einfluf- | 
ſes verfchiedener Fütterung und Behandlung der Kühe auf die Güte ihrer 
Milh. (Mechanics' Magazin«, N. 162. 30. Sept. 1826. ©. 342.) 


Branntwein zu probiren. 


Da Branntwein fehr oft mit Waffer gemengt ift, und biefes, als das 
Scwerere, unten im Faſſe bleibt, der leichtere Weingeift aber in bie 
Höhe fteigt, fo muß man fi nie mit einer einzelnen Probe begnügen, 
fondern Branntwein von oben und von unten aus dem Faſſe heben, oder 
wenigftens von unten allein, und darnach mit dem Aräometer den Werth 
des Branntweines beftimmen. (Mechanics’ Magazine, N. 162. ©. 341. 
30. Septbr.) 


Ueber Branntweinbrennereien in England. 


Ehevor mußten die Branntweinbrenner in England nad der Zeit ihre 
Trankſteuer bezahlen, nad welder ihre DBlafen im Gange ivaren; man 
nahm hierbei ald Grundlage an, daß eine Blafe von go Gallons (277 Ku: 
bikzoll X 80) in adıt Minuten überbeftillirr if. Man fand aber, daß, 
bei großen Blafen und ſtarkem Feuer, go Gallons in drei Minuten über- 
gehen können. Die Branntweinbrenner gaben, wenn fie fo ſchnell deftillir- 
ten, ein Stuͤk Seife in die Blafe, deren Fett an die Oberfläche flieg, und 
dort das Blafenwerfin und Ueberlaufen hinderte, woher auch der Geifen- 
geſchmak im Branntwein entftand, und der Fuſelgeſchmak durch die ftarke 
Dize noch mehr vermehrt wurde, Heute zu Zage werden die Branntwein- 
brenner aber nad) der Stärke und nad ber Menge ihres Branntweines 


268 Miszellen. 


tarirt, woburd der Staat und das Publicum zugleich gewinnt. (Mecha- 
nics’ Magazine, N. 162. ©. 30.) 2 


Erdäpfel nad) amerifanifcher Art zu ſieden. 


Dr. Whitlam empfiehlt in Gill’& technical Repository, N. 51. 
©. 160. folgende amerikanifche Methode die Erbäpfel zu kochen, als bie 
befte und gefündefte. Man kocht die Erdäpfel brei bis vier Minuten lang 
mit etwas Salz im Waffer, gießt dann das heiße Waſſer weg, und fhüt: 
tet kaltes auf, bis der Zopf voll ift, ſezt eine Hafelnuß groß ungelöfchten 
Kalk auf 8 bis 10 Pfund Erdäpfel zu, und, wenn fie hinlänglich gekocht 
find., gießt man das Waffer weg, und läßt den Topf 3 bis 4 Minuten 
ei am Feuer, bamit fie abtrofnen. So werben fie fehmathafter und ge: 
Under. N 


Brot aus Erdäpfeln. 


Man gibt Ein Pfund Erdäpfel in einem Neze in einen Keffel mit Eal- 
tem Wafler, und, damit nicht die Schale auffpringt, und in das Waffer 
fällt, hängt man den Keffel in einiger Entfernung über das Feuer, bis fie 
weich werden, aber nicht fieben; fchält fie dann, und zerreibt fie fo, daß 
man fie mit Einem Pfund Mehl, einem ftarken Löffel voll Salz und zwei 
ſtarken Löffel voll Hefen gehörig mengen kann. Es ift aber beffer, wenn 
man weniger Hefen nimmt. Dann fezt man Waffer zu, und fnetet alles, 
wie gewöhnlich, zu einem Zeige, den man etwas an das Feuer legt, und 
ihn dafelbft gehen läßt, und hierauf in einem fehr heißen Ofen bat. (Glas- 
gow Mechanics’ Magazine, N. 137. ©. 366.) 


Erdäpfel aufzubewahren. - 


Hr. Millington ließ 3 Pfund rohe Erdaͤpfel ſchaͤlen, reiben, in 
ein grobes Tuch einfchlagen, und in einer bloßen Servietten:Preffe aus: 
preffen; der ausgepreßte Rütftand ward getrofnet. Er nahm nur des 
Raumes der dazu verwendeten Erbäpfel ein, und war im $. 1799 noch 
fo brauchbar für die Küche, als er es im J. 1797 gewefen if. Man 
ſchnitt vor einigen Jahren rohe Erdäpfel in dünne Schnitten, ohne ihnen 
bie Rinde abzunehmen, und trofnete fie in einem Ofen. Man fchiffte fie, 
fo getrofnet, in einem Faſſe nad Jamaica ein, fie blieben 4 Jahre Iana 
aus, und waren bei ihrer Heimkehr fo gut, wie fie gewefen find, als 
man fie dahin ſchikte. (Glasgow Mechanics’ Magazine a, a. O.) 


Weiße Erdäpfel aufzubewahren. 


Das Mechanics’ Magazine, N. 159., 9. Sept. ©. 304. empfiehlt 
folgendes Verfahren: Man wäfcht die Erbäpfel, fchneidet fiein Stüfe, weicht 
fie 48 Stunden lang im Kalkwaffer, eben fo lang in frifchem Waffer, und 
trofnet fie dann in einem Ofen. 100 Theile frifche Erbäpfel geben 30 auf 
biefe Weife getrofnete, wo man fie dann Jahre lang aufbewahren und zu 
Mehl mahlen kann, welches, mit */; Rofene Mehl gemengt, gutes Brot 
gibt. Man empfiehlt!! die fo getrofneten Erbäpfel mit Oliven-Oehl zu be: 
feuchten, dann zu mahlen, und ald Kaffee!!! zu gebrauchen. 


Gyps in Mehl zu entdefen. 

Diefe ſchaͤndliche Verfälfhung ift in England nicht gar felten. Um fie 
leicht zu entbeten, empfiehlt das Mechanics’ Magazine, N. 162. 30. Sept. 
1826. ©. 343. ben Zeigefinger und Daumen in mildes Dehl zu tauchen, und 
etwas von dem verbächtigen Mehle dazmwifchen zu nehmen. Wenn es rein it, 
fo wird es nicht ankleben, auch wenn man es noch fo lang zwifchen den Fin: 


I) 
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gern reiht; wenn aber Gyps barunter ift, wird es bald mörtelartig werben, 
und feft an den Fingern anhängen. Auch wird reines Mehl mit Oehl eine 
dunkle Farbe annehmen, während mit Gyps gemengtes nur wenig feine Farbe 
öndern wird. Wenn dad Mehl mit Kalk gemengt ift, wird es aufbraufen, 
wenn man Gitronen = Saft oder ſtarken Eſſig darauf troͤpfelt, was bei reinem 
Mehle nicht der Fall iſt. 


Der Butter den Ruͤbengeſchmak zu nehmen. 


Man löst etwas Salpeter in Quellwaſſer auf, und gibt eine Kaffee: 
ſchale voll von dieſer Auflöfung in ungefähr 8 Gallons (go Pfund) friſch 
gemolkener Milh. Die daraus bereitete Butter wird feinen Rübenge: 
ſchmak haben. (Glasgow Mechanics’ Magazine, N. 136. ©. 366.) 


Ueber die amerifanifchen Eisbehälter 


bemertt Hr. Gill im technical Repository, Auguſt, S. 118,, daß 
man, zu Folge einer Nachricht, die ihm ein Amerifaner darüber mittheils 
te, ed in Norb:Amerita fehr zuträglich findet, die Thüre der Eisbehälter 
immer offen zu halten, damit die wäfferigen Dämpfe, die ſich fonft da: 
felbft verdifen, und das Eis aufthauen, frei entweichen Eönnen. Statt 
der beiden Fäffer, die in einander fteken, und deren Zwifchenraum mit 
grob gepülverten Holzkohlen ausgefüllt find, (Polytechn. Journ. Bd. IX. 
S. 138.) bedient man fich jezt zweier, auf eine aͤhnliche Art vorgerichtes 
ter, Kiften, mit doppelten Dekeln, deren Zwifchenräume gleichfalls mit 
Kohlenpulver angefüllt find. Durch die Doppelböden laufen Röhren, um 
dad Waſſer, welches aus dem gefchmolzenen Eife entftand, abzuleiten. 

Die Eleinen Hütten, in welchen das Eis aufbewahrt wird, find zu: 
weilen mit Stroh, zuweilen mit Zorf bedekt. Diefe Eiöbehälter find jezt 
in Amerika allgemein eingeführt; man trägt die Butter dafelbft mit Eis 
auf; man verführt die Kifhe in Eis gepakt mehrere hundert Meilen weit, 
und bat auf ben Hayptftrafen Eis-Magazine, um das auf dem Wege 
aufgethaute Eis durch frifches zu erfezen, (Man vergl. auch polyt. Journ. 
Bd. XVI. ©. 100.) 





Hagel:Ableiter. 


Hr. Fresnel hat im Namen der Section de Physique Bericht 
über die Verſuche erftattet, weldye mehrere Gefellfchaften des Akerbaues 
über die Nüzlicykeit der Hagelableiter fo fehr wünfchten, angeftellt zu 
fehen. Das Refultat diefes Berichtes ift: „„Die Theorie der Hagelbildung, 
infofern fie von Electricität abhängt, ift noch nicht gehörig feftaeftellt, und 
die Wirkung der Dagelableiter fcheint uns noch zu ungewiß, als daß wir 
die Anwendung bderfelben empfehlen könnten. Die bisher angeftellten Ver: 
fuche gewähren fein pofitives Refultat, und wenn diefe Frage durch ähn- 
liche Verſuche entfchieden werden follte, fo würde viele Zeit und 'eine Aus- 
lage hierzu gehoren, die mit der Wahrfcheinlichkeit des Gelingens in kei— 
nem Werbältnifje ſtuͤnde.“ Ueber diefes Stefultat hat jedoh Hr. Trol- 
[et einige Bemerkungen gemacht. (Vergl. Annales de Chimie. Juli 
1826. ©. 303, 306. ®Bergl. audy Bulletin des Sciences technol. Aug. 
S. 120. wo man .eine foldye Xeußerung einer Akademie der Würde derfel- 
ben wenig angemeffen findet.) 


Mohlfeile Bedahung für Bauernhäufer. 
Man taucht ftarke grobe Erinwand in ein Gemenge von 2/3 Kohlen⸗Theer 
und 2/3 feftes Pech, */3 feinen Flußſand und */, Kelp 9%); die Mifchung 


94) In Ermangelung des Kelp Fann Soda ober Pottaſche angewendet 
werben, A. d. R. 
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muß bie Gonfifteng einer diken Anftreicher-Zarbe haben. Dachſparren von 
2 Boll Breite und 3 Zoll Dike find ſtark genug für ein ſolches Dad, das 
übrigens flach oder giebelförmig feyn Eann. Die Leinwand wird noch naf 
von dem Gemenge auf die Sparren, gehörig von Sparten zu Sparren an: 
gezogen, aufgenagelt, noch ein Mahl mit dem Gemenge bit überftricen, 
und wird dann jeder Witterung widerſtehen, ohne Feuer zu fangen. Zu 
Sheerneß bedient man ficy ftatt der Leinwand fogar bloß des ftarken braunen 
Papieres auf diefelbe Weife. (Mechanics’ Magazine, 2. September, N. 
158. ©. 283.) 


Was aus Handwerkern werden kann; den Handwerkern zum 
Zrofte, den Gelehrten zur Lehre. 


„Newcomen war ein Bleiarbeiter. Smeaton und Watt waren 
uhrmacher. Arkwright und Compton waren Barbierer. Webge 
wood war ein Töpfer; Brindley war ein Zimmermann, ber Muh 
len baute. Simpfon war ein Weber. Hutton war ein Bergknappt. 
Whitehurft war ein Uhrmaher, und Davy, ber jezt an Nemtons 
Stelle Präfident ift, war ein Lehrjunge bei Dr. Beddoes.“ (Glasgow 
Mechanics’ Magazine, N. 136. ©. 347.) 





Guter Rath für Baumeifter und Bauherrn. 


Ein Baumeifter, 3. B., beklagt im Mechanics’ Magazine, N. 157. 

26. Auguft, ©. 272. bie jämmerlihe Art, mit welcher heute zu Zage I 
gebaut wird, baß neue Häufer leichter einftürgen, als alte, Er find 
die Urſache des häufigen Einftürgens der neuen Gebäude darin, daß mu 
nicht jeden Ziegel, ehe man denfelben einmauert, in Waffer taucht, um 
fo den Kalk zu löfchen, der in denfelben gewoͤhnlich dem Thone beigemenat 
ift, und warnt, nie die Ziegel frifch vom Ofen her zu verbrauchen; dem 
fie gehen auseinander, wenn fie frifh gebrannten Kalk enthalten, und das 
Waſſer aus dem Mörtel einziehen, fich loͤſchen, und ber Mörtel Hansi 
fi) an frifch gebrannte ganz trofene Ziegel fehr ſchlecht an, und bindet 
fie ſchlecht. Der Mörtel foll immer aus ı Theile Kalk und 2 Theil 
Sand beftehen, und gehörig angerührt werden. An großen Mauerwerken 
fol jede fünfte Ziegelveihe mit frifch gebranntem Kalke und fcharfem Sar- 
de gehörig belegt werden. Nie fol ein Theil eines Gebäudes vor dm 
anderen höher, fondern alle Theile des Gebäudes follen gleichzeitig gleich 
hoch aufgeführt werben. An Gebäuden, die ftarke Laften zu tragen haben, 
fol das Mauerwerk an Einem Tage nie höher ald 3 Fuß Boch aufgemauert 
werben : benn es ift bie größte Narrheit, ſchnell bauen zu wollen. Zwi⸗ 
ſchen jedem Stokwerke fol man, nachdem das Gebaͤlke aufgelegt wurd, 
“damit die Mauer fich fezen Bann, einige Zage mit der Arbeit ausſezen 
&o bauten die Alten, deren Gebäude eben fo ſchwer einzureißen find, alt 

die ber Neueren leicht von felbft einfallen. 


Ueber die Anwendung des Eiſens ald Spannriegel, Klammer, 
Bänder in Gebäuden, 


bat Hr. Alavoine im Bulletin des Scienc. technol. Xuguft, ©. 125 
einige intereffante Bemerkungen mitgetheilt, die auf den Wechfel der Aut 
dehnung in dem Eifen durch den Wechfel der Temperatur Bezug haben, de 
dann nothivendig auf das Gemäuer felbft einwirken, und dieß zumeilen durd 
das angewendete Eifen vielmehr zerreißen, als zufammenhalten muß. gr. 
Alapoine fhlägt daher vor, das Eifen mit einem anderen Metalle zu IT 
binden, welches anderen Gefezen der Ausdehnung unterliegt, wie bie Ubt 
madher bei den Gompenfations:Pendeln zu thun gewohnt find. Er empfiehli 
hierzu vorzüglich das Blei. 
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Ueber die Vortheile der großen Meinfäffer (Zuder) vor den 
Heinen und vor den Kufen bei der Gäprung, 


findet fi ein merkwuͤrdiger Auffaz in dem Journal des proprietaires 
ruraux, Toulouse, April, 1826. p. 119., worauf wir unjere Weinbauer 
auffmerffam machen zu müffen —— (GBergl. Bulletin des Sciences 
technol. Auguft, ©, 96.) 


Lorillard's Hanf: und Flachs-Verfeinerung ohne Roſtung. 

Hr. Lorillard, Kunftfloffer zu Ruits, Depart. d. I, Cöte-d-'Or, 

bat eine Mafchine zu obigem Zweke erfunden, in welcher allen den großen 

angeln der mit Unrecht fo hoch gepriefenen Lafore ſt'ſchen Maſchine (S. 

die Beſchreibung im vorigen Jourmal= Hefte ©. 52.) abgeholfen feyn fol. 

Gr hat.ein Patent auf 15 Jahre darauf genommen, (Bulletin d. Science. 
technol. Auguft, ©. 97.) 


Verfuche über die Bindungskraft des Leimes. 

Hr. B. Bevan erzählt im Philos. Magaz. Auguft 1826. &. ııı. 
folgende Verſuche über die Bindungstraft bes Leimes, Er leimte zwei Eylins 
der aus trokenem Efchenholge zufammen, die 1,5 Zoll im Durchmeffer hatten, 
und ungefähr 8 Boll lang waren. Ungefähr 24 Stunden nad dem Leimen 
(der Leim war frifh, und die Witterung war trofen) brauchte er an dem 
HebelzApparate eine Kraft von 1260 Pfund zur Trennung, was, bei einer 
Kreisfläche der Cylinder von 1,76 Zoll, 715 Pfund für den Quadrat⸗Zoll 
gibt. Im Winter, unb bei oft aufgekochtem Leime, kommen zwifchen 350 
und 560 Pfund auf ben Quabdrat:3oll, Die Zrennung erfolgte erft zwei ober 
drei Minuten nad; dem angewendeten Drufe. Der Leim war bünn, und be⸗ 
dekte das Holz nicht gang, fo daß feine Kraft etwas groͤßer als 715 feyn 
muß. Schottifches Föhrenholz (deffen Modulus der Elafticität 24,600 Pfd. 
war) braudjte 562 Pfund auf den Duabrat-3oll, fo daß der Reim fefter hielt, 
als das Holz. An der Memel Köhre, deren Modulus ber Elafticität quer 
über dad Korn zwifchen 40,500 und 44,600 Pfund war, war bie Kraft auf 
den Quabrat-3oll, in derfelben Richtung über das Korn, zwiſchen 540 und 
840 Pfund, Am feften Leime ift die Cohaͤſion 4000 Pfund auf den Quas 
drat = Zoll, (Bergl. polyt. Journ. Bd. XX. ©. 586.) 


Ueber Lumpen : Bertheuerung durch Zunderbrennen. 


Wir haben fehon öfters unfere Lieben deutfchen Kandleute auf die Nach⸗ 
theile aufmerffam gemacht, die durch das Verbrennen alter Leinwand⸗Lap⸗ 
pen zu Zunder entftchen, indem ber Preis der Lumpen zu Papier, unb 
dadurch bed Papieres felbft, von Jahr zu Jahr immer mehr, und auf 
eine bald unerfhwingliche Höhe emporgetrieben wird. Wielleicht leihen fie 
ben Bitten eines Engländer im Glasgow Mechanics’ Magazine a. a. O., 
ber feine Stimme mit der unfrigen vereint, eher Gehör. Wir haben als 
Surrogat für den Lumpen-Zunder unferen beutfchen Feuerſchwamm vorge: 
fhlagen, den man in England nicht kennt. Der Engländer ſchlaͤgt flatt 
bes aus Lumpen gebrannten Zunders bie verkohlten Lichtdochte vor, die in 
ben Lichtfcheeren zurütbleiben. 


Analyfe und Gehalt des Färbeftoffes der rorhen Kornblumen. 


Hr. Riffard, Pharmaceut, hat im Journal de Pharmacie, N. 8. 
1.3. &, 413., eine Analnfe der rothen Kornblumen, (Papaver Rhoeas), 
nb in benfelben 40 P- C. rothen Färbeftoff gefunden, der außerordentlich 
feft an den Blumenblättern hängt, und nach zwölfmahligem Aufgießen von 
Alkohol noch immer nicht vollkommen ausgeſchieden if. Hr. Riffarb 
beftillirte deg Alkohol, der diefen Faͤrbeſtoff auszog, und erhielt an dem 
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abgerauchten Rüfftande (dev Alkohol ging ungefärbt über), eine bruͤchige, 
dunkelroth ſchwarze Maffe, die in feinen Blättchen hellroth war, ftarf bie 
Feuchtigkeit aus der Luft anzog, in Schwefel: Salpeter und Hybrodler: 
Säure ſich auflöste (diefe Säuren verminderten aber die Karbe), durch 
Chlor entfärbt, durch die Alkalien ſchwarz wurde, und in Aether unaufs 


löslih war. Da diefer Ruͤkſtand, der eigentliche Faͤrbeſtoff, im Wafler 


ſehr auflöstich ift, fo verfuhte Hr. Riffard Baumwolle und Garn und 
Wolle, die er in Alaun beizte, bamit zu färben. Allein, dieſe Stoffe 
nahmen, in einen fiedend heißen, fehr gefättigten, Abfub von rothen Kom: 
blumen getaucht, nar eine ſchwache in's Graue ziehende Farbe an. Wenn 
man aber dicfelben Stoffe 12 Stunden lang in einer concentrirten Aufl: 
fung von falzfaurem Zinndeutoryd (Deutomuriate d’&tain) beirte, und 
dann in dieſes Faͤrbebad tauchte, nahmen fie eine fchöne Amarant = Farbe 
an. Die Wolle ward am fchönften; dann kam Baumwolle, Leinen, und 
endlich Seide. Diefelben Stoffe in einer Beige aus 8 Theilen Salpeter: 
Säure, 1 Theile kochſalzſaurem Ammonium, und ı Theile geftreftem 
Binne gebeizt, nahmen eine ziemlich hellrothe Farbe in dieſem Babe an. 
Die Aſche der Blumenblätter gab fehwefel= und kohlenſauren Kalk, kohlen— 
faures Eifen, Eohlenfaure Bittererde und Kieſelerde. Die frifchen Blätter 
gaben in 100 Theilen 12 Theile gelbe fette ee 
“ 40 — rothen Faͤrbeſtoff; 
20 — Gummi; 
28 — vegetabilifche Kafer. 


100, 





Gerdthete TournefolsTinerur ift Fein ficheres Reagens auf 
| ‘ Ammonium. 

Man glaubte bisher allgemein, daß geröthete Zournefol«Finctur das 
Dafenn des Ammoniums in irgend einer Flüfigkeit dadurch anzeigt, daß 
diefe Zinctur, mit dieſer Flußigkeit gemengt, blau wird, Hr. Magnes 
d. jüng. hat im Journal de Pharmacie, N. 8. 1.3. erwiefen, das war: 
mes beftillirted Waſſer und jedes andere Waffer, warm ober Kalt, dieſelbe 
Wirkung hervorbringt. 


Eifen fchneidet Stahl, aber nicht Guß = Eifen. 
Dieß ift das Refultät eines Werfuches des Hrn. Dolittle, in 
Silliman’s Journ. X. 397. Glasgow Mechanics’ Magazine, N. 
136. 352. 


Hr. Gambey erhält die goldene Medaille der Societe d’En- 


couragement. 


Der Bulletin de la Societe d’Encouragement, N. 263. ©. 159. 
enthält einen langen Lobes- Bericht über die optifchen und ‚mathematischen 
Inftrumente des Hrn. Gambey zu Paris, ber auf der Bahn unferes ſel. 
v. Krauenhofer und v. Reichenbach fortfchreitet, und jezt aud in 


Frankreich Inftrumente liefert, die die englifchen übertreffen. Gr erhielt | 


die goldene Medaille von der Societe. 


Ratten zu vertreiben. 


In einigen Gegenden von Sommterfetfhire ftreut man in biefer Abſicht, 
abgeſchnittenes Menſchenhaar in die Rattenloͤcher oder an die Orte, welche 
diefe Thiere vorzuͤglich beſuchen. Man vermuthet, daß es bloß ber Geruch 
der Haare iſt, der dieſe Thiere vertreibt. (Iechanies' Magas. 29. Julius 
1826. ©. 207.) 





Yolgtehnifhes Journal, 


Siebenter Tahrgang, zwei und zwanzigftes Heft. 





'LIV. 


Bramah’s Mafchine oder Preffe zum Drufe der 
Banknoten. 
Aus dem Glasgow Mechanics’ Magazine. N. 132. ©. 276. 
Mir Abbildungen auf Tab, VI. 
ge ‚ ı 
Hrn. Bramah's viele ſchaͤzbare und geiftreiche.. Erfindungen 
find bei uns bereits zu jehr befannt, und wirken zu wohlthä- 
tig auf das Publicum, ald daß fie hier einer Lobrede bedürf- 
ten. Wir würden einen ganzen Band brauchen, um mur eine 
allgemeine Weberficht desjenigen zu liefern, was er geleiftet hat. 
Seine Berbefferungen an Schlöffern; feine Drehe:Mafchine, um 
Baffer in die Höhe zu treiben; feine hudroftatifche Preffe auf 
Arahne und Schleufen an Ganälen angewender; feine Verbeſſe— 
tungen an der Dampfmafchine; feine Hobelmafchine zur Erzeu: 
gung paralleler Flächen auf dem Holze; feine Merhode, Schrau: 
ben zu fchneiden und Kugeln zu drehen;. fein Ausgleicher oder 
fin Apparat, um Cylinder auf ein Mahl zu drehen; feine Me: 
Ihode, Dampf in die oberen Keffel der Brauereien zu leiten; 
feine Vorrichtung zum Einfperren der Kutfchen, feine verbeffer: 
ten Federn, wodurch nichts vom Kiele verloren gebt; feine neuen 
Propfen und ſchiebbaren Hähne x. verdienen alle Aufmerkſam⸗ 
feit, und würden, wenn eö der Umfang unferer Blätter geftattete, 
bon uns befchrieben werden: gegemmwärtig müffen wir ums mit 
einer Beichreibung feiner Banknoten = Prefie begnügen. 

Ehevor war es an der Bank in England Eitte, die Zahl 
und das Datum im ihren Banfnoten mit der Feder auf diefel- 
ben fchreiben zu laſſen. Erft im Jahre 1809 wurde Hrn. Bra— 
mah's Mafchine hierzu, angewender, und dadurd wurden nicht 
bloß die Banknoten mehr gleichformig und zierlicher, fondern. 
die Arbeit felbft ward um * vermindert. 

Die Kupferplatten, von welchen die Worre auf den Banf- 
noten abgedruft wurden, find doppelt: d. h., fie geben auf 
einem langen Streifen Papier zwei Noten auf Ein Mahl. Die: 


ſes Stüf Papier, auf welchem zwei Noten ———— ſind, 
Dingler's polyt. Zoumal. XXII. B. 4-5. 
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kommt dann in die Maſchine, wo die Zahl und das Datum 
fo aufgedruft werden, daß die Lettern für das folgende Stüf 
fi) von ſelbſt wechfeln, ohne daß der Arbeiter hierauf bejon: 
ders Acht zu geben hätte. Wenn 5. B. eine Note N. 1, und 
die andere auf demfelben Papiere N. 201 ift, fo geht die Ma 
ſchine von felbft bei dem folgenden Stüfe, nachdem N. 1 und 
N. 201 gedruft find, auf N. 2 und 202, u. ſ. f. auf 3 md 
203 ꝛc. über. Das Datum und das Wort: „London“ ſind in 
Stereotyp gegoffen. Jede Mafchine hat für jeden Tag im Jahre 
ihr Datum, und diefes wird täglich gewechfelt. 

Die Bank von England hat mehr ald 40 foldye Mafdi: 
nen, wovon die meiften ununterbrochen im Gange find. Da 
jede Banknote ihre Nummer und dad Datum doppelt führt, fo 
hielt man es ehevor für genug, wenn ein Schreiber des Tages 
400 foldye Noten einfchrieb; mit der gegenwärtigen Maſchine 
werden aber taͤglich 1300 Doppelnoten, oder 2600 einfache 
Banknoten gedruft. Die Doppelnoten würden beim Schreiben 
oder Ausfüllen der leer gelaffenen Stellen doppelt fo viele Zeit 
und Arbeit Eoften, ald die einfachen, was bei der Machine 
num nicht der Fall ift. 

Der Mechanismus diefer Mafchine ift außerordentlich finw 
reich, und befchränft fich nicht bloß auf das Nummeriren der 
Banknoten, fondern läßt ſich überall anwenden, wo eine Reihe 
von Zahlen, die beftändig gewechfelt werden follen, abgedruft 
werden muß. Wir haben in umferer Figur eine folche Mafchine 
dargeftellt, die jedoch nicht diejenige ift, deren man fich wirt: 
lich bedient; denn fie ift nur eine einfache Mafchine, und kam 
nur eine Note auf ein Mahl drufen. Man darf fich dieſelbe 
jedoch nur zwei Mahl fo lang, und mit eingr doppelten Reihe 
von Lertern verfehen denken, um zwei Banknoten auf ein Mabl 
druken zu Fönnen. 

Fig. 24. zeigt diefe Mafchine in Perfpective, und Fig. 23. 
ſtellt die Theile derfelben im Durchfchnitte dar: diefelben Bud: 
ftaben bezeichnen diefelben Gegenftände. Ein feftes Stuͤk Me 
hogony, A,A, bildet die Bafis der Mafchine, umd auf diefer find 
zwei eiferne Platten aufgefchraubt, B, B, die die Seitenwände 
eines Gehäufes bilden, deſſen Wordertheil in Fig. 24. abge 
nommen ift, um das Innere zu zeigen: die Hinterfeiteift durch 
den Mechanismus felbft bedekt. Quer über dieſes Gehäufe 
läuft eine Achfe, D, deren Zapfen in Stiefeln laufen, die an 
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den Seiten des Gehäufes befeftigt find, wie die Figur zeigt. 
Diefe Achfe führt den Dekel, E, welcher den Druf gibt, und 
die darauf aufgefchraubte Banknote abdrukt. An der Achfe bee 
findet fi) ferner ein Hebel, F, wodurch der Arbeiter den ala 
niederdrüft. 

Die beweglichen Lertern, worin die Neuheit diefer Vorrich⸗ 
tung beſteht, ſind in einer Reihe von Meſſingkreiſen befindlich, 
die auf der Achſe, G, aufgezogen find, die quer Über den Mit: 
telpunct des Gehäufes läuft. 

Diefe Kreife find in der perfpectivifchen Darftellung durch 
die darauf befindlichen Ziffern deutlich genug dargeftellt: ihrer 
find zehn, die in zwei Neihen, jede zu fünf, geftellt find. Je— 
der Kreis (den man im I, Fig. 23. deutlicher fieht), ift in 11 
Theile getheilt, und in jedem Theile ift ein fenfrechter Ein: 
fdnitt zur Aufnahme der Zahlen 1, 2,3, 4, 5, 6, 7,8,9,0, 
und eines Spatiumd. Fünf foldhe, auf diefe Weife mn 
tete, Kreife zu jeder Seite auf der feftftehenden Achfe, G 
welche fie fich ‚frei drehen, reichen hin, um jede Zahl ae 
100,000 zu drufen, indem, da diefe Kreife auf ihrer Achfe uns 
abhängig von einander gedreht werden koͤnnen, jede Verbindung 
diejer Zahlen dargeftellt werden Fann, wenn man diefelben auf 
den höchften Punct des Kreifes bringt, in welcher Lage fie fich 
nämlich befinden mäffen, wenn fie abgedruft werden follen. 

Man wird dief noch leichter begreifen, wenn man denkt, 
daß die Meffingplatte, welche die Kreife beveft, an ihrer Stelle 
fieht, wie a, Fig. 23. zeigt. Diefe Meffingplatte hat zwei 
Deffnungen durchgefchnitten zur Aufnahme der beiden Reihen 
von Lettern, welche etwas darüber empor ragen, wenn fie am 
böchften ftehen. In Fig. 24. ift diefe Platte abgehoben, um 
den inneren Mechanismus zu zeigen. Die Kreife drehen fich 
mittelft der Räder, H, die fi) auf der fogenannten Hinter: 
achfe drehen, welche mit der Achfe der Kreife parallel ift. Man | 
ſieht das Ende hiervon bei I, Fig. 24., wo fie aus dem Ge- 
häufe hervorragt, und drei der Räder, H, führt, wovon zwei 
eben fo weit von einander entfernt ftehen, ald die beiden Reis 
ben der Zahlenfreife, zu welchen fie gehören. 

Das dritte Rad fteht in einer mittleren Entfernung zwi⸗ 
ſchen den beiden anderen, und wird von einem Sperrfegel, b, 
dig. 23, geftellt, der mittelft eines Gefüges fo am der Achfe 
des Dekels befeftigt ijt, daß er gegen ben hoͤchſten Zahn des 

18 * 


x 
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Rades, H, anfchlägt, und daffelbe um einen Zahn dreht, fü: 
bald der Griff erwas über die fenfrechte Richtung gehoben wird, 
wo ein Aufhälter,; d, Fig. 24. der mit einem Vorfprunge, d, 
Fig. 23., auf dem Defel der Büchfe zufammentrifft, denfelben 
nicht weiter läßt; wenn aber der Griff in die Lage von Ft 
gur 23. kommt, gibt der Sperrfegel, obfchon er wieder mit 
dem Zahne des Rades zufammenfommt, auf feinem Gefüge 
nad), und läuft vorüber, ohne das Rad zu bewegen. Man 
fieht, daß auf diefe Weife, fo oft der Griff herabgedrüft wird, 
um einen Abdruf zu nehmen, wenn man denfelben wieder hebt, 
um frifches Papier auf den Defel zu legen, der Sperrfegel die 
Räder, H, um einen Zahn bewegt, und da die Zähne diefer Raͤ⸗ 
der in die Zaͤhne der Zallenfreife eingreifen, werden aud) dieſe 
auf eine Ahnliche Weife bewegt, und bringen eine neue Zahl zum 
Abrufe unter den Defel. 

Man muß bemerken, daß die Räder, H, von folcher Dife 
find, daß fie nur einen der fünf Perternfreife auf ein Mahl 
ergreifen, und daß fie im foldyer Entfernung von einander fie 
hen, daß fie denfelben Kreis in der einen Reihe, wie in der 
‚anderen ergreifen. Wenn man nun die Hinterachfe um etwas 
nach der Seite bewegt, fo ift es offenbar, daß das Rad, H, 
fo geftellt werden kann, daß es auf irgend einen der fünf Kreift 
wirft, oder auch auf Keinen derfelben. Dieß ift der Grund, 
warum der Kopf, I, Fig. 24. aus dem Gehäufe der Mafchine 
hervortritt; denn dadurch Fann die Achfe an einem Ende gez 
gen, und durch gehörige Zeichen auf derfelben im jeden der fünf 
Kreife eingelaffen werden. In diefer Lage wird fie dann durd) 
eine halbfreisformige Klammer gehalten, die in Furchen paßt, 
welche um die Achfe eingedreht find, jo daß, wenn die Alam: 
mer nicht ausgehoben wird, jede Längen: Bewegung unmoͤglich 
wird. Dieß kann durch ein Pier gejcheben, welches durch die 
Hinterfeite des Gehaͤuſes bei, HK, Fig. 23. eintritt. Es ift 


naͤmlich innenwendig ein Furzer Hebel daran angebracht, wel: 


cher, wenn das Nier gedreht wird, die Klammer aufhebt, und. 
die Achfe frei läßt, ‚während - diefelbe an den gehorigen Kreis 
gebracht wird, wo man dann die Klammer wieder in die ge: 
hörige Furche fallen läßt, und fo jede andere Seiten-Bewe— 
‚gung unmöglidy macht. 

Damit alle Kreife genau auf dem Puncte ftehen bleiben, 
wo die Zahl am höchften, und folglich die Oberfläche derfelben 
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horizontal fteht, ift in den Zwifchenräumen zwifchen jeder Zahl 
innenwendig in den Zahlenfreifen ein winfeliger Einfchnitt ge— 
macht, und an dem umnterften Puncte des Kreifes, e, Fig. 23. 
befindet fich ein beweglicher Stift in der feftftehenden Achfe mit 
einer Feder, die beftändig nach abwärts drüft. Der Etift ift 
an feinem Ende fugelförmig und gut polirt, fo daß, wenn der 
Kreis umgedreht wird, er in fein Loch im der- Achte ‚gedrüft 
wird; wenn fich aber ein anderer Einfchnitt in dem Kreife dar— 
biethet, fo drüft fi) der Stift in denfelben hinein, und hält 
den Kreis mit einer mäßigen Kraft jo lange in feiner gehoͤri— 
gen Lage zurüf, bis der Defel, wenn er auf obige Weife ge: 
hoben wird, den Widerftand des Stiftes überwältigt, und den 
Kreis dreht. Durch diefe Vorrichtung ftellen die Lettern oder 
Zahlen fih immer in gerader Richtung, nachdem fie gedreht 
wurden, indem der Druf fonft fehr unregelmäßig und haplic) 
ausfehen würde. 

Der Defel, E, Fig. 23. befteht aus zwei Theilen; einer 
dichten Mefjingplatte, auf welcher einige Lagen Tuches gelegt, 
und von einem meffingenen Rahmen (dem zweiten Theile) feft- 
gehalten werden. Diefer Rahmen ift mit Pergament überzos . 
‚gen, und mitteljt vier Schrauben aufgefchraubt, wovon man 
zwei in T,f, Fig. 24. fieht. 

Die Meffingplatte des Dekels ift an dem Blatte, L, iz 
gur 23., welches von der Achſe hervorfpringt, mittelft fechs 
Schrauben befeſtigt. Zwei derfelben, von welchen man bloß, 
h, feben kann, ftreben den Dekel von dem Blatte zu entfer 
nen, während die vier anderen, wovon zu beiden Seiten neben 
den vorigen eine ſteht, Blart und Defel aneinander ziehen. 
Mittelſt diefer Schrauben, die fo gegen einander wirken, kann 
der Defel fo geitellt werden, daß er immer genau auf die Let— 
tern fällt, und auf alle Theile des Papieres gleichmäßig drüft, 
welches mirtelft eines Raͤhmchens aus Pergament, das in einem 
Rahmen aufgezogen ift, der den Defel umgibt, und auf den 
Gewinden, k,k, Fig. 24. fid) bewegt, darauf feftgehalten wird. 
Diefes Raͤhmchen ift, wie die fihattirten Theile in Fig. 24. 
zeigen, durchgefchlagen, fo daß nur jener Theil des Papieres 
durchfieht, der mit Nummer, und Datum bedruft werden foll. 
Die Stereorypen für das Datum find auf dem meffingenen Dekel, 
a, befeftigt, und Monat und Tag koͤnnen jedes Mahl gewech- 
felt werden. 


I 
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Um die gehörige Lage für dad Papier auf den Defel zu 
finden, ftehen zwei fehr feine Stifte auf demfelben hervor, wel: 
che in Löchern in dem meffingenen Defel ihre Aufnahme finden. 
Weberdieß find zwei Puncte von der Kupferplatte aus auf die 
Banknote gedruft, die Stifte werden durch diefe Puncte durch 

geführt, und dadurch Zahlen ꝛc. auf die gehdrige Stelle gebradit. 
i Die Art, wie diefe Mafchine angewender wird, ift fol 
gende: Man feze, die Hinterachfe fey an einem Ende fo weit 
vorgezogen, daß alle Zahlenfreife frei von derfelben bleiben, und 
diefe feyen fo mit der Hand geftellt, daß die Spatien oder leeren 
Typen oben ftehen: die Stereotupen für das gehdrige Darum feyen 
eingefezt. Nun wird die Hinterachfe fo geftellt, daß ihre Räder, H, 
den erften diefer fünf Kreife rechter Hand ergreifen Fonnen. Wenn 
jezt der Griff fo herabgezogen. wird, daß er beinahe die Lettern, 
oder die Zahlen berührt, und wicder in die Höhe gehoben wird, 
fo treibt der Sperrfegel die Räder, H, und dreht die zwei Kreife 
zur rechten Hand fo, daß die Zahl, 1, zum Morfcheine fommt. 
Der Arbeiter trägt num die Schwärze mit einem Druker-Ballen 
auf, Öffnet das Raͤhmchen-Blatt, L, Fig. 24. auf feinen An 
geln, legt die bereits mit der Kupferplatte bedrufte Banknote 
auf den Defel an die durdy die zwei Stifte und die zwei ge 
druften Puncte beftimmte Stelle, und fchließt hierauf wieder 
das Rähmchen- Blatt, um die Banknote einzufperren, und rein 
zu erhalten, und nur an den offenen (durchgefchlagenen) Stel 
len zu bedrufen. Nun drüfte er den Griff, F, herab, und der 
Druf ift vollender. Während er den Griff hebt, dreht er zu: 
gleich die Kreife mit, und es kommt N.2. herauf. Die Bank: 
note wird herausgenommen, eine friſche eingelegt, und fo wech: 
feln die Zahlen fort bei jedem neuen Druke. Während diefer 
Arbeit wirken die beiden Kreife zu rechter Hand ald Einhei: 
ten, und rüfen jedes Mahl nur um eine Zahl vor. Nachdem 
9, abgedruft ift, Fommt O herauf. Nun muß der Griff zwei 
Mahl nad) einander bewegt werden, ohne zu drufen, wodurch 
ein Spatium, und endlich 1, herauf kommt; jezt wird die hin: 
tere Achfe fo bewegt, daß fie auf dem zweiten Kreis zur Ned: 
ten eimwirft, der jezt die Einheiten darbietet, während die er: 
ften Kreife die Zehner liefern. Wenn nun der Griff, a, be 
wegt wird ohne zu drufen, fommt in dem zweiten Kreife, 1, 
herauf, und bilder 11, dann 12, und fo fort bis 19. Der 
erfte Kreis wird nun mit der Hand vorwärts gefchoben, fo daf, 
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2, und O, auf dem zweiten, 20, zum Vorfcheine Fommt. Der 
Griff wird bewegt ohne zu drufen, und es kommt 21, 22 
uf f. bis 30, u. f. f. bis 99. Nun kommt die Hinterachfe auch - 
an den dritten Kreis, der die Einheiten gibt, während der zweite 
die Zehner, der dritte die Hunderte lieferte. O und Spatium 
wird vorgefchoben, um 1, im die Höhe zu bringen; in der zwei⸗ 
ten wird, O, gebracht, und die dritte, O, bringt die Mafchine 
von jelbft, worauf 101 fommt, und fo geht es fort bis 999. 
Die Hinterachfe wird nun bis zum vierten Kreife gebracht, und | 
die drei erſteren Kreife werden nöthigen Falles mit der Hand 
geftellt. Bei 9999 kommt die Hinterachfe an den fünften Kreis, 
und ſo geht ed fort bis 99999, über welche Zahl hinaus es 
nicht nöthig ift zu drufen. 


LV.- 


Befhreibung einer Drufpumpe zum Heben und Leiten 
des Waſſers oder irgend einer. anderen Flüßigkeit, wor⸗ 
af Wild. Shalders, Keder-Schneider zu Norwich, 
am 12. April 1825 fih ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Gept. 1826. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. 


Diefer Apparat dient zum Heben und Leiten des Waffers oder 
irgend einer Flüßigfeit zu einem beliebigen Zwefe: ich nenne 
ihn eine gravitirende Druf: Quelle (gravitating expres- 
sing fountain). Folgende Befchreibung wird die Art, wie fie‘ 
wirkt, erflären, fo daß Kunftverftändige im Stande feyn wer: 
den, fie anzuwenden. 

Fig. 10. zeigt zwei diefer Apparate in Verbindung, die 
alſo eine Doppel:Quelle bilden, weldye fo eingerichtet ift, daß 
fie ununterbrochen einen Strom Waffers oder anderer Flüfig- 
teit in die Höhe hebt. Es ift nur nöthig, einen diefer Appa= 
rate zu befchreiben, indem der andere denfelben Bau und auch 
dieſelben Buchftaben (Kleinen Alphabetes) führt, wie aus Fig. 
11. erhellt. 

A, ift ein Freisfbrmiges Gefäß aus Holz, oder aus irgend 
einem anderen fchiflichen Materiale: ich nenne e8 die Quelle 
(lountain), 

Den Durchmeſſer des oberen Theiles diefes Gefäßes mache 
ih gewöhnlich 15 Zoff, den des Bodens ungefähr 13 Zoll, und 
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feine Tiefe oder Höhe innewendig ungefähr 2 Fuß. Dieſe 
Größenverhältniffe find jedoch nicht weientlich, und hängen grof- 
fen Iheiles von der Natur der Arbeit ab, welche verrichtet 
werden. joll, und von ber Lage, in welcher der Apparat ange: 
wendet wird. 

Das Gefäß, A, ift unten mit einem feften Boden verfe: 
ben, oben aber offen. 

-B, ftellt ein anderes freisformiges: und etwas kegelfoͤrmi⸗ 
ges Gefäß dar, welches aus Holz oder aus irgend einem an— 
deren tauglichen Materiale verfertigt ift, und welches ich den 
Auspdräfer nenne. Dieſes Gefäß hat oben ungefähr 12 Zoll 
im Durdymeffer, und unten 9, und kann fich innerhalb des 
Gefäßes, A, auf und nieder bewegen. 

Der Ausdrüfer ift außen ungefähr 2 Fuß tief, und luft: 
dicht gefchloffen, da Defel und Boden feft in denfelben einge: 
laffen find, wodurch er in jeder Flüßigfeit, in welche er einge: 
taucht wird, ſchwebend erhalten wird. Sollte jedoch in irgend 
einem Falle dad Gewicht des Ausdrüfers zu groß für die Fluͤſ⸗ 
figfeit feyn, um darin zu ſchweben, fo kann demfelben entge— 
gengewirft, oder es kann im Gleichgewichte erhalten werden. 

Die Gefäße, A, und, B, find mittelft eines Fegelfdrmigen 
Reifens oder einer. Fegelfdrmigen Röhre aus Leder, oder aus 
‘ irgend einen anderen biegfamen und wafferdichten Stoffe ver: 
bunden, wie man an, C, in Fig. 11. fieht. Einzeln dargeftellt 
iſt diefe Röhre in Fig. 12. 13. 14., wie weiter unten erflärt 
werden wird. 

Den Theil, C, nenne ich den Verbinder, indem er zur 
Verbindung der Gefäße, A, und, B, mit feinem oberen Rande 
dient, und übergezogen und durch Band oder Reifen oder auf 
andere MWeife ungefähr in der Mitte der Höhe des Ausdruͤkers, 
B, gehörig befeftige iſt, wie die punctirten Linien in Fig. 11. 
zeigen. Der untere Rand deffelben ift auf irgend eine ſchikliche 
Meife mit dem oberen Theile oder mir der Mündung der Quelle 
A, verbunden, jo daß feine Flüßigkeir bei jenen Theilen ent- 
weichen kann, bei welchen der Verbinder an den Gefäßen, A, 
und B, angebracht ift. In diefem Zuftande erfcheint der. Ap— 
parat, wie er in Fig. 11. dargeftellt iſt. 

Um aber zu binden, daß, wenn der Apparat im Gange 
ift, die Seiten des Verbinderd nicht nach auswärts getrieben 
werden, und Saͤke bilden, bringe ich einen breiten Ring oder 
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Reifen, D, in Fig. 10., an, der tief genug ift, um den ganz 
zen Verbinder, C, einzufchließen, und diefen Reifen bringe ich 
über den oberen Theil der Quelle, A, fo daß er mit feiner 
unteren Kante auf einem Vorfprunge ruht, der in Fig. 10. und 
11. angedeuter ift. Der obere Theil des Reifens, D, ift von 
folcyer Weite, daß er dem Gefäße, D, freie Bewegung auf und 
nieder innerhalb deffelben geftartet. 

Der untere Theil der Quelle, A, iſt mit einer Röhre, E, 
verjehen, welche mit einer paffenden Klappe, oder mit mehreren 
Klappen verjehen ift, die fid nad) innen öffnen, und der dluͤß 
ſigkeit freien Zutritt in die Quelle geſtatten. 

An der Quelle befindet ſich noch eine andere Roͤhre, F, 
welche gleichfalls mit Klappen verſehen iſt, die ſich nach aus— 
waͤrts offnen, fo daß die Fluͤßigkeit in die Ausgangs- oder 
Triebroͤhre, G, aufſteigen, aber nicht in die Quelle zuruͤktreten 
kann. 

Das Spiel dieſes Apparates geſchieht auf folgende Weiſe. 
Wir wollen denſelben hier als doppelt vorhanden annehmen, 
wie in Fig. 10., und ſezen, daß die Stangen, H, h, die an 
den Dekeln der Ausdrüfer, B,b, befeftige find, mit den entge— 
gengefezten Enden eines Hebels verbunden find, oder mit irgend 
einer anderen zwefmäßigen Mafchine, fo daß, wenn der Aus: 
drüfer, B, niedergedrüft wird, der Ausdruͤker, b, in die Höhe 
jteigt, und umgekehrt. 

Der ganze Apparat wird in einen Brunnen oder Waſſer— 
behälter, oder in einen Behälter irgend einer Fluͤßigkeit geftellt, 
welche gehoben werden foll, und zwar jo tief, unter die Ober: 
fläche des Waſſers oder der Flüßigfeit, daß das Waſſer durch 
feine Schwere in die Röhre, E, und durch die Klappen in die 
Quelle, A, einfließen Fann, in welcher ed dann auffteigt, und 
den Auspreffer, B, gleichfalld in die Höhe fteigen macht, den 
Verbinder, C, ausdehnt, und in die in Fig. 11. dargeftellte 
Lage bringt, wo der Reifen, D, abgenommen ift, um den Ver: 
binder deſto deutlicher darzuftellen. 

Wenn nun die Stange, H, des Ausdrüfers, B, durch eine 
gehdrige mechanifche Kraft niedergedrüft wird, ſo wird dieſer 
die Flüßigkeit aus der Quelle, A, austreiben, und diefe Fluͤſ— 
ſigkeit wird, da fie ‚nicht durch die Klappe, E, zuruͤk Fann, 
durdy die Röhre und Klappe, F, in der Ausrriebsröhre, G, 
hinaufgetrieben. Während dieß gefchieht, fteigt der Ausdrüfer, 
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b, durch die Schwere des Waffers, welches durch die Röhre 
und Klappe, e, in die Quelle, a, eintritt, in die Höhe, und 
fobald der Ausdrüfer an das Ende feines Laufes gefommen ift, 
wird die Stange, h, wieder niedergedrüft, fo daß das Waſſer 
durch die Röhre und Klappe, f, hinaus durch die Triebröhre, 
G, getrieben wird. Auf diefe Meife kann eine beftändige Wir: 
fung unterhalten, und ein ununterbrochener Strom Waſſers 
durch die Triebröhre, G, ausgetrieben werden. 

In Fig. 11. ift die Zuführnngsröhre, E, fo dargeftellt, 
ald ob fie das Waſſer aus einiger Entfernung herleitete, umd 
diefes dafelbft fo hoch gelegen wäre, daß es mit ſolcher Gewalt 
in die Quelle, A, eintritt, daß es den Ausdruͤker, B, in die 
Höhe treiben Kann. Diefe Figur zeigt zugleich die MWeife, nad) 
welcher der Verbinder ſich ausbeugen würde, wenn der Reifen, 
D, nicht angewendet würde. Hier, ift es nicht nöthig, die 
Quelle unter Wafler zu bringen, wie bei Fig. 10. nothwen⸗ 
dig war. . 

Sch will die Art befchreiben, wie ich den Verbinder bilde, 
indem ich fie fehr zwefdienlich finde. 

Fig. 12. zeigt die Form, in welcher das Stüf Leder oder 
der hierzu verwendete Stoff ausgefchnitten werden muß, und 
Fig. 13. zeigt denfelben, nachdem er auf einem Model, ohne 
alle Naht, in der gehörigen Form zugerichtet wurde. Mo die 
Flüßigfeit auf eine bedeutende Höhe gehoben werden muß, und 
eine Lederdife nicht zureicht, um dem Drufe zu widerftehen, 
bilde ich den Verbinder aus einem oder aus mehreren bogen: 
formig gefchnittenen Lederftüfen, die zuſammengefuͤgt und in 
eine Schnefe aufgerollt werden, wie Fig. 14. zeigt, und ver: 
ftärf® die Verbindung durch einen übergelegten Saum, der mit 
Leder- Streifen oder mit einem anderen fchiklichen Material ges 
näht wird. 

Form und Größe diefes Apparates kann nad) dem Gut: 
diinfen derjenigen, die ſich deffelben bedienen, abgeändert wer: 
den: eben fo die Materialien, aus welchen derfelbe vorgerichret 
wird. Mo die Flüßigkeit nicht durch ihre Schwere zuftrömt, 
kann fie durch Verdiinnung erhalten werden, und dann ift dieje 
Pumpe bloß eine Drukpumpe. 

Bemerkungen bed Patent: Trägers, | 

Der Schultertheil einer gut gegärbten Ochfenhautz ein vier: 
tel Zoll dit, hält einen Druf von 1000 Pfund auf den Qua: 
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drat⸗Zoll aus, und reicht für den Durchmeffer der Quelle hin, 
ift wohlfeil und dauerhaft. Eine gut gegärbte Pferdehaut reicht 
noch weiter. Ich hatte eine ſolche Doppel-Quelle, wie in Fig. 10., 
neun Monate lang im Gange; fie hob das Mafler 25 Fuß 
hoch. Die Verbinder waren nicht mehr ald Zoll dif, und 
fie find noch fo gut, wie im Anfange. Je länger der Verbin: 
der, defto länger muß der Ausdrüfer feyn, damit dieſer den 
erfteren "leitet und ftüzt, damit er Feine Falte, feinen Bug bil- 
det, fondern, wie ein Band über eine bewegliche Rolle, fo um 
vie Flüßigfeit rollt. Wenn man dieß beachtet hat, fo hat im= 
mer eine fanfte Bewegung Statt; ed zeigt fich wenig Reibung, 
md die Schwere der ‚Flüßigfeir bilder beinahe den einzigen 
Widerſtand. | 
Man machte einen Verfuch mit einer Pumpe mit. fchieb: 
barem Eimer und mit diefem Apparate; beide wurden mittelft 
Hebel in Bewegung gefezt, und durch Verduͤnnung verfehen; 
fie ftanden in demfelben Wafferbehälter, ihre Röhren gleich hoch, 
umd hoben das Waſſer 8 Fuß 9 Zoll bis 10 Fuß mit Beihülfe 
von 5 Männern und 3 Zungen, wovon jeder Eine Minute lang 
nad) Kräften arbeitete: die Menge des erhaltenen Waſſers war 
folgende, während die Duelle mehr dann ein Hogfhead in Einer 
Minute gab. Jene gab in 8 Minuten (wenn Eine Perfon 
arbeitete) vierzehn Barrels, die andere fieben und zwanzig. Bar: 
rels Imperial Maß, 
Neue Londoner Pumpe mit kupfernem Cylinder. 
Der 1fte Mann machte 49 Stoͤße, den Stoßzu12 Pf. 588Pf. 


ee en Me 
it — — ulh — — — — 654 — 
kt — — Ih — — —— — 618 — 
— ste — — MM — — —— — 59 — 
__3078 Pf. 

— Iſte Junge — 59 °— — — — — 7o08Ppf. 
ee ae ee Un 
ie en BE 
‘ 1956 Pf. 


In Allem , 50.4 Pf. 

Einfache ausdrüfende Pumpe, | 

Der Ifte Mann machte 47"; Stoͤße, den Stoß zu 27 Pf. 128274 Pf. 
2565 Pf, 
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| 2565 Pf. 
Der 3te Mann machte 46' Stöße, den Stoß zu‘ 27Pf. 1255 Pf. 
— 4te — — Al — — — — 14% — 
dt — — HU — — — — — 1201 — 

| | 61694, Pf. 
— Aſte Jjunuge — 44 — — — — — 12% Pf. 
2 — — 42 — — — — — 1134 — 
ea, en ea ee DR 
| 3537 Pr. 


In Allem . 97064 Pf. 

Fig. 15. flellt eine einzelne ausdrüfende Quelle dar, die 

ihr Waffer durch Verdünnung erhielt, und mit welcher der Ver: 

ſuch angeftellt ward. Der Verbinder fommt mit feiner Laſt 

herauf, recht an feiner Stüze, und übergibt dem Ausdrüfer. 

Die arbeitenden Theile können irgendwo innerhalb = Gränzen 
der Verduͤnnung angebracht werden. 





LVI. 


Berbeſſerungen an Pumpen, worauf Jonath. Dow en⸗ 
ton, Schiffszimmermann zu Blackwall, Middleſex, 
ſich am 18. Julius 1825 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. N. 69. ©, 357. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Der Patent: Träger läßt drei Stämpel auf ein Mahl in einer 
Brunnenröhre arbeiten, um einen unumterbrochenen Warferftrahl 
zu erhalten. Die Stämpelftangen laufen in einander, und da 
ihre oberen Enden mit befonderen Kurbeln auf einer fich Dre: 
henden Achfe in Verbindung ftehen, fo ſteigt ein Stämpel nie: 
der, während der andere auffteigt. 

Fig. 41. Tab. VI. zeigt diefe Pumpe von außen mit ihs 
ven Kurbeln und Verbindungs » Stangen. 

Fig. 42. ift ein Durchfchnitt derfelben, in welchem man 
die Lage der Stämpel fieht. 

a, ift das Hauptrohr, in welchem das Waffer in die Pum—⸗ 
penröhre, b,b, durdy die Klappe, c, auffteigt, fobald ein theil- 
weiſe leerer Raum in der Brunnenröhre durch dad Auffteigen 
ded unteren Stämpels, d, entfieht. Da nun der untere Theil 
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der Brunnenröhre mit Maffer gefüllt ift, fo wird diefes, wenn 
der Stämpel, d, niederfteigt, frei durch die Klappe diefes Stam: 
pels durchlaufen. Wenn aber diefer Staͤmpel, d, wieder geho: 
ben wird, fo fchließt fidy die Klappe und derjenige Theil des 
Waſſers, der ſich über derfelben befindet, wird bis in die Mitte 
der Brunnenröhre gehoben, während neues Waſſer aus der ums 
teren Röhre emporfteigt, um den leeren Raum unter dem 
Staͤmpel auszufüllen. 

Der mittlere Staͤmpel, e, fteigt während der Zeit nieder, 
als der untere auffteigt, und folglich dringt das Waſſer, wels 
des durch) den unteren Etämpel gehoben wird, durd) die Klappe 
des Staͤmpels, e. Während aber der Stämpel, e, wieder ges 
hoben wird, fließt ſich feine Klappe, und das Waſſer wird 
höher in der Röhre hinaufgehobey, und da der obere Stämpel 
f, gleichzeitig niederfteigt, fo dringt das Waſſer durd) die Klappe 
deffelben. Wenn aber endlich der obere Stämpel hinauffteigt, 
fo hebt er das Maffer bis an dad obere Ende der Brunnen: 
vöhre, wo es bei, g, ausfließt, und zwar in ununterbrochenem 
Strahle durch die aufeinander folgende Wirkung der Stäm: 
pel, d,e,f. 

Die Kraft, die die Stämpel treibt, es mag die Hand oder 
cine andere feyn, wird an der Kurbel-Achfe, h, angebracht, auf 
welcher fic) das ara 1, befindet. Die Stange des unter: 
ften Stämpels, d, ift dicht, und fleigt gerade durch die ande: 
ren Stämpelftangen empor, welche hohl find. 

Die Stange des Stämpels, e, it eine hohle Röhre, die 
über der vorigen läuft, und innerhalb der hohlen Stange des 
Staͤmpels, f 

An den oberen Enden diefer Stangen find Ringe oder Au: 
gen angebracht, j,k,l, für die. Reibungsräder, m,n, und o 
auf welche die Kurbeln der Hauptachje wirken. 

In Fig. 41. fieht man, daß an die hohlen ſich ſchieben— 
den Stangen, e, und, f, gefrümmte Stangen, p, und, q, ans 
gebracht find, damit die Kurbeln darauf wirken fünnen. 

Durch das Umtreiben der Hauptachfe, b, welche die drei 
Kurbeln führt, wirken die Reibungsräder derfelben, m,n,u,o, 
auf die Ringe oder Augen, j,k, und, I, und heben oder fenfen 
nad) und nad) die Stämpelftangen, fo daß dadurch die unun: 
terbrochene Ausftrömung des Waſſers entiteht. 

Das Repertory of Patent Inventions, welches 
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von diefem Patente in N. 14. S. 126, jedoch ohne Abbildung, 
Nachricht gab, bemerkt, daß, wenn eine Pumpe fehr lang ift, 
und bloß einen Saug-Stämpel hat, das Waſſer bei jedem Nie: 
berfteigen der Stämpelftange mit großer Gewalt niederfallen 
wird, wodurd der untere Theil der Röhre eine Neigung zum 
Berften erhält, und die Klappen felbft gebrochen werden kdn— 
nen. Auch der Verluft des Momentes des Waffers felbft, wel: 
ches zugleich bei einer folcyen Pumpe Statt hat, muß die Menge 
des MWaffers vermindern, die fonft, wenn das Maffer unun: 
terbrochen ausftrömte, herausgepumpt werden würde, 

Man verfuchte. daher 1) durch Vorrichtungen, wie die des 
Patent-Trägers, durch Bereinigung mehrerer Drufpumpen, bie 
durch eine Kurbel bewegt werden ; 

2) dur Verbindung einer Drufpumpe mit einer Heb: 
pumpe, worauf Pemberton fich ein Patent geben ließ, (wo— 
von im gegenwärtigen Bande S. 48. Nachricht gegeben 
wurde) 9); | | 

3) durch Bearbeitung zweier Büchfen in einer Röhre einer 
Hebepumpe, auf Ähnliche Art, wie die des Patent = Trägers, 
aber mit feften Stangen, die etwas anders geftellt find, wie 
in Noble's Patent, Repertory, ]. Series, S. 107, eine 
ununterbrochene Ausftrdmung zu erlangen. 

Mir finden den Plan des Hın.. Downton beffer, aber 
auch mehr zufammengefezt, und ziehen daher zwei Sauge-Stäm: 
pel dreien vor, welche zwei Stämpel, wenn fie durch einen 
Zriebftof getrieben werden, der in Zahnftfe an den Stangen 
derfelben eingreift, einen ziemlich unmmterbrochenen Strom geben 
wird. Die engere Röhre, die hier, als in das Waſſer hinab: 
fteigend, gezeichnet iſt, wird die Arveit unndthig erfchweren, 
indem das Waſſer durch die Fleinere Deffnung mit größerer 
Geſchwindigkeit wird durchbrechen muͤſſen: ein Fehler, den man 
bei metallnen Pumpen gewöhnlich begeht, und worauf wir auf: 
merkſam machen wollen.’ 


95) Wo aber zwei Stämpel getabelt werben, a0. h, 


— rr — —— — 
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LVII. 
Barometriſche Luftpumpe. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Sin Hr. A. B. zu Dollar beſchreibt im Glasgow Mecha- 
nics’ Magazine, N. 133. ©. 303 folgende barometrifche 
Luftpumpe. 

V, in Fig. 25. iſt ein Gefaͤß aus Holz oder Eiſen. 
V,T,J,A, iſt eine Röhre aus demſelben Materiale mit einem 
luftdichten Gefüge. Bei T, und, B, %) ift ein anderes Gefäß 
von derfelben Art und von gleichem Förperlichen Inhalte, wie V. 
Eine Röhre, S, mir einem Sperrhahne verbindet, V, mit der 
Platte der Pumpe. | 


Wenn das Gefäß, V, und die Rohren, V, T, und J, mit | 


Dueffilber gefüllt find, und die Verbindung mit dem Necipien- 
ten, R, hergeſtellt ift, und man bringt die Röhre, J,A, in die 
Lage, 1A’, fo wird die Luft in dem Recipienten die Oberfläche 
des Queffilbers fo lang niederdrüfen, bis die Elafticität der Luft 
in dem Gefäße, V, zugleich) mit dem Drufe der Queffilber- 
fäule in der Röhre, V,T, dem Drufe der Atmofpäre gleich ift, 
zugleich mit dem Drufe einer ähnlichen Säule von derſelben 
verticalen Höhe, in welcher das Gefäß, A’, fteht. Auf diefe 
Meife kann das Queffilber unter das Gefäß, V, herabgedrüft 
werden. Wenn man dann die Röhre, I,A’, in ihre vorige 
fenfrechte Lage bringt, und den Sperrhahn, S, dreht, um die 
Verbindung mit dem Recipienten abzufperren, und eine folche 
mit der äußeren Luft zu eröffnen, fo wird die Luft aus dem 
Gefäße, V, durch den Druf des Queffilbers in T,B‘, durch 
den Sperrhahn in die atmofpärifche Luft übertreten, und, V, 
wird fi) dann, wie vorher, mit Queffilber füllen. Diefe Ope— 
ration kann folang wiederhohlt werden, bis der Recipient bins 
länglich Iuftleer geworden ift. 

Diefe Mafchine laͤßt fich leicht verfertigen, und braucht, 


wenn die Gefäße Klein find, nicht viel Queffilber. Der Sperr: 


hahn kann fo eingerichtet werden, daß er fich zugleich durch die 
Bewegung der Röhre, T,B, dreht. 





96) Dieb wird wohl heißen muͤſſen: „mit einem luftdichten Gefüge bei 
J, und, B, ift ein anderes Gefäß u.” U d. u 


— 


288 





LVM. 


Hrn. Dttley’s Sauer : Wafferftoffgas : Löthrohr. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Das Mechanics ‘Magazine, N. 157, 26. Auguft, liefert 
S. 264 aus Hın. Ottley's bei uns noch wenig bekanntem 
Dictionary of Chemistry folgende Beſchreibung eines 
neuen Eauer:Wafferftoffgans-Lorhrohres, bei welchem die hefann: 
ten Gefahren der Erplojion des Gasgemenges, deffen man ſich 
bei diefem Lörhrohre bedient (1 Theil Sauerftoffgas, 2 Theile 
Mafferftoffgas), durchaus vermieden werden. 

A,B, ig. 9. ift eine Blafe, im welcher fid) Sauer = und 
Waſſerſtoffgas in obigem Verhältniffe befindet. 

C, ift ein Sperrhahn, der nach Belieben gedffnet oder ge: 
fchloffen werden kann. 

D, ein Cylinder aus Meffing, mit dem Schnabel, E, aus 
welchen die Flamme ausfährt. Der meffingene Eylinder hält 
ungefähr Einen Zoll im Durdymeffer, und ift mit Eifenfeile 
gefüllt, durdy welche Luft durchgehen, die Flamme aber, wegen 
der großem Leitungs Kraft für Waͤrmeſtoff, welche Metall: 
Spaͤnchen überhaupt befizen, nicht zuruͤk kann, und augenblif- 
lich in denfelben verlifcht. Diefer Cylinder hat zwei Hälfe, 
welche mit nenem Dünntuche zugebunden find, damit die Feil: 
ſpaͤne nicht herausfallen. | 

Einer der beiden Hälfe ſchraubt fi) auf die Rohre des 
Sperrhahnes, der andere in die Nöhre des Schnabel. Man 
drüft nun die Dlafe, und treibt die Luft bei geoͤffnetem Hahne 
aus. Don den beiden Slammenfegeln, weldye die Flamme bil: 
det, und die in einander ftefen, gibt nur die Epize des inner: 
ften ftarfe Hize, ſchmilzt Platinna, Marmor, Porzellan und 
vieles andere, was auf Feine andere Weiſe gefchmolzen werden 
kann. 
Hr. Ottley arbeitete ſeit mehreren Jahren mit dieſem 
Loͤthrohre mir ſolcher Sicherheit, daß er ſich ſelbſt eines Schna— 
bels mir 5 bie 7 Deffnungen bedienen konnte.“ 
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LIX. 


Ueber das hydroſtatiſche Köthrohr, wie ed gegenwärtig 
im Laboratorium der Univerfität von Pennſylvania 

gebraucht wird, und über ſich felbft füllende und 
ftellende Behälter fir Waſſerſtoffgas, die eben das 
felbft gebraucht werden. Bon R. Hare, D. M. 

Profeſſor der Chemie. | 

Aus dem Franklin Journal, March, 1826 (herausgegeben von 

Dr. Thom. P. Iones, Prof. d. Mechanik am Franklin: Inftitute zu 


Philadelphia) in Gill’s technical Repository. N. 55. ©. 1. 
N. 56. &, 65. 


Mit Abbildungen auf Zab. VI. 


Folgendes ift eine Stelle aus einer Abhandlung über das Loͤth⸗ 
rohr, welche ich im J. 1802 herausgab. 9) 

„Das Loͤthrohr muß, man mag ed wozu immer vermwens 
den wollen, gehörig mit Luft verfehen, und auf eine gehdrige 
Flamme angewendet werden: die Mittel, diefe Zweke zu erreis 
chen, fcheinen indeffen bisher noch mehr oder minder mans 
gelhaft.“ 

„Gewoͤhnlich bläst man mit dem Munde. Abgeſehen von 
der Echwierigfeit, mit dem Athem lang anzubalten, von dem 
Nachrheilen für die Lunge, wegen welcher mehrere Arbeiter das⸗ 
felbe aufgeben mußten, ift die aus den Lungen audgeblafene 
Luft feucht, zum Theile gefohlftofft, und verhältnißmäßig zum 
Brennen unbraudbar: an Sauerftoffgas für die Flamme ift 
bier gar nicht zu denken.‘ 

„Man gerieth auf die dee, das Löthrohr mittelft doppel- 
ten Blafjebalges mit Luft zu verſehen, was allerdings beffer ift, 
als mir dem Munde zu blafen: allein, weder das Material der 
Blafebälge, nody ihre Klappen, find luftdicht, umd ein großer 
Theil der Luft entweicht an anderen Stellen, ald wo fie follte: 
ed gehen, wie idy aus Erfahrung weiß, dadurch dfterd mehr 
als % Luft verloren an übrigens guten Bälgen. Diefe Bälge 
müffen getreten tyerden; man darf daher nicht von der Gtelle. 
Ueberdieß ift die Bewegung des Kbdrperd felbft bei feinen Ars 
beiten höchft ungelegen, und veranlaͤßt Mißlingen und Fehler. 





97) Wir laffen hier eine Heine Einleitung über dem Nuzen des Loͤthroh— 
res weg, da fie bloß Belanntes enthält. %. b. u. 
Dingier’s yolgt. Journ. XXI. B. 4. 6. 19 
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An Anwendung von Sauerftoffgas ift bei diefen Bälgen nicht 
zu denken; in jedem Falle würde ed verunreinigt, da immer ges 
meine atmofphärifche Luft in denfelben zuruͤk bleibt.‘ 

„Dieß veranlaßte mich zur Werfertigung folgender Mas 
ſchine,“ die jezt, fo wie fie gegenwärtig bier dargeftellt iſt, feit 
jener Zeit noch vereinfacht und vervollfommnet wurde. 

Erflärung ber Figur. 

Mein hudroftarifches Lörhrohr beftcht aus einem Faͤßchen, 
welches durch eine horizontale Scheidewand in zwei Fächer, 
D,D, getheilt tft. Aus dem oberen Fache fleigt eine Röhre 
von ungefähr 3 Zoll im Durchmeffer in der Richtung der Achfe 
des Faͤßchens bis auf 6 Zoll von dem Boden hinab. NHieran 
ift ein hohler hölzerner Cylinder, B,B, von 12 Zoll dußerem 
Durchmeſſer und 8 Zoll im Lichten, angefchraubt. Um den 
Rauft diefes Eylinders wird em Erüf Leder aufgenagelt, um 
alles Infrdicht zu machen. Auf einer Seite hefinder fidy eine 
Meine Furche in der oberen Dberfläche des Blokes, fo daß ein 
Seiten-Durchgang unter dem Leder bleibt, wenn diefes zu bei- 
den Seiten der Furche aufgenagelt wird. Diefer Seiten-Durch⸗ 
gang fteht mir einem Loche in Verbindung, dad mir einem 
Bohrer fenfredye in das Holz eingebohre ift, und ein kleiner 
Lever-Streif, der fo gelegt ift, daß er dieſes Loch bedekt, bilder 
mit einigen Merall-Scheiben eine Klappe, die fi) nach auf: 
waͤrts offnet. Im Boden des Fäßchend befinder ſich eine au: 
bere Klappe, die fich nach aufwärts dffner. Cine Stämpel: 
ftange, die fenfrecht durch die Röhre läuft von dem Griffe, H 
aus ift in der Nähe ihres unteren Endes an eine hemifphäris 
ſche Maffe Blei, L, befeftigt. Das darüber hinaus gelegene 
Erüf der Stange läuft durch den Mittelpunct des Leders, wel: 
ches die von dem hohlen Eylinder gebildere Höhlung deft, und 
noch durd) eine andere, der vorigen Ähnliche, Bleimaffe, welche, 
durch eine Schraube und ein Miet heraufgedrüft, dad Leder 
zwiſchen berfelben und zwifchen der oberen bleiernen Hemifphäre 
einem folhen Drufe unterzieht, daß alle Verbindungen hinläng: 
lich Iufrdicht werden. Won der Scheidewand läuft eine Aus: 
führungsröhre unter den Tiſch, wo fie mittelft einer Schraube 
an einem Hahne .befeftigt wird, der eime Blaſerdhre führt, 
welche mittelft eines kleinen beweglichen Gewindes fo befejtigt 
ift, daß fie nach allen Richtungen gekehrt werden Fann. ine 
Saugröhre läuft von der mit der unteren Klappe bedekten 
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Oeffnung unter dem Boden des Fäßchens hin, und fteigt auf 
fen, dicht daran, fenkrecht auf, wo fie fich in einen Bügel en- 
det mit einer Echraube, g, damit irgend eine biegfame Röhre 
nöthigen Falles daran angebracht werden Fan. 

Wenn diefer Apparat fo vorgerichtet, und das Fäßchen 
mit Waſſer gefüllt ift, bis die Scheidewand ungefähr 2 Zoll 
hoch damit bedeft wird, fo wird, wenn der Stämpel in die 
Höhe gezogen wird, das Leber aufgetrieben, und wird, zum 
Theile, den Druf der Atmofphäre von der darunter befindlichen 
Höhlung befeitigen; folglich muß die Luft durch die untere 
Klappe eindringen, um das Gleichgewicht wieder herzuftelfen. 
Wenn der Stämpel niedergedräft, und das Leder in der ‚entge- 
gengefezten Richtung ausgerrieben wird, wird die untere Hoͤh⸗ 
lung vermindert, und die dadurch zufammengedrüfte Luft feit 
wärtd durch die Seitenflappe in dem unteren Fache des Faß: 
chens ausgedrüft. Da dieſes Fach aber vorläufig mit Waſſer 
gefüllt ift, wird ein Theil deffelben durch die Röhre in das 
obere Fach hinauf gedrüft. Daffelbe gefchieht, fo oft der Stoß 
des Stämpeld wiederhohlt wird, fo daß das umtere Fach fich 
bald mit Luft füllt, die durch den Hahn zurüfgehalten wird, 
bis fie durch die DBlaferdhre ausftrömen foll. 

Wenn der Hahn gebffnet wird, wird die in dem unteren 
Sache eingefchlofiene Luft durch den Druf des Waflers in dem 
oberen Fache ausgetrieben, welches, fobald die Luft, die es aus 
diefem Fache vertrieben hat , entwichen ift, feine vorige Lage 
wieder einnimmt. Der Staͤmpel wird entweder mit der Hand, 
oder mittelft des Tretſchaͤmels, C, getrieben. 

Um das Fäßchen mit Sauerftoffgas zu füllen, darf man 
blos an die Saugröhre mittelft des Buͤgels und der Schraube 
bei, g, eine andere gehdrig biegfame Röhre anbringen, und 
unter eine Glofe führen, die über dem pneumatifchen Apparate 
mit diefem Gafe gefüllt if. Man kann auch die Röhre mit 
einem Safe in Verbindung bringen, der mit Sauerſtofſgas ge= 
fuͤllt iſt. Ich habe einen, der 50 Gallons halt. Die Säume 
find nady Pennock- und Seller's Methode für kandlutſchen⸗ 
Saͤke und Feuerldſch⸗Schlaͤuche vernietet. 

Da ich mich 25 Jahre lang dieſes hydroſtatiſchen Loth⸗ 
rohres bediene, ſo darf ich wohl mit Vertrauen fuͤr die Brauch⸗ 
barkeit und Bequemlichkeit deſſelben ſprechen. Ich bin über: 
zeugt, daß es allen Handwerkern, welche Metall loͤthen oder 
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Glas blaſen muͤſſen (3. B. Barometer und Thermometer), und 
überhaupt dort, wo der Glasfchmelzer feine Lampe braucht, fehr 


. gut dienen wird. 


% 


Verbunden mit dem gleid unten zu befchreibenden fich 
felbft ftellenden Behälter für Waſſerſtoffgas ift ed, mit einem 
Strahle atmofphärifcher Luft für das zufammengefezte Loͤthrohr, 
im Stande Platinna zu fehmelzen, und die Leichtigkeit, mit 
welcher hier die Sauer-Mafferftoff: Flamme in gehdriger Ric 
tung angewendet werden kann, macht diefes Lorhrohr für Silber: 
und Kupfer und Zinnarbeiter höchft brauchbar. Beim Weich: 
fchweißen erfezt ed das Schweißeifen. Dieſes Löthrohr arbeitet 
ferner weit reiner, als das gemeine, und fein Umfang läft 
ſich eben fo leicht vergrößern, ald vermindern. 

Ich glaube ferner nicht, daß die dadurch erzeugte Hize 
theuerer kommt, als diejenige, die man durch eine Lampe 
erhaͤlt. 

Fig. 2. zeigt einen Behaͤlter für reines oder geſchwefeltes 
Mafferftoffgas, der ſich von felbit ftellt, auch für Stifftoff:Omd 
oder Eohlenfaures Gas. M) 

Die Figur ift für fi) deutlich genug. Man feze das duf 
fere Glas enthalte verduͤnnte Echwefelfäure, die darin befind: 
liche umgeftürzte Gloke enthalte etwas Zink auf einem Fupfer: 
nen Troge, der an Ähnlichen Drahten im Halfe der Gloke auf: 
gehängt ift. Wenn nun der Hahn gedffnet wird, wann bie 
Gloke fo tief hinabgelaffen ift, ald man fie hier dargeftellt fieht, 
fo wird die atmofphärifche Luft entweichen, und die Saͤure, 
die in die Glofe eintritt, wird, durch ihre Eimvirfung auf den 
Zink, ſchnell Wafferftoffgas entwikeln. Sobald aber der Hahn 
gefchloffen ift, treibt der Wafferftoff die Säure aus der Hoͤh— 
lung der Glofe, und folglich wird die fernere Einwirkung der 
Säure auf den Zink gehindert, bis man neuerdings wieder et: 
was von dem Gafe abzieht. Sobald dieß gefchieht, tritt die 
Säure wieder in die Höhlung der Glofe, die Entwiflung des 
Waſſerſtoffes wird erneuert und fortgefezt, bis fie aus obigem 
Grunde wieder unterbrochen wird. 


Diefer Apparat dient eben fo gut als ein ſich ſelbſt ſtel— 


9°) Die Figur ift bereits auf Tab. III. in diefem Journale abgebildet, 
und auf ©. 103 befchrieben, allein ber Vollſtaͤndigkeit des Ganzen 
megen ließen wir fie hier nochmals beifezen. A. d. R. 
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lender Behälter des Schwefelwaſſerſtoffgaſes, wenn man Schwes 


feleifen ftatt des Zinfes nimmt, und ald Behälter des Fohlen: 
fauren Gafes, wenn man Marmor und Kocfalzfäure nimmt. 
Um falpetrichtfaured. Gas auf diefe Weife zu erhalten und auf: 
zubewahren, darf man nur flatt des Kupfer: Troged und Kup⸗ 
fer⸗Drahtes einen Wilel Kupfer an Platinna = Draht "oder an 
einer Glasröhre, die unten wie ein Nagel verdikt ift, aufhängen. 

Diefer Apparat ift jenem des Hrn. Gaysfuffac aͤhnlich; 
ich bediente mich aber deffelben fchon, als ich noch zu- Williams: 
burgh war, um die Entwiklung des Eohlenfauren Gafes zu 
mäßigen, ehe ich von Gay-Luſſac's Apparat gelefen hatte, und 
ziehe obige Vorrichtung vor, 1) weil man leichter von innen 
dazufommen, und fie leichter reinigen kann; 2) weil fie beffer 
zur Aufnahme des Schwefeleifens und Marmors bei Erzeugung 
von gefchwefeltem Wafferftoffe oder Fohlenfaurem Gafe taugt, 
und weil 3) bloß durch Aufhebung des Glaſes aller Druk be⸗ 
ſeitigt werden kann. 

An Gay⸗Luſſac's Vorrichtung iſt der Druk auf das, Gas 
fo groß, daß, wenn nicht Röhre, Hahn, und ihre Werbindun- 
gen vollkommen luftdicht find, ein bedeutender Verluft an Ma- 
terial entftehen muß, indem die Entweichung des Gafes north: 
wendig die Verzehrung derfelben veranlaßt, da die Säure den 
Zink ꝛc. erreicht. 

Fig. 3. iſt ein anderer ſich ſelbſt ſtellender Behaͤlter fuͤr 
Waſſerſtoffgas, der, wie der vorige vorgerichtet, nur fuͤnfzig 
Mahl groͤßer und aus Blei ſtatt aus Glas iſt. 

Diefer Behälter wird mit dem oben erwähnten zuſammen⸗ 
gefezten Löthrohre verbunden, und liefert das Wafferftoffgas; 
läßt fi) alfo überall anwenden, wo man häufig nachftrbmen: 
des Wafferftoffgas braucht. Wenn er mit dem gleidy unten zu 
beichreibenden Sauer-Wafferftoffgas:Lörhrohre verbunden werden 
fol, wird die Kugel am Ende der Röhre, welche eine Deffnung 
an einer Seite derfelben hat, in das Geftell, g, gebracht, und 
[uftdiche mit der Röhre diefes Inſtrumentes, mittelft einer 
Schraube, verbunden. 

Befhreibung eines anberen sufammengefezten 
Löthrohres. 

Fig. 4. ſtellt ein anderes zuſammengeſeztes Lörhrohr dar, 
welches ich vor ungefaͤhr 11 Jahren ausdachte, und ſelbſt ver⸗ 
fertigte; da ich aber fuͤrchtete, man moͤchte es fuͤr zu ſehr zu⸗ 
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ſammengeſezt halten, jo habe ich es bisher nicht bekannt ges 
macht. Die Erfahrung lehrte mich indeffen, daß es ungeach⸗ 
tet dieſes Mangelö fi) eben fo gut brauchen läßt, als das 
einfachite Inſtrument diefer Art, und daß feine einzelnen Theile 
ſich fehr gut. ſtellen laſſen. 

B, iſt eine meſſingene Kugel, oben mit einer maͤnnlichen, 
unten mit einer weiblichen Schraube verfehen. Diefe Kugel if 
von einer Schraube zur anderen fenfrecht durchbohrt, und unter 
rechten Winkeln auf diefen Canal ift fie noch ein Mahl durch⸗ 
bohrt, und ſteht dadurch in Verbindung mit der Röhre, welche 
unter einem rechten Winkel in fie eintritt. Cine ähnliche, aber 
Hleinere, meffingene Kugel ift oben auf derſelben fichtbar , die 
auf eine Ähnliche Weife durchbohrt if, und in welche eine Röhre 
auf diefelbe Weife von der Seite eintritt. Diefe Kugel endet 
fih oben und unten in eine männliche Schraube, und der Faden 
der unteren männlichen Schraube Läuft links, während jener der 
Schraube der größeren Kugel, die in daffelbe Niet, m, einkäuft, 
wie. gewöhnlich rechts gewunden it. Daher kann diefelbe Be 
wegung die männlichen Schrauben einander näher bringen oder 
son einander entfernen, umd den Grab von Druf beftimmen, 
der einem dazwifchen gelegenen Stuͤke Kork mitgerheilt wird. 
Oben auf der Kugel wird man eine Fleine Schraube mit einem 
Heinen gerändelten Rande bemerken. In Verbindung. damit 
fteht eine Feine Röhre, die durch einen Kork in dem Niere 
läuft, und. beinahe bis an die aͤußere Oeffnung reicht, aus 
welcher die Flamme als ausftromend dargeftellt wird. Diele 
Röhre ift großen Theild aus Meffing, an ihrem unteren Ende 
aber aus Platinna. In die weiblide Schraube der größeren 
Kugel wird ein hohler meffingener Eylinder, c, mit einer corte 
fpondirenden männlichen Schraube eingepaßt. Die HbHlung in 
diefem Cylinder bilder eine Fortfezung derjenigen in der Kugel, 
verfchmälerr fic) aber uach unten, und endet fich in einen Fei- 
nen hohlen Eylinder aus Platiuna, weldyer die aͤußere Muͤn— 
dung der Blaferdhre, o, bildet. 

Die Edyrauben s,s, s,s, dienen die Röhre, welche von der 
Höhlung der Hleineren Kugel ausläuft, in der Achſe der größe: 
ren zu erhalten. Das Zwiſchenniet, welches den Kork, der die 
Röhre umgibt, um die Roͤhre zufammendrüft, fperrt alle Ber: 
- bindung zwijchen den Hoͤhlungen der beiden Kugeln. Durch 
die Schraube, N, im Scheitel kann die Mündung der Geniral: 
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Röhre in gehdrige, Entfernung von der dußeren Mindung ges 
bracht werden. Drei verfchiedene Eylinder und eben fo viele 
Eentral- Röhren mit Mindungen von Platinna und von ver: 
fhiedener Weite find vorräthig, fo daß die Flamme nad) Bedarf 
vergrößert werden Fann. 

Sch fand es immer am beften, das Sauerſtoffgas durd) 
die in der Achfe befindliche Röhre durchftrömen zu laffen, indem, 
da zwei Volumen Wafjerftoff auf Ein Volumen Sanerftoff north: 
wendig find, die weitere Röhre für den erfteren gebraucht werden 
muß. Der Strahl von Wafferftoff kommt zwifchen den Strahl 
von Eauerftoff innerhalb und der atmofphärifchen Luft aufen. 

Unter dem Tifche befindet fich ein Geftell, G, mit einer 
Schraube, woran man eine Röhre anbringt, die Wafferftoffgas 
aus dem Behälter herbeiführt. | 





LX. 


Verbeſſerung an den Maſchinen, um Holz und Bau⸗ 
holz zu ſfaͤgen und zu ſchneiden, worauf Georg 
Sayner, Färber zu Hunslet, Parish of Leeds, 
Morkſhire und Joh, Greenwood, Mafchinift zu 
Gomerſall, Dorkfhire, fih am 11. Säner 1825 ein 
Patent ertheilen ließen. | 

Aus dem London Journal of Arts. N. 69. ©. 364. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Dieſe Verbeſſerung bezieht ſich vorzuͤglich auf Saͤgemuͤhlen, wo 
Baumſtaͤmme zu Brettern, Latten und anderem Werkholze zer: 
ſchnitten werden. Das vorzuͤglich Neue an dieſer Verbeſſerung 
beſteht in der Anwendung zweier Rundſaͤgen. Die Achſe der ei— 
nen dieſer Saͤgen iſt ober der oberen Flaͤche des Baumſtammes, 
die andere unter der unteren, und beide arbeiten in einiger Ent— 
fernung von einander, ſo daß der Stamm auf ein Mahl durchge— 
ſchnitten wird. 

Soviel wir aus der ſehr unvollkommenen Zeichnang erſehen 
können, iſt der Bau dieſer Maſchine jener der gewoͤhnlichen Saͤ— 
gemuͤhlen ſehr aͤhnlich. Fig. 40. zeigt dieſe Maſchine von der 
Seite. a, a, iſt das Lager, welches alle arbeitenden Theile der 
Maſchine traͤgt; b,b, iſt der Baumſtamm, der zerſchnitten wer: 
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den foll, und auf den Walzen c,c,c, vorgefchoben wird. d,d, 
find die Rundfägen , die in fenkrechter Richtung arbeiten. Cie 
werden Durch Laufbänder in Bewegung gefezt, die über Rollen 
laufen, welche auf ihren Achfen angebracht find, und die Lauf: 
"bänder werden durch einen Läufer auf der Spindel einer Dampf: 
mafchine, eines Waflerrades, oder irgend einer anderen Triebfraft 
in. Bewegung gefezt. 

Diefelbe mechanifche Kraft, die die Sägen treibt, treibt 
auc) die Reibungs- Walze, e, um, welche durdy ihre Umdrehung 
den Baumſtamm in horizontaler Richtung vorwärts führt, und 
ihn an die Schneide der Sägen, d,d, bringt, die ihn, - nad) det 
Entfernung ihrer Schnirtlinien, zu Brettern fchneiden. 

Der Baumftamm wird auf feinem Wagen durch den mit 
einem Gewichte verfehenen Hebel, f, der die Stange und bie 
Walze, g, niederbrüft, in Ruhe gehalten. Wie diefer Hebel an 
feinem fürzeren Arme befchränft wird, ift nicht angegeben: das 
Gewicht an dem Ende des anderen Armed gibt dem Hebel die 
Kraft, den Stamm zu halten. Um den Stamm nad) einer Eeis 
tenrichtung zu führen, find auch fentrechte Walzen in diefer Ma 
fhine angebracht, die ihre Lage wechfeln innen, um für Wlöfe 
von verfchiedener Dike zu paffen. Wenn die Bretter zu Larten 
gefchnitten werden follen, fo kann dieß durch eine andere Eäge ge: 
ſchehen, die ſich in horizontaler Richtung dreht, wie, h,.und die 
auf eine ähnliche Art durch Rolle und Laufband in Bewegung ge: 
fezt, und zugleich mitarbeiten kann, fo daß die Mafchine Bretter 
und Fatten zugleich ſchneidet. 

Um Bretter von verfchiedener Dike fchneiden zu koͤnnen, 
muͤſſen die Sägen in verfchiedenen Entfernungen geftellt werden 
fönnen : dieß gefchieht durch Halsbänder von verfchiedener Breite 
auf den Achfen der Sägen zwifchen den zwei Sägeblärtern: fie 
werden durch ein Schraubenniet befeftigt, dad man außen gegen 
das Äußere Blatt anſchraubt. Wenn der Stamm zugleich in 
Bretter und Latten gejchnitten werden fol, jo muß das Brett 
durch Leiter durchlaufen , damit es bei dem horizontalen Schnitte 
der Latten-Säge immer in gehdriger Richtung erhalten wird. 

Ein ähnlicher Apparat wird auch zum Rafpeln des Färbe: 
Holzes vorgefchlagen, wo dann die Sägeblätter fehr nahe an 
einander geftellt werden, und ohne Halöbänder laufen, damit fie 
bloß Rafpeln oder Zeilen bilden, wo dann durch die fchnelfe Um: 
drehung das Holz fehr bald zu feinem Staube zermahlen ift. 
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Sprengteil für Holzfägen. Bon Hrn. T. Griff iths, 
an der Royal Institution. 


Aus den Transactions of the Society of Arts etc. 43 8. Im Reper- 
tory of Patent Inventions. Sept. 1826. ©. 143. 


Mit Abbildungen auf Tab, VI. 


Hr. Griffiths befchreibt diefen Sprengkeil auf folgende Weiſe. 
a, Fig. 16., ift der Griff oder das Mitrelftüf, und, c,c, find 
die beiden Seiten= oder Federftüfe: a, und c,c,%) find aus reis 
nem gefunden Efchenholze. An dem einen Ende ſteken fie in einer 
meffingenen oder eiferuen Kappe, b, und find dafelbft mirtelft zwei 
Duerbolzen oder Stifte von dikem Eijendrahte befeftigt. Auf dem 
Griffe, a, ift ein fenkrechter Stof, mir einem Querftüle, d. Dies 
ſes Juſtrument fol vorzüglich dazu dienen, die Zeit und die Mühe 
bei dem Wechfel der gemeinen Keile zu erfparen, wenn Föhrens 
Stämme zu Brettern gefchnitten werden. Fig. 17. ift eine ans 
dere Art eines folchen Keiles, wo die Federn, c,c, aus Stahl find, 
alles Uebrige aber aus Eijen ift. 

Die Art, wie diefer Sprengfeil, er mag aus Holz oder Eifen 
feyn, gebraucht wird, ift folgende. 

Nachdem die Säge einen zwei bid drei Fuß langen Schnitt . 
gemacht hat, werden die freien Enden der Federn, c,c, mit:der 
Hand fo nahe ald moͤglich an das Mitrelftüf, a, gebracht; das 
Ende, b, wird in den Schnitt eingeführt; und der Keil in das 
Ende der Federn eingetrieben, wobei das Querftüf, d, oben auf 
dem Stamme bleibt. Die Elaftieität der Federn wird dann, fo. 
wie die Säge vorwärts fehreitet, den Schnitt immer dffnen, un: 
gefähr 12 Fuß weit in der Länge, und der Keil wird, in der 
böchften Erweiterung, durch) das Querftüf gehindert herauszus 
fallen. Er braucht nur von 12 Fuß zu 12 Fuß nad) der Länge | 
des Schnittes gerichtet zu werden. 


99) In ber Originals Zeichnung befinden ſich Feine Buchftaben; wir has 
ben fie nachgetragen. A. d. u. 


LAN. 


Ueber das Meſſer des Yederns Schneiders und, über 
Feder⸗Meſſer überhaupt. Bon Hrn. Gill 
Aus deffen technical Repository. , Julius 1826. ©. 13. 

Mit Abbildungen auf Zab. VE 


Mean wird vergebens bei unferen Mefferfchmieden ein Meffer fu 
hen, mis welchem man eine Feder ſchueiden kann, und in keinem 
der vielen Werfe über die näzliche Kunf der Mefferfchnsiede findet 
man eine Nachweifung, über die befondere Form, die der Federn⸗ 
Schueider (pen cutter) feinem Meffer gibt. x) 

Da ic dfters Gelegenheit haste, die trefflichen Federn für 
die Mitglieder der Society of Arts 20. zu verfuchen, fo fragte 
ich nach, dem Federn⸗ Schweider, und erfuhr, daß es Hr. Cor 
more in Stangate, Samberh, if. Ich befuchte ihn, und fand 
ihn und feine Familie mir Federn ſchueiden befchäftige, wo mir 
die Form der Mefler, deren man fich bedient, vor Allem auffel 
Ich fragte ihn hierüber, und er fagte mix, daß er nie die Meſeer— 
ſchmiede habe dahin bringen koͤngen, ihren Federmeſſer⸗-Klingen 

eine foldye Form zu geben, daß er dieſelbe nur einiger Mafen 
— härte brauchen koͤnnen, und daß er ch oft lange Zeit mir’einer 
neuen Klinge plagen mußte, bis er derielben die gehoörige Form 
geben konute. Wahrſcheiulich ruͤhrt dieß von dem geringen Preik 
her, welchen die Mefferfchmiede für eine Federmeſſer-Kliuge for 
dern: nur 6 Groſchen. Wenn die Meſſerſchmiede das Beduͤrfniß 
der Federn⸗Echneider ftudiven, und der Klinge die zwekmaͤßige 
Form geben wuͤrden, fo wuͤrden dieje fie gewiß germ theurer bes 
zahlen, indem fie Zeit und Mühe an dem Umformen der Klinge 
dadurch eriparten, während fie jezt ſich ihre Klingen felbft zufor 
men muͤſſen. 

Fig. 5. zeigt eine Klinge von der Form, wie fie einer der 
Favorit = Meijerichmiede der Federnſchneider verfertige (Hr 
Smith, Eyeapfive). Diefe Form iſt bier in punctirten Linien 
angedeutet. Ehe man fic) derſelben aber bedienen kann, muß 
fie in Die gezeichnere Form gebracht, und. vorläufig im einem runs 
den Griffe aus hartem Holze eingefirter werden, wie Fig. 6. zeigt. 
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ters). A. d. U. 


* 
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Hr. Eotmore fagt, daß er die Klinge vorerft auf einem orien⸗ 
talifchen Mezfteine mit Oehl fo zuwezt (wahrſcheinlich aber be; 
dient er fich zuerft eines Echleiffteines, um die erfte Form zu - 
geben), indem er die Klinge flad) auf den Stein, und auf diefe 
den Finger legt, dann beide Seiten gleich chief abwezt, und 
die Spize fehr fcharf und dünn bildet, die Seiten aber etwas 
zugerunder: der Durchichnist Fig. 7., nad) der punerivten Linie 
in Fig. 5., gibt vielleicht eine beffere Idee von der Form der⸗ 
ielben. Er vollendet fie, und erneuet die Schneide auf einem 
trofenen MWafferfteine von Ayr Cdry water of Ayr stone), der 
eine glatte feine Schneide gibt: gibt aber jedes Mahl den lez⸗ 
ten Strich mit von fich gefehrtem Ruͤken, fo daß die Schneide 
die gehörige Richtung erhält, die höchfte Feinheit zu erlangen. 
Der Gußftahl zu den Klingen muß von der beften Qualitär 
ſeyn, und Hr. Smith, der von Sheffield if, gibt dei Klinge 
bei dem Temperiren nur ein Strobgelb. 

Die Federn-Schneider arbeiten faft alle mur mit Augen⸗ 
gläfern, die etwas ftarf vergrößern, damit fie die Federn defto 
genauer ſchneiden fonnen. Nachdem fie dem Kiele die erften 
beiden Schnitte gegeben haben, fpalten fie denfelben etwas mit 
der Spize ihres Meffers, indem fie die Schneide nad) aufwärts. 
halten, und Öffnen den Spalt, indem fie das diinne Fegelför- 
mige Ende eines anderen Kieles einfchieben, welches fie mit den 
Fingern der rechten Hand halten, Nachdem fie die Seiten und . 
die Spize der Feder gehörig zugefchnitten haben, Fürzen fie die— 
felbe auf diefem Kiele ab, in welchen fie gewöhnlich ein wals 
jenformiges Stuͤk Rechenfchiefer ftefen, um denfelben mehr 
Härte und eine dunflere Farbe zu geben, damit fie die Spize 
der Feder defto genauer abſchneiden Ffonnen. Fig. 6. ift ein 
Mefler, das ic) befize, fange Zeit über brauchte, und das nod) 
gut iſt. | 

Sch muß geftchen, daß ich mie ein Feder-Meſſer hatte, das 
(0 bequem ift, alö diefes Meffer der Federn: Schneider. Man 
ſchneidet die Feten damis eben fo leicht, ald man fie ausbefz 
jet, und fie fallen erefflich aus. Wir heffen, die Mefjer: 
ſchmiede werden unfere Winfe benuͤzen, und ihre Klingen dar: 
nad formen. Wirklich fcheinen fie bereits darüber nachzuden— 
fen; dem ich wurde im vorigen Jahre von einem Meſſerſchmide 
zu Sheffield couſultirt, der auf eine neue Form der Federmef: 
ſer-⸗Klingen ein Parent nehmen wollte Ich jagte ihm aber, 
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daß diefe Form in Frankreih und in der Schweiz „‚(und in 
den älteften Zeiten fchon in Deutjchfand)“‘ laͤngſt befannt ift, 
und er hat die Idee aufgegeben, ein Patent zu bezahlen. Ich 
habe zeither ein Federmeffer von der hier angegebenen Form 
gekauft und theuer bezahlt; der Stahl ift aber fo fchlecht, da 
man auch nicht eine Feder damit fchneiden kann. *) 

Die franzdfifchen und Schweizer = Federmeffer find an der 
Kante gekruͤmmt oder ausgehdhle, und ihre Spize ift nach ein= 
wärtd gekehrt, und nicht fo fchief weggewezt, wie bei unferen 
engliſchen Feder-Schneidern. Wir haben jedoch Klingen diejer 
Art auch in den Händen franzdfifcher und deutfcher Holzarbeis 
ter ſchon vor mehreren Jahren geſehen; von Geigenbogen= und 
Geigenmachern, und vorzüglich trafen wir fie in den Händen 
eined Franzofen, der die miedlichiten Modelle ſchnitt. Mir 
glaubten, daß diefed Inſtrument ſchlecht wäre; da wir aber 
jezt RabenKiele damit fchneiden fahen, haben wir eine beffere 
dee von demfelben. 





LXIII. 


Verbeſſerung in Bereitung des Stahles, worauf Joh. 
Martineau, d. juͤng., Mechaniker, City; Road, 
Middlefer, und Heinr. Wilh. Smith, Esqu., Raus 
rence Pontney Place, London, in Folge einer Mit— 
theilung eines Ausländers, fih am 6. Dctob, 1825 
ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Octob. 1826. ©. 205. 


Diefe Verbefferung befteht in Zufaz: Mengung, oder Verbindung 
folher Legirungen in ſolchen Verhältniffen zu dem Blaſen- oder 
Buß:Stahle, wodurd) die Güte diefes Stahled vermehrt, umd 
demjelben eine Damafcirung, wie auf den beften orientalifchen 
Klingen, gegeben werden Fann. Diefen fo verbefierten Stahl 
nennen wir Meteor-Stahl, und wir verferrigen denfelben 
auf folgende Weife: vier und zwanzig Theile Zink, vier Theile 


»01) Auch der Ueberfezer hat in England mehrere Federmeffer gekauft, 
mit welchen er nicht einen Bleiftift, vielmeniger eine Reber ſchnei⸗ 
‚ben konnte: und doch waren fies „warranted*! A. de U. 
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gereinigter Nickel, und Ein Theil Silber werden in einen Gras 
phitsTiegel oder in irgend einen feuerfeften Ziegel gethan, oben 
mit Holztohlenpulver bedeft, ein Dekel aufgefitter, und der 
Hize eined Stahlofend ausgefezt, bis fie gefhmolgen find. Die 
gefchmolzene Mifhung wird in kaltes Waſſer gefchüttet, damit 
fie bruͤchig wird, und fid) defto leichter zerfleinen läßt. Das 
hieraus erhaltene Pulver nennen wir Meteor Pulver. Obs 
fhon wir obiges Verhältniß der verfchiedenen Metalle im Alls 
gemeinen ald das Zwelmäßigfte fanden, fo befchränken wir uns 
doch nicht auf daffelbe, indem Feine Abweichungen von demfels 
ben kaum merflich verfchiedene Refultate geben. Bei Verferti— 
gung ded Meteor: Stahled tragen wir num in unfere Stahltie: 
gel von gewöhnlicher Größe, Form und Maffe Folgendes in 
folgendem Berhältniffe ein: naͤmlich vier und zwanzig Pfund 
Blafen= Stahl (blister-steel), oder ſolchen Stahl, wie man ihn 
in Stahl: Gußwerfen braucht; acht Unzen fehr fein geftoßenes 
Meteor: Pulver; ſechs Unzen chromfaures Eifen; Cine Unze 
Holzkfohlen: Pulver; zwei Unzen Aezkalk; und zwei Unzen Por: 
zellan- Erde. Obiges Verhaͤltniß gibt einen Stahl von ganz 
ausgezeichneter Güte, und von dem oben erwähnten dDamafecir 
ten Ausfehen; aber wir wechfeln auch in dem Verhältniffe des 
Meteor: Pulvers, je nachdem der Etahl mehr oder minder da= 
mafeirt ſeyn foll. Auch die Menge der Holzkohlen muß gewech— 
felt werden, je nachdem der Stahl mehr oder minder hart feyn 
joll, und ald der angewendere Stahl mehr oder minder dadurd) 
leidet: was lediglidy der Erfahrenheit eines gewöhnlichen Stahl: 
arbeiters überlaffen werden Fann. Der Aezkalk und die Porzel: 
lan= Erde dienen bloß als Fläße, und Fonnen, ohne Nachrheil, 
in ihren Verhältniffen geändert werden: die angegebenen Ber: 
bältniffe find indeffen die beften, die wir kennen lernten. Man 
kann fi) der in Guß-Stahlwerken gegemvärtig gebräuchlichen 
Defen und Ziegel audy zum Meteor: Stahle bedienen, und die— 
fer Stahl kanu auf die gewöhnliche Weiſe gegoffen und verar: 
beiter werden. Um die Damafcirung mehr herauszuheben, darf 
die polirte Oberfläche irgend eines daraus verfertigten Artikels 
nur mit irgend einer Säure gerieben werden, die leicht auf den 
Stahl wirkt; je länger man die Saͤure die Oberfläche befeuch— 
ten läßt, dejto deutlicyer wird die Damafeirung werden. Nad): 
dem die Damafeirung auf diefe Weife hinlaͤnglich hervorgebracht 
wurde, wird die Säure forgfältig abgewafchen. Man kann fich 


302 Gorbon’s, Derbefferungen bei dert Verbinden 


verſchiedener Säuren zu diefem Zweke bedienen; wir ziehen aber 
eine Mifhung aus Einem Theile Salpeter, und neunzehn Thei- 
len veftillirtem oder franzofiihem Eifig vor. *) 





LXIV. 


Berbefferungen bei dem Verbinden oder Platiren des 
Eiſens mit Kupfer, oder mit irgend einer Compo— 
fition, in welcher Kupfer den Hauptbeftandtheil bil 
det, ») und worauf David Gordon, Esqu., Br 
finghall» Street, Kondon, und Wilh. Bow ſer, Ei 
fenfabrifant in Parfons = ftreet, Mellclofe > fquare, 
Middlefer, ſich am 26. Februar 1825 ein Patent 
ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Octob. 1826. ©. 193. 


Unfere Erfindung befteht in der von und gemachten Entdekung, 
daß eine reine Eifenfläche in der Weiß- oder Echweißglühhize, 
oder nahe an derfelben, geneigt wird, ſich mit gefchmolzenem 
Kupfer chemiſch zu verbinden, und damit zu überziehen oder 
zu platiren, wenn fie in daffelbe getaucht wird, oder wenn 
geihmolzeneds Kupfer darauf gegoffen wird, und wenn das 
Eauerftoffgas während des Hizens der Metalle und der Ein 
wirfung derjelben aufeinander (je genauer, defto befjer) ausge: 
fchloffen wird. Wir entdeften ferner, daß die auf vorige Meile 
gebildete Vereinigung und der Zufammenhang des Eifens und 
Kupfers fo ftarf ift, daß, wenn man Hammereifen auf dieſe 
Art platirt, man daffelbe in fehr dünne Plarten ftrefen, und 


02) Wir erhielten vor einem Jahre von der Güte des Hrn. Haupt: 
mannes Fiſcher aus Schafhaufen, der wahrfcheinlich diefer Fremde 
ift, ein Barbier-Meffer aus folhem Meteor: Stable, deffen wir 
und zeither ununterbrochen bedienten, und deſſen Stahl: Güte wir 
nicht genug loben können, A. d. Ueb. 

203) Die Vefchreibung dieſes Patentes haben wir bereits in dem vor: 
hergehenden ‚Hefte biefes Journales aus dem September» Hefte bes 
London Journal mitgetheilt. Das uns nach dem Abbrufe dei: 
felben zugelommene October: Heft ded Repertory of Patent -In- 
ventions enthält aber eine vollftändigere Befchreibung deſſelben, was 
und in Beziehung auf die Wichtigkeit des Gegenftandes veranlaft, 
fie hier in derſelben Volftändigkeit noch nachzutragen. X. d. R. 
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aft oder warm in verfähledene Artikel fo aushämmern kann, 
aß fie entweder ganz oder zum Theile mit Kupfer plarirt blei⸗ 
en. Die Merhode, die wir zur Hizung der Meralle angenom⸗ 
ien haben und empfehlen, befteht in der Errichtung zweier 
Bindbfen. (die man gewoͤhnlich Reverberir: Defen nennt, und 
ı Eifengaßwerfen, Kupferfchmelzen und an anderen Schmelz: 
nd Rafſinir-Werken haͤlt), welche dicht an einander ftehen, 
» daß fie fich entweder an den Seiten, oder an jenen Enden 
erühren, die am weiteften von ihrem Feuerherde entfernt find. 
jeder diefer Defen ift mit fehr genau paffenden Thuͤrchen ver: 
chen, die mit feuerfeſten Ziegeln gefürtert find, ſowohl am 
jenerherde, als an der Afchengrube; die Thuͤrchen haben ihre 
dellbaren Regifter, fo wie die Züge, die in eiıren langen Schorn⸗ 
tein Teiren, fehr genan ſchließende Dämpfer haben, damit man 
n beiden Defen eine ftarfe Hize erzeugen, und viefelbe auch 
yemältigen, und den Zug der atmofphärifchen Luft, wo es 
vrhig iſt, ausfchließen, oder beinahe ausſchließen Tann, und 
ser Raum innerhalb diefer Defen mir verbrannter oder desory: 
jenirter Luft, oder mir Stikluft und kohlenſaurem Gafe gefüllt 
leibt, damit das in diefen Defen gehizre Eifen und dad darin 
zeſchmolzene Kupfer nicht fo ſchnell oridirt wird. Dad Bett, 
der die Sohle des Ofens, in welchem das Eifen ımter ver 
Wölbung gehizt wird, kann entweder aus gebranntem und ers 
härteren Sand, der flach und eben gelegt wird, oder aus Lehm 
und feuerfeften Thone (den man vor dem Gebrauche trofuer), 
oder mir feuerfeften Ziegeln oder fogenanmten Welsh lumps 
gepflaftert, oder auf irgend eine andere ſchikliche Art vorgeriche 
ter feyn. Eben fo kann die Sohle des Ofens, in welchem das 
Kupfer gefhmolzen wird, mir feftem oder gebafenem Sande, 
oder mir Lehm, der mit feuerfeften Ziegeln eingefaßt ift, vie 
dicht am einander geſtellt, und mit feuerfeftem Thone verbun⸗ 
ben find, vorgerichtet ſeyn; oder man kann einen feichten vier 
eigen Tiegel in Geftalt eines Troges in feinem Thone und in 
Ziegeln unter den reverberirenden Theil der Defe des Ofens 
dringen, oder auf irgend eine andere Weife eine feichte vier 
ige Höhlung bilden, in welcher dad Kupfer geſchmolzen wer: 
ben kann. Die Sohlen der beiden Defen, in welchen das Kup⸗ 
fer md Eiſen geſchmolzen wird, mäffen fo nahe neben einander 
angebracht feyn, als bei einer dazwifchen angebrachten Tage 
feuerfefter Ziegel als Scheidewand nur immer möglich iſt. In 
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biefer Scheidewand muß ein genau paffendes Thürchen aus Eis 
fen, oder zum Theile aus Eifen und ans feuerfeften Zie— 
geln, oder aus irgend einem bienlichen Material fo vorges 
richtet feyn, daß es fich entweder aufs und abwärts, ober 
feitwärts ſchieben läßt (je nachdem man es nämlich bequem 
findet), und dadurd) ein vierefiges Loch von hinlänglicher Größe 
bildet, um die gehizten Eifenplatten herauözunehmen, und in 
das geichmolzene Kupfer zu tauchen. Die Sohle des Kupfer: 
Dfens ift, in diefer Abficht, etwas niedriger, ald die Sohle 
des Dfens, in welchem das Eifen gehizt wird, um das Eifen 
leichter aus feinem Ofen in den anderen zu bringen, wie fid) 
weiter unten zeigen wird. In der Nähe diefer beiden Sohlen, 
und denfelben und dem Schieber in der Seitenwand gegenüber, 
und etwas höher, als erftere, befinden ſich die Fülle Löcher an 
der Außenfeire der Defen (die hier ald mit den Seiten an. eins 
ander ftehend gedacht werben), wovon jedes mit einem genau 
ſchließenden Thuͤrchen verfehen ift, welches mit feuerfeften Zie— 
geln auögefürtert wird. Durch diefe Full: Löcher kann die Sohle 
eines jeden diefer Defen, wenn fie aus Sand oder Lehm, oder 
aus irgend einer formbaren Maffe verfertigt wurde, zubereitet, 
oder dad Pflafter aus feuerfefter Ziegeln, oder die bereits bes 
ſchriebenen trogähnlichen Ziegel Fonnen dadurch eingefezt wers 
den, fo wie aud) die reinen zu platirenden” Eifenplatten, und 
die hierzu zu fchmelzenden Kupfermaffen durch diefelben einge: 
tragen, und an Ort und Stelle gelegt werden fünnen. In den 
Thärchen diefer Full» Löcher find andere kleinere Löcher, die 
Etangen= Locher, angebracht, welche an ihren Kanten außen 
mit Eifen eingefaßt find, damit fie ſich nicht fo leicht abnuͤ⸗ 
zen: fie find mir Stöpfeln verjehen, die mir feuerfeftem Thone, 
oder mit irgend einem anderen Kitte genau verkittet werden 
fonnen. Man feze nun, daß ein Paar folder mit einander 
verbundenen Defen fertig, die Sohle hergerichtet, und mit dem 
nöthigen Eifen und Kupfer verfehen, jedes Full» Thürchen und 
Etangenlody, fo wie der Schieber, geichloffen ift, und daß, 
nachdem man das Feuer angezündet hat, die Dämpfer gedffnet 
wurden; fo kommt es daun vorzüglicd darauf an zu verhindern, 
daß, während die Metalle erhizt werden, Feine unverbrannte, 
‚oder noch fauerftoffhaltige Luft in die Defen gelangt, fo daß 
fie mit den Metallen in Berührung kommen, und diefe, vor: 
zuͤglich das Eifen, oridiren Fonnte, Man bewirkt dieß vorzüglich 
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dadurch, daß man die Kohks oder Kohlen mittelmäßig zerfleint, 
und ganz flady über den Roſt ausbreitet, und daß, ehe man 
die Ofenthuͤrchen dffner, um das Feuer zu ſchuͤren, oder, fris 
ſches Feuermaterial einzutragen, die Dämpfer ganz oder größ- 
ten Theiles fchließt, und fo lange gefchloffen hält, als die Ofen: 
thuͤrchen offen bleiben. Auf diefe Weiſe werden die beiden Defen ' 
fo geheizt, und die Stärke des Feuers mittelft der Regifter in 
den Thuͤrchen der Afchenlöcher und der Dämpfer in den Zügen 
fo regulirt, daß das Eiſen zu bderfelben Zeit weiß glübend wird, 
wo das Kupfer ſchmilzt; alfo beide Metalle am geeigneteften 
find, fich zu verbinden. Wenn die Metalle in diefem Zuftande 
ſich befinden, und die verfchiedenen Arten von Stangen, Schau: 
feln, Zangen und anderen eifernen Inſtrumenten von gehoriger 
Länge und Stärfe bereit liegen, werden die Dämpfer in den 
Zügen, umd auch die Regifter bei den Afchenlöchern, gefchlof- 
fen, und der mittlere Schieber wird geöffnet; zugleich oͤffnet 
man auch ein Stangen-Loch, und wenn e8 nöthig feyn follte, 
(aber auch nur dann), nod) ein anderes, und führt die Stangen, 
Schaufeln, Haken, Zangen durch daffelbe, um eine Eifenplatte von 
der Sohle des Ofens zu heben, fchieben oder ziehen, und durch 
das Loch des Schieber in das gejchmolzene Kupfer zu tau— 
hen, unter deffen Oberfläche das Eifen mittelft einer oder meh— 
rerer der oben erwähnten Stangen eine oder fünfzehn Minuten 
fang, oder länger oder fürzer, gehalten wird, je nachdem es 
die Dike der Fifenplatte und der verlangten Kupfer: Platierung 
fordert, oder uͤberhaupt fo lange, als die Erfahrung gelehrt 
hat, daß es nothwendig ift, um das Kupfer in verlangter Dike 
auf dem Eifen gehdrig anhängen zu machen. ° Hierauf nimmt 
man auf diefelbe Reife eine zweite oder eine dritte Eijenplatte 
aus dem Eifen-Dfen, und platirt fie eben jo. Nachdem Die 
Patten auf dieſe Art mir Kupfer Nberzogen worden find, wird 
eines der Fuͤll-Thuͤrchen geöffnet (mo aber das gegemüberftes . 
hbende Stangen-Loch, x wenn es micht durchaus offen bleiben 
muß, um mit einer anderen Stange durch daffelbe zu Hilfe 
fommen zu koͤnnen, geſchloſſen wirt, um der atmoſphaͤriſchen 
Luft foniel möglich den Durchgang durch den Dfen zu erfchiwe- 
ren), und Platte für Platte mit einem oder mit mehreren der 
oben erwähnten Inſtrumente aus dem gefchmoljenen Kupfer 
und aus dem Dfen herausgehoben, wo man fie dann abkühlen 
läßt, und, wenn fie aus Hammereiien find, hierauf aliogleich 
Dingter’s polgt. Journ. XXIl.B. 4. 5, 20 
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unter die Strefwalzen gebracht und geftreft, oder auf irgend 
eine andere Weiſe verarbeiter werden Fonnen. Che man die 
Fuͤll⸗Thuͤrchen wieder fchließt, nachdem die mit Kupfer platir- 
ten Platten herausgenommen worden find, werden, während 
alle andere Deffnungen an dem Ofen noch) gefchloffen find, fri⸗ 
fhe Eifenplatten, und, wenn es nöthig ift, auch neue Kupfer: 
maffen eingetragen, und hierauf die Fuͤll-Thuͤrchen, die Stan- 
gen-Locher und der Schieber in der Scheidemand genau ges 
fchloffen, die Dämpfer in den Zügen, und die Regifter an den 
Aſchen-Thuͤrchen wieder geöffnet, die Defen, wie vorher, ge 
bist, und die Arbeit auf obige Weife fortgefezt. Wenn, ftatt 
daß die Defen, wie oben angenommen wurde, mit den Seiten 
an einander ftehen, fie mit ihren Enden in Berührung find, 
die am weiteften von dem Zeuerherde entfernt, oder demfelben 
gegenüberftehen (auf diefe Art hatten wir es zuerft verfucht), 
fo wird der Schieber in jenem Ende der Defen angebracht, wel 
ches beiden gemein ift, und wird, Dann an der Seite herandger 
zogen, weil dann die Züge und ihre Dämpfer hindern, daß er 
nicht fenkredyt in die Höhe gezogen werden kann. Die Füll 
Löcher kommen dann an die Seite (entweder beide an Eine 
Seite, oder eined auf eine, das andere auf bie andere Seite) 
des Ofens; die Stangen= Löcher fommen aber dann nicht in 
die Fuͤll-Thuͤrchen, fondern in den Enden der Defen über die 
Herde an dem auffteigenden Theile des Ofens. Wir fprachen 
bisher immer von Eifenplatten, und haben anderer Formen und 
Artifel, die an allen ihren Seiten mit Kupfer überzogen wer: 
den koͤnnen, nicht erwähnt: wir platiren auf diefelbe Weiſe 
aber auch Bled- Stangen, Bolzen, Stäbe, Draht, und über: 
"haupt Eifen=Artifel von allen Formen, fowohl aus Hammer: 
ald aus Buß: Eifen, fowohl an einer Fläche, ald auf der gan: 
zen Oberfläche, und fowohl mit Kupfer ald mit Kupfer-Eom: 
pofitionen, und bedienten und unr des Ausdrufes Kupfer, um 
Weitläuftigkeiten zu vermeiden. Um die Oberfläche der zu pla- 
tirenden Eifen= Artikel aller Art noch Eräftiger vor Roft und 
aller DOridation zu bewahren, indem fie fehr rein feyn muß, fo 
tauchen wir fie zuweilen, fie mögen aus Guß⸗ oder Hammer: 
Eijen ſeyn, ehe wir fie in den Dfen bringen, und auch wäh 
rend der erften Zeit, wo fie zum Platiren gehizt werden, in 
geihmolzenes Harz, oder überziehen fie auf eine ähnliche, oder 
auf eine andere MWeife mit einer Maffe, die verfluͤchtigt, und 
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wieder von dem Eiſen abgetrieben werben kann, ehe daffelbe im 
Weiß oder Schweißhize geräth. | 

Wir erwähnten in diefer Erflärung zweier auf ähnliche Art 
gebauter Defen, um das Kupfer und das Eifen einzeln zu hizen. 
Wir werden uns indeffen gelegentlich auch nur eines einzigen 
folchen Ofens bedienen, nämlich bloß um das Eifen zu hizen, 
und damit, mittelſt eines Schiebers in der Mitte, einen Tie- . 
gel Dfen von gewöhnlichem oder von irgend einem zwekmaͤßi⸗ 
gen Baue verbinden, worin das Kupfer mittelft Kohks oder 
Holz: Kohlen, die man außen um den Tiegel legt; und brennt, 
gefchmolzen werden kann. Diefer Tiegel muß hinlänglich groß 
und tief feyn, und mit feiner oberen Deffnung fo tief ımrer 
der Sohle des Ofens des Eifens ftehen, daß man mittelft der 
oben angegebenen Inſtrumente, dur das Stangen: Loch auf 
die oben befchriebene Weiſe die erhizten Eifenplatten durch das 
mittlere Thuͤr-Loch herausholen, und von oben herab fenfrecht 
in das gefchmolzene Kupfer in den Ziegel tauchen kann. Wir 
wollen auch bei gewiffen Gelegenheiten nur einen Meverberire 
Dfen brauchen, an welchem die eine Hälfte der Sohle tiefer - 
fteht, und das Kupfer auf diefer tieferen Sohle fchmelzen, und 
auf die oben angegebene, oder auf eine andere Art Dad er- 
bizte Eifen in das gefchmolzene Kupfer in horizontaler, fchiefer 
oder fenkrechter Richtung bringen, wie es ndthig iſt. In ans 
deren Fällen, vorzügli wo Platten, oder flach ausgedehnte 
Eifenmaffen nur auf Einer Seite platirt werben folfen, und zu 
verjchiedenen anderen Zweken, bedienen wir uns ziveier dicht mit 
ihren Seiten an einander ftehenden Wind- oder Meverberir- 
Defen, wie, wir fie bereits befchrieben haben, nur mit dem Unter: 
ſchiede, daß, ſtatt zweier Fuͤll-Locher außen an den Defen, zwi⸗ 
fchen welchen der Schieber in der Scheidewand ſich in der Mitte 
Befindet, wir bloß ein Fuͤll-Loch anwenden, welches fo vorge 
richtet, und fo an jenen Enden des Dfens angebracht ift, die 
am meiften von dem Feuerherde entfernt find, daß, wenn das 
Fuͤll⸗Loch an diefem Ende des Ofens gedffner, und der in der 
Mitte zwifchen den beiden Sohlen der Defen befindliche Schie— 
ber in die Höhe gezogen wird, in beide Defen fi) ein Zugang 
dffnet, wo dann aber alle übrigen Thuͤrchen und Deffnungen 
des Ofens fo genau ald möglich gefchloffen feyn muͤſſen. Die⸗ 
ſer Zugang muß weit genug (aber nicht weiter als noͤthig ſeyn), 


um in demſelben mit Schdpf⸗Loffeln, oder auf gend eine aus 
20 
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dere Weiſe fo arbeiten zu kͤnnen, daß man beſtimmte Mengen 
des geſchmolzenen Kupfers, während, daſſelbe die gehoͤrige Tem⸗ 
peratur hat, ſchoͤpfen, und auf oder über die Fläche des gehörig 
erhizten Eifens, ed mag was immer für eine Form haben, giefen 
kann, während daffelbe noch auf der Sohle liegt, auf welder 
ed gehizt wurde. 

KHinfichtlid der Defen bemerken wir noch, daß, ungead- 
tet der oben gegebenen Befchreibung derfelben, wir im jedem 
Falle, wo ed nöthig ift, unfer Feuer durch Gebläfe zu verftär 
. ten, ‚wir auch Gebläfe jeder Art bei folchen Defen brauchen, 
bie wir zu umferer Arbeit nörhig haben. Wenn Platten von 
Hammereifen nur auf einer Seite platirt werden ſollen, fo 
fchweißen ‚wir. zuweilen zwei folche Platten an ihren Außerften 
unter den Walzen duͤnn geftreften Kanten leicht zufammen, oder 
vereinigen fie auf irgend eine andere zwekmaͤßige Weife au ihren 
Kanten fo, daß Fein gefchmolzenes Kupfer dazwiichen kann, 
und hizen dann diefes an feinen Kanten zufammengefchweißte 
Plattenpaar, und tauchten ed auf irgend eine der obigen Weiſen 
in gefchmolzenes Kupfer. In anderen Fällen, wo wir Platten 
oder Bleche auf einer Seite: oder auf beiden Seiten mit Kupfer 
platiren, fchlagen oder werfen wir diefe Platten oder Bleche in 
einer gewiſſen Weite rings um den Rand derjelben auf, fo daß 
wir eine Art Trog bilden, falten aber, wenn es gefchlagenes 
Eifen ift, die Efen forgfältig zufammen, ohne fie zu fchneiden, 
oder zu mieten, oder zu löthen, fondern fchweißen fie genau an 
den. Fugen der Eken. Wo diefe lezte Art, die Eken vollkom— 
men dicht und feft zu machen, erfordert wird, und alles, wie 
oben angegeben, geichehen ift, hämmern wir den Trog bes 
Bodens, oder machen denjelben auf irgend eine andere Weiſe 
vollkommen flah, und wenn einer Diefer Tröge dann in ben 
oben bejchriebenen Defen vollfonnnen weißglühend geworden üft, 
ſchafft ein Arbeiter denjelben mittelſt der oben angeführten Merk: 
zeuge geichift durch das Loch des Schiebers, und briugt ihn 
“auf das geichnolzene Kupfer jo, daß er auf deinſelben ſchwimmt, 
wodurch das Kupfer nur an der unteren Seite anhängen wird, 
und hier, und da an dem aufgeſtuͤlpten Rande, der abgefneipt oder 
abgefchliffen wird, jo wie dieß auch mir den ober erwähnten an 
den Kanten zufammengefchweißten Plattenpaaren der Fall üft, und 
auf dieſe Weife wird eine nur an einer Seite platirte Kupferplarte 
gar gemacht. Wenn aber das Kupfer diker, als gewöhnlich, auf 
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Einer Seite einer Platte, oder eines Bleches aufgetragen wer⸗ 
den fol, bringen wir daffelbe entweder, nachdem wir es vor= 
laͤufig auf obige Weife in einen flachen Trog verwandelt haben, in’ 
einen Ofen, und tragen fo viel Kupfer in denfelben ein, in 
Heinen Klimpchen, ald gerade ndthig ift, um denfelben, nach⸗ 
dem es darin gefchmolzen ift, an feiner inneren Oberfläde in 
der verlangten Dife zu überziehen; oder, - nachdem das Eiſen 
und das Kupfer in befonderen Defen einzeln gehdrig gehizt 
wurde, bringen oder leiten wir fo viel gefchmolzenes Kupfer im 
den Trog, ald gerade nöthig ift, den Boden beffelben in gehb- 
riger Dike zu bedefen. Nachdem wir endlid) durch Zeilen, Schlei- 
fen, oder auf irgend eine andere zwekmaͤßige Weiſe die Höhe der 
Kanten ded Troges auf die gehdrige Höhe über dem Boden deffel- 
ben gebracht haben, und der Trog in einem, das Kupfer in 
dem anderen Ofen gehizt, durdy die Deffnung des Schiebers 
erſterer heruͤbergeſchafft, und in das geſchmolzene Kupfer mit 
ſeinem Boden abwaͤrts die gehdrige Zeit uͤber eingetaucht wird, 
und wenn man dann dieſen Trog auf die Oberflaͤche des Kupfers 
emporſteigen laͤßt; ſo wird er, mit Kupfer gefuͤllt, darauf 
ſchwimmen, und, wenn er geſchikt geführt wird, kann er in 
diefem Zuftande voll Kupfer aus dem Dfen gehoben, und dann 
abgekühlt werden, wodurd das leztere in verfchiedener Dike auf 
demfelben an dem verfchiedenen Seiten hängen bleiben wird. 
Wenn das Eijen in Form eined Troges gebraucht werden ſoll, 
um einen ftärferen Kupfer-Ueberzug zu erhalten, als man auf 
* eine andere Weiſe nicht geben kann, hizen wir das Kupfer und 
das Eifen in verfchiedenen Defen, jo daß erfteres, wie gejagt, 
in der Weißgluͤh- oder Schweiß: Hize mir dem Kupfer dann 
in Berührung gebracht werden kann, wann Lezteres nahe ober 
auf jenem Grade von Hize ift, von welchem bie Kupfer⸗Schmel⸗ 
zer wiſſen, daß er dem Kupfer den hoͤchſten Grad von Zähig- 
feit ertheilt; diefed Grades von Hize bedienen auch wir und bei 
unferen Arbeiten fo viel möglich, und dadurd; kann dann das 
Eifen, ed mag dik oder duͤnn mit Kupfer platirt worben ſeyn, 
wern ed Hammer-Eiſen ift, vollfommener verarbeitet werben. 


Bemerkungen des Patent: Trägers. 
Die Beobachtungen des Hm. Bowfer und meine eige: 
nen, die wir bei der ſchwierigen Arbeit des Ueberziehend mit 
Maeſſing an meinen tragbaren Gas: Behältern zu machen Gele: 
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genheit hatten, führten uns auf die Idee, daß Eifen mit Kupfer 
platirt werden kann; wir errichteten einen ganz Heinen Ofen, 
und ed gelang und Fleine Eifenbleche und Bolzen auf eine ziem: 
lich vollkommene Weiſe zu platiren. Da wir aber feine hin 
länglicp großen Defen erbauen Fonnten, und auch keine großen 
Stref: Mühlen befizen, welche beide zur Benuͤzung unferer Er: 
findung im Großen nothwendig find; fo entfchloffen wir und, 
ſtatt felbit eine große Manufactur diefer Art zu errichten, ge: 
gen Heine Summen Erlaubniffe (Licenzen), zu ertheilen, unfer 
Parent:Mecht zu benuͤzen, wodurch wir hoffen, diefelbe gemein: 
nüzig und zur National: Sadye zu machen. 

Wir glauben, daß diefe Erfindung für Dampf: und an 
dere Keffel, zur Dachbedefung, zum Schifföbefchlage, zu Ko 
len: Schaufeln, und überhaupt zu Allem, wo Kupfer nothwen⸗ 
dig iſt, bemizt werden kann. Worzüglich geeignet ſcheint fie 
uns zu Schiffö- Bolzen, indem dadurch die Zähigkeir des Ei: 
fend mit der Dauerhaftigkeir des Kupfer verbunden werden 
kann. Weberdieß läßt fich diefe Erfindung noch zu vielen an: 
deren Zweken bendzen, indem man mit Kupfer platirtes Eiſen 
haͤmmern, und überhaupt fo leicht biegen kann, wie mir Sit 
ber platirtes Kupfer. 

Während ich diefes jchrieb, machte ein Freund mich auf 
einen Bericht über eine Nachricht von meinem Patente in einem 
periodifchen Blatte vom vorigen Monate aufmerkjam, deffen 
Herausgeber es für zwelmäßig fand, die Worte: ‚geneigt wird, 
fich mir gefchmolzenem Kupfer chemifch zu verbinden,“ mit Eur: 
fi Schrift abdrufen zu laffen, (was umrichtig eitiren heißt), 
und diefen Ausdruf auf eine Art zu Eritifiren, daß man ein 
fieht, daß er den wahren Sinn des Wortes „chemiſch“ gar 
nicht verfteht. *) 





04) Offenbar meint Hr. Gorbon bier bad London Journal of Arts. 
September 1926, wo es ©. 89 heißt: „Dieſe Erfindung foll aus 
einer Entdekung der Patent«Träger hervorgegangen ſeyn, daß polirtes 
Eifen auf oder nahe an der Schweißhize „„eine große Neigung 
befizt, fih mit gefhmolzgenem Kupfer hemifh zu 
verbinden.’ Dieß ift wahrſcheinlich eine Entdekung; da aber 
mandje Ehemiker fi die Freiheit nehmen werben, die Thatſache 
zu bezweifeln, fo wäre cö eben fo gut gewefen, die Theorie gänz: 
lich bei Seite zu laſſen, und das Verfahren allein anzugeben, wie 
Eifen mit Kupfer platirt werden muß. Wir vollen dieß als Winf 
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Mas vie Behauptimg deſſelben am Ende feines Auffazes 
betrifft, daß er nämlicy nicht anfteht, die beiden Patente der 
Hm. Pool von den Fahren 1816 und 1822 „ fuͤr einer: 
lei’’ mit dem obigen zu halten, fo dürfen wir nur jeden 
‚verfländigen Menfchen bitten, diefe drei Patente zu Iefeir, 
und wir find überzeugt, daß er fie ganz Beriatenen fins 
dein wird. David Gordon. 





| LXV. | 
Ueber bie Darftellung des Nifels von P. Berthier. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique Sept 1826. ©. 49. 





Man ftellt das Nifel immer aus der Speife dar. Diefe Sub: 
ftanz ift befanntlidy eine Verbindung von Arſenik-Nikel mit 
Schwefel-Nikel, welche einige Procente Kobalt und eine geringe 
Menge Kupfer und Eifen enthaͤlt. Ich habe eine Merhere 





für Patents Träger überhaupt gefagt haben; denn, wenn die Pas 
einer Hypotheſe irrig ift, läßt fich das darauf angeführte Gebaute 
leicht umftürzen, und dieß wäre der Kall, wenn man die Anfprüde 
irriger Patent = Erklärungen aefezlicher Unterfuhung unt.ıwirft. 
Wir nehmen indeffen mit aller Unterwürfigkeit für die Patent-Traͤ—⸗ 
ger an, daß fie gefunden haben, daß Eifen und Kupfer auf einen 
geriffen Grad erhizt, und dann in genaue Berührung gebracht, in 
ihren Theilchen durch Verminderung der Gohäfion derfelben inniger 
wechfelfeitig auf einander wirken konnen, als unter anderen Um: 
ftänden, und dab die Yatent: Träger, diefe Erfahrung benüzend, 
vorfchlagen, den Platirungs:Proceß unter folchen Umftänden vor- 
zunehmen.“ Das Löndon Journal befdreibt nun das Verfahren 
der Hrn. Bowfer und Gordon auf eine Föchft unvollftändige ' 
Weife auf anderthalb Seiten, und fügt in einer Anmerkung am 
Ende hinzu: „Hr. Ich. Poole zu Sheffield hat im Jahre 1816 
und 22 ſich zwei Patente auf Platiren des Eifens mit Meffing er- 
theilen laffen. (Vergl. Lond. Journ. B. UI. ©. 237.) Mit Aus⸗ 
nahme bes Waſchens bes Eifend mit Borax-Auflöſung, welches 
einen Theil des Patentes des Hrn. Poole bildet, ſcheint eine 
große Aehnlichkeit zwiſchen beiden Verfahrungs-Weiſen Statt zu 
haben, und die Unterfchicde zwifchen denfelben find in einigen Their 
len biefer. Operation fo unbedeutend, daß wir feinen Anftand neh- 
men, fie für einerlei gu erklären.’ 


— 
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angegeben, daraus reinen Nikel darzuſtellen (Ann. de Chim. et 
de Phys. tom. XXV., p. 94); aber nun will ich andere Per: 
fahrungsarten befann‘ machen, welche bei weitem einfacher und 
auch ‚weniger koftisıelig find. 

Wenn man Speife mit ihrem vier = bis fünffachen Ge 


wichte Blei in einem Treibfcherben erhizt, welcher unter die 


Muffel eines Kapellenofens gejezt wird, fo ſchmilzt fie umd 
ſchwimmt fodann auf der Oberfläche des Bleies, ohne ſich mit 
ihm zu verbinden, oder fid) damit zu vermifchen; fie vöfter ſich 
dann, und die Oxyde, welche fich bilden, kommen durch die zu 
gleicher Zeit entftehende Bleiglaͤtte in Fluß, und werden über 
die Seitenwände des Treibfcherbens hinabgetrieben. Die Speife 
verliert allmählig ihre Schmelzbarfeit, und es trirt ein Augen 
blif ein, wo man fie auch bei der größten Hize des Dfens 
nicht mehr flüßig erhalten Fann. Wenn man zu diefer Zeit 
die Dperation unterbricht und den Xreibfcherben in Waſſer 
taucht, fobald das Blei feft geworden it, fo kann man ohne 
Mühe ein linfenformiges Stüf Speife los machen, wovon man 
den größten Theil der anhängenden Schlafen leicht mechaniſch 
trennen, und welches man volllommen durch Kochen mit Fäuf- 
licher Salzjäure reinigen kann. 

Die neue Speife ift ein Arſenikmetall ohne Schwefel, wel: 
ches nicht die geringfte Spur Kobalt mehr enthält: es iſt daher 
leicht daraus reinen Nikel darzuftellen. 

Wenn man erwas beträchtliche Quantitaͤten Speife verar: 
beiten will, jo ift die Verſchlakung ſchwierig und erfordert jehr 
lange Zeit. Das folgende Verfahren, welches mit wenig Zeit: 
aufwand verbunden ift, und vollfommen zu demfelben Refultate 
führe, verdient alsdann den Vorzug. Diejes Verfahren befteht 
darin, die Speife mit Bleiglätte zu ſchmelzen, und gründet ſich 
im Allgemeinen darauf, daß, wenn man ein Arfenif: Sulfure 
tum mit mehreren Bafen, mit Bleioxyd bis zum Schmelzen er: 
hizt, der Schwefel abbreumt, die Metalle fid) nach dem Grade 
ihrer Oxydirbarkeit verfchlaten und der Ruͤkſtand ein Arfenik: 
metall ift, welches nur mehr Ein Metall (dad am wenigften 
orydirbare) enthalten kann, vorausgefezt , daß man eine hinrei⸗ 
chende Quantität Bleiglaͤtte angewandt hat. 

Die Speife (A) wird fein pulverifirt mit ihrem doppelten 
Gewichte Glätte in einen Schmelztiegel gebracht, den man in 


einem Windofen fchnell auf 50 bis 60 Pyrometergrade erhizt. 
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Das Gemenge fehmilzt leicht und wird fehr fluͤßig; man erhält 
nun 1) einen Bleifdnig am Boden des Tiegeld; 2) eine neue 
Speife (B), welche ſich im Aeußern durchaus nicht von erfterer 
unterfcheidet; 3) eine dichte Schlafe (b), welche auf dem Bruche 
glänzend ift, von fchwarzgrauer Farbe, deren Pulver eine ſchwache 
bläufiche Farbe hat. Bisweilen enthält die neue Speife durch⸗ 


aus Feinen Kobalt mehr, aber gewoͤhnlich enthält fie davon_ 


noch eine geringe Menge. Wenn man fie zum zweiten Mahl 
mit einem oder zwei Theilen Glätte, nach Verhaͤltniß des Ko— 
baltgehaltes, den man im ihr vermuthet, fchmilzt, nachdem man 
fie zuvor gewogen und durch ein fehr feines Haarſieb gefchla= 
gen bat, fo benimmt man ihr dadurch die legten Spuren diefes 
Metalles. Die Schlafe (C), welche man durch dieſe zweite 
Operation erhält, hat eine viel weniger dunfle graue Farbe, 
als die erfte und ihr Pulver hat eine fihwache grüne Farbe. 
Die Speife (C) ift eine Arfenikverbindung des Nikels, welche 
feine fremden Subftanzen mehr enthält, als vielleicht eine Spur 
Kupfer. Der Zotalverluft in beiden Schmelzproceffen beträgt 
0,40 bis 0,50. | 

Die Schlafen (b) und (c) muß man nicht wegwerfer. 
Man kann fie auf zweifache Art behandeln, um daraus das 
Kobalt und Nikel zu gewinnen: 1) man digerirt fie gepulvert 
in der Wärme mit Salpeterfäure; es entwifelt ſich Salpeter: 
das, und die Säure löst viel Blei und Kobalt, aber nur fehr 
wenig Nikel auf: auf den Rüfftand gießt man comcentrirte 
Salzfänre oder Koͤnigswaſſer und erhizt bis zum Kochen. Er 
(det fich größtentheils auf, indem er eine Gallerte bilder; doc) 
bleibt immer eine bläuliche Subſtanz zuräf, welche der Einwir⸗ 
fung der Säuren widerfteht, aber ihre Quantität ift fehr gering. 
Die fauren Flüßigkeiren raucht man zur Trofne ab, und nimmt 
den Ruͤkſtand wieder in Wafler auf, wodurch der größte Theil 
der Arfenikjäure als arfeniffaures Blei abgefchieden wird; die 
Aufldfung verſezt man mit ein wenig Fohlenfaurem Natrum, um 
dieſes arfeniffaure Salz gänzlich auszufällen; dann fchlägt man 
mit Schwefelfäure dad Blei nieder und fcheidet durch einen 
Strom Schwefelwafferftoffgas endlich die lezten Spuren diefes 
Metalled und das wenige Kupfer, welches die Aufldfung ent: 
halten Fönnte, aus; fie enthält dann blos noch Kobalt und 
Nikel. Man fchlägt diefe beiden Metalle durch Eohlenfaures 
Natrum nieder und ſcheidet fie von einander vermittelft des 


N 
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Ehlor. Man muß aber nicht vergeffen, daß die erhaltenen 
Oxyde mit einer geringen Menge Thonerde vermengt feyn Fon: 
nen, welche von dem heil des Tiegels herrührt, welchen die 
Glätte angreift. Man darf fie daher nicht unmittelbar redu⸗ 
eiren: wenn man fie in dem gefütterten Schmelztiegel mit Glas 
fhmilze, fo löst ſich alle Thonerde bei ungefähr 60° (des Py⸗ 
rometer) in der Schlake auf. 

2) Man erhizt die Echlafe ohne Zufaz in einem gefitter: 
ten Ziegel, oder mit 0,05 bis 0,06 Kohlenpulver vermengt, in 
einem ungefuͤtterten Ziegel; man erhält einen Bleifonig am 
Boden des Tiegels, eine Speife und eine Schlake. Die Edlake 
(b) gibt eine Epeife, weldye viel Kobalt enthält, und melde 
wie die Epeife (A) behandelt werden muß, und eine fefte, 
glasartige, glänzende, undurdyfichtige, ſchoͤnſchwarze Schlake (d), 
deren Pulver bläulichgrau ift; fie ift fehr reich an Kobalt. Die 
Schlake (c) gibt eine Speife von derfelben Art wie die Epeiie 
(B) und eine Echlafe (e), die dicht und ſchwarz ift, undurch⸗ 
fihrtig zu feyn ſcheint, aber in binnen Splittern durchfichtig 
und fehr ſchoͤn blau iſt. Diefe Echlafen (d) (ec) gelariniren 
"mit den Säuren und man kann leicht Nifel und Kobalt aus 
ihnen erhalten. | 

Das Blei, welches durdy die Behandlung der Epeife mit 
Glätte oder durch die Reduction der Schlaken erhalten wird, 
ift halbdehnbar, kornig, und enthält Kleine, ſchwarze, matte, 
blätterige Körner. Men fand darin auf naffem Wege; 

Nike, 0,027; 

Arfenit, 0,016; 

Schwefel, 0,005. | 
0,048: 

Ich glaube, daß diefe Subftanzen von einer gewiffen Quan: 
titaͤt Speife herrühren, welche das Blei durd) Einziehen abfer: 
birt, geradefo wie es die Glätte abforbirt, welche es durch 
Adhäfion zurüfpält, aber keineswegs, daß fie mit ihm eine 
wahre Verbindung bilden. Die metallurgifchen Künfte bieten 
viele Beifpiele von analogen Erſcheiuungen dar: das rothglis 
hende Kupfer abforbirt eine geringe Quantität von der Sub: 
ftanz, welche darauf ſchwimmt, wodurch ed ſchwarz und brüdjig 
wird; es verjchluft von feinem Protoxyd, wodurd) es einen 
Theil feiner Dehnbarkeit verliert; das Eiſen hingegen erlangt 
Zähigkeit in der Kälte, wenn es aus einem Guffe kommt, web 
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cher Kupfer enthält ‚-obgleich es ſich mit dieſem Metalle nicht 
vereinigen kann, u. ſ. w. | 
Das mit Speiſe vermengte Blei taugt nicht zum Abtreis 
ben auf ber Kapelle; das fläßige Metall bleibt bis and Enbe 
mit einer geünlichgrauen Krufte bedeft; die Kapelle ift fehr rein 
gelb, weßwegen man glauben follte, daß alles Nifeloryd in der 
Schlake bleibe. Wenn man aber dad Blei einer, hinreichend 
lange Zeit unterhaltenen, Verſchlakung unterwirft, fo daß es 
um 0,60 ſeines Gewichtes abnimmt, fp wird es vollkommen 
dehnbar, und man Fann es dann wie reines Blei coupellicen. 
Dadurch koͤnnte man aljo den größten Theil des in der Epeife 
enthaltenen Silbers ausfcheiden. ») 
Der Ealpeter hat auf die Echwefel:Arfenitmetalle beinahe 

diefelbe Wirkung; wie die Bleiglaͤtte. 

100 Gr. gepulverte Speife, 

40 — Galpeter, 


»03) um bie Quantität des in der Speife ehthaltenen Silbers zu beſtim⸗ 
men, pflegt man es in Sachſen mit 16 Theilen Blei unter ber 
Muffel zu verfchlafen: die Operation dauert fehr lange, weil da# 
Blei, welches man erhält, nidyt unmittelbar coupellirt werben kann, 
Wenn bie Verſchlakung ber Speife fo weit als möglich vorgefchrit- 
ten ift, fo gibt man ftarkes euer, um zum Fluß zu bringen, und 
läßt das Metall in einen Gießbukel laufen; die Schlafen find bun: 
Eelbouteillengrün, beinahe ſchwarz; man kann fie leicht von bem 
Bleikoͤnig trennen; leztern verſchlakt man neuerdings wie bie Speife; 
bisweilen nimmt man fogar eine dritte Verſchlakung mit dem Blei 
vor, welches man durch bie zweite Operation erhält. 

Wenn man Glätte anftatt des Bleies zum Verſchlaken anwendet, 
fo kann der Verſuch viel ſchneller ausgeführt werden, um fo nieht, 
da man ihn in einem Ziegel im Galcinirofen anftellen Tann; bas 
Blei iſt jedoch niemals rein genug, um es unmittelbar coupelliren zu 
koͤnnen, felbft nit, wenn man 20 Theile Glätte anwendet. Rah 


verſchiedenen Verfuchen habe ich gefunden, daß das beſte Verfahren, 


die Speiſe auf Silber zu probiren, darin beſteht, ſie in einem Tiegel 
mit 10 Theilen Glaͤtte und 2 Theilen Salpeter zu erhlzen: fie oxy⸗ 
dirt ſich gaͤnzlich ohne Verbrennung oder Aufblähen, auf Koſten des 
Salpeterö; wenn man nun zulezt ein etwas ſtarkes Feuer gibt, fo 
wird die Schlafe, obgleich fie viel. [hwerflüßiger ift, als die reine 
Stätte, bald flüßig 5; man wirft aladann in die flüßige Maffe ı bis 2 
Theile armes Blei, erhizt neuerdings einige Augenblike und läßt dann 

erkalten; wenn man ben Ziegel zerfchlägt, fo findet man am Boden 
einen Bleikönig, der alles Silber der Speife enthält und fich ehne 
en. abtreiben läßt. 
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zuſammen erhizt, wurden bei der Dunkelrothgluͤhhize weißgluͤ— 
hend; die Maſſe blaͤhte ſich ein wenig auf und kam, als man 
ſtaͤrkeres Feuer gab, in vollkommnen Fluß: man erhielt eine 
Speife (F), weldye 84 Gr. wog, auf welcher zwei übereinan: 
ber gefezte Schlafen lagen ; die obere Schlafe war kryſtalliniſch, 
durchfcheinend und ſchoͤn azurblan; fie beftand vorzuͤglich aus 
fhwefelfaurem Kali, das durdy ein wenig Kobaltoryd gefärbt 
- war; die zweite, welche feft und graulichichwarz war, enthielt 
Eifenoryd und Kobaltoryd; lezteres Metall aber war darin in 
zu geringer Menge, um eine Auöfcheidung zu verdienen. 

50 Gr. Speife (F), 

— 20 — Salpeter, 

gaben bei ſtarker Weißgluͤhhize eine teigichte Schlake, die inn— 
wendig graulich ſchwarz war, auf der Oberflaͤche aber ſehr ſchoͤn 
blau: ſie enthielt einen Regulus und eine Menge Koͤrnchen von 
Speiſe; man ließ ſie waͤhrend 24 Stunden mit Waſſer dige— 
riren, wodurch ſie vollkommen erweichte, ſo daß man leicht die 
Koͤrner davon trennen konnte; zuſammengeſchmolzen wogen ſie 
35 Gr. Die erdige Maſſe wurde gut ausgeſuͤßt, und ſodann 
in Koͤnigswaſſer aufgelöst, man fand, daß fie aus vielem Ko— 
baltoxyd, mit einer geringen Quantität Nikeloryd gemengt, 
beftand. 

30 Gr. ESpeife (6), 

12 — Galpeter, 
verhielten fich, ald fie zufammen erhizt wurden, wie das vor: 
hergehende Gemenge; die Echlafe war graulichgrüän, hier und 
da bläulichgrau gefleft; fie enthielt viel Nifeloryd und wenig 
Kobaltoryd. Die Kdrner der neuen Speife (H) wogen 18 Gr. 
diefe Speife fand man vollfommen rein. Der Xotalverluft bei 
den drei Operationen betrug 68 Gr.; man koͤnnte ihn jedoch 
auf 0,50 zuräfßringen, wenn man bei der dritten Operation, 
welche bloß zum Zwef hat, die legten Spuren von Kobalt zu 
entfernen, weniger Salpeter anwenden würde. 

Es ift alfo leicht, vermittelft der Glärte oder des Salpe— 
ters, die Fäufliche Speife in reines Arſenik-Nikel, mit einem 
Verluſt unter der Hälfte, umzuändern. Wir wollen nun fehen, 
auf welche Art man aus diefem Arfenifmetall das Nikel aus 
fcheiden Fann. | > 

1) Man pulverifirt ed; man röfter-eö fo lange, bis fich 
feine arfenifalifchen Dampfe mehr entbinden; man verfezt es 
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mit Yo feines Gewichtes metalliſchen Eiſens; man behandelt 
das Gemenge mit Fäuflicher Salpeterfäure, welcher man von 
Zeit zu Zeit ein wenig Salzjäure zuſezt; man raucht bei ge= 
linder Wärme zur Trokne ab, und nimmt in Waffer wieder 
auf; der größte Theil des arfenikfauren Eifens bleibt unaufges 
löst zurüf; das wenige, welches die Auflöfung zuruͤkhaͤlt, ſchlaͤgt 
man mit Fohlenfaurem Ammoniaf nieder, das tropfenweife und 
nicht in Weberfchuß zugefezt werden muß; man leitet nun durch 
die Flüßigkeit einen Strom Schwefelwafferftoff, oder man ver: 
fezt fie abwechfelnd mit Salpeterfäure und ſchwefelwaſſerſtoff— 


faurem Ammoniaf, um das Kupfer und Blei niederzufchlagen, 


welche fich zufällig mit der Speife vermengt haben koͤnnten; 
endlih raucht man die Flüßigkeit zur Trokne ab, und be 
fommt, wenn man den Ruͤkſtand bei der Weißgluͤhhize calci- 
nirt, vollfommen reines Nikelprotoryd. Da man bei diefem 
Verfahren Feine feuerfeften Stoffe anwendet, fo ift man alles 
Ausfüßens, welches gewoͤhnlich fo ‚langwierig it, überhoben, 
und man kann ohne Schwierigkeit mit was immer für einer 
Quantität arbeiten. | 

2) Das Röften ift der befchwerliche und unangenehme 
heil des von mir fo eben befchriebenen Verfahrens; man kann 
eö vermeiden, wenn man die Wirkung der erwaͤrmten Luft durch 


die Wirfung der Glätte oder des Salpeters erfezen, und übrie 
gend fo verfahren will, wie es oben in Bezug auf die kaͤuf⸗ 


liche Speiſe angegeben wurde. Um das ganze Arſenikmetall 
zu oxydiren, muͤßte man ſein 8 bis 10faches Gewicht Blei— 
glaͤtte anwenden: würde man ſich des ſalpeterſauren Bleies an: 
ſtatt der Glaͤtte bedienen, ſo haͤtte man weit weniger noͤthig, 
die Schlake wuͤrde ſich ſchneller auflöfen und weniger Säure 
erfordern. Die kaͤufliche Speife kann nur durch 2 Theile Sal: 
peter vollkommen verſchlakt werden, aber das Arſenik-Nikel ver: 


zehrt nur anderthalb Theile: da die Einwirkung aufferordent: 


lid lebhaft ift, fo muß man fie durch den Zuſaz von zwei 
Theilen fohlenfauren Kali oder Natrums mäßigen. Diefer Zus 
faz hat noch den Vortheil, dem Nifeloryd den größten Theil 
der Arfenikfäure zu entziehen, die fich während der Operation 
bildet. Nachdem man die Maffe mir Wafler behandelt har, 
verjezt man den Ruͤkſtand mit Eifen, ldst ihn in Salpeterfäure 
auf u. f. w., und fchlägt endlich das Nikeloryd mit kohlenſau⸗ 
rem Natrum nieder und füßr ed aus. Wenn man aber die 
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Abſicht Hätte, metallifches Nikel darzuftellen, wäre dieſes And: 
fügen uͤberfluͤßig. Nach Abfcheivung alles arfenikfauren Eifens 
und Kupferd würde man zur Trofne verrauchen, bei der Meif: 
gluͤhhize calciniren, das Oxyd ſaͤmmtlich wafchen and in einem 
gefütterten Schmelztiegel mit Zufaz von Glas reduriren. 

3) Wenn man das Arfenif-Nifel mit Fohlenfaurem Natrım 
und Schwefel ſchmilzt, fo erhält man Schwefel-Nikel, Schwe: 
fel:Arfenit und Schwefel-Natriun. Durch Vertheilen im Waf- 
fer ldfen fiy die beiden leztern Schwefelverbindungen, welde 
fi) mit einander verbunden haben, auf, und das Schwefel 
Nikel, welches mit der gefchmolzenen Maffe bloß gemifcht war, 
bleibt rein zuräf, Um alles Arfenif vom Nikel durch eine ein 
zige Behandlung zu trennen, muß man anderthalb Theile foh: 
lenſaures Natrum und 2 Theile Schwefelblumen auf Einen 
Theil des Arfenifmetalld nehmen; aber man ift ficherer, alles 
Arfenif entfernt zu haben, wenn man bdiefelbe Operation zwei 
Mahl vornimmt; alddann Fann man jedesmahl nur einen hal 
ben Theil kohlenſaures Natrum und Einen Theil Schwefel a: 
wenden. Man fchmilzt in einem ungefütterten Tiegel, indem 
man das Fohlenfaure Natrum mit dem fünften Theil feines 
Gewichtes Kohlenpulver verſezt; es bilder fich Fein ſchwefelſau— 
red Salz, und dad Gemenge ift vielmehr von der Art, daß e 
Schwefel abgeben kann, obgleich diefes nicht noͤthig ift. ”) 

Bei der Weißgluͤhhize wird die Maffe fläßig wie Waffer; nad 
dem Schmelzen befteht fie aus einem blätterigen glänzenden 
Metallfonig, deffen gelbe Farbe das Mittel zwifchen derjenigen 
des Schwefelfiefed und Kupferkiefes hält; und aus einer dichten 
Schlafe, von der Farbe des Chofolates, die matt und undurd: 
ſichtig ift, und in welcher man oft große kryſtalliniſche Blaͤtter 
von der merallifchen hier und dort zerftreuten Subftanz fieht. 
Diefe Schlake Idst fich Leicht im Waffer auf; die Aufldfung, 
welche wenig gefärbt ift, gibt, wenn man fie mit einer Saͤute 
neutralifirt, einen fehr reichlihen und fehr ſchoͤnen Niederſchlag 
von Dperment. Der Metallkdnig fcheint beim erften Anbiif 





106) Die höchften Schwefelungsftufen der Alkalien find, wenn fie bei 
erhöhter Temperatur wirken koͤnnen, ſehr kraͤftige Schwefelungs: 
mittel, Ich habe mich derfelben mit Erfolg. zur Darftellung: bet 
Schwefelmetalle bebient, welche das Wolfram, Chrom unb Uran 
bilden, oft auch derjenigen des Titans und Ceriums. Ich werde 
das Detail dieſer Verfahrungsart bekannt machen. 
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gleichartig. zu. ſeyn, aber er iſt fein reines Schwefel-Nikel; dies 
ſes Schwefelmetall ift von der Verbindung des Echwefel: Na⸗ 
triums mit Schwefel: Arſenik durchdrungen; läßt man ed mit 
Maffer digeriven, fo erweicht es allmäplig, und ldst fich mit 
Sinterlaffung von kryſtalliniſchen Echuppen auf. Nachdem 
man diefe Schuppen mit vielem Wafler auögefüßt hat, muß 
man fie endlich noch durch Behandlung mit verdinnter Schwe⸗ 
felfäure in der Kälte, welche fie nicht angreift, reinigen. Da 
dieſes Schwefel-Nikel aber noch mit Thonerde u. |. mw. gemengt 
feyn konnte, fo muß man es in einem gefütterten Tiegel mit 
ein wenig Borar erhizen; es fchmilzt bei der MWeißglühhize und 
die fremden Stoffe bilden mit dem Borar eine Schlafe, welche 
man leicht von dem König abfchlagen Tann. 

Das gefchmolzene Schwefel: Nikel ift dem Schwefelfiefe 
vollkommen ähnlich. Seine Dichtigkeit ift 5,76; von Schwe⸗ 
felſaͤure und Salzfäure wird ed nicht angegriffen; die Salpe: 
terfäure ldsſt es mit Unterftäzung der Wärme auf. Es iſt die 
Schwefelungäftufe NS, identifch mit derjenigen, welche man 
in der Natur finder. J 

Wenn man dieſes Schwefelmetall, ſehr fein gepulvert, ſo 
lauge roͤſten wuͤrde, bis ſich keine ſchwefligen Daͤmpfe mehr 
entwikelten, den Ruͤkſtand alsdann gluͤhte, nachdem man ihn 
mit einer geringen Quantitaͤt Schwefelſaͤure verſezt haͤtte, ſo 
wuͤrde man. wahrſcheinlich allen Schwefel abſcheiden, und folg- 
lich reines Oxyd erhalten; ich habe jedoch diefen Verſuch nicht 
angeftellt, nnd ich weiß nicht, ob das Schwefel⸗Nikel und ſchwe⸗ 
felfaure Nikeloxyd ſtark genug auf einander einwirken, und fich 
wechjelfeitig gaͤnzlich zu zerfezen, was ſehr wahrſcheinlich ift. 

Ein ficherereds Mittel, das Schwefel: Nikel zu zerfezen, 
wäre, es zu zerreiben; eö im Salpeterfäure, weldye man alls 
mählig mit Heinen Quantitäten Salzfäure verfezen würde, auf: 
zulöfen; zur Trofne zu verrauchen, um den Säureüberfchuß zu 
verjagen; in Waller wieder aufzunehmen und die in der Fluͤſ— 
figfeit enthaltene Schwefelfäure mit falpeterfaurem Blei nieder: 
zufchlagen; dann das überfchäßige Blei und dad Kupfer durch 
Schwe felwaſſerſtoff auszufällen; endlich die Yufldfung zur Trofne 
abzusauchen, und die falpeterfauren Salze der MWeißglühhize 
auszufezen. 

- Hat man reines Nikeloryd, fo verfchafft man fich geſchmol⸗ 
zened Metall, indem man diefes Oxyd, mit einer geringen 
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Quantitaͤt Glas vermengt, im einem gefütterten Tiegel ver 
größten Hize eines Probirofend ausſezt. Wollte man etwas 
fehwere Könige, 3. B. von mehreren Hunderten von Grammmi 
erhalten, fo müßte man das Oxyd mit 9 bis 10 Procent Koh⸗ 
lenpulver verfezen, um die Reduction und folglicy den Fluß zu 
befchleunigen.. Aber das fo bereitete Nikel hält eine geringe 
Quantität Kohlenftoff, womit ed verbunden iſt, zunif. Boll: 
fommen rein erhält man ed nur durdy Reduction des Orydes 
vermittelft Wafferftoffgas; man erhält es jedoch zu vielen Iwe 
fen noch hinreichend rein, wenn man das Oryd durch Koble 
bei möglichft niedriger Temperatur reducirt. Drüft man ein 
gewiſſe Quantität diefed Oxydes ftarf in einen gefütterten Tie 
‚gel ein, und fezt ihm der angehenden Weißgluͤhhize aus, ie 
findet die, Reduction auf der Oberfläche der Maffe unmittelbar 
Statt, und verbreitet fich fehr fihnell von der Oberfläche bie 
in die Mitte durch Gementation. Das fo erhaltene Nikel if 
ein wenig pordd und mattgrau; aber auf dem Polirftahl gerie 
ben, nimmt es einen fehr flarfen Metallglan; an; umter den 
Schlägen eines Hammers breitet es ſich ein.wenig Aus, wohl 
es fich zerbröfelt: man wuͤrde es ohme Zweifel fchweißen un 
in Stangen ftrefen fünnen, wenn man es bei der Schweißhix 
wie das Eifen ſchmiedete. Hätte man große Maffen davon zu 
bereiten, fo müßte man das feingeftoffene Oxyd mit 0,08 Ni 
0,10 KRohlenpulver innig mengen,. (einem Verhaͤltniſſe, das gerade 
hinreicht, die Reduction zu bewirken) das Gemenge ſchichten 
. weife fehr ftark im einem umgefütterten Tiegel zufammendrüfen 
und lange genug der MWeißglühhize ausfezen, dann die Mafle 
heiß fehmieden, nachdem man fie mit Borar beftreut hat. 
Ich habe aud) verfucht, das Arjenif von dem Nikel ver: 
mirtelft metallifhen Eifens zu fcheiden , aber diefes gelang nic. 
30 Gr. Speife, und 
30 — Kleine eiferne Nägel 
wurden in einem gefütterten Tiegel einer Hize von 150 Pyte⸗ 
metergraden ausgefezt: der König wog 60 Gr.; er war volk 
fommen gleichartig, dicht, ſehr hart, jpröde, von Fornigem 
Bruche, etwas kryſtalliniſch und graulichweiß, wie Gußeifen. -E 
ſcheint, daß das Arfenik ſich in allen Verhälmiffen mit den 
Metallen verbinden kann, wenigftens fcheidet es fich beim Schmel: 
zeu der Arfenifmeralle nicht in beftimmten Berhältniffen aus, 
fo wie, es ſich aus den Schwefelmetallen ausicheider. 


* 
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Die meiſten von den Verfahrungsarten, welche ich ſo eben 
beſchrieben habe, um Nikel darzuſtellen, ſind auch anwendbar 
zur Behandlung der Kobalterze (Verbindungen von Arſenikme⸗ 
tallen mit Schwefelmetallen), es ſey nun, um das Eiſen oder 
Arſenik abzuſcheiden, oder um Kobaltoxyd daraus darzuſtellen; 
dieſe Verfahrungsarten muͤſſen aber in dieſem Falle etwas ab⸗ 
geaͤndert werden, was ich in einer andern Abhandlung angeben 
werde. 





LXxVi. 


Hrn. Claud Wilſon's zu Paisley neue Webe— 
Maſchine. 
Rad) dem Glasgow Mechanics’ Magazine. N. 131. ©. 260. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 
(Sm Auszuge,) 


Hr. El. Wilfon entſchuldigt fih, daß er nicht hinlängliche 
FSertigfeit im Schreiben befize. Er bemerkt bloß, daß feine 
Maſchine jo einfach it, daß jeder Zimmermann, der einen Me: 
berftuhl verfertigen kann, feine Mafchine auf der Stelle be: 
greift, und zu verfertigen im Stande iſt; daß derjenige, an 
welchen er ſich wendete, zeither zwoͤlf folche Stühle verfertigte, 
die alle recht gut arbeiten; daß ein Junge von 12 Jahren mit 
Leichtigkeit mirtelft diefer Mafchine weben kann, und leichter 
als mit dem Ziehjungen; daß man fich deffelben in der Damaft: 
FSabrif zu Dumfermline mit Vortheil zum Weben der Tiſchtuͤ— 


cher bedient; daß fie, mit Kraft, auch in der Teppich-Fabrik 


von Kilmarnock angewendet wird, wo drei ſolche Mafchinen be: 
reit3 im Gange find; daß fie um 50 p. C. wohlfeiler kommt, 
als die gewöhnlichen Ziehftühle; daß fie in Wohnungen aufge: 
ftellt werden Fann, die nicht hoher, als 9 Fuß hoch find, und 
doch Defjeind von jeder Größe damit gewebt werden können; 
daß, während die franzofifchen. Seiden: Damaftftühle 9 Zoll 
Tritt brauchen, feine Mafchine nur 5 Zoll nöthig hat. Die, uns 
nicht ganz verftändlihe, Beſchreibung, die Hr. El. Wilfon 
von feiner Mafchine gibt, ift wortlidy folgende: 
„Fig. 18. A, ftellt dad Geſchirr dar. 
Dingier’d polyt. Journal. XxXxII. B. 4.6. 21 
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» B, ift das Nalenbrett, durch welches das Geſchirr laͤuft, 
wenn ed gezogen wird. 

C,C,C, find die Zeichen- Schnüre, die durd das Zug: 
brett laufen, aufwärts fleigen, und dann an dem Aufhänge: 
Brette befejtigt find. 

D,D, find an dem Zugbrette angebrachte Kreife, um die 
Mafchine durch ein, Hebelſyſtem zu bewegen. 

E,E, zeigt eine Feder im Hintertheile der Mafchine. 

F, ift das gegemüberftehende Ende der Feder, welche am 
Grunde des Schwertes der Lade angebracht ift, worin der Ey 
linder arbeitet. 

G, ftellt die Nadeln dar, durch welche die ZeichenSchmüre 
laufen. 

H,H,H, ift der Hebel, welcher den Zug hebt, und Leich— 
tigkeit und Schnelligkeit bei der Arbeit gewährt. 

1,1, 1,1, ift der Rahmen oder das Geftell. 

K, ift dad Brett, an welchem der Zug aufgehängt ift. 

L, ift der obere Theil der Lade, wo der Eplinder läuft. 

M, ift der Hebel, wodurch die Lade bewegt, und der Schlag 
gewendet wird. 

N, ift die obere Befeftigung des Cylinders. 

OÖ, die untere, wodurch der Deffein nad) Bedarf auf: oder 
abwärts fteigt. | 
P, find die Schnüre, an welchen die Pappendelel des Der 
feind hängen, wodurch der Deffein entfteht. 

Q, ift das GSeiten= Zugbrett: um es feft zu halten, ift ein 
=. in demfelben befeftigt. 

R, ift eine Leiſte, mit einem in der Mitte deffelben ans 
gebrachten meifingenen Bogen. 

8, ein Heined Rad, wodurch ber Eylinder gedreht wird, 
um die Karte, P, zu drehen. 

Fig. 19. A, der Eylinder, der die Karten zur Bildung dei 
Deffeins dreht. 

a B, eine Drahbtfeder, um den Gplinder zu nähern. 

C, eine Schraube, um den Eylinder zu heben, oder zu 
fenten. 
 D, ein flaches Brett, durch welches die Schnüre laufen, 
während fie um den Cylinder gehen. 
E, eine Walze, über welche die Karten laufen. 
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Fig. 20. die Tiefen oder der Hintertheil der Nadel. 

Fig. 21. die Nadel felbft. 

ig. 22. A, das Gefchirr. 

B, der Naken des DBretted. 

C, die fenfrechten oder die Zeichen-Schmäre: die Quer: 
linien find die Nadeln. I 

D, D, das Brett, durch welches der Bolzen laͤuft. 

E, das Zugbrett. 

F, das Brett, an welchem das Geſchirr befeſtigt iſt. 

G, der Hebel, um den Zug zu ziehen. Ä 

H, eine Schraube, au en die Lade, die den Eylinder 
hält, hängt. 

I, die Lade. 

K ‚ eine Schraube zum Heben oder Seufen des Cylinders. 

L, die Karten. | 

M, ein Rad, wodurch der Cylinder regiert wird. 

N, das Geftell. 

O, eine Schnur zum Drehen des Cylinders und des Ra- 
des, M. | 

P, eine Schnur zur Erleichterung des Zuges.” 








LXVI. 

Verbeſſerung im ch⸗Weben, wodurch — neue 
Art Teppiche, die in dieſem Patente „Prinde's 
Patent Union Carpets“ —— werden, er⸗ 

gt wird, und worauf Adam Eve, Teppich⸗ ⸗Fa⸗ 

kant zu Louth Lincolnſhire, in Folge einer von 

einem im Auslande wohnenden Fremden, Wilh. 

Auguſt Prince, ihm gemachten Mittheilung, ſich 
am 15. Dec. 1825 ein Patent ertheilen ließ, 
Aus dem London Journal of Arts. N. 69. ©, 368, 


Die Patent Träger beginnen ihre Erflärung mit der Befchrei- 

bung der Art, wie die Kidderminfter, Yorkſhire und fchottifchen 

Teppiche gewebt werden. Die Kette, fagen fie, die der Länge 

des Stüfes nad) läuft, ift in vier Theile getheilt, an deren 

jedem ſich ein Tretſchaͤmel befinder. Zwei Theile der Kette wer- - 

den getreten, um den Schuͤzen aufzunehmen, der den Grund 
‚411 * 
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bildet, und die beiden anderen Schaͤmel arbeiten, die Kette, 
welche die Figuren bilder. Wenn keine Figuren in dem Tep— 
piche wären, fo würden auf diefe Weife zwei befondere von ein: 
ander getrennte Stüfe entftehen, und wenn der Grund und die 
Figuren gleich vertheilt find, fo ift eben fo viel Grund auf der 
einen Seite, ald Figur auf der anderen. Es ift die Grundkette 
und die Figurfette, und der Grundeintrag und Figureintrag, die 
fich durchfreugen, wodurd) die Figur entfteht, und der Grund und 
die Figur miteinander verbunden wird. Die Figur mag. alio 
nod) fo groß ſeyn, fo ift eben fo viel Grund unter derfelben 
verborgen, und beide Gewebe find getrennt. Der Zwek ber 
Verbefferung der Patent= Träger ift, Kette und Eintrag durd) 
den ganzen Teppich unter einander zu verbinden. 

Bei dem Weben viefer befferen vereinigten Teppiche (Union 
‚Carpets) wird, nachdem einer oder mehrere Grundeinträge und 
Figureneinträge durchgefchoffen wurden, eine Hälfte der Grund: 
kette, und eine Hälfte der Figurenferte gehoben, indem zwei 
Schaͤmel zugleid) niedergetreten werden, und ein Binde: Schi: 
zen oder Binde: Faden, aus was immer für einem ſchiklichen 

Material dann zwiſchen diefe Ketten, während fie fich in die 
fer gefveuzten Lage befinden, eingetragen wird. Die Ketten 
werden dann in ihre vorigen Lagen getreten, und. eine oder 
mehrere Grund: und Figuren: Schüzen durchgeworfen. Dann 
werden die Ketten wieder, wie vorher, gefreuzt, und der Binde 
Schuͤzen eingetragen, u. f. f., bis der ganze Teppich fertig iſt. 

Diefes Eintragen des Bindefadend aus was immer fir 
einem Material bei dem Weben der Kivderminfter, Yorkfhire 
umd fchottifchen Teppiche, und bei allen Teppichen uͤberhaupt, 
wodurd Grund und Figur zufammengebunden wird, ohne daf 
dieſer Faden auf einer oder der anderen Seite des Gewebes 
fichtbar wird, und die Figur dabei leidet, ift dad Neue an die 
fer DVerbefferung. '®) 


08) Diefe Art Teppiche zu weben, ift in Deutfchland längft befamt. 
%. d. Ueb. 
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LXVII. 


Verbefferungen an Spinn: Mafchinen, worauf Wilh. 
Hirſt, Tuchmacher zu Leeds, ſich am 11. Sinner 
1825 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. N. 69, ©. 359. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Das Neuefte an diefer Verbeſſerung ift die Einführung zweier 
Reihen von Spindeln an der Spinnmafchine, ftatt Einer, wo⸗ 
durch der Patent= Träger beinahe zwei Mahl fo viel Wolle in 
einer gegebenen Zeit fpinnt, als auf den gewöhnlichen Spinn⸗ 
mafchinen. Dazu find einige Abänderungen an den Theilen der 
gewöhnlichen Spinnmafchine norhwendig. 

Fig. 39. zeigt diefe Spinnmaſchine von der Seite. 

a,a, find die, wie gewöhnlich, aufgeftellten Spulen, auf 
welchen die vorgefponnene Wolle aufgewunden ift (creels of 
‚slubbing). 

b,b, find die neu hinzugefommenen. 

c, find Leitungswalzen, unter welchen der vorgefponnene 
Faden auf die Spindeln läuft. Die obere, oder die Drufwalze, 
hat eine glatte Oberfläche, die ımtere hat Feine Furchen, um 
die Faden gehdrig feft zu halten, damir fie ausgezogen werden 
konnen, wenn der Wagen, d, zuräfläuft, umd zugleich durch 
die Spindeln, e,e, weiter gefponnen werden fonnen. Die Spin 
dein werden dur die fich drehende Trommel, f, auf die ge: 
wöhnliche Weife gedreht. 

Bon den Spulen, a,a, und b,b, befinden fid) vier Reihen 
auf einer Seite neben einander nad) der ganzen Breite der Ma— 
fhine, und zwei Reihen damit correfpondirender Epiudeln kom—⸗ 
men auf dem Wagen vor: eine Reihe wie gewöhnlich hinten 
am Magen, und eine neue Reihe vor der vorigen: zwifchen 
zwei und zwei Spindeln nämlid) Eine neue Spindel. 

Die übrige Einrichtung der Spinnmafchine bleibt diefelbe, 
und der Patent:Träger nimmt bloß die zwei neuen Reihen von 
Spulen mit der vorgefponnenen Wolle und die neue Reihe von 
Spindeln in Anſpruch, mag fie auf Mulies oder auf Bils 
Jies angewendet werden. 
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LXIX. 

Verbefferungen in den Mafchinen zum Reinigen, Zie 
hen und Spinnen der Baumwolle und Wolle, wor: 
auf Soh. Georg Bodmer, Mechaniker, Oxford⸗ 
Street, Charlton⸗Row, Parish of Manchefter, Lan: 
cafterfhire, fih am 14. Dftober 1824 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus bem Repertory of Patent -Inventions. Gept, 1826. ©. 63. 


Die Verbefferungen bei diefem Patente ‚beftehen 1) im einer 
vortheilhafteren Methode, die Flöthen fo einzurichten, daß die 
Spirmmafchinen gehörig mit Baumwolle und Wolle verfehen 
werden fünnen; 2) in gewiflen Vorrichtungen, das Bor und 
Ruͤkwaͤrts⸗ Laufen des Wagens gehörig einzurichten, fo daß 
die Spindeln fih mit der erforderlichen Geſchwindigkeit bewe: 
gen Fonnen. Der Patent: Träger erklärt feine Berbefferun: 
gen auf 34 enggefchriebenen Pergament: Fellen! Da er indeffen 
nur befaunte Mafchinen befchreibt, an welchen er feine Ber: 
befferungen anbringt, fo werden unfere Leſer bei unferem Aus- 
zuge nicht viel verloren haben. 

Zuerft fpridt er von Berbindung feiner Derbefierung mit 
einer Klopf: oder Schwing = Mafchine, in weldyer die rohe Wolle 
vor dem Spinnen von Staub und anderen Unveinigfeiten ge 
fäubert wird. Nachdem die Baumwolle oder Wolle auf die ge- 
wöhnliche Weife vorläufig gebffuet und gereinigt wurde, Fommmt 
fie auf einem ald Laufband gefpannten Tuche unter ein Paar 
Leitungs Walzen, welche fie durch drei Paar Zugwalzen vor- 
wärts führen, wo dann die Fafern ausgefpannt werden, und 
das Material 15 Mahl, wie gewöhnlich, ausgezogen wird. 
Bon da Fommen die Fafern durch die Klopf- oder Schwing- 
Mafchine, wo fie von einer Reihe gezähnter Leiften, die in einer 
ftrahlenformigen Lage ftehen, auf dem Umfange einer ſchnell 
fich drehenden Trommel gekrazt oder geflopft werden. Auf 
diefe Weife wird aller Schmuz audgellopft, der in der Wolle 
enthalten ift, umd ein durch Fächer, die fich im der Luft befin- 
den, erzeugter ſtarker Luftzug, der auf die Wolle wirkt, bläst den 
Staub durch einen unten angebrachten Roft hinab, und reinigt 
auf diefe Weife das Material, welched verfponnen werden foll. 

Die Gewalt des Windes, welcher durch die Umdrehung 
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der Trommel entſteht, führt die feichten Baummwollenz oder 
Wollen Fafern vorwärts in eine Kammer, welche der Patent: 
Zräger wegen bes durch diefelbe durchziehenden Windes das 
Kamin nennt. Diefed Kamin ift durch fenfrechte Scheidewände 
in verfchiedene Fächer getheilt, und Dadurch wird die Baumes 
wolle im fo viele Breiten von Flöthen getheilt, als Scheide: 
wände vorhanden find. Nachdem die Äußeren Enden diefer 
Breiten dur den Luftzug in dem Kamine vorwärts gebracht 
wurden, fallen fie auf querlaufende Bänder, durd) welche fie 
nach einem anderen Syſteme von Zugrollen geleitet werden, wo 
die Fafern noch weiter ausgebehnt, und 9 bis 12 Mahl ver: 
längert werden. 

Nun fängt die oben erwähnte erfte Verbefferung an, wel 
che in einer Reihe von Leitungs = Rollen befteht, die unter einem 
fchiefen Winkel auf die Zugwalzen ftehen, wodurd der Lauf 
der Fafern der Wolle, die von den Zugwalzen dur Röhren 
geleitet werden, von ihrer urfprünglicy geraden Linie abgeleitet, 
und mach abwärts auf ein andered querlaufendes Tuch in Form 
eines Laufbandes geführt werden, und horizontal fortlaufen in 
einem rechten Winfel auf jene Richtung, in welcher fie urfprünge 
lich ausgezogen wurden. Zulezt werden fie mit dem Tuche, das 
fie vorwärts brachte, um eine cylindrifche Walze gewilelt. Der 
Grund, warum die Richtung gewechfelt wird, ift, wie der Pa: 
tent= Träger fagt, „die ungleihen Diken der Flöthen, wenn 
welche Statt haben ſollten, zu beſeitigen.“ 

Auf Ähnliche MWeife Fonnen die Flörhen von einer Menge 
von Kardärichen unter rechten Winkeln mittelft Laufbänder ohne 
Ende abgeleitet, und zu einer MWilel: Mafchine geführt werden, 
wodurd) fie auf ein Quch gebracht, und um eine Walze gewi⸗ 
kelt werden. Die Kardätfchen- Mafchinen find alle unter ein- 
ander verbunden, und werden gleichzeitig durch Laufbänder und 
Raͤderwerke in Umtrieb gefezt. 

Die auf diefe Weife mit dem Quche und mit ben Stöthen 
befleidveren Walzen werden in die gehdrigen Lagen gebracht, um die 
Zugwalzen und die Spindeln der verfchiedenen Spinnmafchinen 
mit Spinn- Material zu verfehen, ftatt daß man baffelbe, wie 
gewöhnlih, auf Spulen bringt, und von dieſen weiter ablau: 
fen läßt. Um diefen Zwek defto ficherer zu erreichen, wird die 
auf diefe Art mit Baumwolle oder Wolle bevefte Walze auf 
zwei andere fich drehende Walzen gebracht, welche fie durch die 
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Reibung ihrer Oberfläche drehen, und auf diefe Meife fo viel | 


Spinn- Material, als nöthig, abgeben. 


Mas den Wagen betrifft, fo fagt der Patent: Träger, def 
er, ftatt des gewöhnlichen Laufbandes und Wagens, um ben 


Magen in Bewegung zu fezen, denjelben mit dem Geſtelle mit: 
telft einer Reihe von Hebeln verfieht, die nach Art fchlum: 


mernder Zangen verbunden find, deren eines Ende an dem Wa: 


gen, das andere an dem Geftelle angebracht ift. 

An dem Ende der Adhje der Lieferungs- Walzen, die die 
Floͤthen aufnehmen und führen, find einige Räder angebracht, 
welche, fo wie fie fich drehen, einen Daumling oder ein Mufchelrad 

in Bewegung fezen, welches gegen die Schenkel der Hebel wirkt, 
die Zangen dffnet oder fchlieft, umd fo den Wagen vorwärts 
oder rüfwärts bringt. Ungeachtet der Weirfchweifigfeit der Pa- 
tent= Erflärung ift doch diefer Theil der Verbefferung nicht mit 
der gehörigen Klarheit ‚befchrieben. Der Zwek und die Wir: 
fung diefes Apparates laßt ſich jedoch leicht begreifen, und 
was das Detail der übrigen Theile der Mafchine betrifft, fo 


find diefe „wie an den übrigen Spinnmafchinen, und bedürfen 


feiner weiteren Erörterung. 


LXX. 


Deffeins in oder auf verſchiedenen Stoffen aus Seide, 
‚Baumwolle und Flache, oder anderem Garne her 
vorzubringen, worauf Joh. Heathcoat, im 
Tabrifant zu Ziverton, Devonfhire, fi) am 28ten 
Februar 1825 ein Patent ertheilen lief. 


Aus dem London Journal of Arts. Geptbr, 1326. ©. 94. 


Der Patent- Träger erzeugt auf gewirften Spizen ( Bobbin- 
net- lace) irgend ein Stikmuſter, ald ob es mir der Nadel ge: 
ftift wäre, indem er ein Sabrifat, das er Pur! nennt, auf 
daffelbe aufnäht. 

Das gewirfte Spizennez wird in einem Rahmen — 
ſpannt, und das Muſter, welches darauf geſtikt werden ſoll, 
mit einem Bleiſtifte oder auf irgend eine andere Weiſe darauf 
gezeichnet, und auf die Zeichnung wird der Purl aufgenaͤht. 
Dieſe Spizen ſehen dann aus wie Bruͤßler-Spizen. 
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Das Mufter kann auch auf ein Kiffen gezeichnet, und das 
Spizenz Nez darauf gelegt werden, oder auf.ein Papier, über 
welches man das Nez auöbreitet, und dann das Mufter mit dem 
Purl eingenäht werden. ) 


- 


LXXI. 


Verbefferte Methode zur WVerfertigung der Hüte, wor: 
auf Georg Borradaile, Kaufmann und Kirfchner 
in Barge Dard, City of London, fich in Folge einer 
Mittheilung eines im Auslande wohnenden Frem⸗ 

“ den, am 17. November 1825 ein Patent ertheilen 
ließ, 

Aus dem London Journal of Arts, N. 69. ©, 353. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 


Maͤnnerhuͤte, deren Außenſeite mit Biber- oder Haaſenhaar, 
oder anderem feinen Pelze, wie man ſagt, vergoldet iſt, wer—⸗ 
den gewöhnlih aus Wolle mit der Hand in Form fegelfbr, 
miger Kappen zufammengefilzt, die in der Folge über Formen. 
gezogen werden, um auf denfelben ihre gehörige Geftaltung zu 
erlangen. Man hat indeffen feit einigen Fahren aud) zur Ver: 
fertigung der Hüte Mafchinen angewendet, und die Wollenfa- 
fern in Form von Fegelförmigen Kappen zufammengewunden. 
Eine neue Mafchine diefer Are ift der Zwek des gegemärtigen 
Patentes. 

Diefe Mafchine beſteht aus — Kegeln, oder abgeſtuzten 
Kegeln, die ſich um ihre Achſe drehen, und auch in horizontaler Ric): 
tung quer hin und her laufen; während diefer Bewegungen werden 
Baͤrtchen⸗Wolle von einer Kraͤmpel-Maſchine herabgezogen, und in 
verfchiedenen Richtungen auf dem Umfange eines Doppelfegels, oder 
zweier abgeftuzten Kegel, deren Grundflächen in der Mitte der 

Maſchine an einander ftoßen, aufgewunden. Das Winden ge- 
fhieht auf eine ſolche Art, daß die Mollenfafern fich kreuzen 
muͤſſen, damit fie beffer im einander greifen, und eine Art von Ge: 
flecht bilden. Das auf diefe Weife erzeugte Geflecht bilder dann, 


- 209) Wie glüftic find wir auf dem feften Sande, daß unfere Frauen 
und Zöchter diefe Patents Kunft feit Jahren ausüben dürfen, ohne 
an Hrn. Heathcoat mit einer Patent: Strafe von fo viel 100 
Pfund zu verfallen! A. d. Ueb. 
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warn ed an der Bafid ded Doppelfegels aufgefchnitten, und 
an beiden Enden abgezogen wird, zwei kegelfoͤrmige Kappen 
oder Säfe, die dann genezt werben , wodurd) fie eingehen, und 
endlich auf die gewöhnliche Weife gefilzt, und tveiter zu Huͤten 
verarbeitet werden. 

Fig. 35. Tab. VI. ſtellt dieſe Maſchine von vorne dar; 
Fig. 36. zeigt ſie vom Ende; Fig, 37. von oben herab, und 
Fig. 38. iſt ein Durchſchnitt quer durch die Maſchine. Die— 
ſelben Buchſtaben bezeichnen dieſelben Gegenſtaͤnde in dieſen Fi⸗ 
guren. a, a, find die zwei Kegel, welche an ihrer Spize abge: 
runder find, und mit ihren Grumdflächen am einander liegen. 
Diefe Kegel laufen auf zwei anderen Kegeln, b,b, und c, e, 
welche fi) um Zapfen in Lagern drehen. Ihre Achfen find 
bedeutend fchief gegen den Horizont geftellt. Die beiden vor: 
deren Kegel, b,b, haben an ihren Bafen Ränder mit fchiefite: 
henden Zähnen, und greifen an dem Puncte, wo fie fich be 
rühren, in einander ein. (Siehe Fig. 35.) Einer diefer Kegel, 
b, wird mitrelft eines Fegelfbrmigen Zriebftofes, d, (Fig. 38.), 
der in die Zähne an dem Raude der Bafis beffelben eingreift, 
in Umtrieb gejegt, und der andere Kegel, b, wird dadurch ge: 
trieben, daß er in den vorigen Kegel eingreift. Da die großen 
Kegel, a,a, auf den Heineren, b,b, liegen, fo werden fie durd) 
die Reibung ihrer Oberfläche gleichfall umgerrieben. Die Ke 
gel, c,c, die frei auf ihrer Achſe laufen, werden auf diefelbe 
Meife bewegt. 

Ein Laufband von einem Läufer, der mit einer Kardät: 
fhen-Mafchine in Verbindung fteht (oder irgend eine andere 
Umlaufss Borrichtung ) läuft über die Rollen, e,e, vorne an 
der Machine, umd dreht die Spindel, f, auf welcher eine an: 
dere kleinere Rolle, g, aufgezogen ift, von welcher ein Lauf: 
band zur Rolle, h, läuft, um den Triebftof, d, zu treiben, 
ber den Kegel, b, in Bewegung fezt. 

Wenn nun ein Bart Wolle, i,i, von dem Cylinder einer 
Kardärihen: Mafchine, die in irgend einer fchiklichen Entfer— 
nung hinter der Mafchine fteht, auf die obere Seite der Kegel, 
a,a, gelangt, und. diefe fid auf die oben befchriebene Weiſe 
drehen, fo werden fie den Bart um den Umfang des Kegels in 
einer gleichförmigen Lage aufwinden. Um aber eine Kreuzung 
oder eine Diagonale Lage des Bartes auf den Kegeln, a,a, zu 
erhalten, dreht ſich die ganze Mafchine auf einem Fuße mit 
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einem Zapfen, k, und oben in einenr Drehegewinde, 1, herum, 
in welchem der Hintertheil der —— mittelſt einer geboge⸗ 
nen Stange aufgehängt iſt. 

Die regelmäßige Schwingung * Maſchine wird durch den 
ſtellbaren Hebel, n, der mit einem Ende an dem Arme, o, 
mit.dem anderen an dem Kurbelrade, p, befeftigt ift, hervor- 
gebracht. Diefed Rad, p, wird mittelft eines Laufbandes in 
Bewegung gefezt, welches von einem ſich drehenden Theile der 
Kardaͤtſchen-Maſchine, oder einer anderen ZTriebfraft über die 
Rolle, q, läuft, und da ein Triebftof, r, auf der Spindel 
diefer Rolle fich befindet, der in die Zähne des NKurbelrades, 
p, eingreift, fo wird dieſes Rad dadurch in Umlauf gefezt. 

Man wird num fehen, daß die Umdrehung ded Kurbelra: 
des, p, den Hebel oder die Verbindungds Stange, n, zieht, 
und daß die Mafchine auf diefe Weife horizontal hin und her 
in der Richtung der punctirten Linien, Fig. 37. bewegt wird; 
daß ferner, wenn die Maſchine in der Richtung der Puncte, 
2,2,2,2, gelangt ift, der Bart der Wolle in diagonaler Ric) 
tung über die Kegel, a,a, (in der Richtung, die durch die Li: 
nien, s,s, angedeutet ift) laufen wird, und daß, wenn bie 
Mafchine in die andere Lage, y,y,y,y, kommt, der Bart in 
einer anderen, durch die Linien, t,t, angedeuteren, Richtung 
zu liegen kommt. 

Auf diefe Weife wird eine kreuzende Lage der Wollenfa—⸗ 
ſern auf den Kegeln, a,a, bewirkt, welche eine Art von Mol: 
fengewebe bildet, dad, wenn es abgeſchnitten und gefilzt wird, 
einen guten Grund für Biber und andere Hüte gibt. 

Der Patent Träger bemerkt, daß, obfchen er die hier be- 
fehriebene Mafchine fehr zweimäßig finder, und jeder anderen 
sorzieht, er fich doch nicht bloß auf diefelbe allein befchränft, 
fondern die Kegel auch auf eine andere Weiſe dreht, und vor: 
ziglich das Umdrehen der Kegel durch die Reibung, fo daß 
eine Kreuzung der Fafeın ensfteht, ald fein Patent: Recht in 
Anfpruch nimmt. 
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LXXI. 


Gewiſſe Verbefferungen an Strohgeflechten, zur Ver: 
fertigung von Hüten und anderen Artikeln, worauf 
Thom, Waller, zu Luton, Steohhut:Fabrikant in 
Bedfordfhire, fih am 18. Februar 1826 ein Pa— 
tent ertheilen ließ. u 

Aus dem London Journal of Arts. Sept. 1826, ©, 66. 


Diefe Verbefferungen an Strohgeflechten zu Huͤten ıc. beftchen 
in der Anwendung des gewöhnlichen in Toscana und in ande 
ven Gegenden Italiens wachfenden Weizenftrohes ftatt des eng: 
lifhen. Es wird auf diefelbe Art, wie das englifche Stroh, 
geflochten, gedreht oder gewoben, und gibt alle aus diefem be 
veiteten Geflechte: 3. B. das volle Dunftable Geflecht (whole 
Dunstable platt); das doppelte fieben Geflecht aus gefpaltenem 
Strohe (double seven split stwaw platt); das gedrehte Luten 
Geflecht (Luton twist platt); das breite Luton gedrehte Gr: 
flecht GGroad Luton twist platt); das doppelte eilf Geflecht 
aus geipaltenem Strohe (double eleven split straw platt). 
Die Weife, das toscanifche oder italiänifche Stroh zu be: 
reiten (die man hier nicht allgemein Fennt) befteht darin, daß 
man den Bart-Weizen auszieht, während die Aehre ſich ned 
in einem weichen milchigen Zuftande befinde. Der Weizen 
wird zu dieſem Behufe fehr dik gefäet, und der Halm folglich 
ſehr dünn, Eurz und ſchwach. Das Stroh wird mit feinen 
Aehren und Wurzeln dünn auf der Erde bei ſchoͤner warmer 


Witterung ausgebreitet, und bleibt drei bis vier Tage langund 
noch länger liegen, damit aller Saft vertroknet. Dam wid 


es in Bündel gebunden und aufgefteft, damit die Hize des 
Haufens alle noch Übrige Feuchtigkeit austreibt. Es ift nörhig, 
die Enden des Strohes Iuftdicht zu halten, damit das Marl 
zurüfbleibt, und die gummigen Beftandtheile nicht durch Der 
bünftung entweichen. 

Nachdem das Stroh ungefähr Einen Monat lang aufge: 
fieft war, wird es arıf eine Wieſe gebradyt, und dafelbft aus: 
gebreitet, fo daß der. Thau und Luft und Sonne darauf wirken 
kann, und das St coh gebleicht wird, während welcher Zeit es 
fleißig umgekehrt werden muß, Nachdem die erfte Arbeit des 
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Bleichens vorüber ift, wird das untere Glied und die Wurzel 
von dem Strohe abgebrochen, und der obere Theil aufbewahrt, 
fertirt, der Einwirkung des Dampfes unterzogen, um den Faͤr⸗ 
beftoff auszuziehen, und, zur Vollendung der Bleiche, endlich 
gefchwefelt. Nun kann das Stroh geflochten oder gewebt wers 
den, und wird in diefem Zuftande nach England ausgeführt : 
die rrofenen Weizen Achren find noch immer an dem Etrohe. 

Diefe MWeife, wie das Etroh in Italien zugerichtet wird, 
nimmt der Patent- Träger nicht als feine Erfindung in Ans 
fpruch, indem er bloß diejes Stroh zu Livorner⸗Huͤten, ſowohl 
ganz als geſpliſſen, und zwar auf dieſelbe Art, wie es in Bed— 
fordſhire und in den Umgebungen nach den oben angegebenen 
Benennungen geflochten wird, verarbeitet; die Verfahrungs⸗ 
Weiſe iſt fo bekannt, daß fie Feiner weiteren Beſchreibung 
bedarf. 

Das italiaͤniſche Stroh tft, auf obige Weije bearbeitet, 
viel ftärfer ald das englifche, und Fann, wenn es zuſammenge⸗ 
näht wurde, ohme allen Nachtheil, wieder aufgetrennt und nad) 
der Mode zufanmmengenäht werden, was bei den Florentiners 
Huͤten, fo wie fie eingeführt werden, da fie nur an den Kanten 
zufammengehäftet find, nicht der Fall ift. | 

Das ganze Patent: Recht des Hrn. Waller beiteht alſo 
lediglich darin, daß er allein aus eingefuͤhrtem italiänifchen 
Weizenſtrohe Hüte verfertigen darf, die ehevor bloß aus engli- 
ſchem Strohe verfertige wurden, und daß er fie fo näher, daß 
fie ohne Nachtheil wieder getrennt werden koͤnnen. 


- 





LXXI. ‚ 
Ueber die Strohhut: Fabrikation in England. 


Schon mehrere Aufſaͤze ſind in techniſchen Blaͤttern uͤber die— 
fen Gegenſtand erfchienen ”; und damit die Aufmerkſamkeit 





110) Das polytedinifhe Journal hat dieſem intereffanten Induftries 
Zweige eine befondere Aufmerkfamkeit gewidmet, und das Intereſ— 
fante darüber in der möglichften Wollftändigkeit mitgetheilt. Wir 
verweifen deshalb auf die Abhandlungen in Bd. V. ©. 252. Bd. 
VII. ©. 320. 324. ®b. VIII. 385. ®b. X. 191. 200. 524. Bd. 
XL ©. 18. 409. ®b, XII. ©, 15. Bd. XIV. ©, 224. 228. Bd. 


334 ‘ Ueber bie Strohhutfabrikation in England. 


auf denfelben vege bleibe, will ich einige praktiſche Bemerkun⸗ 
gen darüber miittheilen, die fich aber bloß auf das in Eugland 
übliche Verfahren und die dafelbft gemachten Verſuche ‚gründen. 

In England hat man fic) längft mit der Verfertigung 
von Strohhuͤten nach Art der italienifdhen befchäftigt,, und ein 
eigened Gewerbe daraus gebilder, das fehr zahlreich befezt ül, 
befonderd aber in Londen und den übrigen Städten des König: 
reichs ungemein blüht. Weil es aber an dem ſchoͤnen italieni: 
ſchen Stroh im Lande mangelt, fo ließ man entweder bloße 
Geflechte oder fehon fertige Huͤte aus Italien kommen, tremute 
die leztern auseinander, und machte frifche Hite daraus, nach 
dem Gefchmaf und Bebärfniß der dortigen Damen. Das Aus: 
einandertrennen der italienifhen Huͤte geſchah aber hauptſaͤch⸗ 
lich deswegen, weil die Krone gewoͤhnlich etwas eng iſt, und 
die engliſche Mode keine ſo breiten Raͤnder duldet. Dadurch 
bleibt gewoͤhnlich ein ziemlich betraͤchtlicher Abfall uͤbrig, den 
man mit anderem von gleicher Feinheit zuſammenflechtet, und 
neue Hüte daraus macht. Dieſes Zuſammenflechten heißt in 
der Kunftfprache der Strohhutfabrifanten joining, und e 
erfordert viel Geduld und Gewandtheit der Finger. Auch kam 
man es nicht befchreiben, fondern man muß es fehen, und durch 
" Mebung lernen. 

Die Urfäche, warum man in England nur wenig Stroh 
aus Stalien kommen läßt, liegt wohl darin, daß die Ztaliener 
einmahl nicht das fehönfte ſchiken, und daß das Flechten viel 
Zeit erfordert, die man auf dem theuern englifchen Pflaſter 
beffer mit dem Nähen, Zurichten und Appretiren der Hüte aus 
füllt, befonderd wenn man nicht fehr geübt darin ift. 

Indeſſen wurde fchon vor etwa fiebzehn Jahren ein Stif 
Land, auf dem Gute des verftorbenen Grafen von Upper 
Dffery, zu Amphthilt, gemiethet, um Stroh zur Verfertigung 
von italienifhen Strohhäten darauf zu ziehen; und vor mehre 
ven Jahren erhielt die Herzogin von Bedford einen ſchoͤnen 
Strohhut von Keighton Buzzard, welcher aus englifchem Stroh 
gemacht war. Diefer Induſtriezweig Fam jedoch bald wiedet 


XVII. ©, 347. Bb. XX. ©, 152, und Bb. XXI, ©. 136,, in mel: 
hen man über Bleichen des Strohes, Flechten und Plätten deſſel⸗ 
ben, fo wie über Surrogate ausführliche Nachrichten und Anlei⸗ 
tungen findet, A. d. R. 
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in Dergefienheit , weil das Produkt doch dem italienifchen nicht 
gleich Fam; bis endlich vor einigen Jahren ein huͤbſcher Stroh: 
hut aus Connecticut in den vereinigten Staaten anı die Ge: 
fellfchaft zur Aufmunterung der Künfte nach London kam, der 
aus Wiefenrifpengras (Poa pratensis) gemacht war, und die 
Aufmerkſamkeit der Mitglieder diefes Vereins auf fich 309. 
Einen andern Strohhut verfertigte die Gemahlin des Herrn 
Morrice, eines Geiftlichen von Hicat Brickhill in Buckingham⸗ 
ſhire aus dem gemeinen Kammgrafe (Cynosurus cristatus), der 
ebenfalld viele Lobfprüche verdiente. Beide Hüte erhielten die 
Belohnung der Gefellichaft. 


Diefe Hüte erregten viele Aufmerkſamkeit, und unter an: 
dern auch die des Herzogs und der Herzogin von Bedford. 
Sie befchloffen daher durch Herm Georg Sinclair Verſuche 
über den Anbau der Gräfer und Gerealien zum Behufe des 
Strohflechtens machen zu laffen, um daruͤber ins Klare zu 
fommen. Am 27. Mai 1824 ließ Hr. Sinclair den von Cob⸗ 
bett empfohlenen Weizen, der von Stalien gefommen feyn, und 
dort zu Strohgeflechten benuͤzt werden follte, auf armen Fies- 
haltigen Boden fen; und um diefelbe Zeit kamen auch fünf 
verfchiedene Haferforten und eine beträchtliche Anzahl ausdau: 
ernder Gräfer für den nämlichen Zwek in Boden. 


Der Weizen wurde auf zwei Grundftülchen, und zwar 
mit 10 und 15 DBufchel dem Ufer (acre) nach, gefdet; und 
jedes diefer Grundftüfchen war wieder in zwei Hälften getheilt, 
um die Saat auf dem einen einzudrillen, und auf dem andern 
mit der Hand auszufien. Auf gleiche Weife wurde auch. der 
Hafer behandelt. Als der Weizen anfing zu blühen, zeigte es 
fi), daß es der gemeine Gapweizen war, der in England häu- 
fig vom Rofte befallen wird, und folglich zu Strohgeflechten 
nicht dienen kann. Eine andere Weizenprobe wurde von Hrn. 
Taunton in Briftol eingefandt und angefäet. Dieß war Tri- 
ticum spelta, der in Stalien zu Strohgeflechten benuzt werden, 
dody aber immer erft zwei bis drei Mahl abgeſchnitten werden 
fol, damit die Halme recht fein werden, Dieſe Behandlungs- 
mweife mag nun freilich in Italien, bei dem dortigen langen und 
warmen Sommer, augehen; in England aber kann man fie 
nicht befolgen. Auch war das Stroh der angefäeten Getreide: 
arten, ber diken Saat ungeachtet, viel zu grob, und die Aus⸗ 
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lagen des Anbaues bloß des Strohes wegen viel zu hoch, um 
fi) je damit befaffen zu koͤnnen. 

Dagegen aber find die Halme der ausdauernden Gräfer 
feiner, und man kaun fie mit leichter Mühe und geringen Av 
ften erzielen. Mehrere darunter geben fehr ſchoͤne Geflechte; 
weil fie aber einen verfchiedenartigen Boden beim Anbau er: 
fordern, fo wird es nicht uͤberfluͤßig ſeyn, ‚einige davon in die 
fer Beziehung anzuführen, um bei Verſuchen nicht irre zu 
gehen. 

Heide: oder ſchwarzer kieshaltiger Torfboden. 
Festuca ovina, Schaafsſchwingel. Stroh ſehr fein und rein. 
— duriuscula, haͤrtlicher Schwingel. Stroh lang, gleich und 

rein; aber groͤber, als der Schaafsſchwingel. 

— orina hordeiſormis, gerſtenfoͤrmiger Schaafsſchwingel. Stroh 
laug, rein und gleich. 
Mardus stricta, ſteifes Borſtengras. Stroh lang, ohme Knoten, 
fehr fein, gleich und zaͤh; vielleicht das befte Gras zum 
Erfaz der italienifchen Strohgeflechte. 
, Trofene Erdarten. 
Cynosurus ceristatus, gemeine Kammgras. Stroh fein, ſtark 
und zäh, und zum Flechten fehr gut; allein die Halme 
entfärben ſich häufig nad) der Bluͤthezeit. 
Poa angustifolia, fchmalblättriges Nifpengras. Halme ſehr 
lang, fein und rein, und weit befjer, ald jene des Miejen- 

Riſpengraſes, aus welchem der aus Amerika gekommene 

Strohhut gemacht wurde. 

Hordeum pratense, MWiefengerfte. Halme fehr gut, fein, zäh 
und rein. 

Anthoxanthum odoratum, gemeines Ruchgras. Stroh rein 
und gerade, aber häufig ziemlich grob. 

‚ Agrostis lobata, gelapptes Straußgrad. Stroh kurz, doch aber 

fehr fein, zäh und rein. 

— spica venli. Ein Sommergewädhs, mit langen, feinen und 
reinen Halmen. 

Avena flavescens, gelbliher Hafer. Stroh meiftens fein, bleicht 
fi) gut, und ift zaͤh und gleich. 

Agrostis vulgaris mutica, grannenlofes gemeined Straußgras. 
Stroh fein, bleicht ſich gut, ift aber meiftens Furz. 
Avena pubescens, feinhaariger Hafer, Stroh meiftens fein, 

fang und von häbfcher Farbe. 


Ueber die Steohhutfabrifation in England. - 337 


?estuca heterophylla.. Stroh gleich jenem vom bnißen 
Schwingel. 

Feuchte oder naffe Erdarten. 

\grostis canina fascicularis, ſhelſdewige⸗ Be 
Stroh ſehr fein und weiß. 

grostis canina mutica, grannenloſes Hundsſtraußgras. Stroh 
laͤnger als das vorhergehende; in allem Uebrigen aber 
gleich. 

\grostis stolonifera angustifolia, ſchmalblaͤttriges, wurzekforof: 
fendes Straußgras. Stroh lang, zäh, und wird beim 
Bleichen ebenfalls ſchoͤn weiß. 

\grostis alba, weißer Windhalm. Stroh fein, zaͤh, und bleicht 
ſich gut. 

_ — ſteifer Windhalm. Stroh ſehr fein, gerade und 
zaͤh. | 

— repens, friechender MWindhalm. Stroh lang und gleich, 
bleicht ſich gut, ift aber im Allgemeinen nicht fo fein, als 
bei einigen andern Grasarten. 

Poa nemoralis angustifolia, fchmalblättriges Hainrifpengras. | 
Stroh fehr gleich, fein und zaͤh, aber nicht fo lang zwiz . 
fhen den Anoten, ald einige andere. 

Agrostis stolonifera aristata, begranntes wurzelfproffendes Strauß⸗ 
grad. Stroh Tang, gleich umd wird fehr weiß; beim Ber: 
arbeiten aber wird es ziemlich weich und flach. 

Außer diefen gibt ed noch manche unter den ausdanernden 
Gräfern, welche feines Stroh geben; allein die bisher ange 
führten find von Herrn Einclair genau unterfucht, umd zu dem 
vorhabenden Zweke tauglich gefunden wordem, Wenn man da= 
her Gräfer im diefer Abficht faen will, muß man ein Gemifc) 
von folchen Samen machen, welche um viefelbe Zeit blühen, 
damit fie alle zu gleicher Zeit gejchnitten werden Fonnen. Das 
Samengemmenge muß man aber. deshalb machen, weil es vers 
gebliche Mühe ift, Gräfer mit faferiger Wurzel einzeln anbauen 
zu wollen, indent fich bald andere Grasarten dazu gefellen, und 
das Ausjäten derjelben viel Zeit und Koften verurfacht. 

Der befte Augenblif zum Schneiden folcher Gräfer,. welche 
zu Strohgeflechten beſtimmt find, iſt die Blüthezeit, oder wen 
die Bluͤthe anfängt zu verwelfen, und man muß fih ja in 
Acht nehmen, es nicht bis zur Samenzeit anftehen zu laffen, 
fonft wird das Stroh glänzend und fcheinend, wie es bei den 
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aus englifchen Stroh gemachten Häten der Fall ift. Zur Bluͤ⸗ 
thezeit find die Halme nicht fo hohl, haben mehr Subftanz, 
mehr Zähigkeit und Biegfamfeit, und im Allgemeinen jenes 
fanfte, matte Anfehen, das man bei den zur Samenzeit ge: 
fehnittenen Halmen nicht mehr findet, wenn fich die darin ent: 
baltene Kiefelerde ausgebildet hat. Diefes Anfehen haben auch 
die italienifchen Strohhuͤte; umd es fcheint alfo, daß fie eben- 
fall8 in verfelben Periode des Wachsthums gefchnitten werden. 

Das Bleichen der Grashalme verrichtete Sinclair auf fol- 
gende Weife: er nahm Fochendes MWaffer, begoß das Stroh 
damit, und ließ es eine bis zwei Stunden lang darin liegen. 
Dann nahm er es heraus, breitete ed auf dem Graſe aus, 
befeuchtete es, wern es trofen wurde, und Fehrte es jeden Tag 
einmal, aber nur zwei Tage lang, um, ‚worauf es weggenom: 
men und abgewafchen wurde. Noch feucht brachte er es in 
ein verfchloffenes Gefäß, und fezte es Schwefeldämpfen aus. 
Auf diefe Weiſe foll das Stroh vollkommen gebleicht worden 
ſeyn; man muß fich aber dabei in Acht nehmen, daß das 
Stroh gleich feucht iſt, und an einzelnen Stellen feine Waffer: 
tropfen daran hängen, fonft wird es flefig. 

Es gibt aber noch fehnellere Bleichmethoden. Nimmt man 
grüne Halme, taucht fie zehn Minuten lang in eine ſtarke Auf: 
fung von Holzfäure, und fezt fie nachher der Einwirkung von 
Schwefeldampfen aus, fo find.fie in einer halben Stumde ge: 
bleicht. Bleiben fie 15 Minuten lang in zwanzig Mahl ihrem 
Maße nad) mit Waffer verdünnten Salzfäure liegen, und bringt 
man fie nachher vier Tage lang auf einen Grasboden, fo wer: 
den fie eben fo weiß, ald wenn man fie abbräht, und acht 
Tage lang auf dem Grafe liegen läßt. Diefe Bleichmittel 
ſchaden der Textur des Strohes nicht; allein man muß fie aus 
wenden, fo lange fie noch ganz und die Halme nicht zerfchnit- 
ten find. 

Das Gortiren des Strohes feiner Feinheit, Güte und Farbe 
nad) ift von großer Wichtigkeit; und man kann Feine hübfchen 
Hüte verfertigen, wenn man nicht genau auf dieſe Punkte ach: 
tet. Dieß erfordert einen richtigen Bf und Uebung ; wie es 
bei allem Sortiren ver Fall if. Zwiſchen den Knoten wird 
das Stroh entzwei gefchnitten, und zufammen gelefen. Das 
Flechten nad) der italienifchen Merhode erfordert. dreizehn Halme, 
in der Sprache der englifchen Strohhutfabrifanten „pipes‘“ ges 
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nannt; und wenn das Geflechte fertig ift, läßt man ‚es zwi⸗ 
ſchen zwei Fleinen hölzernen Handwalzen hindurchlaufen, um es 


huͤbſch glatt zu machen. 


Die Verarbeitung der Geflechte in Hüte, oder das Zuſam⸗ 
mennaͤhen derſelben, iſt wiederum ein Proceß, deu man nicht 
beſchreiben, ſondern bloß lehren kann. Die Arbeit faͤngt oben, 
in der Mitte der Krone, an, und iſt ſehr langweilig. Beſon— 
derd muß man fich in Acht nehmen, Fein Auge an dem Ge- 
ftechte beim Zufammennähen zu überfehen , fonft legen fich die 
Ränder derfelben nicht ſchoͤn gleich aneinander. 


Sind die Hüte fertig, fo werden fie appretirt.  Diefes 
Appretiren verftieht man am beiten in England; und man wird 
finden, daß die italienifchen Strohhuͤte weder in Frankreich noch 
in Deutfchland ein fo fchones Anfehen haben. Das Verfahren 
dabei ift folgendes: man nimmt entweder Pergamentfchnizel 
oder Epäne von Elfeubein, wirft fie in einen Topf mir kaltem 
Waſſer, und fezt fie aus Feuer, wo man fie 1 bis 2 Stimden 
lang kochen läßt, bis fie einer Sulz aͤhnlich geworden find. 
Iſt dieß gefchehen, fo gießt man die Steife in einem doppelten, 
dutenfdrmigen, aus Flanell gemachten Beutel, und feiht fie in 
ein Beken von Steingut durch; worauf man das Beken mit 
der Steife in einen mit Faltem Waſſer angefüllten Kübel fest, 
und fo lange darauf ſchwimmen oder darin ftehen läßt, bis die 
Steife Falt geworden ift. | £ 


In der Zwifchenzeit — die zum Appretiren beſtimm⸗ 
ten Huͤte umgewendet, d. h. die innere Seite wird nach Außen 
gedreht, und am Rande mit Fäden verſehen, woran man fie 
aufhängen kann. Man nimmt fodann eine zu diefem Zweke 
ganz allein beftimmte Buͤrſte, und reibt die Steife dergeftalt 
in den Hut ein, daß die damit verbundene Feuchtigkeit uͤberall 
gleihfbrmig auf der linfen Hand durchfchlägt, womit man deu 
Hut zu:halten pflegt. Sobald er eingerieben ift, hängt man 
ihn in Schatten in die freie Luft an Stangen auf, indem 
man Sorge trägt, daß der Hut nirgends das Holz berührt, 
fonft gibt eö Flefen. Sollen die Hüte ganz ſchoͤn werden, fo 
wirft man fo viel gepulvertes Sauerkleeſalz in die Steife, als 
ein Sechskreuzerſtuͤk faflen kann. Pergamentfchnizel find am 
beiten zur Steife; weil man die Huͤte damit beffer preffen 


kam, und das Stroh gleicher wird; Elfenbeinfpäne nimmt 
22* 
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man aber häufiger dazu, weil fie wohlfeiler und leichter zu bes 
kommen find. 

Sobald die gefteiften Hüte trofen find, werden fie entwe⸗ 
der geprefßt oder gebloft "") Glocked). Das Prefen ge 
ſchieht auf zweierlei Art, naͤmlich 1) in einer befondern, mit 
einer Form verfehenen Mafchine für die Krone, und 2) mit 
einer -ftarken Preffe, worin fid heiße Metallplatten befinden, 
fiir den Rand. Das Preffen macht übrigens die Huͤte nicht 
fo ſchoͤn, als das Bloken; und man wendet ed aud nur da 
an, wo überhäufte Arbeit ift, um fchneller fertig zu werden. 
Uebrigens erfpart es viele Mühe. 

Das Blofen wird mit Hilfe eines Buͤgeleiſens über den 
dazu ‚erforderlichen Formen verrichtet. Diefes Bügeleifen wiegt 
mit dem darin befindlichen Stable an 10 — 15 Pfund, if 
auf der untern Fläche an den Kanten abgerundet, und hat zwei 
Handhaben. Es bildet ein Rechtek, und ift oben mit einer 
Heiner Fallthüre verfehen, die man verfchließt, fobald der Stahl 
darin ift. Wenn num die gefteiften Huͤte gebloft werden fol: 
len, fo werden fie zuerft mit ganz reinem Waſſer und einem 
reinen Lumpen von Leinwand, den man ins Waffer taudıt, 
befeuchtet, damit fie wieder gefchmeidig werden; und fobald 
dieß der Fall it, zieht man die Krone über eine genau dazu 
paffende Form her, und fteft die leztern mit dem Hute auf 
einen hölzernen, ftark befeftigten Dreifuß, auf welchem der obere 
Theil der Krone zuerft gebloft wird. Der Stahl, den man 
dazu nimmt, muß glühend ſeyn; und um zu fehen, ob das 
Bgeleifen heiß genug ift, macht man den Mittelfinger mit 
der Zunge etwas naß, und drüft ihn fchnell an den unten 
Theil des Bügeleifens an. Ziſcht es bei der Berührung, ſo 
it e8 heiß genug, und man kann damit blofen, indem man 
ein Stüf Seidenpapier zwiſchen das VBügeleifen und die Krom 
legt. Man muß indeffen immer fehr genau Acht geben, daß 
das Buͤgeleiſen nicht zu heiß wird, fonft wird die Oberfläche 
des Hutes verſengt; und wenn mau dieß bemerkt, muß der 
Stahl augenbliflich herausgenommen werden. 

Sobald der obere Theil der Krone. gebloft iſt, nimmt man 
die Form fammt dem Hure hinweg, und fteft fie horizontal in 
eine ftarfe hölzerne Bauk, um auch die Seiten der Krone zu 
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blofen. Den Rand bloft man zulezt; und wenn irgendivo 
nachläßiger Weife ein Brandflefen zu fehen wäre, fo muß man 
ihn mit einem fenchten Lumpen, den man darauf legt, und 
dem heißen DBügeleifen herauszubringen fuchen, womit man 
darüber hinfährt. Dieß ift aber immer ein großer Fehler, den 
man ftetd zu vermeiden fuchen muß, und der bei einem ge= 
fchiften Blofer nur felten vorfommt. Wenn das MWaffer und 
Bügeleifen nichts helfen wollen, fo verfucht man es mit etwas 
aufgelöstem Sauerfleefalz und einem Schwamme, womit man 
leicht über die Brandmarke hinfährt. Zum Blofen überhaupt 
muß man immer Geidenpapier auf den Hut legen. 

Da das Vollenden der Hüte nad) dem Bloken Sache der 
Puzmacherin ift, fo will ic) mich nicht damit befaffen, fondern 
zu zeigen fuchen, wie alte, ſchmuzige Huͤte in England behanz: 
delt werden. 

Wenn Strohhäte nicht gar zu ſchmuzig find, werden fie 
gewafchen (cleaned). Dieß gefchieht mit Seife, Fochendem 
Waſſer, und einer blos zu diefem Zweke beftimmten Bürfte. 
Die Eeife legt man in ein feines Haarfieb, und gießt das 
heiße Waffer langſam darüber hin, von wo es in eine große, 
glafirte irdene Schüffel läuft, worin ſich das Haarfieb befindet. 
In diefer Schüffel wird das Seifenwaſſer fo lange gepeiticht, 
bis es ftarf ſchaͤumt; worauf man etwas Faltes Wafer nad: 
gieft, um die Temperatur des Seifenwaſſers zu vermindern. 
Iſt dieß gefchehen, fo nimmt man die Bürfte, fängt mit der 
Krone an, und reibt fie fo lange im Geifenwaffer, bis fie rein 
genug ift. Don Zeit zu Zeit wird auch die Vürfte mit envas 
frifcher Seife abgerieben, die man überhaupt nicht fparen muß; 
und fobald der äußere Theil des Hutes rein ift, wacht man 
auch den innern. Iſt er gewafchen, fo nimmt man den Hut 
aus dem Seifenwaffer heraus, und fpält ihm ganz genau in 
reinem, Falten Waſſer ab, das in einem in der Nähe befindli= 
hen Zuber fteht. Denn wenn audy nur etwas Geife daran 
fizen bleibt „. fo befommt der Hut Flefen, wozu wahrſcheinlich 
das darin befindliche Alkali beiträgt. Perlafche zum Waſchen 
zu nehmen, ift nicht nur unndthig, fondern auch ſchaͤdlich; und 
nachdem die Hüte rein abgefpült find, werden fie an einer fchat- 
tigen Stelle in freier Luft an Stangen aufgehängt. Die Hüte 
dürfen aber das Holz durchaus nicht berühren. . 

Sind Strohhäte fehr ſchmuzig und von der Sonne ver- 
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brannt; fo müffen fie zuerfi mit einer ine Wafler gemachten 
Auflöfung von Sauerfleefalz überftricdhen werben, die man mit 
einem Schwamme anfträgt. Nachher hängt man fie einige 
Zeit in die Luft, und legt fie dann ungefähr eine Stunde lang 
in altes, reines Waſſer. Zulezt werden fie auf die vorher 
angegebene Weiſe gewafchen und behandelt. 

Sobald die Hüte trofen find, werden fie gefchwefelt. 
Ehe dieß jedoch geichieht, benezt man fie durchaus mit einer 
Buͤrſte und reinem Waſſer, doch aber nur fo, daß Feine Trop⸗ 
fen datan hängen, fonft befommen fie Flefen. Dann bringt 
man fie in den Schwefelfaften, und hängt fie an hölzernen 
Stangen auf, ohne daß fie das Holz berühren. Man nimmt 
fodann einen Heinen au® Graphit gemachten Topf, madıt 
ihn im Fener rothgluͤhend, und ftellt ihn in eine irdene Schif 
fel, die fid) im Kaften befindet. Zulezt wirft man den Schwe: 
fel in den gluͤhenden Topf, verfchließt den Kaften, und läßt die 
Hüte vier bis fünf Stunden lang darin; worauf fie wie die 
neuen Hüte gefteift, gebloft und zubereitet werden. 

Manchmal kommt es vor, daß man alte Hirte am Rande 
etwas vergrößern und folglich neue Geflechte, oder auch alte, 
anfezen muß, die aber dennoch heller find. In diefem Falle 
gibt man dem hellen Theile des Geflechtes dadurch eine 
dunkelere Farbe, daß man etwas Safran ins Waſſer wirft, 
und die dadurch entitehende Farbe mit einem Laͤppchen von 
Leinwand auf die hellere Stelle aufträgt. Dieß hat jedoch nicht 
immer den gewänfchten Erfolg, obgleid) es etwas nachhilft. 

Schwarze Hirte kann man eben fo fteifen, wie die andern; 
und zum Färben derfelben nimmt man folgende Ingredienzen: 

2 Pfund gerafpeltes Blauholz, 


1 —  gerafpeltes Fuſtik, 
%„ —  Grünfpan, umd 
1 —  Eifenvitriol. 


Zu diefen Ingredienzen nimmt man drei MWaffer: Eimer 
(pails) voll Waſſer, und läßt es zwei Stunden lang kochen, 
ehe fie hineingeworfen werben; und wenn dieß geſchehen if, 
und die Ingredienzen wohl umgerährt find, wirft man die Hüte 
hinein, und läßt fie ebenfalld zwei Stunden lang darin kochen. 
Nach Verlauf diefer Zeit nimmt man fie heraus, und legt fie 
auf reine fteinerne Platten in Schatten, bis fie trofen find. 
Das Bloken der fehwarzen Hüte nach dem Steifen wird auf 
die zuvor angegebene Weiſe verrichtet. 
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LXXIV. 


Ueber die Verfertigung Fünftliher Blumen, von Hrn. 
Le Normand. 


Aus im Annales de l’Iadustrie nationale. N. 77. ©. 153. (Auch im 
Dietionnaire technologique IX. 8. ©. ı 


Mir Abbildungen auf Tab. Vi. 
(Im AUuszuge.) 


Die Kunft, Fünftlide Blumen zu verfertigen, befteht, wie die 
Central-Jury bei der Ausſtelluug im J. 1823 bemerkte, aus 
zwei ganz verfchiedenen Theilen: der eine ift rein Manufactur: 
Sade, und begreift das Farben der dazu nothwendigen Stoffe, 
das Ausfchneiden der Blätter und Blumenblätter, die Bereitung 
der Piftille, Staubgefäße und Kelche. Der andere befteht in 
der Kunft, aus diefen Theilen Kuofpen, Blumen, Blumen: 
fträuße, Girlanden und Bufchwerf zu bilden; diefe Kunft for 
dert eben foviele Geſchiklichkeit als Geſchmak, und genaues 
Studium des Effectes, den man hervorbringen kann, und der 
Sehler, die man zu vermeiden hat; fie fordert das feltene Ta— 
fent, die Natur mit Anmuth zu copiven, und mir Verſtand 
nachzuahmen. 

Es iſt der Kunſt der Blumenmacherinnen bereits gelungen, 
die zarteſten Blumen aller Welttheile mit der taͤuſchendſten 
Wahrheit nachzuahmen. Die Italiaͤner ſcheinen die erſten ges 
wefen zu feyn, die in diefer Kunſt fi) auszeichneten. Nach 
und nad) fand diefe Kunft auch ihren Weg nad Frankreich, 
und da wir Franzofen in Allen, wo es ſich um Keichtigkeit 
und Geſchmak handelt, unfere Meifter um vieles übertrafen, fo 
find wir aud) in diefer Kunft auf einen Grad von Vollkom— 
menbeit gelangt, auf welchem wir die Comeurrenz Feines Bol 
fes mehr zu beforgen haben. 

Ehe man dahin gelaugte, wo man ſich gegenwärtig befin- 
der, griff man nad) allerlei Dingen, um Blumen daraus zu 
machen. Mair verfiel zuerft auf Bander von verfchiedenen Farz 
ben, die man auffraufte, und um Meffingdraht wifelte, und 
denen man irgend eine Form einer Blume gab: nothwendig 
‚mußte man hier weit hinter der Wahrheit zurüf bleiben. 

Diefe vohe Nachahmung der Natur ward bald durd) Fe— 
dern verdrängt, die zarter find, leichter alle verjchiedenen For⸗ 
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men annehmen, und Blumen leichter und treuer darſtellen Fon 
nen. Man mußte fie aber fürben, und es war, ſchwer, alle 
nothiwendigen Schattirungen mit der gehdriger, Lebhaftigkeit zu 
erhalten. Die Wilden in Suͤd-America Taschen Meifterwerte 
in diefer Art. Wir ſahen Blumenfträiage aus Federn ihrer 
Vögel gebilder, die die ſchoͤnen Gewärnfe ihres Landes auf die 
täufchendfte Weife darftellen: Blätter und Blumen find meifter: 
haft, und die Farben fchießen nie. Sie haben aber auch Vögel 
von den fehönften und glänzendfien Farben in allen Schattirun | 
gen, und es bleibt nichts zu bewuridern, als die Geſchiklichkeit, 
mit welcher ſie die Federn derſelhen benuͤzen. 

Die Italiaͤner bedienten ſich, außer den Federn, vorzuge: | 

weife der Seidengehäufe (Eocond) der Seidenraupen. Nichts 
laͤßt fich fo leicht fürben, und behält die Farbe fo lang; die , 
Durchfcheinenheit, der feine Sammt auf denfelben ahmt die 
Blumenblätter auf eime täufchende MWeife nad), und gibt der 
daraus verfertigten kuͤnſtlichen Blume die Weichheit der natuͤr— 
lichen. Diefe Cocons find wenig hygrometriſch, und widerfte: 
hen den Eimwirkiingen der Sonne fehr lang. Man machte auch 
aus italiänifchern Duͤnutuche (gaze d’Italie) häufig Blumen in 
Italien; allein fie find jezt außer Gebrauch, weil die Farben 
theils wicht lebhaft, theild nicht glänzend genug darauf auf: 
fielen. 

In Frankreich wählte man den feinften und fchonften Bat: 
tit, die Elle zu 15 bis 18 Franken, zu ben Blumen, umd Flo: 
ventiner QTaffet zu den Blättern. 

Die berühmteften Fabriken fünftlicher Blumen’ find gegen: 
wärtig zu Paris und yon. Man arbeiter nur 6 Monate lang 
im Sahre vom 1. November an, für Frankreich; die anderen 
6 Monate über arbeitet man für Deutfchland und Rußland. 
Die ſchoͤnſten Blumen gehen nach —— nur die gemeinſten 

bleiben in Deutſchland haͤngen. 
Man machte auch aus Muſcheln — die zwar durch 
‚ihre Farben und durch die Kunſt, mit welcher fie zuſammen— 
geſezt find, fich fehr auszeichnen: allein ihre Schwere machte 
jie bald aufgeben. 

- Man verfertigte auch Blumen aus Wachs. Bei der Aus: 
ftellung im Sahre 1823 fanden fich einige, die die Natar täus 
fehend nachahmten. Vorzüglich zeichneten fich jene der Madame 
Didot, Witwe, rue Vaugirard N. 21. aus, die nichts zu 
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wünfchen übrig laffen. Diefe Blumen koͤnnen jedoch nur als 
Schauſtuͤke in Zimmern dienen, und die natürlichen Blumen zu 
einer Zeit erfezen helfen, wo man feine mehr befommen Fann. 
Wir wollen bei Verfertigung bderfelben, fo wie der vorigen, 
nicht länger verweilen, weil fie nicht fabrifmäßig verfertigt 
werden, und höchitens zur Unterhaltung müßiger Damen bie: 
nen. '”) Auch bei den Blumen aus gefärbtem Papiere werden 
wir nicht länger ftehen bleiben, obſchon man viele derfelben 
fabrifmäßig erzeugt: das, was wir über die befferen kuͤnſtlichen 


112) Es befrembet uns fehr, daß Hr. Le Normand ben Werth der 
Wachsblumen fo wenig achtet und achten lehrt. Hr. Trattinit 
zu Wien hat die eßbaren und giftigen Schhoämme in Wachs abbilden 
laffen, und dadurch, da bekanntlich Schwämme ſich nicht getrofnet 
kenntlich aufbewahren laffen, in dem Maße Unglüfsfälle verhüthet, 
als er die Verbreitung der Kenntniß efbarer und giftiger Schwämme 
bei dem Unterrichte, wo man fich bisher bloß mittelmäßiger Abbils 
dungen bedienen konnte, erleichterte. Der fel. Hr. ER. Bertud, 
unfterblichen Andentens, hat in feinem Induſtrie-Comptoir ben Po: 
mologen durch fein vortreffliches pomologifches Wachs : Gabinett, in 
weldem die vorzüglichften in Deutfchland gedeihenden Obftforten auf 
eine treffliche Weife in Wachs abgebildet find, und felbft den Land— 
wirthen durch feine in Wachs herrlich nachgebitdeten Erbäpfels 

- Sorten unendliche Dienfte erwiefen. Die übrigens herrlichen 
Wachs - Abbildungen der feinen italienifchen Obftforten, die Mab. 
Pizzagalli zu Florenz beforgt, find erft nady Bertuch’s Unter: 
nehmung in den Handel getreten. Was endlich die Nachbildung der 
Blumen und Gewächfe felbft in Wachs betrifft, fo ift diefe bei fehr 
vielen Gewächfen, namentlich bei allen fogenannten Fettpflanzen 
(plantes grasses), das einzige Mittel, zur genauen botanifchen 

Kenpinik diefer, in fovieler Hinſicht Eoftbaren, Pflanzen zu gelangen. 
Auch) die beften Abbildungen diefer Gewächfe, felbft wenn Reboute 
fie ung ſchenkt, werben immer hinter einer guten Wachsabbildung 
derfelben weit zurüf bleiben, und find um fo nothwendiger, als es 
"unmöglich ift, diefe Gewaͤchſe anders, ald in Weingeift, oder gefot 
ten und gepreßt, wodurch fie gänzlich entftellt werden, aufzube— 
wahren. Diefe Gewächfe find übrigens an und für ſich fehr koſt— 
bar; ihr Unterhalt ift eben fo Eoftbar, und manche berfelben blühen 
oft in einer Reihe von Jahren nicht. Es ift um fo nothwendiger, 
Diefe Gewaͤchſe in Wachs nachzubilden, als in manchen Ländern 
heute zu Tage die Botanik nicht bloß verwaidt, fondern verfolgt 
äft, und botanifche Gärten und Sammlungen muthwillig zerftört 
werben. Das k. k. Naturalien- Gabinett zu Wien befizt Abbildun⸗ 
gen koſtbarer Fettpflanzen in Wachs, bie nichts zu wuͤnſchen uͤbrig 
laſſen. A. d. u. 
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Blumen fagen werden, wird aud) die Verfertigung diefer Blu: 
men aus Papier erklären. - | 

Defto länger müffen wir aber bei einer Erfindung verwei 
len, die die Bewunderung aller Kenner verdiente, und die, feit 
der Ausftellung im J. 1823 ungeheuere Fortichritte machte, 
unendlichen Abfaz gewann, und eine Menge von Weibern und 
Kindern beſchaͤftigt. Es gelang nämlich Hrn. Achill de Ber: 
nardiere (Vergl. polyt. Journ. B. XII. S. 233.) nad 
vielen ſinureichen Verſuchen das Fiichbein fo fein, wie die fein: 
ften Blumenblätter, zu fpalten, und vollfommen zu entfärben, 
fo, daß fie ein matted Weiß auf ihrer Oberfläche darſtellen, 
und dann in den glänzendften Farben zu färben. 

Diefe Blumen aus Fiihbein haben ganz die Leichtigkeit, 
Frifche und den warmen Glanz der natürlichen Blumen; je 
ftehen nicht fo fehnell ab, wie die Blumen aus Battiſt umd 
Taffet, und fommen nicht theurer, als diefe. Diefe berrlichen 
Arbeiten aus der Fabrif des Hm. Bernardiere werben von 
Weibern und Mädchen im Strafarbeitshaufe verfertigt, welche 
hierdurch zugleich Fleiß und Gittlidykeit lernen. Hr. de Ber: 
nardiere überreichte bei der lezten Austellung S. M. dem Kb: 
nige zwei Nelken, die weiß und roth geftreift waren; die eine 
war natürlich, die andere aus Fifhbein. S. M. griffen nad) 
der lezteren und hielten fie für natürlich, da fie ſich auch durd) 
‚den Geruch nicht unterjcheiven ließ. Hr. de Bernardiere erhielt 
die filberne Medaille (Vergl. Annales de Industrie, T. 
Al. p. 5.) i 

Wir werden hier nicht die Art und Weife befcjreiben, 
nach weldyer Hr. de Bernardiere das Fiſchbein zurichret 
und, entfärbt; er hat ein Brevet darauf genommen, ind hält 
fein Verfahren geheim: obſchon uns vaffelbe bekannt ift, mif: 
fen wir doch fein Eigenthum achten. ) Mit Ausnahme 
zweier Operationen bedient er ſich uͤbrigens bei dem Färben 
und Zufammenjezen feiner Blumen aus Fifchbein deſſelben Ver: 
fahrens, welches man bei Verfertigung Fünftlicher Blumen aus 
Battiſt und Taffet befolgt. 

Da es unmöglich ift, das Verfahren bei einer jeden Blume 


213) Wir find mit der Ausmittelung des Verfahrens, Fiſchbein zu Blei: 
den, eben befchäftigt,“ und werden daffelbe in dieſem Journale dem: 
nacht mittheilen. A. d. R. 
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zu beſchreiben, die man kuͤnſtlich nachbildet, wollen wir uns 
bloß auf die Roſe beſchraͤnken, deren Blumenblaͤtter, wie geſagt, 
in Frankreich aus Battiſt, und deren Blaͤtter aus Taffet ver⸗ 
fertigt werden. Man nimmt, wie bemerkt wurde, den feinſten 
Battiſt, mangt oder cylindrirt ihn, um dad Korn auf demfel- 
ben niederzudrüfen,, fleift oder gummirt ihn aber nie. Die 
Blumenblätter werden nach der Natur fo täufchend ald möglich 
gefärbt oder bemahlt. 

Die Blumsenblätter werden mit einem. Durchichlag: Eifen 
ausgefchnitten. Man muß folhe Eifen von verfchiedenen Fors 
men und von verfchiedener Größe haben, indem die Blumen: 
blätter einer Rofe nicht alle gleich find. Nachdem die Blu: 
menblätter durchgefchlagen find, bereitet man die Farbe (die 
Tinctur) für diefelben, die aus Garmin befteht, welcher mit 
einem alfalifhen Waſſer angeruͤhrt ift: kohlenſaure Pottafche 
cSel de tartre) dient hierzu trefflih. Man nimmt ein Blumen- 
blatt an feinem Ende, weldyes fpizig zuläuft, mittelft des Zän- 
geldyens, taucht ed mit dem anderen Ende bis auf einige Li— 
nien von dem Nagel in die Farbe, und bringt es hierauf alfo- 
gleich in reines Waſſer, um eine gleichfürmige und zarte Farbe 
zu erhalten, wie fie gewöhnlih an dem Rande der Blumen: 
blärter ift: den mittleren Theil, der immer etwas dunkler ift, 
mahlt man mit dem Pinfel aus, und, wo es nöthig ift, pana- 
chirt man auch mit dem Pinfel, d. h., mahlt dunklere Streifen 
auf daffelbe. Auf das fpizige Ende (deu Nagel) des Blumen: 
blattes, welcher weiß it, läßt man einen Zropfen Waffer fal- 
len, der die dort am Ende befindliche Farbe auflöst, und fich 
in einen matten Roſa über den Nagel verliert, 

Man nimmt die Farbe nur ſchwach, und wenn fie zu 
matt ausfällt, taucht man die getrofneten Blumenblätter noch 
ein Mahl und fo oft ein, bis fie die gehörige Farbe erlangt 
haben. | 

Die Zufälligkeiten , welche man oͤfters an den Rofen be- 
merkt, werden mir dem Pinfel nachgemahlen, ſowohl an den 
äußeren Blumenblättern ald an den inneren, die gewöhnlich 
einen grünen Faden außen zeigen, wodurd) fie fich den Blaͤt— 
tern nähern. 

Der Taffet zu den Blättern wird in Ellen langen Stuͤken 
in der Farbe gefärbt, die man nachahmen will. Nach dem 
Färben fpannt man denfelben in einem großen Rahmen mit 
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Bindfaden auf, die am Rande des Taffets aufgenaͤht, und um 
den Rahmen geſchlungen werden: die Spannung muß ſo ſtark 
als moͤglich gegeben werden, und man laͤßt den Taffet in dem 
Rahmen troknen. Nachdem er troken geworden iſt, gibt man 
ihm mit einer leichten Aufldfung von arabiſchen Gummi auf 
einer Seite jenen Glanz, welchen die Blätter haben muͤſſen, 
und auf der anderen mittelft eines in der verlangten Schatti: 
rung gefärbten Stärfiwaffers, weldyes mit dem Pinfel aufge: 
tragen wird, den an der unteren Geite der Blätter gewoͤhn⸗ 
lichen Sammt. Die Kunft befteht bei Lezterem darin, da 
man der Stärfe den gehörigen Grad von Gonfiftenz gibt, und 
fie fo aufträgt, daß fie micht zu fehr erhärtet, auch nicht zu 
glatt wird, mit einem Morte, den, gehörigen Sammt gibt. 
Wenn die Blätter unten noch mehr rauh ſeyn müffen, ahmt 
man diefe rauhere Bekleidung mit fein gepülverter und gehdrig 
gefärbter QTuchfcherer- Wolle nad), die beim Scheren abfällt. 
Man träge naͤmlich mit dem Pinfel eine leichte Gummi:Auf: 
lbſung auf, ‚und wenn diefe anfängt zu trofnen, pudert man 
den Wollenftaub darüber, und fehüttelt, nadhdem der Gummi 
trofen geworden ift, den Taffer, damit das Ueberflüßige abfällt. 

Die Blättchen unter den Rofen, die man areignes („sic!“) 
nennt, werden alfogleicy nach dem Färben zugerichter, um ihnen 
jene Feftigfeit zu geben, die fie befizen müffen. Zu diefem Ende 
wird der Taffer noch naß aus der Färberei gewalkt, in gefärb: 
tem Stärkwaffer gedrüft, und, nachdem er auf beiden Geiten 
gehörig damit gejärtigt ala im Rahmen ausgefpannt umd 
getrofnet. 

Der auf diefe Meife gel,örig zubereitete und getroknete Taf: 
fet wird mit dem Durchfchlag » Eifen nach der verlangten Form 
und Größe der Blätter, die man nachbilden will, ausgefchla: 
gen: man muß fir eine Rofe Blätter von verfchiedener Größe 
‚ haben. Man wird die Blätter niemahld mit der Schere fü 

genau ausfchneiden Formen, und man würde, wenn man c 
auch koͤnnte, umfonft feine Zeit dabei verlieren. - Man fchlägt 
auf einem ebenen Holzblofe, oder auf einer Bleiplatte durd: 
. beffer ift es aber, eine Tafel zu nehmen, die aus Blei und 
Zinn zufanmengefchmolzen ift. 

Diefe vorbereitenden Arbeiten reichen aber noch wicht bin, 
um ſchoͤne Blätter zu geben. Die Blätter mäffen, um natür: 
lichen Blättern ahnlich zu werden, die verfchiedenen Rippen und 
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Nerven befünnen, die fie in der Natur. immer haben. Um 
ihnen diefelben mitzutheilen, bedient man fich verfchiedener Ins 
firumente, die man Preß > oder Guffrit » Eifen (gaufroirs) 
nennt, und deren man von fo viel verfchiedenen Formen haben 
muß, als es verfchiedene Vlätter gibt, die man nachbilden will. 
Jedes diefer Eifen befteht ans zwei Stuͤlen, wovon eined aus 
Eifen und mit einem hölzernen Griffe verfehen ift, und am feis 
nem Ende die Seite eines Blattes eingrapirt hatz das andere, 
oder das Gegenftüf, ift aus Kupfer, und ift mit Rändern vers 
fehen, wie eine Schachtel. Man, erhizt die Eifen etwas, legt 
mehrere Blätter in den Fupfernen Model, preßt fie, und läßt 
fie einige Augenblife unter dem Druke, damit fie die Form ges 
hörig annehmen. 

Knoſpen macht man aus Taffet oder aus weißer Haut, 
die man gehörig färbt oder mahlt. Man gibt ihnen die natuͤr⸗ 
liche Zorm, füllt fie mit Baumwolle aus, oder mit Brotfrus 
men oder mit gummirter gezupfter Seide, und bindet fie mit 
Seide an die Spize Heiner Eifendrähte. Man ſtekt die Ano- 
fpen in Sand, mit welchem ein hölzernes Näpfchen, A, (Fis 
gur 26.) gefüllt ift, wo man eine Menge folcher Knofpen zum 
Abtrofnen aufgefteft fieht. 

Die Staubfaden werden auf folgende Weife gebildet. Man 
bindet eine hinreichende Anzahl kurzer Faden aus roher Seide 
an die Spize eines Meifingdrahtes, und taucht fie in guten 
Handſchuhmacher⸗Leim (colle de gants), wodurd) fie, nach dem 
Abtrofnen, die gehörige Feftigkeir erlangen Ehe man diefe Fa: 
den leimt, ſchneidet man fie alle im gleicher und für eine Rofe 
ſchiklicher Länge ab. Den ganzen Bündel diefer Staubfaden 
(le coeur), fteft man entweder auf ein Kiffen, oder in bie 
Sandbuͤchſe, A, zu den Knofpen und fondert fie gehörig von ein⸗ 
ander, damit fie während des Trofuens nicht an einander leben. 

Nachdem fie trofen geworden find, befeuchter man dieje 
Faden, alle zugleid), etwas an der Spize, umd zwar mit einem 
Teige aus arabifchem Gunmi und fhönem Weizenmehle. Diefer 
Teig hat dann die gehörige Eigenfchaft hiezu erlangt, wenn er 
anfängt etwas fäuerlich zu werden, oder in faure Gährung über 
zugehen. Er klebt vollfommen, und befler als der ftärffte arabi- 
{he Gummi. Mir verftehen immer diefen Kleifter, wenn wir 
in der Folge von Zeig fprechen werden. 

— die Enden der Faden aus roher — welche 


350 Le Norman, 


die Staubfaden bilden folfen, mit diefem Teige belegt find, , 
taucht man fie in ein Gefäß, welches mit feiner Gruͤze (se 
moule) gefüllt ift, die im einer Aufloſimg von terra merita 
in Alfohol oder Weingeift gelb gefärbt wurde. Jeder Seiden: 
faden wird ein Kornchen Gruͤze aufnehmen, die man dan tel: 
nen läßt. 

Unm dieſen Buͤſchel Stanbfaden, oder um das Herz (le 
coeur) der Blume Hebt man nun die Blumenblätter an ihren 
Nägeln mit dem Zeige an; je mehr man nach außen kommt, 
defto größere Blumenblätter muß man anfleben, die man dam 
alle mittelft einer auf einer Seite holen Zange auswoͤlbt (gauf- 
frirt), um fie der Natur fo nahe ald moͤglich zu bringen. Daun 
ſezt man den Kelch an, der die Nägel aller Blumenblätter um- 
faßt, und leimt ihn mir dem Teige auf, nachdem man vorber 
die drei Fleinen ausgefchnittenen Blättchen (areignes), ange 
bracht hat, die die Knoſpe untgeben. 

Der Stängel (la queue) wird aus einem ober mehreren 
Drahtfaden gebildet, die man mit dem Drahte verbindet, an 
welchem die Staubfaden angebunden find. Man ummikelt die 
Drahte mehr oder minder mit Baumwolle, je nachdem ber 
Stängel, fo wie er fi) von der Blume entfernt, immer difer 
und difer werden muß, und bedeft diefe mit gruͤn gefärbtem 
Schlangenpapier (papier serpehte). | 
| Die Blätter werden auf Ähnliche Weife auf feinen Kupfer: 
draht aufgezogen. Man ftellt fie, wie in der Natur, zu brei 
und drei: diejenigen, die näher an der Blume zu ftehen kom: 
men, muͤſſen Pleiner und mehr gelblichgrün feyn. Der Blatt: 
fiel wird, wie der Blumenftiel, verfertigt, und auf diefelbe 
Weiſe mit diefem lezteren verbunden. | 

“ Die fogenannten Pompons-Roſen leiden eine Abänderung 
bei ihrer Verfertigung. Da die Blumenblätter, wenn fie ge 
trennt würden, zu Hein ausfielen, fo fchlägt man fünf bis ſechs 
auf ein Mahl durch, die in der Runde zu ftehen kommen. Das 
Durchfcylageifen macht ein Loch in der Mitte. Mau faßt mehrere 
Reihen diefer Blumenblätter auf dem Drahte auf, der die Staub: 
faden hält, die Fleinften zuerft, leimt fie mit dem Zeige, was 
fehneller hergeht, als bei den größeren, und vollendet bie Ar- 
beit auf diefelbe Weiſe. 

Man braucht zu den Blumen befondere Karben, die es der 
Mühe werth iſt zu kennen. 
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Zu Roth: Karmin in Weinftein-Salz (Sal tartarı ") 
aufgeldst. Hiermit erhaͤlt man alle Schattirungen. 

Zu Blau; Indig in Schwefelſaͤure aufgelöst, und, nach— 
dem er gehoͤrig aufgeldst ift, verdünnt man denſelben mit Waf- 
fer, und entzieht der Aufldfung die Saͤure entweder mit fpa- 
niſch Weiß (reinem Bleimeiß), oder mit Fohlenfaurem Kalke, 
wodurd Gyps gebildet wird, der zu Böden fällt. - Der Indigo 
bleibt in der Flüßigkeit, die man abgieft. ’”) | 
zu Hellgelb; eine Aufldſung von Curcuma longa in 
Alkohol. | 


zu Dunfelgelb: eine Aufbfung von Terra merita "6) 


in. Alkohol. Ur 

Eine Weinſtein⸗ Aufldſung friſcht alle dieſe Farben auf. 

Zu Violett: Lyoner-Orſeile, und ein blaues >. 

zu Lilas: Lyoner-Orſeile. 

Die dreifarbigen Veildyen (la pensee),: 'werden mit dem 
Pinfel gemahlt. Da vie Blumenbfätter derfelben ſammetartig 
find, fo legt man fie auf graues nicht geleimtes Papier, trägt 
die Farbe auf, und verbreiter fie:mit dem Finger fo, daß das 
Papier die Haͤlfte davon einſaugt. 

Es iſt unmoͤglich von allen Blumen zu ſprechen; man muß 
arbeiten geſehen und ſich ſelbſt darin verſucht haben: es braucht 
nur Geduld und Geſchmak. Wir haben beinahe alle Geheim- 
niffe der Blumenmacyerinnen verrathen, die fie nicht fagen wole 
fen. Gewiffe Arbeiten lafjen fich überdieß gar nicht befchreiben, 
z. B. die Kunft, mit den Zangelchen aus freier Hand zu gau⸗ 
frieren ꝛc. ıc. 

Die vorzuͤglichen ——— bei, — Blumenachen ſind 


4) Eine Aufloͤſung von gereinigter Pottaͤfche in Waſſer. Aezender 
Salmiakgeiſt iſt aber zu dieſem Behufe geeigneter. A. d. R. 
15) Man kann die Indigtinktur für dieſen Gebrauch auf einen einfa- 
dern Weg barftellen, indem man in 8 Loth Waffer ı Loth Alaun 
auflöst, und die kalte Alaunauflöfung auf 3 bis 4 Loth Neublau 
gießt, und öfters umrührt. Nach einiger Ruhe fezt ſich die Stärke 
des Neublau ab, und bie Fluͤßigkeit enthält den in dem Neublau 

enthaltenen Indig aufgelöst, A. d. R, 

:16) Unter Terra merita verfteht man bie runde Gilbwurzel (cur- 
cuma rotunda). Für beide Karben, nämlich für hell: und dunkelgelb 
kann man diefelbe Karbtinttur gebrauchen, nur verdünnt man fie 

für hellgelb vorher noch mit Alkohol. A. d. R. 


\ 


* 


352 Le Normand, über bie Verfertigung kaͤnſtlicher Blumen, 


Fig. 26. dad mit Sand gefüllte Näpfchen, in welchem 
eine Menge Eifendrahte ſteken, deren jeder mit einer Knoſpt 
oder mit einem Bündel Staubgefäße ꝛc. verfehen ift, um abzu⸗ 
— 

A, iſt das Näpfchen. 

B, find die Knofpen. 

dig. 27, Zängelchen. 

A, der Kopf, | 

B, B, die Arme derſelben. An einigen ſind beide Arme 
flach, an anderen iſt der eine Arm rund ——— der an⸗ 
dere rund gewoͤlbt. 

Fig. 28. Aufriß des eiſernen, Fig. 29. Grundriß des 
kupfernen Preß⸗ oder Gaufrier-Inſtrumentes, um die Blätter 
zu de 

A, ift das Gaufrier- Eijan; 

B, der Stiel:. 

C, der Griff: Für jedes. Ei find befondere folche Zu: 
ftrumente nöthig. 

Fig. 30. Gaufrier = Inftrument aus Holz. 

A,A, find die Leiften. 

Fig. 31. GaufriersEifen mit feinem Stiele, um die Wil: 
bungen an den Blättern, Blumen u, dgl. zu erzeugen. 

A, das Inſtrument. 

B, der Stiel. 

G, der Griff. 

Fig. 32, 33, 34. Doden von verfchiedener Form, um 
die Blätter und Blumenblätter zu rollen. Man hat Fegelfür 
mige, flache und vierefige, walzenformige und eyfdrmige : man 
bat fie von allen Formen. 

- Außer diefen Inſtrumenten hat man noch eine Menge an: 
derer, deren man fi) unter beftimmten Umftänden bedient, und 
die es überflüßig wäre hier zu befchreiben. 
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Neues Verfahren bei der Steindrufs Illumination. 
Bon Hrn. Engelmann. 


Xus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Auguft. 1826, 
©. 268. 2 


Wei alten den Vorteilen, welche der Steindruf gewährt, mußte 
man immer noch bedauern, dag man die zarteren Theile der 
bildlichen Darftellung, die Luft, die Licht: Reflexe, die Ne— 
bel- Haltungen und den weiren Hintergrund nicht ohne große 
Schwierigkeiten darſtellen kann: man mußte ennveder auf diefe 
wichtigen und nothwendigen Gegenjtände gänzlidy verzichten, 
oder fid) auf bloße Umriffe und Andeutungen beichränfen, wenn 
man nicht Alles gar zu ſchwer und gar zu fchwarz halten wollte. 
Auch fehlte es immer an den fogenannten halben Tönen, die 
für die Harmonie der Zeichnung unerläßlic) find. 

Hr. Engelmann hat der Kunſt einen wichtigen Dienft 
geleiftet, indem er diefe Life ausfuͤllte. Sein Verfahren bei 
der Steindruf: Slluminarion (lavis lithographique), von wel: 
cher er bereits in der fchonen Sammlung der Monumens de 
l'ancienne France, par MM. Taylor, de Cailleux, Char- 
les Nodier, die glüflichften Anwendungen machte, hat, außer 
dem Vorrheile einer leichten und fchnellen Auwendung auch den 
Vortheil, daß der Kuͤnſtler den Effect feiner Farbe ſehen kann, 
wie er diefelbe auftraͤgt. 

Mir geben hier das Detail diejes Verfahrens, fo wie es 
im XI. Bd. der Description. des Brevets d’invention 
enthalten ift. 

Recept zur Bereitung der lithographiſchen Tinte. 

Man gibt 

4 Theile Jungfern-Wachs, 

1 Theil Seife, 

2 Theile getrofnere Seife, 
in eine metallene Pfanne, läßt die Mifhung, indem man fie 
von Zeit zu Zeit umruͤhrt, ſchmelzen, und erhöht die Hize bis 
auf den Grad, wo fi die Maffe entzuͤndet. Man wirft 3 
Theile Gummi-Lack hinein, und glei darauf 1 Theil mit 
Soda gefättigten Mafere. 

Dingler’d polgt. Journal XXII. B. 4. 6. j 23 
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Nachdem der durdy diefe Mifchung entftandene Schaum 
verfhwunden ift, fezt man Einen Theil des leichteften Kienruf 
(noir de ſumée) zu,: fo wie er zu Paris verferrige wird, Dan 
fügt noch 4 Theile gewöhnlicher Druker-Schwaͤrze bei, laͤßt 
die Maffe erkalten, und bilder daraus, zum bequemeren Ge 
brauche, Stangen von ungefähn 1% Zoll Dife. 

Recept zum Rüfhalte (reserve). Zu drei Theilen 
Waſſers, in welchem man fo viel arabiſchen Gummi auflbre, 
daß es beinahe die Confiftenz des Oehles erhält, ſezt man Ci: 
nen Theil Ochſengalle, und ſo viel Vermillon zu, als noͤthig 
iſt, um dieſer Miſchung eine ſehr geſaͤttigte Farbe zu geben, 
damit man ſeine Arbeit auf dem Steine leicht ſehen kann. Jede 
andere Farbe wuͤrde dieſelbe Wirkung haben; der Vermillon ver: 
dient‘ aber der Helle feiner Karbe wegen den Vorzug, da er 
dur) das Schwarz hervorſcheint, das ihn oͤfters ziemlich ſtarl 
bedekt. 

Zeichnen auf dem Steine. Um eine Zeichnung in 
Steindruk⸗-Illumination zu verfertigen, gibt man dem Grein, 
auf welchen man diejelbe verfertigen will, das moͤglich feinſte 
und gleichite Korn. Man ftreicht die Nükfeite des Papiere 
mit Roͤthel (sanguine) an, und pauft durch, indem man den 
Strichen mit einer ſtumpfen Spize nachfaͤhrt. 

Nachdem dieß gefchehen ift, bedekt man den Rand des 
Steines, und überhaupt Alles, was weiß bleiben joll, mit dem 
oben angebenen Ruͤkhalte. Diefe Farbe, die fließend genug ſeyn 
muß, um die feinften Striche zu erlauben, wird mit dem Pin 
fel aufgerragen. 

Nachdem dieß gejchehen ift, gießt man einige Tropfen er: 
perthin-Eſſenz auf einen Erein, und reibt auf demfelben mit 
einem der oben erwähnten Stangen; man verdünnt die dadurch 
entſtandene Farbe, und reibt fort, bis die dadurch entftandent 
flüßige Zinte Confiftenz genug erhält, um aufgerragen werden 
zu Fonnen. Die Erfahrung allein kann diefen Grad beftimmen, 
den einige Verfuche bald lehren. Hierauf trägt man diefe Farbe 
auf einem Drufer- Ballen aus weißem Leder auf. Es ift gut, 
mehrere ſolche Ballen von verjchiedener Größe zu haben, um 
verfchiedene Räume damit bedefen zu koͤnnen. 

Es darf nur wenig Farbe auf diefen Ballen aufgetragen 
fegn, die nur die hervorragenden Theile des Steines ſchwaͤrzen 
dürfen. Man verfucht fie zuerft auf einem Steine, auf web 


! 
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hem feine Zeichnung if. Wenn der Ballen den verlangten 
Kon hervorbringt, fo trägt man die Farbe fo gleichfdrmig als 
möglich auf deu Stein’ auf, der die Zeichnung aufnehmen fol, 
bis er, ganz oder theilweife, den leichteften Zon angenommen 
bet, den man erhalten will. Dann deft man neuerdings mit 
dem Ruͤkhalte diejenigen Stellen, die man bereits für hinläng- 
lich gefärbt Hält, und indem man die Tinte wieder verdünnt, die 
während diefer Zeit ſchon eingetrofnet feyn konnte, fängt man wie: 
der an diefelbe mit dem Ballen aufzutragen, und einen ftärkeren 
Zon, ald den erfteren, hervorzubringen. Wenn man damit zus 
frieden ift, fo deft man neuerdings, umd fährt fo fort abwech⸗ 
felnd aufzutragen und zu defen, bis man auf bie ftärfften Töne 
gefommen if. Dann taucht man den Stein ganz in Waſſer, 
und reibt ihn mit einem Schwamme. 

Da der Ruͤkhalt eine Lage gebildet har, die für die fette 
Farbe undurchöringlich ift, fo hat er verhindert, daß diejenigen 
Stellen, die man damit bedeft hat, nicht zu viel Schwarz auf⸗ 
nahmen, nicht mehr nämlich, ald fie beim erften Auftragen er: 
hielten. Diefer Ruͤkhalt löst fich aber jezt auf, und nimmt 
alle ſchwarze Farbe mit, die auf ihm mir dem Ballen aufge: 
tragen wurde, und man fieht alle Abftufungen von Schwarz 
zum Vorfcheine kommen nad) der verfchiedenen Zeichnung, Die 
man nad) und nach auf den Stein auftrug. Man muß ben 
Schwamm dfterd ausdrifen, und den Stein fo waſchen, daß 
nichts mehr vom Gummi auf demfelben übrig bleibt. 

Menn fi) Stellen in der Zeichnung fanden, bie nicht * 
laͤnglich gefaͤrbt ſind, ſo kann man wieder ſo oft deken und 
Farbe auftragen, als man es udthig findet, und bis man die 
verlangte Wirkung erreicht. Wenn diefe Arbeiten voilender find, 
kann man endlich, wo man es nöthig fände, die Zeichnung mit 
der lirhographifchen Kreide oder Tinte vollenden, oder uͤberfah⸗ 
ren, und gewiſſe Stellen mit dem Krazer wegpuzen. 

Nachdem Alles vollendet iſt, richtet man den Stein zum 
Abdruke zu, indem man eine mit Waſſer verduͤnnte Saͤure dar: 
über bringt, wie bei der gewöhnlichen Art mit der lithographi⸗ 
ſchen Kreide; jeder Lithograph kann hier die Methode befolgen, 
die er für die beſte hält. Man drukt, wie bei der lithogra= 
phifchen Kreide auf die befannte Weife und mit den befannten 
Preffen, die man in allen lithographifchen Werkftätte findet. 
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Menue Verbindung von Malz und Hopfen, worauf 
Georg Aug. Lamb, Dr. der Theologie zu Rye, Suf 
fer, fih am 10. Februar 1825 ein Patent ertheis 
len ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Sept. 1826. ©. 92. 


Der hochwuͤrdige Patent= Träger macht ein Extract aus Mal; 
und Hopfen, in welchem nicht bloß die zuferhaltigen und bit: 
teren Beftandtheile diejer Ingredienzen, fondern auch das wer 
fentliche Oehl des Hopfens enthalten fenn foll, fo daß man 
durch Zufaz von Waſſer und Hefen auf der Stelle Bier erzeu: 
gen fan. 

Er madır fein Hopfen = Ertract, indem er Hopfen mit war: 
mem Maffer, im Berhältniffe von Einem Pfunde Hopfen auf 
zwei Gallond (6,5 dfterr. Maß) MWafler, aufgießt, und biefen 
Aufguß deftillirt, um das wefentlihe Hopfen: Dehl zu erhal: 
ten, wovon 50 Pfund guten Hopfens ungefähr 6 Loth geben. 
Die rüfftändige Flüßigkeit wird von dem Hopfen abgefeiht, der 


Hopfen wird ausgedrüft, und das auf diefe Weije erhaltene 


Ertract verbänfter, bis von 50 Pfund nur 15 Pfund übrig blei- 
ben, und, wenn das Extract erfalter ift, werden die 6 Loth 
Dehl den 15 Pfund Ertract beigemijcht. 

Das Malz wird auf die gewöhnliche Weile aufgegoffen, 
und das erhaltene Ertract abgeraucht; bis von Einen Bufhel 
(0,5734 Wien. Mezen) guten Malzes 23 Pfund übrig bleiben. 
Nachdem es Falt geworden ift, werden die beiden Extracte in 
einem irdenen oder hölzernen Gefäße zufanmengemengt im Ver: 
hältmiffe von 1150 Pfund verdänfteteen Malz: Ertract auf 15 
Pfund des zufammengejezten Hopfen= Ertracted, oder, wenn 
dieſes Gemenge über Eee foll, auf 22 Pfund diefes Hopfen 
Ertractes. 

Diefed Gemenge läßt fi in fleinernen Krügen, weldye 
forgfältig zugeftöpfelt ſeyn müffen, aufbewahren, und läßt fich 
durch einen Zufaz von einer geringen Menge Hefen in Bier 
verwandeln. Zu Dinnbier (small beer) nimmt man Ein Pfund 
diefer gemengten Ertracte auf Ein Gallen MWaffer; zu Tafel: 
bier, anderthalb Pfund; zu ftarfem Biere (strong ale) zwei 


Miszellen. 357 


Pfund auf diefelbe Menge Waſſers. Im Sommer kann man 
Waſſer von der gewoͤhnlichen natuͤrlichen Temperatur nehmen; 
im Winter, wenn es kalt iſt, darf das Waſſer nicht unter 72 
Fahrenh. feyn. ’”) 





LXXVII. 
Miszellen. 


Ueber Hrn. Poncelet's Waſſerrad 


findet ſich auf die von Hrn. Poncelet gegebene Antwort auf eine Erin—⸗ 
nerung eines Hrn. D — y Wolytechn. Journ. B. XXI.S. 559) noch ein 
Ultimatum des Hrn. D— y im Bulletin des Sciences technologiques, 
September, ©. 171, worauf wir diejenigen, bie die Abhandlung des Fyeie 
Doncelet ftudiren, aufmerkfam machen wollen. 


Räder mit Furchen an den Reifen, um auf Eijenbahnen und 
auf gewöhnlichen Straßen damit fahren zu Fonnen. 


Wir haben von folchen Rädern bereits bei Gelegenheit von Hrn. W. 
D. James's Patent (polyt, Journ. Bd. XVII. ©. 46.) Nachricht geges 
bei. Ein 2 Rob. W. Branbling lich fih am ı2. April 1825 ein 
Patent auf ähnliche Räder ertheilen, die er mit einem hen verfah, um 
den Koth aus der Kurche herauszutragen, der ſich auf gewöhnlichen Stra: 
Gen allenfallö in biefelben eingelegt haben mochte. 





Vallance's unterirdifche Eifenbahn mit luftleerem Raume 


wurde zu Brighton wirklich auf einer Strefe von 150 Fuß in einem 
Durchmeſſer von 6 Fuß angelegt, und Hr. Ballance ift darin gefahren. 
Er wird einige VBerbefferungen anbringen, und der Rebacteur bed London 
Journal of Arts (ber fie und den Wagen dazır gefehen hat) verfpricht im 
Detober: Hefte ©. 151 hiervon Nadyricht zu geben, fobalb die Verbeſſe—⸗ 
rungen vollendet fenn werden. 


Ueber Hm. Jack ſon's Sicherheitd:Gabel an Gigs . 
bemerkt ein Hr. Sener im Mechanics’ Magazine, N. 160., 16. Sept. 
©. 318., daß es beffer wäre, die drehende Bewegung innerhalb jeber Stange 
der Gabel anzubringen, indem man bie Stange trennt, und burd ein Stuß 
Eifen, dad aus zwei zufammengenieteten Stüßen befteht, wieder verbindet. 


Ueber den Schiffbau in England 


bat Hr. Major einen fehr lehrreichen Auffaz bei Gelegenheit einer Kritik 
der „Papers on Naval Architecture“ in den Annals of Philosophy 
N. 66. ©. 405 geliefert, in welchen er feinen Landsleuten, deren Schiffbau 
er nichts weniger als lobenswerth findet, deö alten Schweden Chapman 
Tabellen über die Elemente des Baues ber Linien-Sciffe mittheilt, die man 
in England noch nicht kennt, obſchon fie bereitö vor 20 Jahren erfchienen find, 


Hm. Steele's Verſuch mit feiner Taucher: Gloke. 
Wir haben von Hrn. Steele's Taucher-Gloke im polyt. Journ. 
17) Das Bier, weldjes der, hochwürbige Herr Doktor der Theologie 


hier patentifiren ließ; möchte wohl manchen, den es bdürftet, zu 
dem Seufzer bringen: „es ift vollbracht 1‘ 
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Nachricht gegeben. Das philosophical Magazine, September l. 3. er: 
zahlt ©. 211, daß er zu Portsmouth mit derfelben mehrere gelungene 
Verſuche anftellte. 


Delorme's Mafchine zur Verferrigung der Fapdauben. 


Hr. Blanc-Dutrouilh erftattet in bem Rapport sur les travauı 
de l’Acad. d. Sciences de Bor.leaux, 1825, p. 3'., einen Bericht 
über die Mafchine des Hrn Delorme, Dirseteur (des Inessageries 
royales a Bordeaux, mittelft welcher berfelbe die Ka’dauten bloß durch 
das Zpel einer einzigen Kurbel zuf*neidet. Die gegebene Beſchreibung die 
fer Mafchine ift, ohne Figur, ohne allen Nuzen, und wir müflen uns be= 
gnügen, diejenigen, denen daran gelegen ift, Lediglich auf die Eriſtenz der: 
feiben zu Bordeaur aufmerffam zu malen. Dr. Blanc iſt der Meinung, 
daß diefe Mafchine, die ein Fas ng Stunden fertigen fol, ſich noch ver: 
einfachen läßt. (Bergi. Bulletin d. Science. technol. Auguſt, ©. 102.) 


Pratt's Kiffen gegen die Seekrankheit. 


‚ Bekanntlich befommen die meiften Menſchen auf der Eee durch das 
Rollen und Stampfen des Schiffes die Sceiruntbeit, die, unter geriffen 
Umftänden, 3. B. bei Schwangeren, Blutf;eiern, mit Leibfhäden und Bor: 
fällen Bchafteten, Schlagflüßigen 2c. leicht lebensgefaͤhrlich werden kann, 
und felbft für den Gefündeften immer ſehr Läftig fit. Dr. Pratt Iernte 
ein Paar elaftifche Kiffen kennen, auf welchen die Baroneffe de Gavedall 
Genney mit, ihrer Zofe während ihrer Ueberfahrt bei einer fehr hoch ae: 
benden See faß, ohne die See-Krankheit zu bekommen. Auf biefe, mit 
Federn elaftifch gemachte, Kiffen, ald Mittel gegen bie Scefrankheit, wird 
Dr. Pratt fih nun ein Patent ertheilen laffen. * Vergl. London Jour- 
nal of Arıs. D:ctober I. 3. S. 149. — (Ein weit einfaheres Mittel 
würde ein Stuhl feyn, der eben fo vorgerichtet ift, wie das Geftell, in 
weldhem der Gompaß aufgehängt ift: auf diefe Weife würde für demjeni: 

en, der in einem ſolchen Stuhle fizt, kein Schaufeln entftehen, und folg: 
ich würde er der See-Krankheit vollkommen überhoben feyn.) 


Yandal's Waͤrmungs- und Kıhlungs «Apparat. 


Hr. Yandal ließ fi) vor Kurzem ein Patent auf einen Apparat er: 
theilen, wodurch zugleich die Würze abgekühlt, und das Maffer zum Mai: 
fen gemärmt werden kann. Er befteht aus zwei Ganälen aus fchr bim: 
nen Rupferplatten, die mit einander in Berührung ftehen, aber ſehr flach 
und feicht find, und über eine weite Streke hin laufen. Der Redacteur 
des London Journal of Arts fagt im October: Sefre 1. 3., daß er bie: 
fen Apparat ſah, und daß in dem Ganale für die Abkühlung, in welchem 
die Würze läuft, biefe beinahe fiedend (170° Fahrenh.) aus dem Keffel ein: 
floß, und unten aus bemfelben in einer Temperatur von 60° Fahrenh. aus: 
floh, wöhrend das oben in den zweiten, mit dem vorigen Wanale verbun: 
denen, Ganal kalt einſtrömende Waſſer, welches die Wuͤrze kuͤhlte, da: 
duch bis auf 160° Fahrenh. erhist wurde, und in diefer Temperatur un: 
ten auöfloß. Diejer Apparat wurde auch ald Werdichter bei einer Dampf: 
maschine mit Northeil angewendet, und kann vielleicht auch bei Deftillir: 
Apparaten mit Vortheil angewendst werden, 





Ueber Ereuerung der Luft Ballone. 


findet fich ein Aufſaz in Hm. Gill’s tech. Repository, N. 56. ©. og, 
in weldyem ber Verfafler der, früher auch in diefem polytechniſchen Iournal 
mitgetheilten, Notiz über die aufgeblafenen Floͤgel und hohlen Stangen an 
dem Luftballon auf Beibehaltung derfelben beharrt, und den Ballon damit 


* 
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halb aufwärts bald abwärts fteigen laſſen und folglich aus dem Winde bringen 
zu können behauptet. Er ſchlaͤgt hierzu auch noch vor, verbichtetes brenn⸗ 
barcs Gas in einem Gefaße mitzunehmen, und durch diefes bem Ballon, wo 
es noͤthig wird, eine geringere fpecififche Schwere zu verfchaffen. 


Ueber Davy's Sicherheits = Lampe. 


„Ih babe in N. 62. ber Annales de Industrie Hrn, Bleafon’s 
Xbhandlung über die Schuzkraft der Lampe des Sir H. Dapy gegen Ent: 
ündung des Pulvers gelefen. Gleichzeitig befdhäftigte fih Hr. Rochon mit 
Ffntichen Verſuchen. Er legte, ich war Augenzeuge, einige Prifen Jagb- 
pulver auf das obere Nez, und eine ganze halbe Stunde lang blieb das 
Pulver auf demfelben unentzündet ; es Elümperte nur etwas zufammen. Sch 
glaubte diefe Beitätigung dev Verſuche des Hrn. Bleafon Ihnen mittheilen 
zu müffen.” Pajot Defharmes in Annales de l’Industrie, Julius 
1826. ©. 94. 


Ueber die faferige und geträufte Bildung der Kohlen, und über 
ein wahrfcheinliches Vorkommen zweier verfchiedenen Aggre⸗ 
gations-Zuftände der ponderablen Stoffe | 


findet ſich ein intereffanter Auffaz bes Hrn. E. W. Brayley jun, in den 
Annals of Philosophy, September 1826. ©. 192., ber für die feinere 
Shemie fehr wichtig ift, und auf welchen wir jene Techniker aufmerkfam 
machen , die feinere Chemiker find. 


Franzdfifches Verfahren Soda zu bereiten. 


Man loͤſt Kalk in brenngeliger Dolzfäure auf, deren Oehl auf der Aufs 
löfung oben ſchwimmt, und abgenommen werben muß. Nachdem die Säure 
mit Kalt gefättigt wurde, fezt man fo viel fchmwefelfaure Soda zu, als ber 
durch das Aräometer zu beftimmende Gehalt der holzfauren Kalkauflöfung 
fordert. Die Schwefeliaure verläßt hier in Folge ihrer näheren Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem Kalke die Soda, unb bildet ſchwefelſauren Kalk ober Gnps, 
welcher zu Boden fällt. ‚Die darüber ftehende Flüffigkeit gibt, abgeraudt, 
effigfaure Soda, weldye dann, in einem Dfen geröftet, Eohlenfaure Soda 
‚gibt, die, in heißem Waſſer aufgelöft, bei dem Erkalten fehr reine Kry⸗ 
. von Eohlenfaurer Soda liefem wird. (Mechanics’ Magaz. Nr. 152. 
S. 180.) 


Bereitung des Kalk: Chlorüres zur Reinigung der Luft in Spitä- 
lern, und Vertreibung des Geftanfes an faulenden thierifchen 
Theilen. 


Hr. Labarrague, ber Erfinder diefes wohlihätigen Mittels zur Rei⸗ 
nigung der Luft und Pefeitigung des Geftankes, hat im Journ. de Chim. 
med. (Bergl. au) .Edinb. new philos. Journal. 3 Quart. ©. 320) fol: 
gende Bereitungs=- Art defie'ben angegeben. Er empfiehlt bem Kälte nad 
tem Lifiben deſſelben Kochſalz (kochſalzſaure Soda) beizufezen, die Mi: 
ſchung in irdene Zopfe zu tbun, und das Gas aus einer Netorte, welche 
die gemöhntihen 576 Th. Kochſalz und 48 Theile Braunftein=D:id ent: 
hält, durchſtromen zu laffen. Zur Zerſezung dieſer Miſchung ſiad 576 
Theile Saͤure, mit 448 Theilen Waſſer verduͤnnt, nothwendig: die Scure 
wird nach und nach durch eine doppelt gebogene Roͤhre zugeſezt. Um Kalk— 
Chloruͤr in Form einer Auflöfung zu bereiten, die zu iäglichem Gebrauche 
beffer iſt, empfiehtt er 1%/, Pfund gelöfchten Kalt mit 40 Pfund Waffer 
zu mengen, in welchem ein halbes Ffund Kochfalz aufgelost ift, die Rehre 
ber Retorte bis beinahe auf den Grund des Gefäßes ‚hinabftei.en zu Laffen, 
weiches die Kalt» Milch enthält, und die Mifhung mit. e.nem holzernen 
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NRührer bis zur Sättigung zu rühren. Diefe zu ſtarke Auflöfung kam 
dann mit Waffer verdünnt werben. — Hr. Jameſon hat wohl fehr Recht, 
wenn er fagt, daß ed am beften ist, Kalk: Shlorür von chemiſchen Waaren: 
Fabrikanten zu kaufen, die fie im Großen bereiten. (Die hemifche Fabrike 
des Herausgeber diefes Journales liefert den Chlorkalk möglichft billig.) 





Chemiſche Anziehung der Kiefelerde in Waffer. 


Zöpfer brauchen bekanntlich Thon und aepülverte Feuerfteine zu feine: 
ren oder fefteren Toͤpfer-Waaren: beide werden gefchlämmt, und dann ge: 
mifcht, und endlich durch Verbünftung zur gehörigen Confiſtenz gebradt. 
Wenn die Verdünftung nicht fchnell gefchieht, oder die Mifhung 24 Stun: 
den lang gegenjeitig wirkten ann, fo vereinigen fich die Theilchen der Kie— 
felerde zu Sand-Koͤrnchen, und die Mifhung wird für den Zöpfer un 
braudbar. Hier hat offenbar yemifche Wirkung Statt. Edinburgh ne 
philos. Journ. I, 3. 3. Quart. ©. 393. 


Ueber Zerfezung des Knallfilbers durch Schwefelmwafferftofffäure. 


ı ‚Dr. Dr. 3. Liebig erweifet, in den Annales de Chimie, Julius, 
©. 316., daß die Schwefelwafferftofffäure (acide hydrosuffurique) das 
Knallfilber (fulminate d’argent)- zerfezt; daß dadurch andere Probucte 
fih bilden, als man gewöhnlich glaubt, und daß die rothe Farbe, die 
eine ‚mit einem Gifenperorid gemengte Flüßigkeit annimmt, kein hinläng- 
licher Beweis des Dafeyns der Schwefeleyanfäure ift, indem viele andere 
Körper diefelbe Eigenſchaft benüzen. 


Ueber Arfenif, feine Oxide und Echwefel: Verbindungen. 


Hr. Guibourt bat in dem Journal de Chimie medicale (Februar, 
. April, 1826, Edinburgh new Philosophical Journal, July, October 

©. 317) einige Berichtigungen über die phyſiſche und chemiſche Gefchichte 
des Arfenikes mitgeteilt. Er fand die fpeeif. Schwere des metallifhen Arſe— 
nites im natürlichen Zuftande, nidyt 5,763, wie Beramann, fonbern 
5,789 in Eleinen Stüfen; in größerennur 4,166. Anden durchfcheinenden Stüfen 
des Arfenit- Drides fand er die fpecif. Schwere 3,7385; an ben undurdfid- 
tigen 3,6955 nie aber eines von 5,0, wie Bergmann. 100 Theile tem: 
perirten Waffers loͤſen beinahe 1 Theil durchfcheinenden Arſenik-Oxides 
"auf; 100 Theile fiedenden Waſſers aber Iofen 9,68 davon auf, und bebal: 
ten bei dem Erkalten noch 1?/, aufgelöst. on dem undurchfichtigen loͤſen 
No Theile Waffers bei mittlerer Zemperatur 12/4, bei Siedehize 11,47 
steile auf, und behalten 2,9 beim Erkalten aufgelöst. Das durchſchei— 
nende Arſenik-Oxid färbt, nah Guibourt, das Ladmuß etwas weniges 
roth; die undurchfichtige Abart ftellt aber die blaue Farbe an dem durch 
eine Säure gerötheten Ladmuß wieder her. (Hr. Jamefon bemerkt dagegen, 
daß er fand, daß eine Auflöfung des undurchfcheinenden Oxides den Lackmuß 
ſchwach röthet, und nur fehr wenig bie Farbe an dem gerötheten wieder 
berftelll). Berzelius und Laugier behaupten gegen Prouft, daß 
natürliche und kuͤnſtliche Verbindungen des Schwefels mit Arfenit nicht von 
einander verfchieben find; wogegen Hr. Guibourt bemerft, daß, nad 
Hoffmann und Renault’ 8 neueren Erfahrungen, bie natürlichen Schme: 
fel= Arfenik, Auripigment und Realgar, fo wie der Schwefel: Arfenit aus 
einer Arfenik »Orid- Auflöfung, durdy die man gefdiwefeltes Wafferftoffgas 
ziehen ließ, nicht giftig find, während fublimirtes Auripigment und Eünft: 
licher Realgar, durch Zufammenfchmelgen des metallifchen Arfenites mit 
Schwefel im Weberfchuffe erzeugt, fehr ‚giftig find. Die künftlichen u 
Schwefel enthalten, nah ihm, immer Arſenik-Oxid beigemengt ; der Eünft: 
lie Realgar ı*/, p. E., das künftliche Auripigment 40 p. C. Hr. Ja: 
mefon beftätigt Lezteres; bemerkt aber zugleich, ba Hr. Guibourt 
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irrt, wenn er bie natürlichen Arfenit= Schwefel für nicht giftig halt; Hr. 
Drfila hat auch fpäter in dem Journ. de Chimie med, diefe Anficht 
Buibourt’s durch Verſuche an Zhieren widerlegt. ; 


Mohndhrl. 


Man erhält in England aus 50 Pfund gemahlenen Mohnſamen durch 
Auskochen 20 Pfund Oehl nad) dem Glasgow Mechan. Magaz. a, a. O. 


Oehl und thierifches Fett ein treffliches Mittel zur Erhärtung 
' des Kalkes. 


Im Mechanic's Magazine, 7. Dctbr. I, 3. N. 163. finden fih S. 
364 u. f. mehrere fehr intereffante Ihatfachen aufgeführt, durch weiche die er— 
bärtende Kraft des Dehles und Fettes auf Kalk erwiefen wird. Der Ber: 
faffer wünfcht alle Häufer, nachdem fie mit Mörtel überworfen oder mit 
Kalk übertündt und vollkommen trofen geworden find, mit Thran oder 
Dehl angeftrichen zu ſehen. 


Ueber das Lupulin. 


Wir haben von dem Lupulin des Hrn. Yves feiner Zeit im poly: 
tehn. Journ. B. XI. ©. 75 Rahricht gegeben. Hr. Rafpais hat 
zeither gefunden (Mem. de la Soc. d’hist. nat. 21. Jul. 1826. Bulletin 
d. Sciences technologiques, Septbr. I. 3. ©. 145) daß bdiefes Lupulin 
nichtö anderes ald ein Organ, eine Drüfe des Hopfens ift, oder vielmehr 
ein hohles Gefäß, welches fehr große Aehnlichkeit mit den Staudbeuteln 
bat, und fo, wie biefe, auf dem Waffer plazt. Diefes Lupulin befindet 
fih nicht bloß auf den Schuppen der mweibliden Blumen diefer Pflanze, 
fondern auch häufig auf allen jungen Blättern und Trieben derfelben, und 
fällt in dem Maße ab, als das Blatt groß wird. Man braudht, um fid 
hiercon zu überzeugen, kein Vergrößerungs-Glas; man barf nur die jun- 
gen Blätter und Triebe auf einem Siebe trofnen, und dann das Sieb beu: 
teln, und man wird verhältnißmäßig eben fo viel Lupulin davon erhalten, 
als von den Hopfen:Zapfen. Da man gegenwärtig wirklich fchon Lupulin 
zum Brauen anwendet, fo ift diefe Entdefung in der Pflangen-Phyfiologie 
aud in technifcher Hinſicht wichtig. Auch die jungen Blätter und Triebe 
haben ganz den Hopfengeruch. Aehnliche Drüfen finden ſich aud auf dem 
Wachsſtrauche, Myrica cerifera, auf dem Hanfe. 


Behandlung der umgefchlagenen Meine mit Weinfteinfäure. 
Der Bulletin d. Seienc. technol. September I. 3. ©. 145 liefert 
aus dem Bulletin de Ja Soc. d’Agricult. du Depart. du Cher, N. VII. 
©. 10 eine Notiz über die Behandlung der umgefchlagenen Weine mittelft 
Weinfteinfäure, die fchon feit einigen Jahren (Bullet. d. Se. techn. T. 1. 
. 35. 1825, Polyt. Journ. B. XVI. ©. 526) angewendet wird. Es 
heint, daß die durch Weinfteinfäure verbefferte Veränderung des Weines 
die Entwitelung des Eohlenfauren Kali auf Koften der Weinfteinfäure ift. 
Man begreift dann die Rolle, die die Weinfteinfaure hier fpieltz fie erzeugt 
wieder Weinftein, entwikelt Kohlenfäure, und macht den alkalifchen Charak⸗ 
ter des Weines verfhwinden, ben derfelbe durch obige bafifche Eohlenfaure 
Pottafche erhält. Die Societe d’Agriculture zu Bourges hat diefen 
Berfuch öfters wiederhohlt, und er ift ihr nicht immer ‚gelungen, und fie 
fand, daß diefe Unbeftändigkeit in der Wirkung der Weinfteinfäure von ber 
Unmöglichkeit abhängt, die erforderliche Menge derfelben mit Genauigkeit 
zu beftimmen. Sie hat von ı bis 4 Loth derfelben in fryftallifirtem Zu: 
ftande auf Ein Hektoliter Wein angewendet, je nachdem er mehr oder minder 
umgefchlagen war. Es kommt alfo darauf an, burd) einige vorläufige Ver⸗ 
ſuche die anzumendende Menge der Säure zu beftimmen, 
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Neue Methode Kryftalle zu reinigen. 


Bekanntlich hält es Außerft fchwer, Kryſtalle von ihren Mutterlaugen 
volltommen zu reinigen. Hr. Robinet fand, daß diejenigen Kryftalle, die 
mit der Mündung der Saugröhre in Berührung kommen, äußerft rein und 
wohlerhaiten find. Er gründete hierauf ein fehr einfaches Verfahren, wel: 
ches darin befteht, einen Luftftrom durd) die Kryftalle burchftrömen zu Laffen. 
Er gab mehrere Vorrichtungen hierzu an; die einfachite befteht in einer 
Flafche mit doppelter Mündung, wo in einer Mündung ein Trichter, in ber 
anderen eine gekruͤmmte Roͤhre ſtekt: die untere Oeffnung des Trichters wird 
mit einem Kluͤmpchen Baumwolle verftopft, und bie Kryſtalle kommen oben 
auf die Baummolle. Wenn man bie Luft durch die Kryſtalle bei der ge: 
frümmten Röhre ausfaugt, werden fie in wenigen Minuten rein: nöthigen 
Falles kann man auch vorher etwas Waffer in ten Trichter tun. Um bie: 
fen Apparat fo vorzurichten, daß er für fich felbft in Gang kommt, laͤßt 
man bie zweite Röhre mit einem Schenkel bis auf den Boden der Flaſche 
reichen, und bringt den anderen in ein niedriger geftelltes Gefäß mit fier. 
Wenn die aanze Flafche und die Röhre mit Waffer gefüllt ift, wird ber 
Trichter eingefezt, und man läßt das Waffer durd die Röhre ablaufen. 
Im Großen wird es noch beffer fenn, eine Rohre aus dem Dampfkeſſel anzu: 
bringen, woburd die Flaſche von Zeit zu Zeit mit Dampf gefüllt. werden 
kann; wenh dann ber Dampf abgefperrt, und in dem Wefäße, wo bie ro: 
ftalle find, verdichtet wird, wirb der dadurch entftehende Luftftrom die Deut: 
terlauge auch von den feidenartigften Kryftallen mwegführen. (dourn. d. 
Chim. med. Febr. ı826. Edinburgh new phHos. Journ. 1826. 3. 
Quart. ©. 326.) 


Kohlenblende ald Feuer: Material. 


Hr. Gill bemerkt in feinem technical Repository, Auguft, ®. 
115., baö, um mit Koblenblende zu heizen, alles Gifen, und jeder ftör: 
kere Wärmeleiter befeitigt werden muß; daß man alfo, ftatt der Eifer: 
ftangen, feuerfefte Ziegel zum Roſte nehmen, und den Durdigang für bie 
erhizte Luft vorne, nah Art der Rumford’fchen Keuerherbe, anbringen 
müfle. Auf diefe Art, meint Hr. Gill, Eommten aud die Gas: Koh: 
mit Vortheil ale Feuermaterial verwendet werben. 





Eprünge in Eoftbaren Steinen zu entdeken. 


Dr. Brewſter empfiehlt in dieſer Hinſicht den noch rohen ESdelſtein in 
Canada · Balſam oder in Saffafras oder Anieß⸗Oehl zu legen, und darin umzufeh: 
ren. Der feinfte Sprung wird ſich dann alfogleich durch eineandere Brechung der 
Lichtftrahlen offenbaren, (Mechanics’ Magazine. 30. Sept. 1826. ©. 343.) 


MWaidbau in Rußland. 


Der ruffifche Kaufmann Nazarof verfuchte fehon feit mehreren Jahren 
MWaidbau in Rußland einzuführen, und hat bereits im I. 1810 der Univer: 
ficät zu Moskau einen aus Waid bereiteten Indiao vorgelegt, der dem fehön- 
ften indifchen Indigo nicht nachſtand. Hr. Nazarof bat zei'ker feinen 
Waidbau weiter getrieben, und ſich überzeugt, daß der Waidbau ſelbſt in 
dem nırdliten Klima von Moskau mit Vortheil betrieben werden Fam. 
(Aus dem Sournal für Akerbau (Zemliedieltchesky Journal, Mostat, 
1923. N. XIE p. 341. im Bulletin d. Scienc. techno]. ©. 318.) 

— | 


Cochenille in Europa gezogen. 


Die Akademie zu Paris hat von Hrn. Pavon Nachricht erhalten, 
daß Cochenille mit allem MWortheile in den Umgegenden von Malaga gejc: 
- gen werben kann, ‚Annales de Chimie. Juli. p. 302. 


\ 
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Es iſt ſehr wahrſcheinlich „daß wir nun, nachdem America für Spa: 
nien verloren ift, vieles aus Spanien erhalten werden, was wir ehe aus 
Umerica bezogen haben. China z. B. wurde in Spanien trefflich gebeihen.) 


Ueberficht Aber die Baumpflanzungen bes Earl of Fife 
m Schottland. 


Hr. Gill gibt im technical Repository, N. 56. ©. 102 eine lie 
bericht der Pflanzungen des Earl of Kife, in Schottland, auf den ehema=- 
Ligen wüften ‚Heiden feiner Güter aus dem 21. B. der Transactions of 
the Society for the Encouragement of Arts. Der Hr. Graf ließ auf 
feinem Gute Duffbhboufe vom 9. 1797 bis 1802 pflanzen: 38800 er: 
chen; 5000 Föhren; 7000 Ulmen; 9900 Eichen; 5100 Birken; 5000 Erlen; 
6000 Eſchen; 4oon Buchen; 2200 Papeln; 200 Roß-Kaſtanien; 300 
Ahorn. Zu Delgaty, aufeinem anderen Gute, im 9. 1800—ı 62000 
Lerchen; 45000 Köhren; 12500 Eichen; 38000 Birken; 2500 Buchen und 
2500 Eſchen; und, mit ven Bäumen an ben Straffen, 172400 Bäume. 
Auf drei anderen Gütern, Rothiemay, Keith und range pflanzte 
er vom I. 1798 bie 1802, 347800 Lerchen, 72100 Eichen, 70400 Ulmen, 
73 go®Buden, 205600 Föhren, 90000 Birken, 71600 Efchen, 20260 Erlen, 
12000 Ahorne, 26850 Pappeln, 9020 canabifche Fichten, 9170 Berg: 
Efhen?, 7050 norwegiſche Ahorne?, 20030 Kaftanien, 12000 Linden, 
8700 SeecKohren; mit den übrigen an den Wegen und Ganälen gepflanzten 
Bäumen, in Allem auf diefen 3 Gütern, auf 673 Acres, 4,063880 Bäume. 
Auf einem anderen Gute, Inneß-Houſe, pflanzte er vom J. 1797 bis 
1802, 41130 Bäume. Er trofnete dafelbft ein fogenanntes Moos von 115 
Acres aus, und einen See von 217 Tagwerken. Die Koften betrugen bei- 
Läufig 36000 Gulden, trugen aber, fobald die Gründe trofen waren, an 
1300 fl. Rente. Der Hr. Graf forgte dafür, daß feine Erben nidyt, wie 
jene feiner Nachbarn, feine Pflanzungen fällen, ehe die Bäume ſchlagbar 
find: feine Erben dürfen keinen Baum berühren laſſen, ehe er volllommen 
ſchlagbar if. Der Hr. Graf befolgt auch den guten Grunbfaz, die Sohne 
feiner guten Pächter zu den beften Landwirthen in England zu ſchiken, und 
wenn fie bei denfelben gelernt haben, und fich durch Kenntniffe und Fleiß 
auszeichnen, gibt er ihmen Güter in Pacht um billigere Preiſe, als fie fie 
anderswo finden. 


Schuͤzung der Bäume gegen Froft. 

Ein Gartenbefizer zu Glouceſter fol, heißt es im London Journal 
of Arts. Dctober 1. J., ©. 184, feine Barme dadurch gegen Froſt ges 
ſchuͤzt haben, daß er vor dem Ausfihlagen der Anofpen das ganze Holz 
deffelten mit einem Pinfel mit Lein hl uberftrih. — (Da bieß gegen alle 
bisherige Erfahrung ift, weldyer zu Kolge Dehl dig Pflanzen tödtet, wenn 
fie damit überzogen werden, fo müßte man vor Anmenbung dieſes neu 
empfohlenen Mitteld einen-Werfuh mit einem Baume machen, an welchem 
nichts. gelegen ift.) 


Wirthſchaftliche Methode Blumenkohl zu fchneiden. 


Statt, wie gewöhnlih, dem Blumenfohle ben ganzen Kopf abzu—⸗ 
Schneiden, Laffe man ein Hafelnuß großes Stüf davon, und alle Blätter 
fliehen. Es wird fich zwei bie drei Mahl eine neue Roſe bilden, und 
man wird 2 bis 3 Monatbe lang Blumenkohl von demfelben Stofe haben 
tönnen. (Glasgow Mechanics’ Magazine a. a. O.) 


Abpfläfen der Erdäpfelblüchen wiederholt empfohlen. 


Ein Güterhefizer in der Nähe von Renfrew pflüßte auf einem Theile 
feiner Erdäpfeläter forgfältig alle Biüthen ab, und ließ fie auf einem ar 
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beren gleich großen Theile ftehen. Ex fand im darauf folgenden Herbſte, 
daß die Erdäpfel, an welchen er die Bluͤthe abgepfiutt hate, um Io bis 
15 p. C. mehr Ertrag haben, und daß die Erdäpfel auch alle größer wa: 
ren, und früher reiften. Er wiederholte dieß 5 bis 6 Jahre lang mit 
gleihem Erfolge. (Glasgow Mechanics’ Magazine a. a. D.) 


Yufbewahrung der Rüben im Winter und Schuͤzung berfelben. 
gegen den Froft. 

Hr. Gill hat im 55. Hefte ©. 31 feines technical Reposi- 
tory einen langen Aufſaz des hochw. Hrm T. EG. Munnings zu Eaft: 
Derham, Norfolt, aus dem 21. B. ber Transactions of the Society 
for the Eneouragement of Arts über die Aufbewahrung ber 
Rüben im Winter und Shüzung dberfelben gegen den Froft 
eingerüft. Die „neue Erfindung’ des hochw. Herrn befteht darin, 
dab er die Rüben, die er meiftens in Reihen gebrillt, pflanzt, im Novem: 
ber ausziehen, in eine tiefgezogene Furche im Ater ordentlich, mit ber 
Krone gegen einander und aufwärts gekehrt, einlegen, unb dann mittelft 
bes zu jeder Seite diefer Burche hingezogenen Pfluges body mit Erbe be: 
deken läßt, die er überbieß mit Schaufeln noch höher darauf auffchlagen 
laßt, Auf diefe Weife werden die Rüben bis März und April friſch und 
— (vielleiht nur in England und in einem milden Klima) — gegen ben 
Froſt gefichert erhalten, Zönnen mitten im Winter leicht aus der Erd 
genommen und dem Viehe verfüttert werden, und zugleich wird auch der 
Aker durch das tiefere Aekern, und dadurch, daf die Erde mehr ausfriert, 
verbeffert. Dieß kann auch auf Rüben: Xekern gefchehen, wo bie Rüben 
aus freier Hand gebaut werben, boch ift es hier etwas mühfamer, bie 
Rüben auf diefe Weife zu fchüzen. 


In Seewafler mit Seife zu wajchen. 


‚ Man gießt fo lang Soda in bafjelbe, ald ein Niederfchlag, beftchend 
aus Kalt: und Bittererde, in dem Seewafler erfolgt; bann fann man 
mit Seife fo gut in Meerwaffer, als in Flußwaſſer wafchen. — Glasgow 
Mechanics’ Magazine, ©. 368. (Auf eben dieſe Weife macht man aud 
auf dem feften Lande mit hartem Waffer Seifenbaͤder.) 


Brod ohne Sauerteig. Eine Neuigkeit in Frankreich. 


‘Wie ununterrichtet ein, felbft auf einer hohen Stufe von Gultur ftehen- 
des, Volk öfterd in Bereitung feiner erften Lebens - Bedürfniffe ſeyn kann, 
zeigt nicht bloß die Baͤkerei und Brauerei und Kochkunſt in England, fon: 
dern, wie wir jezt aus dem IX. B. der Brevets d’invention ©. 256 und 
dem Bulletin des Sodences techn. September I, 3. erfeben, felbft die 
Bäkerei in Kranfreih. Ein Hr. Fechet Ließ fi auf folgende Bereitung 
eines Brodes zu Caffe und Chocolat einen Erfindbungs:Brief(Brevet 
d’Invention) ertheilen! Er nimmt 24 Pfund fehr feinen Mehles (die ge: 
wöhnlich 30 Pfund Zeig geben) und fezt 4'/., Liter (ungefähr 9 Pf.) filtrir: 
tes Seine:Waffer zu, welches er lau werden läßt, und dem er cin halbes 
Liter BiersHefen beimengt. Dieſes Gemenge läßt er an einem Ende dei 
Baktroges neben obiger Maffe Mehles einlaufen, und miſcht es nach und 
nad) mit dem Mehle. Nachdem der Teig auf die gewöhnliche Weife forgfäl: 
tig bereitet wurde, theilt cr ihn in fo viele Theile, ald man Brode machen 
will, legt diefelben, abgewogen, auf ein mit einem Tuche bebeftes Brett, 
deft fie mit diefem Tuche zu, und läßt daffelbe zwifchen jeben zwei Broden 
eine Falte machen, fo, daß die Brode dadurch eingefchloffen und abgefondert 
werden, und ſich nicht berühren Eönnen. Dieſes Brett mit den zugedekten 
Broden wird an einen warmen Ort geftellt und vor Zugluft bewahrt, bamit 
der Teig an der Oberfläche nicht trofen wird, In einer Viertelſtunde ift der 
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Zeig unter biefer Behandlung gegangen, und wirb dann in ben Dfen ges 
bracht, ber fo gehizt feyn muß, daß die Brode in 25 Minuten gar gebaken 
find. ,‚‚Uebrigens ſagt er uns als Neuigkeit) muß fich die Hize des Ofens 
nach der Große der Brobe richten: wenn fie zu groß ift, verbrennt das Brob - 
oben, und bleibt unter der Krufte unausgebaken. Solches Brod ſchmekt 
nicht bloß fehr gut, fondern bleibt auch länger friſch, Länger ale Milchbred, 
das oft fehr bald fauer wird, zumahl wenn es mit ſchlecht m Sauerteige 
bercitet iſt.“ — Im ganzen ſuͤdlichen Deutſchland, in Schwaben, Bar ern 
und Defterreich bereitet man das feinere Brod zu Gaffee, ⁊c. feit undenklis 
chen Zeiten auf diefe Weife, die in Frankreich nun als Erfindung brevetifirt 
wird! MWahrfcheinlich haben die franzöfifchen Keldbäfer diefe neue Erfindung 
von den alten Bäter: Meiftern in Deutfchland gelernt. 


Zlüßigkeit, um Körper unverbrennlich zu machen. 


„Man verfertigt zu Hamburg eine Fluͤßigkeit, durch welche Körper uns 
derbrenntich werben follen, beftchend aus ı Theile Schwefel, 1 Iheile 10: 
then Ocher, und 6 Iheilen Eifenvitriol:Auflofung.”’” Glasgow Mecuanies' 
Magazine, N. 117. ©. 47. 


Undurchdringliche Leinwand, Bänder und Taffete des Herin 
Champion zu Paris, rue du Coq-æ Saint- Jean, N. 3, 


gr. Payen erftattet im Bulletin de la Socieie d’Encourage- _ 
ment, Auguft 1826. ©. 266 einen fehr vortheilhaften Bericht über die 
Gefundheitö-Zaffete (taffetas hygieniques), die auch zum Weber: 
ziehen der Saiten-Inftrumente, damit die Saiten nicht abfpringen, ver= 
wendet werden können: fie find fo durchſcheinend, daß man die Eleganz 
der Inftrumente durchſicht. Er lobt ebenfo fehr die Gewebe zu Ueberzuͤ— 
gen über Möbel, Kleider, Billardbs, Kutſchen; die Jaloufie-Bänder; die 
elaftifchen Strife und Schnüre, und das treffliche undurchdringliche Yapier 
bed Hrn. Champion. Die Art, wie Hr. Champion dieſe Artikel 
bereitet, ift aber nicht angezeben. 


Neue ſympathetiſche Tinte. 


Man löst etwas Stärfe in einer Schale auf, und fchreibt damit. Nie— 
mand wird eine Schrift wahrnehmen. Man befchreibt hierauf diefes Papier 
mit einer Auflöfung von Zodine in Alkohol, und die Buchftaben werden fich 
in dunkler Purpurfarbe zeigen, und erft nach Tangem Ausſezen an ber Luft 
wieder verfchwinden. Elaſtiſches Gummi bringt die Stärke nicht aus dem 
Papiere, und auch nad; 14 Tagen noch werben die mit obiger Auflöfung bee 
firichemen Buchftaben purpurroth. (Mechanics’ Magazine. 30. Geptbr, 
1826. ©. 313.) — 


Zwei englifche Schuhſchwaͤrzen. 


Bier Pfund Dünnbier, vier Lorh Eifenbeinfhiwarg, und für Einen 
Srofchen brauner Zufer werden gefotten, und während des Siedens nid 
ein Deffert:£öffel voll Oehl zugegoffen, und das Ganze auf anderthalb 
Pfund unter fleißigem Umruͤhren eingefotten, und fo oft es nöthig ift, 
mit einer Bürfte auf den Schuh aufgetragen. — Oder — vier Loth Elfen— 
beinfhwarz, 3 Loth brauner Zuker, ein halber Elöffel voll Oehl werden 
abgerührt, und nah und nad I Pfund Dünnbier zugefejt. (Glasgow 
Mechanics‘ Magazine a. a. ©.) 


Schuhe und Stiefel wafferdicht zu machen. 


Man nimmt 11/, Pfund gekochtes Leinoͤhl, 4 Lorch gelbes Macht, 
4 Loth Terpenthin, und 1 Loth Burgunder-Pech, fehmilzt alles bei Koblenz 
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feuer forgfältig zufammen, und reibt mit diefer Mifchung die neuen Gtie: 
fet oder Schuhe in der Sonne oder in der Nähe eines Feuers mit einem 
Schwamme ober mit einer weichen Bürfte, und wiederholt dieß, fo oft 
fie troßen werben, und biß fie nichts mehr einfaugen. Die Stiefel werden 
dann fein Waffer durchlaffen und länger dauern. Sie bürfen aber nicht 
angezogen werden, bis fie wieder vollfommen trofen und elaftifch geworben 
ſind. (Glasgow Mechanics’ Magazine a. a. D. ©. 357.) 





Porzellan zu kitten. 


Die Chineſen reiben Flintglas auf einem Mahlerzeibfteine mit Eiweiß 
außerordentlich fein ab, und beftreidhen damit das gebrodyene Porzellan 
auf dem Bruche. Diefer Kirt hält fo feft, daß das Porzellan ehe an ei: 
ner anderen Stelle bredyen wird, (Glasgow Mechan. Magaz. a. a. D.) 


Ueber Folio zur Faffung der Edelfteine 
bemerkt Hr. Gill, technical Repository, September 1826. ©. 143,, 
daß man bicfelbe ehevor aus Kupfer machte, welches überfilbert und polirt 
wurde, gegenwärtig aber, nah deutſcher Art, aus reinem Kupfer, 
Die Farben find durchſichtig, und werben mit Hauſenblaſe aufgetragen. 


Bate's neue Merall- Eompofition. 


Da Meffing zu fehr der Einwirkung der Atmofphäre ausgefezt if, 
wünfhte Hr. Gapt, Kater (der die englifhen Maße reformirte) Hr. Bate 
möchte verfuchen, aus Binn und Kupfer eine eben fo harte, und body leicht 
zu bearbeitende , zugleich aber daucrhaftere Metall: Gompofition verſuchen. 
Rad) einigen Verfuden fand Hr. Bate eine Miſchung aus 576 Theilen 
Kupfer, 59 Zinn und 48 Meffing, genügend: er erhielt zugleich dadurd 
eine fhöne Compoſition. 


Ueber die Stärke der Knochen. 


Hr. Bevan batim Philosophical Magazine, September 1.3. S. 
181 bie älteren Angaben über die Stärke der Knochen berichtigt. Faſt alle 
neueren Schriftfteller geben, nah Muſhenbroek's Berſuchen, die 
Stärke der Knochen zu 5,250 Pfund auf den Quadrat:3oll an, Nach ſei⸗ 
nen Berfuchen mit Knochen von Ochfen, Pferden, Schafen, fand er bie 
Stärke der Cohaͤſion berfelben zwifchen 33,000 und 42,500 Pfund auf 
den Quadrat-3oll, Als Mobulus für Elafticität der Rinder⸗Knochen fand 
er 2,320,000 Pfund, und fpecif. Schwere — 2,08. Er fand übrigens 
Emerfons Angaben ziemlich genau, acnauer ald Barlom’s, ber in 
feinem Treatise on the strength of timber das Holz ale zu ſchwac 
angab. Hr. Bevan fand gutes Eichenholz einen Druk von 19,800 Pi. 
auf den [J3oU mehrere Stunden lang ertragen; Mahagony trägt 22,000 
Pfund, Eſche 16,000. Hr. Bevan bringt feine Gewichte auf einem 
Hebelarme an, und läßt fie langer einwirken. | 


Deffentlicher umnentgeldlicher Unterricht in der Mathematik für 
Handwerker zu Mes. 


Es ift ausgemadht und erwieſen“ fagt ber Bulletin d. Sciences 
technol. September I. 3. ©. 181 „daß die englifchen Handwerker weit 
beffer arbeiten, als die unfrigen, und es ift erwiefen, baß fie ihre größere 
Geſchiklichkeit vorzüglich ihrem befferen Unterrichte und dem höheren Wohl: 
ftande verdanken, in welchem ein großer Theil bderfelben ſich befindet. Wenn 
man will, daß der franzöfifhe Handwerker beffer arbeiten und daburd zu: 
glei wohlhabender werben fol, muß man ihn beffer unterrichten : dann erft 
wird die Induſtrie Frankreichs mit jener Englands wetteifern koͤnnen.“ 
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Dem Beiſpiele des Hrn. Baron Dupin zu Paris folgend, errichtete 
die Societe des lettres, sciences et d’agriculture zu Mez eine ähn: 
lite unentgeldliche Unterrichts-Anſtalt für Handwerker, und eröffnete, ſehr 
moblberechnet, zuerft einen Lehrcurs der Mathematik für diefelben, 
in welchem die Hrn. Bergery, Poncelet, Bardin und Woifard, 
Böglinge der ehemaligen polytechniſchen und gegenwärtig Lehrer an ber 
Militär: Schule zu Meg 2 Mahl in der Woche des Abends Unterricht ertheil- 
ten. Es fanden jich bald über 400 Zuhorer ein, von welchen aber bis zum 
Ende des erften Curſus nur 150 mehr übrig blieben. Es zeigte ſich naͤm⸗ 
lidy, daß vieie derfeiben nicht einmahl die fogenannten vier Species, fehr 
viele nicht Multipliciren und Viele nicht Dividiren konnten: man wird daher 
im näd,ften Gurfe den Unterridit in der Mathematit mit dem erften Ele: 
mentar=Unterrichte in der Arithmetik beginnen, um fo mehr, ald man wahr: 
genommen hat, daß diejenigen, die nur die fogenannten vier Species inne 
hatten, „Fortſchritte madıten, welde alle Erwartungen überftiegen.”” — 
„Nicht um 1000 Franken, wenn ic) fie hätte’ fagte einer der Handwerker 
bei der Prufung „nicht um 1000 Franken wollte ich den Gurs nicht mitge- 
macht haben; ic; fühle, daß ich ein ganz, anderer Menſch geworden bin. Es 
kommt mir vor, als ob ich ehevor blind gewefen wäre.’ Alle Kabrikanten 
in ber Nachbarſchaft, die ihre Arbeiter in die Vorleſungen ſchikten, dankten 
der Geſellſchaft für diefe Bildungs = Anflalt, und beeilten fi, diefelbe zu 
unterſtuͤzen. 118) 

218) Je mehr dad Ausland fich von der Nothwendigkeit des Stubiums der 
Mathematik überzeugt, und daſſelbe unier ber arbeitenden Glafje ver: 
breitet, defto ſchmerzlicher muß es fur ben Freund bes Baterlandes 
werden, wenn er bei uns in Bayern dad Studium der Mathematik 
auf Univerfitäten fowopl (wie z. B. zu Landshut durch den Herrn 
geiftl. Kath Salat) als auf Eyceen und Gymnaſien (wie durch 
Hrn. Rector und Hofcapellan, Florian Meilinger) fo ſehr ver: 
ſchrieen und herabgewürbigt findet, Lezterer fagt in feinen „P äda: 
gogifhen Wemerfungen über bie vaterländifcden 
Gymnaſien,“ die dem legten „VBerzeihniß der Stubdiren- 
den an der k. Studien: Anftalt zu Münden, .d. 19. Aug. 
1826 vorgedrußt find, ©. 6. „Es ift kein übermwiegender Grund 
zu finden, warum aud die Mathematik, und diefe wieder nur in den 
Slaffen des Gymnaſiums, einen und denfelven Lehrer, d. h. einen 
Fachlehrer, haben fol. Soll etwa die Mathefis in dem Grmnafium 
ftreng wiffenfhaftlich behandelt werden? — In Dinficht auf Mathe: 
matik fo(r,dert ja das Gymnafium keineswegs, daß die Schüler wifs 
ſenſchaftlich demenftriren, wohl aber, daß fie fertig operiren lernen. 
Nur die Fertigkeit in der mathematifcen Operation foll fich die Zus 
gend in ben Glaffen des Gymnafiums eigen maden. Zur Gemwanbt: 
beit im Operiren aber gelangen die Schuler, wenn jeder Glaffe ein 
beſtimmtes Penfum, das ber Echrer nicht uberfchreiten darf (I!) 
und diefes öfters wiederho(ch)lt wird. Die Geometrie und Zrigono: 
metrie sehört nicht mihr in das Gymnaſium.“ Der Hr. Rector 
ſcheint nicht zu fühlen, daß fein Zweig des menſchlichen Wiſſens, 
wenn er gründlich und mit Nuzen gelchrt werden fol, mehr feinen 
eigenen Wann fordert, als Mathematik; daß den Unterricht in ber 
Mathematik, durch welche der Menſch weit ehe und weit ficherer rich- 
tig denken lehrt, als durd alle Schul-kogik, auf bloßes DOperiren, 
d. h., zur bloßen Gedaͤchtniß- Sache herabwürdigen, nichts wie Zeit 
vertieren und den Kopf des Schulers für immer verderben heißt; 
daß Mathematik, die erfte und unentbehrlichfte aller Wiffenfchaften 
für jeden Handwerker, wie für jeden Gelehrten, vonbem erften Saz, 
an, der aus ihr vorgetragen wird, fo gelehrt werben muß, baß ber 
Lernende bie Nothwendigkeit des daraus folgenden zweiten einfehen 
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Franklin Inſtitute in Philadelphia. 


Das Franklin: Journal (Vergl. Gill’s technical Repository. Dis 
tober I. 3. ©. 196) gibt den achten Viertel: Jahresbericht über die wahrlich 
glangenden Kortfehri te diefes Inſtitutes gur Forderung der me 
chaniſchen Künfte. Es hatte bei feinem Entftehen vor 2 Jahren nur 
560 Mirgliedir, gegenwärtig zählt eö deren 1065. ben fo verdoppelte 
fih aud der bleibende Fond. Es Konnte bereits ein Gebäude für 35500 
Dollars zum Gebraudye diefes Inftitures aufgeführt werden, das jezt ſchen 
2000 Douars Jahress Rente tragt. Die dießjährige zweite Ausfteuung 
americanifcher Fabrikate übertraf bei weiten die des vorigen Jahres, und 
zeugte von den raf:.en Fortſchritten americani her Induftrie. Cs find zwei 
Schulen, die cine für Mathematik, bie andere für Zeichenkwuft errictet, 
und auserdem hält Dr. Jones BBorlefungen über Mechanik, Hr. Kea: 
ting über Chemie, Dr. Godman über Narurgefihichte: immer in Bezug 
auf Kunfte und Gewerbe. Dr. Jones gibt, ‚unter dem Schuze des Infi— 
tutes, ein eigenes Fournal auf feine Redinung the Franklın Journal) 
heraus; auch cin Almanach erſcheint unter denfelben Aufpicien. Die Me 
devens Naturaliene Bücher: Sammlungen nehmen töglicy zu: der F-rderer 
allcs Guten, Hr. Maclure, madıte dem Inftitute bedeutende Geſchenke 
an Budyern und Mineralien. — Die Städte Baltimore und Boſton 
haben, dem Beifpicle Philadelphia’s nadeifernd, Ahnliche Inftitute 
errichtet. 

Das a. a. D. eingerüfte Programm zur dritten Ausftellung für den 
D:ctober I. 3. ift mufterhaft, und unterfcheidet ſich in mander Hinſicht von 
unferen europäifchen: es fördert Eräftiger und auf eine mehr unmittelbare 
Weife Induftrie und Handel, indem es den Kabrifanten und Kaufmann in 
directe Verbindung bringt. — Das Programm hat hier 61 Preife für 
verfchiedene Fabrikate und Kunſtproducte aufgeftellt, deren Auswahl für ci: 
nen erft aufblühenden Staat mufterhaft ift. Diefe Preife beftchen fait immer 
nut aus filbernen Medaillen, und find Ehrenfache, nicht bloß Geldgewinn. 


Wann alle Zabrication und aller Akerbau ein Ende haben wird. 


Ein Hr. Jadfon berechnet im Mechanics’ Magazine, 5. Auguft 
1826, ©. 210, baß von den 50 Millionen engliſcher DD Meilen, mel: 
che die Oberfläche des Erdballs bilden, nur die Hälfte des gefammten Feiie 
landes (oder 6,250,000 engl. I Meilen) baubares Land if. Dieß gibt nun 
4000 Millionen Acres, indem 640 Xcres auf eine engl. D Meile geben 
Wenn man nun für jeden Menſchen nur ein Acre rechnet , fo kann der Erd 
bau nicht mehr Menfchen nähren als 4000 Millionen. Run beträgt aber die 
gegenwärtige Bevölkerung des Erbballes gIo Millionen, oder - beinahe den 
vierten Theil der möglichen Bevoͤlkerung; folglid wird in ungefähr 6000 
Jahren dieſes Marimum der Bevölkerung erreiht, und hiermit auch alles 
fein Ende erlangt haben, wenn nichts dazwiſchen kommt. 
—————⸗ 

muß u. f. f., fo daß dieſer jedes Mahl, wenn er gehörig unterrichtet 
wurde, bloß durch feinen Verftand, nicht durch fein Gedächtniß, zu 
bem vorgefteften Zweke gelangen kann; daß viele Schne der Hand: 
werfer und Babritanten Symnafien beſuchen, nicht um einft auf Lycen 
und Univerjitäten zu gehen, um Gelehrte zu werden, fondern bio; 
um eine gewiffe Bildung zu erhalten: und was haben diefe Armen 
am Gymnaſium gelernt, das fic braudyen konnten, wenn fie nicht 
bie Elemente der Mathematik gründlich erlernt haben? ꝛc. ꝛc. Bir 
haben nur eine Mathematit, während. die Engländer und Franzofen 
Mathematifen (Mathematics, les Mathematiques) haben, und 
um diefe einzige Mathematik wollen unfere Exmoͤnche noch unfere 
Kinder bringen! a d.u, 
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Siebenter Jahrgang, drei und zwanzigſtes Heft. 
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Unterfuchungen über die Theorie der PRO SORT) 
Von Thom, Tredgold, Esau. 


Aus dem Philosophical Magazine. N. 340, ©. 112. 
(Mit Figur auf Zaf. II. N, 20. d. polytechn. Sournales, Bd. XXII.) 


— 


Zweite Mittheilung. 


1) Sa;. Der Widerftand gegen die Bewegung -eines Körpers 
in einer Flüßigfeit ift gleich der Quantität der Bewegung, wel: 
he er der Fluͤßigkeit mittheilt. 

Denn, wenn die Quantität der Bewegung größer, als der 
Widerftand wäre, fo wäre die Wirkung größer, als die Urfache, 
die fie erzeugt; und wenn die Quantität der Bewegung Fleiner 
wäre, fo wäre der Widerftand größer, als die Kraft, die ihn 
leiſtet. 

2) Saz. Die Quantität der Bewegung, welche einer 
Flüßigfeit durch einen in derfelben fich beivegenden Körper mit: 
getheilt wird, muß allzeit nach einer auf die Fläche, gegen 
welche der. Widerftand geleifter wird, fenkrechten Richtung be— 
rechnet werden, die Richtung der Bewegung des Körpers felbft 
mag wohin immer laufen. 

Der Widerftand gegen eine Fläche befteht aus der Kraft, 
welche die Flüßigkeit in der Richtung ihrer Bewegung bewegt, 
und aus dem Miderftande des Jurüfprallens: die aus diejen 
Kräften bervorgehende Refultante ift fenfrecht auf die Fläche; 
da nun die ganze Kraft zur Verdrängung ciner Fläßigfeit durch 
die Refultante gemeffen wird, fo muß die Geſchwindigkeit der 
Berdranguug im derfelben Richtung genommen werden; folglich 
ift die Quanrität der Bewegung, da fie fi) in der Richtung 
der Rejultante befindet, ſenkrecht auf die Fläche. 

3) Saz. * Die unmittelbare Gefchwindigfeit eines Körpers 
verhält ſich zur Gefchwindigfeit irgend eines Theiles diefes Koͤr— 
pers in jenfrechter Richtung. auf deffen Oberfläche, wie der \ 

Dingter’s polpt. Sourn. XXI. B. 5. 94 24 


— 
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Halbmeſſer zum Sinus des Neigungs-Winkels der Flaͤche gegen 
die Richtung ihrer Bewegung. 

| Es fey, Ab (polyt. Zourn. Bd. XXU. Tab. I. Fig. 2%0.) 
die Richtung und die Geſchwindigkeit der Fläche, und man 
ziehe, Ae, fenfrecht auf diefelbe, und, be, parallel mit ver: 
felben; fo wird, Ae, die Gefhwindigkeit in einer auf die fi: 
che fenkrechten Richtung. — Ab verhält fi) aber zu Ae, mie 
der Halbmeffer zu dem Sinus BAC. 

4) Saz. Wenn eine flache Fläche ſich mit gleichfoͤrmige 
Gefchwindigkeit in einer Flüßigkeit bewegt, fo ift die Höhe eint 
Säule diefer Flüßigkeit, die die Gefchwindigfeit der Fläche cr: 
zeugen würde, in fenfrechter Richtung auf ihre Oberfläche die 
halbe Höhe einer Säule, die dem Drufe auf diefe Fläche gleich if. 

Denn, da die Gefchwindigfeiten der Kräfte des Einfalkt 
und Zurüfprallens ungeändert bleiben, fo muß der Druk in der 
Richtung der Refultante doppelt feyn, um diefelbe Quantitit 
der Bewegung zu erzeugen. 

5) Saz. Die Höhe einer Säule einer Flaͤßigkeit, die dem ur: 
mittelbaren Widerftande einer flachen Fläche, die fich in derfelke 
bewegt, äquivalent ift, wechfelt im geraden Verhältniffe, wie di; 
Quadrat der Gefchwindigfeit und der Kubus des Sinus vr 
Neigung der Fläche gegen die Richtung der Bewegung; oder wit 
v⸗ Sın.’a 

Es ſey, v, die Gefchwindigkeit der Fläche, a der Winkel, 
den fie mit der Richtung der Bewegung bildet, und h, die Hoͤhe 
der Saͤule, weldye dem fenkrechten Drufe auf die Fläche aͤqui— 
valent ift. So wird, 

vSın. a 


aus Sa; 3, r:Sm.a::v: — der Geſchwindig 
keit in ſenkrechter Richtung auf die Oberflaͤche; und da, nach 


vSin. a 7 
Saz 4, jun - ; jo wird z — “—h. 


> 








Nun iſt aber der Widerftand in fenfrechter Richtung auf 
die Oberfläche zu dem Widerſtande in der Richtung der Bewe— 
gung, wie der Halbmeffer zu Sinus a. (Polytechn.. Journal 
Bo. XXL ©. 2.) Zolglih rs Sin.a;; Ta, Wönie 

32r? 321 
— der Hoͤhe einer Saͤule der Fluͤßigkeit, die dem Widerſtande 
aͤquivalent iſt. 
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Corollar. Das Gewicht diefer Säule wird — 

wenn c, die Fläche der Baſis, und, w das Gewicht eines 
Kubikfußes dieſer Fluͤßigkeit it. 

6) Saz. Der unmittelbare Widerftand eines feften Kor: 

pers mit Freisfdrmiger Baſis ift STE Be rue es 

Es ſey p= 3,146, und Y der mandelbare Halbmeffer 


2 .Sınd a: 
der Bafis; fo it c=2pyy; folglich Perry en 


16r? 
dem Integral des Widerſtandes. 

1. Wenn der feſte Koͤrper ein Cylinder iſt, und die flache 
Fläche des Endes deſſelben ſenkrecht auf die Richtung der Be: 
wegung tft, fo ift der Miderftand — J 

2. Wenn der feſte Koͤrper ſich in einen Kegel endet, deſſen 

pwv’y’ 


fchiefe Seite r iſt, und wenn Sin. a — y, fo wird — 


* 














wv’y’ 
dem derjtande. == Ay P m 
MWiderftande. Wenn r? = 2y’; fo wird 1.68% 30 


dem MWiderftande; daher ift der unmittelbare Widerftand eines 
Cylinders zu einem ſolchen Kegel, wie 168 : 100. 
3. Wenn der feite Körper fidy in eine Halbkugel endet, fo 
iftr—x=Sına, md yy=r=xx; folglid) 
Ppwrc—n)xk  pwVr —_ 
16r’ — 546 
dem Widerſtande. Folglich iſt der Widerſtand einer Halbkugel 
zu jenem eines Cylinders, wie 2:5, oder wie 10:25. 

Mir wollen nun zu der Wirkung des Schließens der Flüßig- 
feit hinter dem Körper zurüf. 

Die Gefchwindigfeit, mit welcher die Fluͤßigkeit an den 
Körper ſchließt, muß offenbar nad) einer fenfrechten Richtung 
auf die Flächen dejfelben bemeffen werden, und, wenn man der: 
felben Schluß-Folge, wie oben fidy bedient, wird man feine 
Schwierigkeit in Beftimmung derfelben finden. 

7) Say. Der Druf einer Flüßigfeit in fenkrechter Rich— 
tung auf die Fläche, weldyer fie folgt, verhält fi), wie die 
Differenz zwiſchen der Hoͤhe einer Saͤule, die dem Druke der 
Fluͤßigkeit gleich it, und der Höhe einer Säule der Fluͤßigkeit, 

24 * 
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welche die Gefchwindigfeit der Fläche zu erzeugen im Stan: 
de it. 
| Es fey m die Höhe einer Säule, die dem Druke der Flaͤſ⸗ 
ſigkeit auf eine ruhende Oberfläche gleich iſt, und h die Höhe 
der Säule, die im Stande ift, die Gefchwindigkeit zu erzeugen, 
fo it m — h= der Höhe der Säule, die die wirkliche Bewe— 
gung erzeugt: denn aller Druf, der durd) die Bewegung Der 
Oberfläche verloren geht, muß abgezogen werden. 
8) Saz. Die vorwärts treibende Kraft der Flüßigfeit, 
welche einem in Bewegung befindlichen Körper folgt, ift gleich 
_y? 5 
einer Mafferfäule, deren Höhe mt rm ift. 
Es fey v die Gefchwindigfeit des Körpers; fo iſt Die Ge: 
ſchwindigkeit, mit welcher die . in einer fenfrechten 


Richtung auf die Oberfläche fließt, us, nach Sa; 3., md 


v’Sın.’a 
64 r’ 
, v’Sin.’a 64 mr’— v’Sın.a 
ch, nach &a37,m—h=m — Te 
folglich, nad) Say 7, m m —* — 
und, dieſer Druk, reducirt auf die Richtung der Bewegung, iſt 
64 mr? Sin. a— v’Sin’ a 


—— — der Wirkung der Slüßigfeit, wel: 


die diefer Gefchwindigkeit äquivalente Höhe, h, ift ——— 





ce dem Körper folgt. 

Soroll. Die vordere und hintere Form des Koͤrpers darf 
daher nicht von gleicher Figur ſeyn, wenn derſelbe ſich mit dem 
mindeſten Widerſtande bewegen ſoll. 

9) Saz. Der ganze Widerſtand einer Fluͤßigkeit gegen 
einen in derſelben ſich bewegenden Koͤrper iſt gleich dem Druke 
einer Saͤule der Fluͤßigkeit, deren Höhe nn me re — 
iſt, wenn die Enden dieſelbe Figur haben. 

Man' hat als unmittelbaren Widerſtand —— 
32r° 
2vꝛ Sin.’ a 

64 r 
Fluͤßigkeit, welche dem Koͤrper folgt, abzieht, to erhält mar 
2y2 Sin.a — 64mr’ Sin. a-+ v’Sin’a 

6Lr? j 


gefunden. Menn man davon die Wirkung der 


Da nun Sina ü 
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un i - 
der Ende gleich ift, fo wird u mr, her⸗ 


ausfommen, als Werth der für die ganze Wirkung aͤquivalen⸗ 
ten Säule. ' 

Hieraus erfieht man, daß der Miderjtand ſich nicht wie 
dad Quadrat der Gefhwindigkeit verhält. Ueberdieß zeigt diefe 
Gleichung den wichtigen Umftand, daß, wenn die Geſchwindig— 
keit diejenige Gefchwindigfeit überfteigt, welche das Mittel fort- 
zupflanzen im Stande ift, die Flüßigfeit fi) vor dem Körper 
anhaufen muß, bis die Dichtigkeit, oder der Modulus der Ela= 
ſticitaͤt derſelben hinreichend ftarf wird, um Bewegung den ent= 
fernteren Theilen der, Flüßigfeit in der Ridytung der Bewegung 
ded Körpers mitzurheileu. Daß eine foldye Zunahme des Mi: 
derftandes, wie diefe Formel fie anzeigt, bei großen Gefchwin- 
digfeiten wirklich Statt hat, wurde durch DVerfuche über die 
Bewegung der Kanonen Kugeln erwiefen. 

Sch hoffe, daß diefer Auffaz für diefenigen, die mit Die: 
fem Gegenftande fowohl theoretiſch ald praftifch vertraut find, 
die Richtigfeit meiner Anfichten hinlänglic) erweifen wird. Wenn 
ich irgendwo in die Fußftapfen anderer getreten bin, fo. geſchah 
es nicht wiffentlih, und es ift höchft wahrfcheinlic), daß ich, 
diefes nicht gethan habe, indem ich mich nicht im Mindeften 
erinnere, daß irgend eine Theorie auf diefe Grundfäze gebaut 
wurde. 





LXXIX, 


Die Kraft einer Dampfmafchine nah Hrn. Watt 8 
Manier in Pferdes Kraft zu finden. ””) 
Aus dem Mechanics’ Magazine, N. 164., 14. Octob. 1.3. ©, 371. 


Hegel. Man multiplicirt dad Quadrat ded Durchmefferd des 
Cylinders in Zoll mit der Bewegung des Stämpels in Einer 





119) Eine Pferde: Kraft, ober bie Kraft Eines Pferdes, ift jene 
bewegende Kraft, durch welche, nebft Meberwindung aller Reibung, 
33,000 Pfund in Einer Minute Einen Fuß hoch, ober jede Elei- 
nere Laft eine verhältnißmäßig größere Höhe in berfelben Zeit ges 
hoben. wird, A. d. 8, 
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Minute in Fuß, ımd rheilt das Product durch 6050; der Due: 
tient ift die Kraft der Mafchine in Pferdefraft. °) 

Beispiel. Eyliürder: Durcchmoffer — 23%, Zell. Quadrat 
deffelben — 564 D 3cll, oder Flaͤche des Areifes von 2%, Zoll. 
Bewegung des Staͤmpels in einer Minute — 215 Fuß. Alfo 
564 X 215 = 121, 260; — der Menge des in Einer Minute 
verwenderen Dampfes in Eylinder Zoll Fuß. Diefe gerheilt durch 
6050, = u, — 20 Pferde: Kraft, oder der Kraft von 
20 Pferden. 

Diefe Rechming läßt rl & fehr leicht auf dem Rechenftabe *) 
mittelft zweier Linien, C, D, führen, wenn man den Schieber 
fo ftellt. | 
Rechen-⸗ (C Fuß in einer Minute. Kraft Eines Pferdes in England. 

Etab !D 2406 '°) Durchmeffer des Eplinders in Zoll. 

Auf obige Regel kann man fich bei Hrn. Watt's Dampf: 
mafchinen vollfommen verlaffen. Man muß nicht vergeffen, das 
eine gehdrig gebaute Dampfmafchine mit einem hinlängfich großen 
Keffel im Etande ift, um die Hälfte ihrer Nominal: Kraft mehr 
Kraft auszuüben; fo kann eine Dampfmafchine mit der Kraft 
von 40 Pferden, wenn man das Feuer gehörig verftärft, eine 
Kraft von 60 Verden, und eine Maſchine von 20 Pferden 
die Kraft von 30 Pferden aͤußern. In diefer Hinſicht find die 
alten Mafchinen, wie Hr. Watt ſelbſt fie verfertigte, ihren 
heutigen Nachkoͤmmlingen weit vorzuziehen, die ihre Bewegun— 
gen zwar weit ruhiger machen, aber die Ihätigfeit ihrer pol 
ternden Voreltern verloren haben. 


\ 


— — 


120) Der Diviſor: 6050 iſt die Zahl der Cylinder Zoll Fuß, (d. f. 

. Heiner Sylinder von Einem Zoll im Durchmeſſer und Einem 

Fuß Länge), welche in 33 Kubik-Fus enthalten find; denn ein 

Quadrat-Fuß enthält 183,346 Kreise Zoll, die, multiplicirt mit 
33, 6050,42 giben. A. d. O. 

121) Die Engländer bedienen ſich häufig des Rechenſtabes (sliding rule), 
den man bei und zu wenig anmendet, und in den wenigften Echuien 
ja nicht einmahl auf Hochſchulen, vorzeigt, A. d. Lieb, 

222) Die Baht 246, die s5 Maß-Punct auf bie Linie D am Re 
dienftabe angenemmen wird, ift die Quadrat: Wurzel von beinahe 
10 Mahl 6050, oder 60,5.6. Man kann au 77,78, die Qua: 
drat- Wurzel von 6050, ald Maß-Punct brauchen, und man wird 
diefeiben Refuitate erhalten, A. d. O. 
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Es würde unnůz ſeyn, Dampfbothe mit irgend einer groͤße⸗ 
n Laſt von Maſchinen-Weſen zu belaſten, als wirklich ange: 
endet wird; denn es ift allgemeine Sitte, die Bothe dadurch 
uf das Neußerfte anzuftrengen, wenn fie nicht Kraft genng 
ben, daß man die Droffel- Klappe immer ganz offen läßt. 
sa die Dampfmafchinen auf Börhen Falted Waller genug zur 
terdichtung im Vorrathe haben, fo kann man annehmen, daß 
e immer um die Hälfte mehr Kraft ausüben, als wofür fie 
erechnet find; oder daß zwei Mafchinen von der Kraft von 40 
‚erden die Kraft von 120 Pferden dußern; zwei Mafchinen 
on der Kraft von 50 Pferden (oder wie man jezt die Dampf⸗ 
othe-in England nad) der Zahl der Pferde- Kraft nennt: zwei - 
fünfziger) die Kraft von 150 Pferden; zwei Sechziger die Kraft 
on 180, und zwei Siebziger die Kraft von 210 Pferden. Die 
eften Dampfbothe übertreffen felbft noch dieſes Verhältniß um 
in Bedeutendes. 

Wenn ihr Correfpondent die Zahl der Stöße jeder feiner 
Siebziger, die Durchmeffer der Ruder Räder, die Länge und 
Breite der Ruder, die Zahl derfelben, die Tiefe, im welcher fie 
n das Waffer tauchen, die Länge und Breite und Tauchung 
ver Bothe, ihren Namen, den Dienft, zu welchem fie beftiimmt 
iind, die Schnelligkeit, mit welcher fie in ruhigem Waſſer fah: 
ten, mit Sicherheit angeben fünute, fo wäre dieß eben fo nuͤz⸗ 
ich als intereflant. 

Man fagte mir, Hrn. Maud sley's Eplinder feyen 46 Y, 
Zoll im Durchmeffer: der Gorrefpondent gibt 47 an. *) 


123) Zur Vergleichung entnehmen wir folgendes aus dem Mechanics’ 
Magazine, ı4ten, Dctob, I. I., ©. 370: „Ihr Borrefpondent, ’’ 
heißt es daſelbſt, „der (bafelbft ©. 293, polytechn. Journ. ©. 170) 
die Durchmeſſer der Gylinder und die Länge der Stoͤße dreier 
Dampfmafcinen von der Kraft von 70 Pferden angab, melde die 
HhHrn. Boulton und Watt, Maudsley und Kawcet für 
Dampfbothe verfertigten, vergaß bie Zahl der Stöfe anzugeben, 
welche jede dieſer Mafchinen während Einer Minute machen muß, 
was für die Berechnung ber Kraft einer Dampfmaſchine aͤußerſt 
wichtig ift: denn, alles Uebrige gleich geſezt, verhalten fich die 
Kräfte dev Dampfmafchinen wie die Menge des in einer gegebenen 
Zeit von denfelben verwendeten Dampfes, fo baß ein kleinerer Gy: 
Linder, deſſen Stämpel ſich ſchneller bewegt, als dev eines größeren, 
eine größere Kraft äußern kann.“ 


„Die von Hrn, Watt urfprünglich für die Cylinder feiner Ma: 
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LXXX, 
Preis: Dampfmafchine: Diodell. 


Aus dem Glasgow Mechanics’ Magazine. N. 129. ©. 228. 


Mit der Abbildung. Fig. 14. auf Zab, VII, 


Das Glasgow Magazine fchrieb in feinem 11. Bd. ©. 14. 
einen Preis von 5 Guineen, und die filberne Medaille auf ein 
Modell einer Dampfmafchine aus. Dieſes Modell, das hier 





ſchinen von verfchiedener Kraft feftgefezten Verhältniffe waren fo 
beftimmt, das 33,1 Kubik-Fuß Dampf während Einer Minute auf 
die Kraft Eines Pferdes kam,’ 

„Z. B. feine Maſchine mit einer Kraft von 40 Pferen hatte 
einen Gylinder von Z31%/, Zoll im Durchmeffer, und der Stämpel 
machte 17*/, Doppel: Schläge, jeden von 7 Fuß, in Einer Mi- 
nute; durchlief alfo in diefer Zeit 245 Fuß. Die Fläche eines 
Kreifes von Z1*/, Zoll Durchmeffer ift 779 Quabrat:3oll, oder 5,41 
Quadrat-Fuß, die, multiplicirt mit 245, für Eine Minute einen 
Aufwand von 1325 Kubik-Fuß Dampf gibt, bloß für das Spiel 
des Stämpels, ohne denjenigen Dampf in Anſchlag zu bringen, 
der durch die Verdichtung und durch die Fugen verloren geht. Dieß 
ift nach dem Berhäliniffe von 33,1 Kubitfuß in Einer Minute für 
die Kraft Eines Pferdes.’ 

Seine Mafchine von der Kraft von 20 Pferden hatte einen Ey: 
linder von 233/4 Zoll im Durchmeffer, der 21*/, Stöße von 5 
Fuß Länge in Einer Minute machte, alfo 215 Fuß in Einer Mi: 
nute durchlief. Der verwendete Dampf war bemnadh 662 Kubik: 
Fuß in Einer Minute, ober 33,1 Kubitfuß für die Kraft eines 
jeden Pferdes. 

Diefes Verhältnis befolgten die HHrn. Boulton und Watt 
bei ihren großen Mafchinen für Fabriken zeither immer, obfchon 
fie, in vielen Fällen, bie Länge ber Stöße verkürzten, und ben 
Durchmeſſer der Gylinder größer machten. So hat z. B. ihre 
neue Mafchine von 40 Pferbe- Kraft einen ESylinder von 32 1/, Zoll 


- im Durdjmeffer, und der Stämpel madıt 19 Doppel: Stöße in Ei: 


ner Minute, jeden von fechs Fuß, ober er durchläuft 228 Fuß in 
Einer Minute, was 1304 Kubik⸗Fuß verbraudten Dampf in Ei: 
ner Minute, ober etwas weniger, als an ber alten En gibt, 
obſchon der Eylinder dort am kleinſten ift. 

Wenn 33 Kubik-Fuß für die Minute auf die Kraft eines jeden 
Dferdes gerechnet wird, fo ift der wirkliche Druk auf jeden Quadrat: 
Zoll des Stämpels 6,944 Pfund, ohne allen Abzug für Reibung 
oder unvolllommene Erhauftion, Die Reb, 


’ 
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abgebildet ift, verfertigte ein junger Mann (Hr. Thom. Addi— 
fon Barnes, aus Freland), der erft 20 Jahre alt, und drei 
Sahre bei Hrn. Cook, Mechaniker zu Gladgow, in der Lehre 
ift, in den Stunden der Muße feines dritten Lehrjahres. Die 
Berfertigung koſtete ihm, bloß an Materialien, 128 Pfd. Sterl. 
10 Shill. Der Keffel allein Eoftere 10 Guineen, und befteht 
aus Feinen Platten, wie an den großen Mafchinen. Die Kur: 
bel hat 6 Zoll, wie der Cylinder. Die Mafchine fchlägr 108 
Mahl in Einer Minute, und hat ’% Pferde: Kraft, 

aa,bbb, iſt das elegante Geftell aus Gußeifen, das zu: 
fammengebolzt ift. Der untere Theil, bbbb, bilder eine Gi: 
fterne, welche die Luftpumpe und den Verdichter, die Pumpe 
mit heißem und mit kaltem Waſſer, und anderes Zugehör enthält. 

cc, ift der Dampfeylinder. d, die Stämpelftange, die 
den Werkbaum, f,f, in Bewegung fezt, welcher mit erfterer 
durch Bänder, e, verbunden ift, durch welche ein Theil der 
parallelen Bewegung bewirkt wird, die größten Theiles durch 
dad Geftell verborgen wird. g, die Verbindungd-Stange. h, 
die Kurbel. i, i, das Flugrad. k,k, der Regulator, wodurd) 
die Mafchine geregelt wird. Er wird durch ein NRäderwerf von 
der Kurbelitange her getrieben. 1, die Stange, die die Luft: 
pumpe treibt. m, die Stange zur Pumpe für das heiße Waffer. 
n, die Stange zur Pumpe für das Falte Waller. 0,o, die 
Schnaͤbel, in welchen die Klappen fich befinden, um den Dampf 
in den Eplinder aus- und einzulaffen. Diefe Schnabel werden 
von zwei Säulen getragen, von welchen eine als Röhre dient, 
um den Dampf aus dem SKeffel zu leiten. b,b, p,p, ein Unz 
terfaz aus Gußeifen, auf welchem das Ganze ruft. 


— — 


LXXXI. 


Neue ſich drehende Dampfmaſchine von der Erfindung 


des Hrn. E. C. Mitgetheilt von Hrn. Deuchar 

im Glasgow Mechanics’ Magazine, N. 130. ©. 244. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 

Hr. E. C. ſchreibt an Hrn. Deuchar, daß er dieſe Zeich— 

nung vor 18 Monaten entworfen hat, und daß er bisher noch 

keine Zeit fand, ein Modell darnach zu verfertigen, daß aber 
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ein folhes in wenigen Wochen bei Hrn. Wilh. Fairfervice, 
Optiker, N. 88, Gallomgate, zu fehen feyn wird, das entwe— 
der mit Dampf, oder mit zufammengedrüfter Luft in Umtrieb 
gefezt werden wird. 

Es fey in Fig. 15. A, ein Theil des Dampffeffels , oder 
ed kann bei A, eine Röhre angebracht feyn, die den Dampf 
in einige Entfernung von dem Keffel leitet. Der Dampf ge 
langt durch einen Hahn mit dreifacher Deffnung bei, C, in den 
inneren Raum zwifchen die. beiden Kreife der Zeichnung, wo 
ein Aufhälter bei, B, ſich befindet, und der excentriſche Halb: 
freis, F,P,G, weldyer voll Löcher ift, um den Dampf nad), 
J,H, durdyzulaffen. H, ift eine fchiebbare Klappe, die genau 
auf I, H, paßt, und fi in D, hineinfchiebt: fie wird binein- 
getrieben, indem fie der Länge nach auf einer Eeite auf, F,P, 
drüft, und wenn fie in der entgegengefezten Richtung fich dreht, 

auf, G,P, wodurd das Rad vor, B, vorüber kann. | 
I, ift eine andere Klappe, die fi in, E, ſchiebt, und 
zum Theile als hineingedrüft dargeſtellt iſt. 

Sowohl D als E, haben Federn, die, H und I, wieder 
heraustreiben, fobald fie von dem Drufe, F,P,G, befreit find. 

So wie die Figur gezeichnet ift, wird der Dampf, der 
durch C, und durd die Löcher in, P,G, eindringt, auf die 
fchiebbare Klappe, H, wirfen, bis er auf den Punct, F, kommt, 
wo er durch) den Stamm bei I, ausgefchloffen wird, der bis G, 
gekommen ift. Zugleidy wird, wenn, H, anfüngt in D, hinein: 
getrieben zu werden, eine Verbindung zwifchen der anderen Seite 
der Klappe und dem Verdichter erdffnet werden, oder zwifchen 
der äußeren Luft, wenn Dampf von hohem Drufe gebraucht 
wird. Auf diefe Weiſe entfteht eine anhaltende umdrehende Be— 
wegung, indem der Dampf immer auf eine Klappe wirft, bis 
er durch die andere ausgefchloffen wird. Dieje Bewegung kann 
auf der Stelle in die entgegengefezte Richtung umgefehrt wer: 
den, wenn man den Hahn, C, dreht, was bei Dampfborhen 
und bei Förderung aus Gruben fehr vortheilhaft ift. 

Diefe Mafchine gibt auch eine bequeme Drufpumpe, die 
durdy einen Griff gedreht werden kann, wo dann die Röhre, A, 
mit Waſſer verfehen werden muß. Bei den punctirten Linien, 
P,K, ift eine Stuͤze für die Achfe, P. 

Fig. 16. zeigt die vorige Figur von der Seite. M, ift 
der Sperrhahn bei C, um den Dampf zu jeder Seite des Ra— 
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des hinein zu laflen. Dieſer Sperrhahn hat eine Deffnung bei 
ver Seite, L, die, wenn der Dampf bei einer Seite eintritt, 
benfelben, nachdem er feine Umdrehung gemacht har, bei der 
deren Seite entweichen läßt, wie man bei L, fiehbt. N, ift - 
ein Blok, der fid) mit dem Dampfrade, D, E, auf der Achje, K 
dreht, und hierauf kann ein ledernes Laufband aufgelegt werden. 

Sig. 17. zeigt die Seite, welche das A Rad, D,E, 
führt. 


LXXXII. 
Derbefferung an Dampfmafchinen für, Dampfbothe. 
Bon Hrn. Joh. Stirling. 


Aus dem Glasgow Mechanics’ Magazine, N. 128, ©, 213. 
Mit einer Abbildung auf Tab, VII. 


” 


Vor mehreren Jahren, alfo ehe ich von Hrn. Egell's ver: 
befferter Dampfmajfchine, *) «worauf derjelbe ſich ein Patent 
ertheilen lieg, etwas wiffen fonnte, hatte ich die “dee, die 
Dampfmafchine auf Dampfbothen dadurd) zu verbeſſern, daß 
ich die Eeitenhebei wegließe, und das Nuderrad mir der Staͤm— 
pelſtauge des Dampfeylinders mittelſt einer Kurbel oder mehs 
rerer Kurbeln über dem Eylinder verbinde, und dadurd eine 
lange Verbindungs: Stange erhielte. Ich erjuche fie daher ge: 
genwärrige Zeichnung, die ich damahls entwarf, aufzunchmen, 
wenn fie ed der Mühe werth finden. Man wird fehen, daß 
die Grundidee mit jener des Hrn. Egell übcreinfommt, und 
nur ein kleiner Unterjchied im Baue der Mafchine Statt bat. 
Wenn der Dampfeylinder niedriger ftande, oder die Maichine 
einen kürzeren Stoß hätte, und die Kurbel mit einem Gifte, 
verbunden wäre, jo wäre meine Vorrichtung einerlei mit jener 
des Hrn. Egell. 

Man wird bemerfen, daß man gegen eine nach einer Zeich⸗ 
nung verfertigte Maſchine manche wichtige Einwuͤrfe machen 
kam; denn, wenn man annimmt, daß die Kurbeln, che die 
Majchine in den Gang kommt, fich in der Lage befinden, in 
welcher man fie gezeichnet hat, fo koͤnnen fie in entgegengefez- 


2) Polytechn. Journ. Bd. 13. ©. 162. 
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ter Richtung niederfteigen,, und die Nuderräder in entgegengefez: 
ter Richtung drehen. Allein, durd eine Kleine Merbefferung 
fonnen die Achfen durch eine an der Querfpindel, welche die 
Klappen hebt, angebradhte Stange verbunden werden, fo daß 
die Spindel von jener getrieben wird, an weldyer bie ercentri- 
fchen Räder ſich befinden. Ich zeigte die im Jahre 1822 ver: 
fertigte Zeichnung mehreren Mechanifern diefer Stadt, umd fie 
waren mit dem Grundjaze einverftanden: unter ihnen war auch 
"der ausgezeichnete Mechaniker der Greenhead Foundry zu Glas: 
9m, der jel. Robert M'Andrew. 
Grflärung der Abbildungen. 

A, in Fig. 13. ift der untere Theil eines Dampfeylinders, 
mit welchem der Verdichter verbunden ift, und ein mefjingener 
Schieber, um die Stämpelftange in fenkrechter Richtung zu 
leiten. 

B, Querhaupt der Stämpelftange. 

C,C, Seitenftangen, welche mit den Berbindungs-Stangen 

D,D, unten durch die Stifte, 22, verbumden find. 

E,E, Kurbeln auf den Achfen der Ruderräder, G,G. 

F,F, Pfeiler aus Gußeifen, um die Achfen zu ftüzen. 

H,H, zwei ercentrifche Räder, um die Bervegung umzu⸗ 
kehren. 

I, I, die excentriſchen Staugen, um auf die Glokenzuͤge 
oder Winkelhebel, K,K, zu wirken. 

L,L, die Hebel auf der Querfpindel, M, zur Hebung der 
Klappe. 

N, das Klappengehäufe. 

OÖ, das Gegengewicht. 

P, Verbindung zwifchen dem Verdichter und der Luftpumpe. 
Q, die Luftpumpe. 

R, die Kurbel zur Treibung der Luftpumpe. _ 

S, die Eifterne für warmes Waffer. 

T, Pumpe zur Füllung des. Keffels. 

‚U, Dampfröhre in Verbindung mit den Schnäbeln, 
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Ruderkette für Dampfbothe. Von Hrn. D ixon 
Vallance. 
Aus dem Glasgow Mechanics’ Magazine. N. 125. S. 165. 
Mit Abbildungen auf Zab. VI. 





Die Mängel der Ruderräder find befannt. Gegenwärtige Vor: 
richtung ſcheint allen, denen id) fie zeigte, eine Verbeſſerung im 
Zreiben der Ruder. Ich weiß, daß man eine mir Rudern ver: 
fehene Kette bereits verfuchte, und fie fowohl beim Ein- als 
Austritte in das Waffer fehlerhaft fand; ich denfe, diefen Maͤn— 
geln ift auf vorliegende Weiſe abgeholfen. - 

A,A, (Fig. 21.) iſt ein großes Rad, oder eine Trommel 
mit Zapfen an der Peripherie, um in die obere und untere Kette 
einzugreifen. 

B,B, find zwei Hleinere Trommeln, über welche "bie Kette 
läuft, und die dazu dienen, diefelbe in gehbriger Lage zu er: 
halten: jede Trommel ift mit einem aufftehenden Rande verfehen, 
um das Abglirfchen der Kette zu verhindern. ine der Fleines 
ren Trommeln laßt fi) fchrauben, fo daß fie die Kette ſpan— 
nen oder nachlafferr kann, und beide Fonnen gehoben oder ge: 
fenft werden, fo daf die Ruder mehr oder minder tief in das 
Waſſer ichlagen. - 

In Fig. 21. find Ruder, Ketten, Qrommeln, und die 
Wafferlinie gezeichnet, und die Heinen Trommeln über den Mit: 
telpunet des Waflerrades gehoben. 

In Fig. 22. flehen die Trommeln auf gleicher Hohe mit 
dem SER dem Mittelpuncte nad). 

Fig. 25. zeigt einen Theil der Kerte mit den daran befe: 
jtigten NRuderfchaufeln, die an jedem Ende mit eifernen, auf 
die Ketten aufgebolzten Klammern verfehen find. | 

E,B,E,E, find Iheile der Kette. 

P,P,P,P, die Ruderfcyaufeln. 

D,D,D,D, die Klammern. 
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LXXXIV. 


Both zum MWafferbaue für MWehren und zur Reini 
gung der Hafen und Fluͤſſe. Won Hrn. Andr. 
Waddle, Esq. F. R. ©. E., im Glasgow Me- 

- chanics’ Magazine. N. 123. ©. 130. 

Mit einer Abbildung auf Tab. VII. 


Fig. 18. ſtellt dieſes Both dar, (dad man in England Punt 
Boat nennt). Es ift 60 Fuß laug, 16 Fuß breit, und 4), 
Fuß tief. | 

Es führt feine Ladung, Steine und anderes Material, um 
Mehren und Daͤmme zu bauen, auf dem Verdeke, jo wie das, 
was aus Hafen und feichten Fläffen aus dem Grunde herauf: 
gefordert wird. 

Innenwendig, unter dem Verdeke des Bothes, ift ein waf: 
ferdichter Raum auf einer Seite angebracht, der ungefähr ein 
Drittel der Breite des Bothes einnimmt, und der ganzen Länge 
deffelben nach hinläuft, und abgefondert von allen inneren Theis 
len des Bothes ift. 

Am Boden diefed Raumes befindet fid) eine Oeffnung mit 
einer Klappe, die fich nach Belieben ſchließt, und in einer Mi: 
nute foviel Waffer, als nörhig ift, einnimmt, um diefe Eeite 
des Bothes zu fenfen, und folglid die andere zu heben, und 
eine fchiefe Fläche zu bilden, damit die auf dem Verdeke be 
findlicdyen Steine oder Bodenſchlamm über die dadurch entite: 
hende fchiefe Fläche in das Waſſer auf diefelbe Weije fallen 
Fonnen, wie fie von einem Wagen abgeladen werden. 

Nachdem dieß gefchehen ift, wird das Both augenbliklich 
wieder feine fenfrechte Lage annehmen, und, da die Klappe 
offen bleibt, wird das in diefen Raum eingedrungene Maffer fo 
auslaufen, daß es mit dem Maffer außerhalb des Bothes auf 
gleiyer Höhe fteht. Dann wird die Klappe gefhloffen, und 
das zurüfgebliebene Wafler in wenigen Minuten mittelſt einer 
meitrohrigen Pumpe ausgepumpt, bloß durch einen einzeluen 
Mann. 

Ein ſolches Both ift Außerft bequem, um Steine bei Er: 
bauung von Dämmen und Wafferbrechern an jener Stelle fal- 
en zu laffen, wo man berjelben am meiſten bedarf. Die oben: 
erwähnte Klappe muß jedody mit einer Schraube verfehen ſeyn; 
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damit, wenn die Ladung an verfchiedenen Stellen Über Bord 
geworfen werden muß, die Seite des Bothes nicht tiefer ein— 
ſiukt, als nöthig it, um die Steine nach und nach auszu= 
werfen. | | 

Unbeladen taucht dieſes Both ungefähr 1 Fuß 10 Zoll; 
beladen ungefähr 4 Fuß. Wenn es eingetaucht wird, entiteht 
ein Unterfchied von 2 Fuß 2 Zoll, was ungefähr 36 Tonnen 
Waſſer gibt. 

Die Kiele, die unten nad) der Breite des Bothes ange— 
bracht find, fichern den flachen Boden defjelben einiger Maffen 
vor zu genauer Berührung des Echlammes, wenn es tief ge 
taucht geht, wodurch es fonft gehindert werben koͤnnte, ſich, 
wenn es auf folhem Grunde aufiteht, mir der Fluch zu heben. 
Diefe Kiele verftärken zugleich das ganze Both. 


LXXXV. 
Bericht des Hrn. Baillet, im Namen des Ausfchufs 
fe8 der mechanifchen Künfte, über einen neuen Krahn 
zur Abkuͤrzung der Arbeit bei dem Erdbohren. 


Aus dem Bulletin de la Soeiete d’Encouragement. Aug. 1. J.S. 242. 
Mit Abbildungen auf Tab, VII. 


Hr. Beurrier, Sohn, Brunnenbohrer zu Abbeville, Hat Mo: 
dell und Zeichnung eines Krahnes zum Erobohren (grue à son- 
der, gruesonnette) eingefendet, den er erfunden hat, und der 
zur Abkürzung der immer langweiligen Arbeit bei dem Erdboh⸗ 
ten dienen joll. 

Der Erdbohrer dient bekanntlich zur Unterfuchung verfchie: 
dener Erdlager, zum Aufjuchen der Erze, Erden, GSteinfohlen, 
des Sandes, und anderer nüzlicher Mineralien, zur Entdekung 
unterirdifcher Quellen fowohl zum Hausgebrauche, als zum Be— 
waffen der Wiefen umd zum Xreiben der Mafchinen. Man 
bedient fich deffelben viel zu wenig: wenn er allgemeiner uno 
jwehnäßiger gebraucht würde, würde er vielen Künften und 
Gewerben, und wohl aud) vielen Wiffenfchaften, denen es daran 
liegt, den Bau und die Temperatur der Erde in verfchiedenen 
Tiefen zu wiffen, großen Nuzen leijten koͤnnen. 

Allein, tiefes Bohren ift nicht bloß fehr langweilig, fons 
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dern auch koſtbar; die Koſten nehmen ſchnell mit der Tiefe zu. 
Um ſich eine Idee hiervon zu machen, dürfen wir nur erinnern, 
daß man, nach dem London Journal of Arts 1822, T. IV. 
S. 201 bei dem Brunnen:Bohren, ohne die Röhren, die zum 
Halten der Erdwände nothwendig find, 

für jeden der erften 10 (engl.) Fuß 4 Pence (12 Er.) 

— — — zweite — — — 8 — -(24 —) 

— — — dritte — — — 12 — (6 —) 
und fuͤr jeden der folgenden 4 Pence mehr in England zahlen 
muß. ) 

Auf dieſe Weiſe kommt das Bohren von 
50 Fuß auf 50 Shillings *) oder ungefähr 60 Franken. 


100 — — 183 — 4Pence — — 219 — 
200 — — 700 — — — 840 — 
300 — — 1550 — — — 1850 — 
400 — — 2733 — 4 — — — 3279 — 
500 — — 4250 — — — 5100 — 
600 — — 6100 — — — 7230 — 


129) Diefe Preiſe find etwas verſchieden von denjenigen, die man vor 60 
big 70 Jahren bei dem Bohren nad Steinkohlen zu Newcaftle be— 
zahlt. Man zahlte damahls, ohne die zufälligen Koſten für auffers 
ordentliche Zufälle, 3. B. wenn man auf harten Fels ftich, 

25 Shillings für die 5 erften Klafter; 
50 — — — 5 folaenden — ; 
2b — — — — 3 
und ſo immer fuͤr 5 Klafter 25 Shillings mehr. Dieſe Preiſe ſind 
höher, als die gegenwaͤrtigen für Bohrungen, die nicht auf go Ktaf: 
ter Tiefe reichen; fie find aber geringer für größere Ziefen. (Beral. 
Jars Voyages metallurgiques T. 1. p. 182 und la Richesse 
minerale deM. Heron de Villefosse. T.H. p. 121.) 
In Frankreich bohrt man nie, nad) voraus beftimmten Preifen, 
böd;ftens im Departement du Pas de Galais, wenn man fidyer ijt, 
daß mannur auf Thon und Kreide ſtoͤzt. Man verlangt dann ae: 


wohnlid) 

3Frk. Cent.f. d. F. bis auf 100 F. alſo für 100 F. 300 Frk. 

3 —50— — von 100— bis auſ 125 — — 125 — 387 — 506. 
4 — —— — vn 125 — — — 150 — — 150—487—506. 
4 —50— — von 150 — —— 175 — — 175 — 600 — 

5 ——— — von 175 — —— 200 — — 200-725 — 

Vergl. Traite sur les puits artesiens par Garnier. 2 edit. 
1826. ©. 221. A. d. O. 


126) ı Shilling iſt 36 fr. A. d. u. 


* 
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und wenn dieß bei größerer Tiefe fo fortgehen koͤntne, kaͤmen 
900 Fuß auf 13650 Shillings oder ungefähr 16380 Franken. 
120 — — 420 — —- — 200 — 
1500 — — 37750 — — — 44000 — 

Die Urſache dieſer ſchnellen Zunahme der Koſten haͤngt von 
der Natur der Arbeit und der Zuſammenſezung des Inſtrumen⸗ 
tes ſelbſt ab; von der großen Menge der Anſaͤze, die die Bohr⸗ 
ftange erhalten muß, und die immer wieder zufammengefezt 
oder verlängert werden milffen, fo oft man fie e herauszieht, und 
das Loch auspuzen muß. 

Man erdachte Krahne, Boͤke und andere Mafchinen von 
bedeutender Höhe, um lange Stangen aufzuziehen und nieders 
zulaffen, oder grub einen Brunnen bis auf das erſte Maffer, 
und fenfte dann den Erdbohrer in die Tiefe deffelben. 

Allein, hohe Krahne brauchten ein großes, Eoftbares,' läfti- 
ges Gerüft, dad man nur mit Mühe von einem Drte zu dem 
anderen bringen kann, und Brunnen gibt es nicht überall, und 
fie konnen nicht überall gegraben werden. Man bedient fich 
meiftens folcher Krahne, mittelft welcher man eine Bohrſtange 
von 6, 8 bis 10 Metern mit ihren Anfäzen heben kann. 

Hr. Beurrier überzeugte fi) von der Nothwendigkeit 
fehr langer Anfäze an die Bohrftange, wenn man Zeit und Ko⸗ 
ften erfparen will, und nimmt hierzu einen leichten einfachen 
Krahn, der leicht zu tragen und aufzufezen ift. 

Diefer Krahn könnte für ſich allein eine Bohrftange ziehen 
und fenfen, deren Länge der Höhe der Rolle über der Erbe 


gleich iſt; durch Anbringung eines MärdsMaftes aber kann er 


weit längere Stangen heben und fenfen. 

Diefer Maft, der oben mehrere und foviele Rollen führt, 
ald man Stangen nad) und nad) heben oder jenfen will, dient 
nicht zur Hebung der Laft der Stangen, fondern er hält fie 
bloß, wenn man fie entweder aus dem Bohrloche herauszieht, 
oder niederläßt, oder wenn man fie in Reihe und. in Vereit⸗ 
ſchaft haͤlt. 

Um den Maͤrs⸗Maſt aufzuſezen, bringe Hr. Beurrier 
an der Hauptftange des Krahnes, die er den Unter-Maft 
(bas mät) nennt, zwei Stüfe Holz, das am Maſte fogenannte 
Eſelshaupt an, und errichtet zwifchen denjelben den Majt, den 
er darauf mittelft zwei Bolzen, die ihn fügen, unverruͤkbar 
befeitigt. 

Dingler's polyt. Journal. XXIL B. 5.5. 25 
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Seeleute kennen die Handgriffe ſehr wohl, deren man beim 
Aufſezen des Maͤrs-⸗Maſtes bedarf. Dieſe Arbeit iſt mittelſt 
eines Hißtanes und zweier Kloben, wovon der eine im Fuße 
des Maͤrs-Maſtes, der andere nahe an der Spize des Unter: 
Maftes eingelaffen ift, bald gethan. 

Sobald der Märd-Maft an feiner Stelle ift, wird bie 
Wand, d. b., das Tauwerk zur Fefthaftung deffelben, welches 
an feinem Gipfel befeftigt ift, mit dem anderen Ende unter 
verfchiedenen Winkeln an der Bafıs, ded Krahnes und an ent: 
fernter ftehenden Stangen feft gemacht, und fo die ganze Bor: 
richtung befeitigt. 

Das Bohren felbft gefchieht auf folgende Weiſe. 

Wenn der Bohrer aus dem Loche, welches er ausgebohrt 
hat, herausgezögen werden fol, fängt man damit an, daß man 
den Kopf deffelben bis an die Rolle am Krahne mittelft der 
Winde und ded Geiles in die Höhe zieht. Man ergreift dann 
- Die Bohrftange an der Erde und hebt den Kopf des Bohrers, 
bei diefem zweiten Mahle, noch ein Mahl fo hoch. Während 
dtefer zweiten Operation wirb der Kopf der Bohrftange immer 
im der Nähe des Maͤrs-Maſtes gehalten, was mittelft eines 
Seiles gefchieht, welches über eine der Rollen oben am Majte 
läuft. Man ergreift dann wieder die Bohrftange nahe an der 
Erde, umd hebt den Kopf derfelben drei Mahl fo hoch, als 
zuerft, indem man fie forgfältig, wie in der vorigen Arbeit, 
immer im der Nähe des Maftes hält, und läßt fie frei in dem 
horizontalen Ringe unter den Kloben hinauf fteigen. 

Man nimmt dam die Bohrftange dicht an der Erde aus 
einander, bringt fie etwas aus der fenfrechten Richtung des 
Bohrlocyes ; bringt einen Stift in ein Koch diefer Stange, un: 
_ mittelbar über den zwei Stüfen Holz, die fi, in dem Modelle, 
etwas unter der Rolle des Krahnes befinden, und läßt alsdann 
diefe Stange fich auf diefen Stift fügen und auf demfelben 
ruhen. 

Wenn man aber die Bohrftange in das Bohrloch hinab: 
laffen will, verfährt man auf die entgegengeſezte Weiſe. Man 
läßt nad) und nach jeden Theil der Stange in drei verfchiede: 
nen Abfäzen hinab, und hält die Stangen immer, in der Nähe 
des Maͤrs-Maſtes, wie bei dem Anfziehen, und fügt fie in 
einander ein, fobald ihr oberes Ende nahe an die Erde gefom: 
men ift. 
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Es ſcheint uns, daß Hr. Beurrier, der ſchon im J. 
1822 eine Yufmunterungs= Medaille erhielt, durch Anwendung 
einer Vorrichtung auf Schiffen bei dem Erdbohren fidy fehr 
verdient gemacht hat; wir finden feinen Krahn ſinnreich und 
gründlich ausgedacht; wir wünfchen aber den Werth, die Bor: 
theile und Nachtheile deſſelben durdy Erfahrung erwiefen zu 
fehen, und tragen daher auf öffentliche Bekanntmachung deffel- 
ben an. 

Befhreibung bes Kraßnes des Hrn. Beurrier 
zum Erbboßren. 

Der Erdbohrer befteht gewöhnlich aus ‚fernen Stangen 
von 10 Fuß Länge und 15 Linien Dike, die mittelft Bolzen 
und Schrauben verbunden und an einander feit gehalten werbeır. 
Fig. 1, 2, 3 Fonnen eine Idee von diefer Verbindung geben. 
Menn der Erdbohrer aus einer großen Tiefe herauögezogen wer: 
den muß, ift diefe Arbeit fangweilig und muͤhevoll, weil man 
von einer Stange zur anderen die Bolzen und Schrauben weg- 
nehmen muß. Die Zeit geht alfo größten Theiles mit Zufam: 
fammenfügen und Auseinandernehmen der Stangen verloren. 
Hr. Beurrier hatte zu Navau, bei Charite fur Loire, bei: 
nahe Eine Stunde nöthig, um den Erbbohrer aufzuziehen und 
binabzulaffen, während er nur 10 Minuten brauchte, um den: 
jelben in dem Bohrloche in einer Tiefe von 110 Fuß gehörig 
‚arbeiten zu laffen. Um bei diefer Arbeit nun Zeit zu erfparen, 
erfand er einen Krahn, um mittelft deffelben Stangen von der” 
möglich größten Länge in die Höhe ziehen zu koͤnnen, ohne fie 
auseinander nehmen zu müffen. | 

Diefer Krahn ift nicht fehr von demjenigen — 
welchen Garnier in feiner oben erwähnten Abhandlung auf 
der 12. Zafel abgebilder hat. Fig. 5. ſtellt den Fuß deffelben 
dar. Aus dem Mittelpuncte, A, erhebt ſich ein fogenannter 
Maft oder eine ftarfe Stange, auf welcher fi) alle Abrigen 
Theile fläzen. Der Eingriff ift über dem fchiefen Srüfe,B,C, 
welches den Schweif des Krahnes darftellt. Auf den Puncte, 
E, ift ein Pfeiler, welcher die Winde hält. Man fieht in Fig. 
6. die Bemaftung, A,F’, und den Schweif, C,h. Die Stan 
gen, E,I, dienen den Maft auf feinem Zuße feft zu halten. 
Sn, R,L, befinder fi) ein Brett, auf welchem der Arbeiter 
fteHt, der den Kopf des Bohrerd zu leiten-hat, wie wir unten 
zeigen werden. M,N, ift eine Fleine Bühne aus zwei Holz⸗ 

2 * 
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ftilfen, die in Fig. 8. befonders dargeftellt it, und zwifchen 
welchen die Bohrftange und das Seil durchläuft. Diefe zwei 
Stuͤke Hol, M,N, Fig. 8., ruhen auf zwei anderen Erüfen, 
Ö, deren Form man in Fig. 9, fieht. Sie find an den Stan: 
gen, E, l, Fig. 6., mittelft eines Bolzens, R, befeftigt, der fie 
auf einem Fleinen Vorfprunge, T’, feit hält. Das große Rad, 
Q, läuft durdy den Maft, wo es von den zwei fenfrechten Sei: 
tenfchienen, F’,S, Fig. 7. getragen wird. Es muß mit einer 
eifernen Buͤchſe verfehen feyn, und von einem Bolzen gehalten 
werden, auf welchem es ſich frei dreht. Ueber diefem Rade 
befinden fich zwei Holz-Stuͤke, T’ und F’, Fig. 6. und 7., das 
fogenannte Eſelshaupt, weldyes in Fig. 10. und 11. noch be: 
ſonders dargeftellt it. Das Stift, T, Fig. 10., kommt auf 
den Punct, T’, wo es durch einen Bolzen, r, feitgehalten wird, 
wodurch es unverrüfbar an dem Mafte befeftigt wird. Das 
Stüf, Fig. 11., weldyes auf den Punct, F’, fommt, ift nur 
über den Kopf des Maftes gezogen (capellee),. Diefe Stüfe 
haben eine vierefige Deffnung, die zum Durcdhgange eines an- 
deren Maftes, V, des Märd:Maftes (mät de hune) dient, der 
durch diefelben aufgerichtet und fo hoch empor gezogen wird, 
bis fein Fuß über dem Efelshaupte, F’, die Deffnungen, c,d, 
zeigt, in welche ein Bolzen kommt, der das Herabfinfen deffel: 
ben hindert. Da diefer Maft fehr hoch hinaufiteigt, fo wollen 
wir zeigen, wie er aufgefezt wird. 

Der Krahn wird vor dem Einfezen des großen Rades mit 
den Hanptftüfen, Fig. 12., verfehen, und zwar auf folgende 
Weiſe. Der Mars: Maft fteht vorläufig fenkrecht neben dem 
Unter-Mafte des Krahnes, deffen Verlängerung er bilden foll. 
Ein Eeil, das Hif-Zeil, ift au einem Ende, Z, Fig. 12., an 
einem Ringnagel des Eſelshauptes befeftigt, und Läuft über 
einen Kloben, U, der in dem Fuße des Maftes eingefügt if. 
Don da fteigt ed zu einem anderen Kloben, y, empor, der in, 
dem Kopfe des oberen Maſtes eingefügt it, und geht dann 
zur Winde. Hier wird es angezogen, und der Maſt, der diefer 
Gewalt nachgibt, wird zwifchen den Efelshäuptern, Z, und, T, 
in Die Höhe gezogen, bis fein Fuß die vierefigen Löcher, c, und. 
- d, darbiethet, die unter dem Efelshaupte, Z, durch denfelben 
durchgebohrt find. In jedes diefer Löcher, c, d, wird num der! 
Bolzen, h, geftekt, und fo ruht der Maſt auf dem Efelshanpte. 
Die Wand, C,V, F,V, d. h. die Taue werden zugleich aufı 
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der Stelle angezogen, um fejt gehalten zu werden. (Fig. 13. 
gibt einen Begriff, wie die Mand oben am Mäfte feftgehalten 
wird; man kann die Taue, foviel die Umftände es erlauben, vers 
mehren, und die Winkel mehr oder minder Öffnen.) 

In Fig. 13. flieht man den Kopf des Maftes. Er ift mit 
einer unbejtimmten Anzahl Kloben verfehen, e,f, in deren jedem 
ein Eeil läuft, welches an einem Ende mit dem Kopfe des Erd: 
bohrers verbunden ijt, wenn derjelbe bis auf die Höhe, P, Fig. 
6., gebracht ift, und mit dem anderen an dem Stuͤke Holz, Fig. 
14., feſt gemacht wird. Diefes Stüf ift in, h, Fig. 6, und 7., 
angebracht: wir werden alfogleicy zeigen, wozu es dient. Bet, 
k, Sig. 13., befinder ſich ein eiferner Ring, (blain), den man 
in Fig. 15. einzeln ſieht: er diene dazu, die Bohrftange in ſenk— 
rechter Lage zu halten, wann fie in Ruhe iſt. Dieſer Ring muß 
angebracht werden, wann der Märs:Maft feinen Kopf über dem 
Efelöhaupte, Fig. 6., zeigt. Nachdem der Maft aufgerichtet 
it, zieht das Rad ein, und errichtet den übrigen Theil des Krabs 
ned, wie Fig. 6. und 7. zeigt. | 

Nachdem der Krahn aufgerichter ift, fügt man die Bohr: 
ftangen auf folgende Weiſe zufammen, und nimmt fie wieder aus 
einander. Man feze, die Bohrftange fen 110 Fuß tief in die 
Erde gedrungen, und die Bohrftange beſteht aus 12 Stangen, , 
die 120 Fuß betragen; man nehme an, fie fei bis in die unterfte 
Tiefe hinabgedrungen, und an dem Ende des Seiles, n,m,oP, 
Fig. 6., befeftigt, und mit dem Bügel, Fig. 16. und 17. verfe: 
hen. Diefer Bügel muß den Kopf des Bohrers, Fig. 4., auf: 
nehmen, welcher mit einem Drehzapfen verfehen ift, der fich um 
fi) felbft dreht, damit das Seil nicht dadurch zufammengedreht 
wird. Nun werden die übrigen Stangen, und das, was zum 
Erdbohren gehört, angebracht. Jede Stange ift mit zwei mir 
einer Verdikung umgebenen Löchern verfehen, B’,C’, Sig. 3., 
durch welchen man einen Bolzen, E, Fig. 2., ſtekt. 

Die Stangen werden nun auf folgende Weiſe in die Höhe 
gehoben. Der Bügel, r, der mittelft eines Bolzens an dem 
Kopfe der Sonde befeftige ift, wird mitteljt der Winde bis auf, 
P, Fig. 6., hinaufgezogen. Nun fteft der Arbeiter, der die 
Winde dreht, den Bolzen, E, in dad Loc), C’, der Bohrftange, 
und die ganze Bohrftange ruht auf der Kurbel. Während dieß 
geſchieht, fteigt ein zweiter Arbeiter von der Kurbel auf das Brett, 
K,L, um das Eeil und den Bügel herabzulafien. Sobald die 
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Bohrftange in Ruhe ift, befeftigt man den Bügel mittelft eines 
Bolzens in dem Loche, B. Während man diefen Bolzen einftekt, 
bringt der Arbeiter auf dem Brette, K,L, einen Heineren dem 
erfteren ähnlichen Bügel (Fig. 18., 19.) an dem Kopfe der Sonde 
an. Diefe Arbeit gejchieht zugleich mit der vorigen, und es ent: 
fteht Fein Zeitverluft. Der Bügel ift an einer ftarfen Echnur 
befeftigt, die in einem an der Spize des Märs-Maftes eingefüg: 
ten Kloben läuft, und nach, h, herabfteigt, wo fie befeftige if. 
Man fängt num wieder an neuerdings in die Höhe zu ziehen, und 
der Arbeiter auf dem Brette zieht an der Echnur, h,f,g, damit 
der Kopf der Bohrftange immer fenfrecht neben dem Maſte bleibt. 
Nachdem der Bügel zum zweiten Mahle bis nad), P, gekommen 
ift, winder der Mann auf dem Brette, K,L, die Echnur, h,f,g, 
um dad Erüf Holz, h, fo wie es in Fig. 14. gezeichner iſt, uud 
fchiebt auch alfogleich einen Bolzen in das Loch, C’. Die Bohr: 
ftange wird diefem Bolzen überlaffeu, und ruht auf der Bühne 
M,N. Man laßt das Seil dann wieder herabfteigen, um den 
Bügel in dem Loche, B/, unten an der Bohrftange zu faflen- 
Mährend der Arbeiter unten den Bügel richtet, zieht der Arbeiter 
oben auf dem Brette, H, L, die Schnur, h,f,g, an, und man 
fängt zum dritten Mahle an im’ die Höhe zu ziehen. Mittelſt 
diefer Schnur bringt man auch den Kopf der Bohrſtange in den 
Ring, k, und wenn er darin ift, läßt man die Stange frei in 
demſelben in die Höhe fteigen, folang fie nicht zu fehr fich ſchwingt. 
Nachdem die Bohrftange zum dritten Mahle bis zur höchiten Höhe 
gekommen ift, bringt man den Bolzen unten in das Loch, C/, d. 
h., auf die Kurbel, und zieht nun die beiden Schrauben die den 
Theil_der Bohrjtange, ver außer dem Bohrloche ift, mir den au 
deren Stangen verbinder, die ſich noch in dem Bohrloche befinden, 
heraus. Man enrferne diefe Stange etwas von der fenfredten 
Richtung über dem Loche, damit fie bei der Arbeit nicht hindert, 
und läßt fie auf der Bühne, M,N, an dem Bolzen hängen, wit 
man an A,B,C, D“, Fig. 7. fiehbt. Das Seil wird wieder 
herabgelaffen, und die vorige Arbeit wiederhohlt, bis die Bohr 
ftangen alle aus dem Loche herausgefommen find. 

Wenn nun die Bohrftange wieder in dad Bohrloch gelal 
fen werden fol, muß man die erfte Stange, die das Bobr 
Juſtrument führt, zuerft hinablaffen, und an der Kurbel mit: 
telft eines Bolzens in dem Loche, B/, aufgehängt halten, und 
dad Seil und den Bügel hinsufziehen, um die auf der Buͤhn 
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ruhenden Stangen zu faffen, und diefe mit der erften Stange, 
die den Bohrer führt, verbinden, dann den Bolzen heraus ziez 
hen, und die Stangen niederlaffen, bis der Bügel unten ange: 
fommen ift. Der Arbeiter auf dem Brette, K,L, forgt, wäh: 
rend dieß gefchieht, daß feine Schnur immer gefpannt ift, da— 
mit die Stange immer fenfrecht bleibt, und der Arbeiter unten 
fteft den Bolzen in das Loch, C,. Man zieht den Bügel wie: 
der hinauf, um ihn im das Loch, BY, eingreifen zu laffen, und 
läßt ihm fogleich wieder herab, und arbeiter wie zum erften 
Mahle, um den Bügel zu heben und ten Drebzapfen in dem 
‚Kopfe des Erdbohrers fallen zu laffen, wo man den Fleinen 
Bügel, der dann in Ruhe ift, wegnimmt, und jezt kommt die 
Bohritange bis auf den Grund des Bohrleches, wo fie wieder 
zu arbeiten anfängt. 

Dffenbar gewinnt man auf diefe Weife Zeit, indem man 
die Bohrflangen fat von .20 zu 20 Fuß nur von 90 zu 90 
Fuß auseinander nehmen darf; die Zeit, die verloren geht, ift 
nur die, die das Eeil braudyt, um herab zu fommen, und den 
Bohrer von dem Loche, B/, oben bis zu dem ähnlichen Loche 
unten zu faffen. Diefer Zeitverluft, der auch bei anderen Krah— 
nen Etatt hat, ift wenig im Verhaͤltniſſe zu der Zeit, die man 
zu dem Ausziehen der Bolzen und Echrauben verwenden muß. 
Bei tiefem Bohren gewährt diefer Krahn große Vortheile. 

Die Inſtrumente, deren Hr. Beurrier ſich dfters bei dem 
Bohren bedient, find folgende; : 

Fig. 20. ift die Kurbel, durch deren Mitte die Stange 
genau laufen muß, damit man nicht ein Mahl mehr ziehen - 
muß, ald das andere Mahl. 

Fig. 21. und 22. find Meißel zum Zerbrechen der Steine. 

Fig. 23. iſt ein Zieher, zum Herausfchaffen der gebroche— 
nen Steine. 

Big. 24. ift ein napfſoͤrmiger Bohrer (tarelle) für fettes 
Erdreih; man hat ihn von allen Difen zwifchen 3 und 12 Zoll. 

Fig. 25. ift ein Bohrer für fehr feſten Thou; Fig. 26. 
dient fuͤr denſelben Fall, wenn der Thon fluͤßig iſt. 

Fig. 18. und 19. ſind Buͤgel, die man am Ende der 
Bohrſtangen anbringt, wenn fie über der Bühne, R,L, Fig. 6., 
ſich befinden. Man braucht deren foviele, ald man Stangen 
hat, die getrennt werden muͤſſen. 

Sig. 27. ift die Nüftftange und der Fallblok, der zum 
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Einſchlagen der Röhren dient. Man bringt fie, nöthigen Fal⸗ 
les, über dem Puncte, e, Fig. 5., an. 

Die Übrigen Inſtrumente find in Hrn. Garnierd Abs 
handlung bejchrieben. 
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Beichreibung neuer Bogen, welde Hr. Ainger zum 

Baue der Brüfen mit weiter Spannung vorfchlägt. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Aug. 1.3. ©. 256. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIII. 


Der: Bau der Bogen zu Brüfen mit weiter Deffnung und ge: 
druftem Gewblbe ift eine der fchwierigften Aufgaben in der 
Zimmermannd= Kunft. Die Bogen an ben englifchen Bruͤken 
laffen in Hinficht auf Feftigkeit noch vieles wünfchen, fo wie 
auch in Hinficht auf Erfparung an Materialien und Leichtig: 
feit in ihrer Aufführung. Man fuchte diefen Mängeln abzu: 
helfen; allein die Verſuche find bisher im Allgemeinen nur we: 
nig gelungen. 

Die bisherigen Fehler beftehen 1) in der großen Menge 
Zapfenlöcher, die man in die Hauptbäume der Zimmerung ein: 
ſchlaͤgt, um darin die Stuͤzen und Querbäume, die fie verbin: 
den, einzuzapfen: durch diefe Zapfenlöcher leider die Feftigkeit 
des Holzed bedeutend. 2) In der zu großen Schiefheit, die 
man den meiften Hölzern. in Hinſicht auf die Richtung des 
Drufes gibt, den fie zu erleiden haben. 3) In dem Mangel 
irgend eined kraͤftigen Mitteld, die verfchiedenen Theile der 
Zimmerung gehdrig zu befeftigen. 

Der Schaden der Zapfenlöcher, zumahl, wo fie zufehr ge: 
häuft oder einander gegenüber an einem Holze angebradyt find, 
ift nur zu bekannt. Der geringfte Druf biegt das auf diefe 
Weiſe mißhandelte Holz, oder macht es brechen. Hr. Ainger 
half diefem Nachtheile auf folgende Weife ab. 

Die Hauprftüfe des Bogens, s,b, s,c, s,g, k,c, k,g, 
k,h, Sig. 28., find weder mit Zapfenlöchern durchbohrt, noch 
‚ auf irgend eine Weife geſchwaͤcht, außer an jenen Puncten, 
wo fie die Stuͤzen oder Verbindungs= Halbmefier aufnehmen: 
b,r, c, q, ꝛc., wo ſich Fleine feichte Einfchnitte an benfelben 
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befinden. ie haben nur einen einzigen Durchſchnitts-Punct 
bei, o, wo fie in einem Kerne von Gußeifen aufgenommen 
werben, den man in Fig. 29. im Grundfiffe und Aufriffe finder. 
Diefer Kern, fo wie die Sohlen, a, i, k, s, die auch aus Guß— 
eifen find, find ausgefchweift, damit fie leichter werden, und 
fo -geftellt, daß die Balken, welche fich auf dieſelben ftüzen, 
nad) der Richtung ihres Drukes rechte MWinfel mir denjelben 
bilden. Diefe Sohlen find mirtelft Bolzen und Schrauben auf 
den Unterlagen, a,s, k,i, gehorig befeftig.. Die krummen 
Srüfe a,b, b,c, fiud auf eichene Knieftüfe, wie gewohnlid), 
aufgebolst. 

Hr. Ainger vermied die häufigen Durchfchneidungen der 
Bogen und dad Schiefitehen der Stuͤke durdy Verminderung des 
unmittelbaren Drufes auf die Puncte, d,e,f, und ließ denfel: 
ben durch ein Syftem von Spannriegel aus Hammer:Eifen von, 
den Puncten, c, und, g, tragen, die alle Theile der Zimme—⸗ 
sung feft unter einander verbinden: ein Vortheil, den man an 
allen bis zur Stunde gefpannten Bogen vermißt. Syn c, und 
g, find die fogenannten Sättel aus Gußeifen befeftigt, welche 
Fig. 31. im Durchfchnitte und im Grundriffe zeigt. Von hier 
aus laufen die Spannriegel, c,s, und, g,k, die fi) in ein 
Auge oder in einen Ring enden, in welchen von einer  Geite 
die Bolzen, a’, die fid) auf die Sättel ftüzen, und von ber 
anderen ähnliche Bolzen, die durch die Sohlen, k, und, s, lau⸗ 
fen, eintreten. Don denfelben Eätteln laufen noch zwei aͤhn— 
liche Spannriegel aus, die, nachdem fie ſich bei einem einzigen 
Bolzen, x, vereinigten, fich bis, y,y, Fig. 29., verlängern, 
wo fie durch die Keile, b“, b“, feft gehalten werden. Ehe man 
fie vollkommen befeftigt, vermehrt man ihre Spannung, indem 
man einen Keil, t, über dem Bolzen, x, eintreibt, wodurd) der— 
felbe in einen Einfchnitt in dem Kerne, o, gebracht wird. Die 
Bolzen, die fid) auf den Eätteln ftüzen, verbinden ſich unter 
einander durd) längliche Ringe aus gehämmertem Eifen, v,v, 
Sig. 31. Außer diefen Spannriegeln läuft aus dem Mittel- 
- puncte, o, noch eine andere Reihe von eifernen Stangen aus, 
die ſich auf Bolzen in den Sohlen, k,s, ftüzen; eine andere 
Reihe von ſolchen Stangen Freuzt die vorigen, und iſt, auf ei— 
ner Seite, an den Bolzen der Sättel, c,g, auf der anderen 
an jenen der Sohle, a,i, befeftigt. Da, wo fie über und uns 
ter dem Bogen Winkel bilden, in den Puncten, b,r,g,d,p,e,n, 
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ꝛc., find fie mittelſt Bolzen, c’,c’, befeſtigt, die auf Kiffen aus 
Gußeifen ruhen, die man in Fig. 30. im Durchſchnitte und von 
oben gezeichnet fieht. Zwiſchen den unteren Kiffen, I, m, n, p, 
q,r, führt er zu jeder Eeite Keile aus Eichenholz ein, die, zu 
gleicher Zeit mit dem Keile, t, mit großen hölzernen Echlägeln 
eingetrieben,, alle Theile der Zimmerung feft zufammenhelten, 
und fie Probe feſt machen. Dadurch werden zugleich die 
Ungleichheiten in der Länge der Stangen und die Fehler in den 
Dimenfionen des Gebälfes, wenn ſich welche fanden, hereinge: 
bracht, und Alles in der Zimmerung Fan fi) nun gehörig an 
einander ſchließen. Es wäre überflüßig zu bemerken, daß auf 
der anderen Eeite der Prüfe ſich ein ähnliches Syſtem von 
Epannriegeln, eifernen Etangen ꝛc. befindet, und daß die Bol: 
zen mir Vorſtekkeilen befeitigt find. 

Wir muͤſſen nun fehen, wie der MWiderftand der Puncte, 
c, und, g, auf die Puncte, d,e,f, übertragen wird, Die 
Puncte, c, und g, koͤnnen ſich nicht einander nähern, ohne ‚die 
frummen, c,d, d,e, ıc. zu zerbrechen, und der Durchichnittd: 
Punct, o, der eifernen Stangen, c, o g, o, kann fi) wur info: 
fern fenfen, als mehrere oder alle Stuͤke, s,c, c,o, k,g, 8,0, 
gleichfalls zerbrochen werden. Da fih nun aber das iu, e, 
befindliche Gewicht, welches diefe Wirfung heroorbringen Fann, 
leicht berechnen läßt, muͤſſen die oben erwähnten Epannriegel 
ftarf genug feyn, um den erforderlichen MWiterftand zu leiften, 
und dann wird das fenfrechte Stuͤk, e,o, hinreichen, um die 
Laſt des Punctes, e, zu tragen. Auf diefelbe Weife werden 
die Puncte, d, und, f, durdy die Stangen, c,p, p,e, unde,n, 
g,n, geftüzt, mittelft der Halbmeffer,. d,p, f,n. Diefe Halb: 
meſſer Fönnen, zur größeren Stärfe, mit den Stuͤken, c,o, g,o, 
durch eiferne Zapfen oder Bänder vereinigt feyn, damit fie 
nicht durch Zapfenlöcher gefhwächt werden. Man hat die Zap- 
fen in der Figur wegen der Kleinheit des Maßftabes nicht dar: 
geitellt. . | 

Dieſes Spann-Riegel und Stangen: Eyftem hat auch noch 
einen anderen nicht minder wichtigen Zwek in öfonomifcher Hin: 
fiht. Die Menge hölzerner und eiferner Hafen und Zapfen, 
die man bei fo vielen Bogen-Bruͤken findet, fällt weg, und jo: 
viel aud) hier Eifen gebraucht zu ſeyn jcheint, ift es doch um 
die Hälfte weniger, ald an der Waterloo-Bogenbiüfe zu London 
gebraucht wurde. 


Lardner's Befeſtigung ber MWagenräber. 395 


Die Groͤße der Stangen und Spannriegel berechnet Hr. 
Ainger zu 3 Zoll im Gevierte fuͤr dieſe, und zu Einem Zoll 
fuͤr die Stangen, um die nöthige Feſtigkeit zu erhalten. 

Er ſpricht noch über die Verſuche an einem der Society 
for the Encouragement überreichten Modelle, das 20,000 Pf. 
trug» und die erwuͤnſchteſten Reſultate gewährte, und empfing 
dafür die goldene Medaille. 





LXXXVI. 
Befeftigung der Wagenräder. Won dem hochw. Hrn 
Lardner. 


Aus dem Glasgow Mechanics’ Magazine. N. 122, ©, 117. 
Mit Abbildungen auf Tab, VIIL 


Fig. 35., 36., 37. zeigt diefe finnreiche Vorrichtung. A,B, 
Fig. 35., it ein Theil der Achfe, auf welcher das Mad fich‘ 
dreht. B,C, ift ein Aufhälter oder Aufſaz, der einen Theil 
der Achfe bilder, und innerhalb deſſen fi) das Rad dreht. 
C,D, ift eine Schraube mir einem Loche zur Aufnahme des 
Lohnnagels, wie Fig. 37. zeigt. | 

Fig. 36. zeigt die Nabe des Rades, wo man die Furche, 
m, fieht, die den Aufhälter oder Auffaz, B,C, nimmt. Wenn 
das Rad auf die Achfe gefteft wird, fo muß die Furche iiber 
B,C, gebracht werden, Fig. 35. Das Rad wird fih danu 
innerhalb des Aufſazes fortörehen, und kann nicht abgehen, 
außer wenn die Zurche, m, vorläufig über, B, C, weggegangen 
iſt, und dann fonnte das Nad nicht laufen. Wenn die Furche 
nicht dem Aufjaze gegenüber ift, fo wird ein Keil, E,F, der 
genau in-die Furche paßt, in dieſelbe eingefeilt, fo daß das 
Rad auch nicht ablaufen kann, außer wenn diefer Keil heraus: 
gegangen wäre. In Fig. 37. ift, G,H, ein Halsband, mit 
einer Erweiterung, welche genau mit dem Auffaze, B,C, corres 
ſpondirt. | 
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Beichreibung eines Schlag-Schloffed (platine de per- 
cussion) zum Abfeuern der Kanonen auf Kriegs: 
fhiffen. Bon Hrn. Capitain Dickinſon. 

Aus bem Bulletin de la Societ& d’Encouragement. Aug. 1. I. ©. 254. 

Mit Abbildungen auf Tab. VIII. 


Man zündete ehemahls auf den Schiffen, wie zu Land, vie 
Kanonen mittelft der Lunte, wodurch große Gefahr entftand. 
In der bei einem See-Trefſen unvermeidlicden Unordnung auf 
dem Schiffe wurde während des Herauftragend des Pulvers 
aus der Pulverfammer unter dad Verdek zu den Kanonen df: 
ters Pulver auf dem Boden verftreut, und ein Funke, der von 
der Lunte auf daffelbe herabfiel, veranlaßte zuweilen die fürdh- 
terlichften Erplofionen. Um diefem Uebel abzuhelfen, und zu: 
gleid) die Kanone mit Genauigkeit zu richten, brachte man auf 
dem Zuͤndloche derfelben ftarfe Schlöffer mir Feuerfteinen an, 
und diefe find heute zu Tage bei der franzdſiſchen und bei der 
engliſchen Marine eingefuͤhrt. 

Allein man fand bald wieder, daß dieſe Schloͤſſer nur zu 
oft verſagten, daß die Schnelligkeit des Dienſtes dabei litt, 
und man kehrte zur alten Methode zurüf. Man kam nun auf 
die Idee, die alten Schlöffer durch Schlag-Schloͤſſer zu erfezen, 
deren Wirkung ficherer und fchneller ift. Bei den erften Ber: 
ſuchen brachte man das Schloß unmittelbar auf dem Zündloche 
an; allein, fobald das Zündfraut ſich entzuͤndete und der La— 
dung das Feuer mittheilte, wirkte diejelbe fo fehr auf den Hahn 
oder Schläger zurüf, daß man Verwundungen der Kanoniere 
zu beforgen hatte. 

Hr. Dieinfon hat diefem Fehler auf eine einfache Meife 
abgeholfen, und dafür die goldene Medaille von der Londoner 
Society for the Encouragement ꝛc. erhalten. 

Statt das Schloß unmittelbar über dem Zuͤndloche, n, Fig. 
34., anzubringen, ließ er einen ſchief hinabfteigenden Canal, o, 
zwifchen dem Bande und dem Stoße der Kanone vorrichten, 
deſſen Mündung fehr enge ift, und der ſich mit dem Zuͤndloche 
verbindet, ungefähr Einen Zoll über der Ladung, die man mit 
einer Raum⸗Nadel durchſticht. Das Zuͤndloch ift mit einem 
Dekel geichloffen, f, der die Ladung vor Feuchtigkeit fichert, und 
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ſich jedes Mahl oͤffnet, wenn der Hammer, c, ſchlaͤgt, damit 
der durch die Entzändung entwifelte Rauch herausfahren kann. 
Das Zuͤndkraut befindet fich in einem Eleinen fupfernen Hute, 
den man auf bie Mündung, b, der Röhre legt. An dem 
Schneller ift eine Schnur, i, die der Zieler in dem gehörigen 
Augenblife zieht, wo dann der Schuß alfogleich fälr. 

Das Schloß ift auf der Kanone mitreljt zwei ftarker Schrau— 
ben, 1,1, und geflügelter Schraubenmütter, m, m, befeftigt. Der 
Hammer, c, ift nicht gerade, fondern nach auswärts gedreht, 
wodurch er bei der Stärke des Schlages brechen kann: man 
bar diefen Fehler bei den in Frankreich verfertigten Schlöffern 
vermieden. Der Hammer führt ein fchief zugefchnirtenes Stuͤk, 
d, welches, wenn e8 auf die Spindel, e, wirft, diefelbe aus 
dem Loche hervortreten läßt, in welchem fie liegt, fie gegen die 
vierefige Ferfe des Defels drüft, und lezteren in die in Fig. 
33. durch punetirte Linien angedeutete Lage bringt, wodurd) 
das Zuͤndloch, n, gedffnet wird. Sobald der Hammer wieder 
aufgerichtet wird, nimmt die Spindel, e, ihre vorige Lage ein, 
und der Defel, f, ſchließt, gebrüft von der Feder, h, das Zuͤnd⸗ 
loch wieder. 

Erklärungen der Figuren. 

32. Fig. Eeitenaufriß des Schloſſes und eines zen 
des Stoßes der Kanone. 

33. Fig. Diefelben von oben. 

34. Fig. Senkrechter Durchfchnirt der Kanone vor der 
Batterie mit den Röhren, durch welche. derielben bad Feuer 
mitgetheilt wird. 

Dieſelben Gegenſtaͤnde werden durch dieſelben Vachſtaben 
bezeichnet. 

a, Bühne, die mit dem Stoße der Kanone einen Korper 
bilder; b, Mündung des Schlag-Zuͤndloches, welches mit einen 
fupfernen Hütchen bebeft iſt, worin fi das Schlag Zündfraut 
befindet; c, Hammer; d, ein fchief zugefchnittenes Stüf, das 
an dem Hammer befeitigt iſt; e, Spindel, die frei in einem 
Loche fpielt, welches ji am Grunde des Schloffes befindet. 
g, Schraube, um welche ſich der Defel dreht; h, Feder, Die 
auf denfelben druͤkt; i, Schneller; k,k, zwei Löcher, durch 
welche die Schrauben, 1,1, laufen, und das Schloß auf der 
Bühne, a, befeftigen, mittelft der beiden weiblichen Flügel: 
Schrauben, m,m; n, Zuͤndloch; o, Schlag⸗Zuͤndcanal: eine 
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kleine Röhre, durch welche das Feuer ſich der Ladung mittheilt. 
P, Pulverkammer der Kanone. 


—. 








LXXXIX. 


Lebensretter von Macintofh, 
Aus dem Glasgow Mechanics’ Magazine. N. 128. ©, 212. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VII. 


Die Einfachheit und der Nuzen diefer Vorrichtung ift aner- 
kannt. Gie befteht bloß aus einer Doppellage von Leimvand 
oder Kattun, die mit Hm. Macintofh's Eompofition aus 
Kautſchuk luft> und waſſerdicht gemacht if. Bei, A, Fig. 10. 
ift ein Fleiner meffingener Hahn, durch welchen die Luft einge 
blafen int, um die Mafchine zu füllen. Oben und unten find 
Strike, B,B,B,B, angebracht, welche ber Ungluͤkliche, der fich 
in Gefahr befindet, faffen, und woran er fi halten kann. 
‚Diefe Mafchine kann auch ald Schwimm⸗Jake dienen, wo dann 
drei Schnüre an derfelben angebracht find, wovon eine quer 
über die Schultern gefchlungen wird, und die beiden anderen fie 
um den Körper feithalten. j 

Der Nuzen diefer Vorrichtung laͤßt ſich nicht berechnen. 
Es wäre fehr zu wünfchen, daß im der Nähe des Steuers ei— 
nes jeden Dampfborhes mehrere ſolche Lebensretter immer mit 
Luft gefüllt bereit hingen. Wenn der Steuermann, der immer 
zuerft gewahr wird, wenn Jemand über Bord fälle, demjeni- 
gen, der ſich in Gefahr befindet zu ertrinfen, einen folchen Le⸗ 
benöretter zuwuͤrfe, wie viele Menfchenleben fonnten gerettet 
werden! Diefe Vorrichtung wiegt nur 24 bis 26 Loth, wenn 
fie mit Luft gefüllt ift. 

Als Schwimm⸗Jake dient fie nicht bloß zum Schwimmen: 
lernen, fondern fie fichert auch diejenigen, die fchwimmen koͤn⸗ 
nen, gegen den gefährlichen Krampf. 
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XC. 

Beſchreibung des Litrameters, eines Inſtrumentes zur 
Beſtimmung der ſpecifiſchen Schwere. Won Rob; 
Aare, M. D., Prof. d. Chemie an der Yniverfität 
zu Pennfplvania 


Aus dem Franklin Journal and American Mechanics’ Magazine im 
Repertory of Patent Inventions. Detbr. 1826. S. 235. 


Mit einer Abbildung auf Tab. VII. 


Litrameter iſt aus dem Griechiſchen Litra, Gewicht, 
und Metron, Maß: ſo nenne ich ein Inſtrument, welches 
ich zur Beſtimmung der ſpecifiſchen Schwere erfand, und wel: 
dies auf dem Grundfaze beruht, daß wenn Säulen verfchiede: 
ner Flüßigfeiten durdy denfelben Druk gehoben, werden, ihre 
Höhen ſich umgekehrt wie ihre Schweren verhalten müffen. 

- Zwei gläferne Röhren von der Größe und Weite der Ba: 
rometer:Röhren werben innerlich unter einander und mit einem 
Sake aus Gummi elafticum, G, Fig. 25., mittelft einer mefs- 
fingenen Röhre und zwei Stiefeln aus demſelben Metalle, in 
welchem jede eingefügt wird, in Verbindung gebracht. Die 
meffingene Nöhre endet fi) in eimen Hahn, an welchem der 
Hals des Safes angebunden wird. Zwifchen dem Hahne und 
den Glasröhren ift eine Röhre, die unter rechten Winkeln auf 
diejenige Röhre fteht, und in diejenige Nöhre fi öffnet, die 
fi mit derfelben verbinder. An dem unteren Ende diefer Röhre 
tritt eine Feine kupferne Stange ein durch ein ledernes Hals: 
band. 

Die Nöhren find fenkrechr in Furchen auf einem fenfrech: 
ten fchmalen Brette aufgezogen, und find auf einem hölzernen 
Fußgeftelle eingezapft. Parellel mit einer diefer Furchen, m 
welcher ‚die Röhren liegen, ift ein Meffing-Streif befeftigt, und 
fo eingetheilt, daß jeder Grad ungefähr Y der ganzen Hdhe 
der Röhren bilder. Der Mefjing- Streif ift lang genug, um 
umgefähr 140 Grade zu faffen. Dicht an diefem Maßſtabe ift 
ein DVernier, oder Nonius, v, durch welchen jeder Grad in 
Zehntel getheilt wird, fo daß die ganze Höhe der Röhren in 
2200 Theile getheilt werden kann. 

Links neben der Röhre ift ein anderer Meffing-Streif mit 
einer anderen Neihe von Zahlen, die fo geftellt find, daß fie 
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zwei Grade des obigen Maßftabes unter Einem begreifen. 
Nach diefer Zählung ift die Hohe der Röhren durd) einen corres 
fpondirenden Vernier in 1100 Theile getheilt. 

Ein fehmaler Streifen Staniol, k, ift in einer Kerbe in 
dem Holze eingelaffen, welches die Röhren trägt, und zeigt den 
Anfang des Mafftabes, und die Ziefe, bis zu welcher die 
Nöhren reichen muͤſſen. In einer Entfernung von 1000 und 
2000 Theilen von demfelben (nad) dem Mafftabe) find zwei 
andere Zeiger, T,T, an der Röhre zur Rechten. Gin fleines 
Gefäß mit Waffer nimmt das untere Ende der Röhre zu jener 
Seite auf, auf welcher der Maßſtab fich befinde. Ein aͤhn— 
liches Gefäß mit der Fluͤßigkeit, deren fpecififdhe Schwere man 
beftimmen will, nimmt das untere Ende der anderen Röhre 
auf, fo daß dad Ende der einen Röhre mit der zu .unterfuchen: 
ben Flüßigkeit, das Ende der anderen Röhre mit Waffer be: 
dekt ift. 

Wenn man den Sak druͤkt, fo wird ein großer Theil der 
in den Nöhren enthaltenen Luft auögetrieben, und fteigt durch 
die Flüßigfeiten in den Gläfern empor. Wenn man den Saf 
wieder feine vorige Form annehmen läßt, fo gefiattet die da 
durch entftehende Verdünnung der Luft in den Röhren der Fli: 
Bigfeiten in diefen lezteren in Folge des größeren Drufes der 
äußeren atmofphärifchen Luft emporzufteigen. Wenn die zu 
unterfuchende Fluͤßigkeit fchwerer ald Waſſer ift, 3. B. Schwer 
fel-Zäure, wird ed etwas über den erften Zeiger in der Ent: 
fernung von 1000 Graden über den gemeinjchaftlidyen Stand 
der Mündungen der Röhren emporfteigen. Wenn dann die 
Gefäje, die die Fluͤßigkeiteu enthielten, weggenommen werden, 
fo da} das Refultat durch Feine Ungleichheit in der Höhe der 
Slüßigfeiten leider, muß die Saͤule der Säure herabgelaffen 
werden, bis ihre obere Fläche genau mit dem Zeiger von 1000 
überein fommt. Der oberen Oberfläche der Wafferfäule gegen: 
über wird man dann die zwei erften Zahlen der ſpecifiſchen 
Schwere der Saͤure finden, und, wenn man den Vernier genau 
geſtellt hat, wird man auch die dritte Decimale genau beftim: 


‚ men fonnen. Die Flüßigfeiten müffen eine Temperatur von 


60° „(39% haben. | 
Wenn die Flüpßigfeir leichter als Waſſer ift, wie bei rei: 

nem Alkohol, jo muß fie bis zu dem oberen Zeiger gehoben 

werden. Die Waflerfäule, auf dem Maßftabe von 1000 ges 
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meffen, wird fid) dann in der Nähe von 800 finden, d. h., 
1000 Theile Alkohol ftehen im Gewichte 800 Theilen. Waffers 
gleich, oder, in anderen Worten, 800 ift die fpecifiiche Schwere 
des Alkohols. 

Die fchiebbare Stange und Röhre bei, R, zwifchen dem 
Hahne und den Glasröhren, erleichtert die Stellung der Säule 
der Flüßigkeit in der Glasröhre zur Rechten nach dem Zeiger. 
Wenn fie nämlich fo weit als möglich eingefchoben wird, läßt 
fie eine Fleine Lüfe, durch welche die Luft eintritt, umd die 
* Säulen der Flüßigkeiten fallen, wenn fie vorher durch den Saf 
zu hoch gehoben werden, dadurch foweit, bis fie in die Nähe 
des Zeigerd fommen. Wenn man alfo die Stange hineinfchiebt, 
fo fönnen die Flüßigkeiten nach und nach mit aller Genauigkeit 
bis zur gehörigen Höhe herabgelaffen werden. 

Eine graduirte Stange diefer Art Fonnte als Dernier 
dienen. 

Statt des einfachen Sakes von Kautfchuf bediente ich mich 
eined mit zwei Klappen: eine Deffnung führte aus den Roh: 
ren in den Sak, die andere aus dem Safe in die Luft. 

Sch finde aber im Ganzen. eine Sprize beffer, in welcher 
diefe Stellftange in der Stämpelftange eingefchloffen ift, die zu 
diefem Ende hohl gemacht wird, und mit einer Schließbüchfe 
verfehen ift, damit fie luftdicht wird. 

Der Senkel, P, und die Schraube bei, L, dienen das In— 
firument fenfrecht zu ftellen. ’”) i 
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Wohlfeiles, einfaches und tragbares Inſtrument zur 
Beſtimmung der Lage einzelner Theile von Gegen⸗ 
ſtaͤnden, die man nach der Natur zeichnen will. 
Von R. L. Edgeworth, Esqu. 

Aus dem Glasgow Mechanics’ Magazine, N. 124. ©. 148. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII 


Diefe Vorrichtung verdient unter den vielen anderen, die man 

127) Diefes Inftrument ift finnreich, und mag einft zu einem anderen 

Zweke beffer dienen, als zu jenem, zu welchem es hier beftimmt.. ift. 
u. ’ 
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zur Erleichterung der Zeichnung im Perfpective erfand, bemerkt 
zu werden. 

A,B,C, $ig. 19., ftellt drei Bretter von Mahagony bar, 
die 2, 4, 6 Zoll lang und ungefähr von gleicher Breite find, 
fo daß fie fich auf die dargeftellte Weiſe zufammenlegen. 

In Fig. 20. ift der Theil, A, mittelft einer Klammer oder 
einer Schraube auf einem Tifche von gehdriger Höhe befefligt, 
und ein Stüf.Papier, wovon eine Kante unter den Theil, A, 
fommt, wird auf dem Tifche befeftigt. Der Zeiger, P, wirb 
dann mit feiner Spize gegen irgend einen Theil des Gegen- 
ftandes gerichtet, den das Auge durch das Augenloch, E, wahr: 
nimmt, Ä | 

Nun wird dieMafchine, wie in Fig. 20., zufammengelegt, 
mit der Vorficht, daß ber Zeiger nicht verräft wird. Der Punct, 
der ehevor fenfrecht war, wird nun horizontal auf dem Papiere 
erfcheinen, und die Stelle, die er auf dem Papiere einnimmt, 
muß nun mit einene Bleiftifte bemerkt werden. Nun wird die 
Mafchine wieder entfaltet, und ein Punct an dem Gegenftande 
auf die vorige Weife beftimmt. Der Raum zwifchen diefen 
beiden Puncten wird mit einer Linie ausgefüllt, und f. f., bis 
der ganze Gegenftand gezeichnet if. 
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Fenſter, durch welche es nicht einregnen kann. Von 
Hrn. Saintamand, Baumeiſter zu Thuit⸗Sig-— 
nol, (Eure) bei Elboeuf fur Seine. 

Aus ben Annales de I’Industrie. N. 78. 
Mit Abbildumgen auf Tab. VII. 


Fig. 1—6. erflärt diefe Vorrichtung. 

Fig. 1. ſtellt meine erfte Idee dar, und erflärt die übri- 
gen Figuren. Ich treibe auf der Querleifte, A, einen trapes 
zoidalen Salz, F, der über die ganze Querleifte hinläuft. 

Man hat feit Ianger Zeit fchon eine Kehle bei, D, in der 
Richtung des Wafferlaufes nach der ganzen Ränge deffelben an= 
gebracht; ich behalte fie bei. 

Sch führe über die Sohle, E, einen Falz, B, von trape- 
zoidaler Zorm der ganzen Länge nach hin, und fteche in diefer 
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Sohle zwei Candle ab, C, die wenigftens zwei oder drei Linien 
im Durchmeffer halten, und mit dem imteren Theile des Fal- 
zes, B, communiciren. Ich gab dem unteren Theile diefes 
Falzes eine ſchief abwärts geneigte Form, damit das Mailer 
Feine Meigung erhält darin zu verweilen, und fchnell durch die 
Candle, C, abläuft. | 

Um Fenfter gegen Regenwaſſer unburchdringlich zu machen, 
ift e8 micht immer genug zu verhindern, daß das Wafler nicht 
von unten eindringt; denn, wenn der Regen mit Gewalt an⸗ 
fehlägt, dringt er zuweilen durch das Molfsfehlen- Gefüge. der 
Nuß, das man nie genau genug fchließen machen kann, um 
jeder Einfiferung zu widerftehen. Er dringe auch zuweilen. in 
die halbe MWolfsfehle, die man an den Fenftern neben den 
Knopfbändern anbringt. Auf folgende Weife glaube ich allen 
dieſen Mängeln abgeholfen zu haben. 

Fig. 2. flellt den unteren Theil des linken Fenfterflügels 
vor, der die Nuß führt, und Fig. 3. den unteren Theil des 
rechten Flügels mit der Wolfskehle. An beiden befindet fich 
ein Theil. der Sohle. 

Fig. 4. ftelle Fig. 2 und 3. gefchloffen bar. Die Sohle iſt 
wie in Fig. 1. gebaut. In der unteren Querleifte des Fenfters 
bringe ich einen, wach auswärts geneigten, Fa, F, wie in 
Fig. 1. an, und ziehe Laͤngen-Falze, G, G,H,H, fowohl an 
der Nuß, ald an der Wolfskehle, die ic) fo ftelle, daß fie ein- 
ander gegenäber ftehen, wann die Flügel gefchloffen find, fo 
daß je zwei umd zwei eine Rinne bilden; überdieß bringe ic) 
noch oberfläcylidy fowohl an der Nuß, als. an der Kehle, ftel- 
lenweiſe Falze, LI.ILILKETLLLI, an, die fhief von dem 
Falze, G,.herabfteigen, und in dem Salze, H, enden. 

Es ift offenbar, daß, auf diefe Weife, dad Waſſer, wenn 
der Regen auch noch fo gewaltig anfchlägt, nie bis in das Zim⸗ 
mer gelangen kann; denn, wenn es auch wirflidy in den Fen- 
fterrahmen eindringt, fo kommt es zuerft in den Salz, H, und 
fällt aus diefem, im Folge feiner Schwere, in den Salz, B, 
und fließt von da durch den anal, C, aus. Wenn es noch 
weiter dringt, und bis nahe an die fchiefen Querfurchen, 1, 
gelangt, wie in Fig. 2 und 3., fo wird es in diefelbe zurüf- 
geführt, und gelangt von da in bie Furche, H, die es in ben 
Behälter, B, leitet, wo es dann durch die Gandle, C, aus: 
läuft. 

25 * 


404 Saintamand’s, Fenſter, durch welche es nicht einregnen kann. 


Eine ähnliche Vorrichtung läßt ſich aud) fir die halben 
Wolfskehlen in der Nähe der Bänder treffen, wie Fig. 5. zeigt, 
wo ein Fenfter im Grundriſſe dargeftellt ift. 

Ich habe inK, und L, Lage und Form diefer Vorrichtungen 
gezeigt, die, nach dem bisher Gefagten, es überfläßig wäre 
genauer zu bejchreiben. ; 

Ich habe bis jezt, den 22. November 1825, an den Fenſtern, 
an welchen ich meine im meinem Brevet d'invention beſchriebene 
Vorrichtung anwendete, nur den unteren Salz, G, angewen: 
det, umd, mebft diefem, weiter unten, die fhiefen Salze, 1], 
die fenfrechten, H, fo wie jene bei B und F, und die Candle, 
C. Ich habe nicht an den Nüffen gearbeitet, wo ſich die Knopf: 

bänder befinden, und meine Arbeit ift mir vollkommen gelun: 
gen. An einigen Fenftern habe ich alles in Fig. 1,2, 3,4, 
und 5. gegebene Detail angewendet, jedoch nur bei folchen, wo 
bei der Verbindung der Nüffe, wo die Ainopfbänder find, viel 
Raum war; wo aber das Fenfter in der Mitte mit Wolfskehle 
fchließt , find die Vorrichtungen in Fig. 2; 3 und 4. uner⸗ 
laͤßlich. 

Da ich meine Erfindung nicht bloß bei neuen, ſondern auch 
bei alten Fenſtern anwenden will, fo mußte ich mich bei lez— 
teren, deren Sohle und Querleifte oft ganz verfault war, einer 
anberen Aushülfe bedienen. 

Fig. 6. zeigt eines diefer Fenfter mit feiner Sohle. Ich bilde 
auf der Sohle, bei B, einen Salz mit den Ganälen, C, wie oben, 
und nehme auf diefe Weife alles fchlechte Holz weg. Eben fo neh: 

me ich drei Liniendif Holz unter der Querleifte, F, weg, in 
ſchiefer Neigung nach auswärts, um immer das Waffer nach 
außen zu leiten. Auf diefe Weife grabe ich die Sohle in ſchie— 
fer Fläche aus, wie man es bei N, fieht, Fig. 6. und vol- 
lende das Uebrige, wie in Fig. 1, 2, 3, 4 und 5. 

Durd) die in Fig. 6. angebrachte Vorrichtung koͤnnte aber 
ftarker Wind, oder Falte Luft durdy die Candle, C, und durch 
die Deffnung, O, in das Zimmer gelangen. Diefem Nach— 
theile wird dadurchabgeholfen, daß ich auf die Sohle vor diefen 
Löchern ein Kleines blechernes Thärchen, P, anbringe, das mit zwei 
fpizigen Ringnägeln, R, in der Sohle vor diefen Löchern ein 
Gewinde bildet. An der Stelle vderfelben läßt fi auch mit 
Vortheil eine Fupferne Scheibe, T, anwenden, Fig. 1., an wel: 
cher ein Auge angelöthet ift, die in den Ring einer Ringfchraube 
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eingreift, S, welche in die Sohle eingetrieben iſt. Diefe Falle 
thüre hindert den Ausfluß des Waſſers nicht, und wird von 
dem Winde immer angedrüft: die Luft kann alfo nicht herein, 
und das Waſſer kann frei hinaus. 

Es laffen fid) auch an den alten Fenftern (croisees an- 


ciennes à feillure) , die man heute zu Tage wenig mehr braucht, 


diefelben Vorrichtungen anbringen. 

Es wäre überflüßig zu bemerken, daß das Holz überall, 
wo ed entblößt wurde, mit Dehlfarbe angeftrichen werden muß, 
indem es nicht nur dadurch gegen Faͤulniß geſchuͤzt, fondern 
auch das Waſſer leichter durch die Nöhren, H, in den Behäl- 
ter, B, und in die Candle, C, abfließen wird. *) 
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Hand⸗Weberſtuͤhle (Dandy-looms). Von Hrn. Joh. 
Grant Smith. 
Aus dem Glasgow Mechanics’ Magazine. N. 128. ©. 212, 
Mir Abbildungen auf Tab. VII. ig. ıı u. 12. 


Sch fende hier zwei rohe Skizzen von Hand = Weberftühlen 
(Dandy-or Hand-Looms), wie wir fie in unferer Stadt Manz 
chefter feit vielen Jahren im Gange haben. Sie find nicht fo 
nett, wie ich wünfche, werden aber hinreichen, um dem Leſer 
eine ziemlich vollkommene Idee von denfelben zu geben. Man 
hält die Einrichtung diefer Stühle bei und geheim; ich habe 
aber von einem Befizer derfelben Erlaubniß erhalten, fie zu 
zeichnen, und von der Zeichnung beliebigen Gebraudy zu ma= 
chen, und fende Ihnen eine Copie für ihr nuͤzliches Magazin. 





»28) Diefe Vorrichtung mag an franzöfifchen Fenſtern fehr gut feyn; 
bei unferen deutfchen Fenftern, die wir (wenn nur Kreuzſtok und 
Rahmen von Eifen wären), jedem anderen Fenſter vorziehen wür: 
den, läßt fi) das Einregnen dadurch verhindern, daß man ber 
Sohle aller Falze eine Neigung nad) aufen gibt, ftatt daß man 
diefelbe horizontal, ober gar, wie es meiftens der Kal ift, ſchief 
nach einwärts abfallen läßt. Unfere Zifchler fcheinen nicht zu wife 
fen, daß das Waffer nicht bergauf läuft: jeder Schiffszimmermann 
zimmert die FKallbreter und die Fenſterladen an den Schiffen beffer, 
als unfere ae die Kenfter an unferen Palläften zuſchneiden. 

A. d. Ueb, 
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Sch fandte bloß die beiden Seiten, da Vorder- und Hinter: 
theil den alten. Stühlen fo ahnlid) find, daß jeder, der mit der 
Sache bekannt ift, keine Schwierigkeit hieran finden wird., 

‚A und B,, der Garnbaum mit einem Rande. 

C, das Rad fir den Tuchbaum. 

D, Sperr: Rab. 

E, Ende der Lade. 

F, Hebel für den Tuchbaum. 

G, Ausheber der Sperre. 

H, Schwert der Lade. 

1, Sperrfegel. 

K, Gewicht. 

"L, Bruftbaum. 

M, Walze, über weldye das Garn von dem Garnbaume 
läuft. 

N, Hälter für den Schwingbaum der Lade. 
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Verbefferung in dem Deftillir-Upparate und in dem 
Deſtillations⸗Proceſſe, worauf Rich. Evans, Kaf 
fee-Händler in Bread:ftreet und Queenftreet, Cheap: 
five, London, fih am 7. Sänner 1826 ein Patent 
ertheilen ließ. , 
Aus dem Repertory of Patent- Inventions, Octob. 1826, ©. 208. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Meine Verbefferungen an dem Deftillir- Apparate beſtehen da: 
rin, daß die Blaſe und derjenige Theil, den ich den Rectifica- 
tor nenne, fi) während der Deftillation dreht, und daß ich 
zum Deftilliven Korn brauche, welches eingeweicht umd getrof- 
net wurde, ftatt des hierbei gewöhnlid) angewendeten ungemalz⸗ 
ten Kornes. | 

A, Fig. 24. iſt ein metallner Cylinder mit Leiſten, B, 
wodurd der Meiſch umgeruͤhrt wird, fo wie ver Eylinder fich 
dreht. 

C, ift der Meifch. 

D,D, find die hohlen Achfen des Cylinders. 

E,F, ift ein Geil, das über eine über dem Apparate be: 
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feſtigte Rolle läuft, umr den Cylinder in die durch Puncte an- 
gebrachte Lage zu bringen, im welcher er gefüllt und entleert 
wird. 

G, ift ein Pfropfen oder Kork, um zu verhindern, daf 
fein Dampf entweicht, wenn der Eylinder in der Arbeit fteht. 

H, ift ein Drehegewinde, und, I, ein Bof, um die Ach— 
jen zu tragen, wenn Dad Deehegewinde fich dreht. 

K, ift ein gewöhnlicher Ofen. Der Eylinder, A, ift alfo 
meine verbefierte Blaſe. 

Die Schlangenröhre, L, ift DaB, was * den Rectificator 
nenne. Er iſt auf der Spindel-Achſe, M, ſo befeſtigt, wie 
man aus der Zeichnung erſieht. Die Theile der Achfe, welche 
in die Lager eingreifen, bilden Theile der Schlangenrdhre felbft, 
and das Ende, O, eines diefer ‚Theile der Schlangenröhre ift 
mit der hohlen Achſe der Blaſe durd) die Vereinigungs-Schraube, 
P, verbunden. 

Diefe Verbindung der DBereinigungs- Schraube macht, daß 
man die Blafe von dem Wurme abnehmen, und ihr die durch 
die punctirten Linien angezeigte Lage fo oft geben Fann, als es 
nöthig ift. 

O, ift das dem Ende, O, gegemüberftehende Ende, wel: 
ches in eine Schlußbüchfe, R, eingreift, die an dem oberen 
. Ende der Schlangenröhre eined gewöhnlichen Kühlgefäßes an— 
gebracht if. Diefer fo eben befchriebene Rectificator befindet 
fih in einem Gehäufe, S, welches ich Zuftgehäufe nenne, und 
dient bloß dazu, um eine mehr gleichfbrmige Temperatur um 
den Rectificator zu unterhalten, welche Temperatur durch das 
Thermometer, T, bemeffen wird. Die Blafe und der Rectifi— 
cator werden durch die Trieb: Spindel, V, in Umtrieb gefezt, 
welche mit zwei Rädern von gleihem Durchmeffer, W, W, 
verfehen iſt, die in die Triebftöfe, X, X, eingreifen, welche 
gleichfalls von gleichem Durchmeffer find. Diefes Triebwerk 
muß fo eingerichtet feyn, daß der Rectificator in der Richtung 
des Pfeiles, Y, gedreht wird, wodurch die verdichteten Theile 
des Alfohol: Dampfes zuruͤk in die Blaſe getrieben werben, fo 
daß nur der Höchft rectificirte Geift in die Schlangenröhre des 
Kühlgefäßes übergehen kann. 

Was die Deftillation felbft betrifft, fo nehme ich ftatt je: 
ner Menge ungemalzten Kornes, die dem gemalzten gewöhn: 
lic) während des Deftillirend beigefezt wird, eben fo viel auf 


‚408. Home Blackadder, 


folgende Weife bereitetes Korn. Ich weiche nämlic) diefe Menge 
Kornes, die ich zufezen will, fo lange in faltem Waffer, bis 
das Waſſer nicht mehr von demfelben gefärbt wird, was ge= 
wöhnlicy binnen zwei Tagen gefchieht, wenn man nämlich) das 
Waſſer, je nachdem es mehr oder minder gefärbt ift, ein oder 
zwei Mahl ded Tages wechfelt. Das auf diefe Weife gemweichte 
Korn trofne ich forgfältig und allmählidy an einem Ofen, oder 
auf andere MWeife, ohne daß ich es keimen laffe, und erhalte 
auf diefe Art mehr von der Stärke des Kornes, und befreie 
dafjelbe zugleich von denjenigen Theilen, die bei der Deftillation 
nachtheilig find. | j 

Ich nehme ald mein Patent-Recht in Anſpruch, 1) die 
Blafe, die ſich während der Deftillation um ihre Achfe dreht; 
2) die Schlangenröhre oder den Rectificator, der fi) während 
der Deftillation gleichfalls auf die befchriebene Weife um feine 
Achfe dreht; 3) das eingeweichte ungemalzte Korn. 





XCV. 
Ueber Verbrennung alEoholifcher Flüßigfeiten, Deble ıc. 
in Zampen, nebft Beobachtungen über die Farbe, 
und die Natur der Flamme. Won Heiner. Home 


Bladadder, Esqu, F. R. S. €. Mitgetheilt 
von dem VBerfaffer. 


Aus dem Edinburgh New Philosophical Journal. 1. ©. 52. Auch 
in Gill's technical Repository. September. ©. 164.5 fortgefezt im 
Dctoberhefte. 


Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


"1. Ueber Lampen ohne Dokt. 
Man betrachtete biöher irgend eine pordfe oder faferige Sub: 
ftanz, welche die Eigenfchaft befizt, Flüßigkeiten durch die An- 
ziehungsfraft der Haarröhrchen in die Höhe zu ziehen, für einen 
wefentlichen Theil einer Lampe, fen es, daß man Dehl oder 
Weingeiſt darin brennen wollte, und man verfertigte diefen 
Theil der Lampe, den man Docht nennt, aus verfchiedenen vege⸗ 
tabilifhen und mineralifchen Subftanzen, wie Baumwolle, Lein 
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oder Hanf, Moos, Asbeft, Glimmer, feinem Drahte u. d. gl. 
Indeſſen kann man alle brennbaren Flüßigkeiten, deren man 
fih gewöhnlich zum Leuchten und zum Heizen bedient, ohne allen 
Docht mir Vortheil in einer Lanıpe brennen. Man braucht 
hierzu bloß einen Brenner in Form einer Röhre aus eiher un: 
verbrennlichen Maſſe, die zugleich ein fchlechter Wärmeleiter ift, 
und man wird Faum glauben, wie gut Glas und andere fchlechte 
feiter zu Brennern diefer Art dienen, und wie leicht man eine 
Lampe daraus verfertigen kann. Man muß indeffen dafür ſor⸗ 
gen, daß beitändig Zlüßigkeit zu dem Brenner ohne allen Ein= 
fluß der Anziehungskraft der Haarröhrchen zufließt, und dieß 
gefchieht dadurch, daß man den Brenner fo ftellt, daß er uns 
ter dem Behälter zu ftehen Fommr, wo dann die nachfließende 
Fluͤßigkeit durch einen Sperrhahn oder eine Klappe regulirt wer: 
den kann, oder auch durch fchifliche Anpaffung der Weite der 
Verbindungsrdhre. Lampen diefer Art koͤnnen faft alle Formen 
erhalten, und beinahe aus jedem feften Materiale verfertigt 
werben, wenn nur, wie gefagt, der Brenner eine unverbrenn- 
liche Röhre, und ein fchlechter Wärmeleiter if. Bei alkoholi⸗ 
hen Flüßigfeiten braucht die Röhre nicht nothwendig länger, 
ald ein Zoll lang zu feyn, und bei Oehlen kann fie um die 
Hälfte oder Dreiviertel Fürzer fenn. 


dig. 7. zeigt eine bequeme und leichte Art, folche Lampen 
‚ zum Brennen altoholifcher Flüßigfeiten vorzurichten. Die Lampe 
befteht hier aus einer Heinen gläfernen Kugel, und aus einer 
gebogenen Glasröhre auf einem metallnen Fuße. Die Röhre 
ift von der Größe einer Thermometer Röhre, und ihr innerer 
Durchmeffer beträgt Ein Vierzigftel Zoll. Sie wird durch ein 
elaftifches Stüf Kork durchgeftekt, welches in dem unteren Theile 
der Glaskugel angefittet, und von einem metallnen Halsbande 
umgeben ift:-auf diefe Weiſe laͤßt fie fich leicht auf und nie- 
derfchieben, ohne daß irgend eine Fluͤßigkeit zwifchen derfel- 
ben, und dem Korfe entweicht. Wenn das Ende der Röhre 
über der Fluͤßigkeit ift, kann nichts von der lezteren durch die— 
jelbe entweichen, und wenn die Lampe gebraucht wird, wird 
die Röhre herabgezogen, wie Fig. 7. zeigt, umd zwar deſto 
mehr, je groͤßer die Flamme ſeyn ſoll, die man haben will. 
Wo man nur eine niedrige Flamme braucht, kann der horizon⸗ 
tale Theil der Röhre auf einen niedrigen flachen Fuß Aaufgefitz 
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tet werden, und, wenn die Lampe angezündet werden foll, läßt 
man die Flüßigfeit dadurd) ausfließen, daß man den Behälter 
in die Höhe zieht, flat Daß man, wie im vorigen Falle, die 
Röhre herabzieht. Zum gelegentlichen Gebrauche ift eine, wie 
ein Heber gebogene, Röhre, die durch. Korf in dem Halfe einer 
Flaſche läuft, eine fehr bequeme Lampe. Weun man mit einer 
Lampe von irgend einer Form eine große Flamme erzeugen will, 
fo darf man nur die Zahl der Brenner vermehren, und dadurch 
fann der Grad der Hize mit großer Genauigkeit nach Belieben 
regulirt werden. Die Vortheile ꝛc., Die durch das Berbrennen alko- 
holifcher Flüßigkeiten in einer Lampe ohue Docht entftehen, wer: 
den wir weiter unten betrachten. 

Eine Lampe, im welcher Dehl zur Beleuchtung brennen 
fol, Tann auf diefelbe Werfe, wie zum Bremen alkoholifcher 
Zlüßigkeiten, angewendet werden. Der Behälter kann aus Me- 
tall, aus glattem, gefchliffenem oder gefärbtem Glafe ſeyn, jo 
daß zugleich für Schönheit und Eleganz geforgt if. Man kann 
auch dem Wallrath-Oehle leicht eine ſchoͤne grüne, rothe oder 
gelbe Farbe geben, und dadurch die Wirkung eines gefärbten 
Glaſes hervorbringen. Die in Fig. 8. dargeſtellte Form kann 
nad) Belieben, und wie Geihmaf es fordert, modificirt, mit 
Seitenäften ꝛc. verfehen werden, und dann fo gut taugen, als 
jede andere. Eine Lampe, die zwei bis vier Loch hält, und 
. deren Brenner nicht größer ift, als eine gewöhnliche Glaöperle, 
brennt acht bis zehn Stunden, und wird für die meiften Per- 
fonen zum Leſen und Schreiben hinreihen. Eine ſolche Lampe 
hat bei mir vierthalb Tage, oder 48 Stunden lang gebrannt, 
ohne daß ic) fie anrährte. Die Heine kegelfoͤrmige Rinde, die 
fi) um den Brenner anlegte, betrug nicht zwei Gran, obfchon 
das Dehl, das id) brannte, von gemeiner Sorte, fogenanntes 
Wallfiſch⸗Oehl (whale oil), war. Wenn man einen ftärferen 
Grad von Beleuchtung wünfcht, muß die Zahl der Brenner 
und die Größe des Behälters in demfelben Verhältniffe ver: 
mehrt werden. Man wird finden, daß eine Lampe diefer Art 
fo leicht angezündet wird, wie eine Kerze oder eine Lampe mit 
Docht, und der Brenner kann fo vorgerichtet werden, daß er 
eine Flamme erzeugt, die nur ein leuchtender Punct in einem 
dunklen Zimmer, oder nur ein blaues Flefchen ift, das in eini- 
ger Eutferuung verfhwindet, oder daß er eine Flamme bilder, 
die, jener einer Argand'ſchen Lampe mit einem Dochte gleich 
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somit. Lezteres kann entweder Durch zwei kurze und weite Röhren, 
ie wie die metallnen Dochthälter an einer Argand'ſchen Lanıpe 
orgerichtet find, oder mittelft Heiner Furzer Röhren gefchehen, die 
ı einem Kreiſe umber geftellt find, und ſich beinahe berühren. 
Eine bequeme Keine Handlampe zum gelegentlichen Ge- 
rauche und zum Brennen von Oehl, oder weingeifthaltigen 
Juͤßigkeiten kann fo vorgerichtet werden, daß man eine lange 
Röhre in die Mündung einer Heinen Flaſche aus Kautfchuf, 
der aus irgend einer undurchdringlichen Subftanz einfenft, und 
ann die Fläßigkeit durch den Druf der Hand nad) liefert, 
Wenn man an der Mündung ded Brenners ein dünnes 
chmales metallnes Halsband anbringt, fo daß es in Form 
ines kleinen Bechers hervorfteht, fieht die dadurch erzeügte 
Flamme jener einer Gaslampe fo fehr ähnlih, daß alle dieje- 
nigen, die das Dehl nicht gewahr werden, fie für eine folche 
halten. Wenn dad Halsband von unreinem Silber if, und 
bie Lampe lang nicht gebraucht wurde, fo hat die Flamme, 
wenn die Lampe fo eben angezündet wird, eine grüne Farbe; 
diefe zufällige Farbe verfchwindet aber in wenigen Serunden, ſo⸗ 
bald das Metall rorhglühend wird. In praftifcher Hinficht verdient 
diejes Spiel der Lampe ohne Docht vorzüglich Aufmerkſamkeit. 
Man har verfchiedene Verſuche gemacht, um von der An- 
ziehung der Haarröhrchen Vortheil zu ziehen, und dadurch ſtaͤten 
Zufluß des Oehles zu dem Brenner zu erhalten, die Anfangs 
ohne Erfolg blieben; man ſchrieb dieß der befannten Thatfache 
zu, daß, wenn irgend eine Fluͤßigkeit in Folge der Anziehungs- 
fraft der Haarröhrchen auch noch fo hoch in einer Röhre ſteigt, 
fie doch in Feinem Falle fo hoc) fteigt, um bei der oberen Deff- 
nung auszufließen. Dieß wurde jedoch ald unrichtig befunden: 
denn eine Keine durchbohrte Scheibe von Glimmer mit einer in 
befer im Mirtelpuncte befindlichen Deffnung eingefitteten Röhre 
gibt allerdings einen Brenner diefer Art. Wenn man einen 
folchen Brenner im Dehle ſchwimmen läßt, feige das Oehl 
durch Anziehungsfraft der Hnarröhrchen empor, und füllt die 
Röhre. Wenn man nun ein angezindetes Kerzchen nahe bringt, 
jo verbiänfter dad Dehl an dem oberen Theile der Röhre, und 
erzeugt eine Flamme, neues Dehl fteigt empor, um dem leeren 
Raum auszufüllen, und die Verbrennung wird auf diefe Weife 
unterhalten. Bei einem folchen Brenner entftehr Fein Schatten ; 
man fieht das reflectirte Bild der Flamme gerade unter der wah⸗ 
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ven Flamme. Wenn man mehrere ſolche Brenner im einem ge: » 


eigneten Glasgefäße hat, fo ift die Beleuchtung Außerft gläns | 


zend : die fehiwimmenden Scheiben find in beftändiger Bewer 


gung, als ob fie fich abwechfelnd anzdgen und abftießen, was | 
von dem Dehldampfe unmittelbar unter dem Glimmerblättchen | 


herruͤhrt, der von der Hize ausgedehnt wird. Obſchon ſolche 
Brenner, wenn fie gehörig eingerichtet find, die Verbrennung 


mehrere Stunden lang unterhalten, fo finfen fie doch, wenn ' 


| 


die Flamme auf irgend eine Art ausgelöfht wird, beinahe aus | 


genbliflich zu Boden. Dieß rührt von dem Baue des Glim: 
mers, und von der Ausdehnung des Dehles durch die Hize 
ber. Der Glimmer befteht aus feinen Blättchen, die Dehl in 
ihre Zwifchenräume aufnehmen, und das dazwifchen eingedrun: 


gene Dehl wird zugleid) mit dem unter der Oberfläche ded Glim: - 


mers befindlichen Oehle, durch die Hize ausgedehnt. Wenn 
nun die Flamme ausgeloͤſcht wird, wird das Oehl kalt, und 
der Glimmer, welcher ſpecifiſch ſchwerer iſt, als das Oehl, ſinkt 
nothwendig unter. 

Ein Brenner, der dem einen oben beſchriebenen aͤhnlich, 
aber zu gewoͤhnlichem Gebrauche noch vortheilhafter iſt, ſcheint 
eine Beſchreibung zu verdienen, da er ſich leicht verfertigen laͤßt, 
und trefflich zu einer Nachtlampe taugt. Man nimmt hierzu, 
ſtatt des Glimmers, eine leichte kleine ausgehoͤhlte Muſchel, 
oder ein leichtes hohles Glas, das, im Kleinen, einem Uhr: 
glafe gleicht, oder ein Feines Schäldhen von Kartenpapier, das 

‘man hohl gedruft, und mit einer Gummi=Auflöfung überzogen 
hat, bohrt ein Feines Loch in der Mitte, und kittet an der 
gewölbten Seite ein ungefähr” erbfengroßes Stüf gefunden Kor: 
fes über diefe Deffnung auf. Hierauf bohrt man ein Eleines 
Loch durch den Kork, und ein etwas weites und dünnes Glas: 
perlchen wird von der ausgehöhlten Seite aus in daſſelbe feit 
eingefieft. Der Kork dient bloß zur Befeftigung des Brenners, 
fo daß derfelbe leicht geftellt und erfezt werden Fann. Wenn die 
Mufchel auf den Dehle ſchwimmt, follte die obere Deffuung des 
Brenners beinahe gleich hoch mit der Oberfläche der Fluͤßigkeit 
ftehen, und wenn der. Brenner gehörig in dem Korfe angebracht 
ift, wird die Mufchel, das Glas oder das concave Stüf Pa: 
pier nicht unterfinfen, wenn die Flamme ausgeldfdht ift. Die 
Menge blaßen Reps-Oehles (in jeder Hinficht des beften Brenn 
Materiales zu diefem Zweke), welche ein einzelner Brenner wäh: 
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rend zwölf Stunden braucht, ift drei Viertel Unze (6 Quent— 
chen): die Verbrennung gefchieht fo regelmäßig und. gleichfürz 
mig, daß, wenn die Lampe in Form eines [dywimmenden He— 
bers vorgerichtet ift, die Zeit dadurd mit der größten Genauig— 
feit bemeſſen wird. 

Auch Talg und andere ähnliche fefte, brennbare Subftanzen 
können ohne Docht verbrammt werden: nur muß hier etwas das 
von mit dem Ende eines heißen Drabtes vder Glasröhrchens 
geſchmolzen, oder ed muß etwas Dehl in eine Höhlung gebracht 
werden, ehe man den jchwimmenden Brenner daſelbſt anbringt. 

In der Folge reicht die Hize der Flamme hin, um bins 
laͤnglich Flüßigkeit nachfließen zu laſſen. 

Es ift befannt, daß flüchtige Dehle, wie Zerpenthin, wähs 
rend ihres Verbrennens, fo viel Kohle in Form von Ruß entwis 
feln, daß man fie deßwegen bisher nicht zur Beleuchtung in Lam⸗ 
pen brennen konnte. Terpenthin kann jedoch im einer Lampe 
fo gebrannt werden, daß er nicht nur feine Kohle in Form von 
Ruß gibt, fondern ein fo ſchoͤnes weißes Licht, daß der Glanz 
deffelben jenen der fetten Dehle weit übertrifft: dieß wurde im 
Kleinen mit einem Verfuche an einer kleinen Gaslampe erwies 
fen. Alle fetten Dehle werden, ehe fie verbrennen, brennzelig ; 
diefelbe Veränderung hat auch bei dem Terpenthine Statt, bil: 
det ſich aber, wegen der Fluͤchtigkeit deſſelben, nicht fo leicht 
aus. Da die Flamme des Terpenthines fo außerordentlich weiß 
und glänzend ift, läßt fich erwarten, daß man fie noch zu fehr 
fhäzbaren Zweken wird verwenden koͤnnen. Obige Thatſachen 
wurden in der Abſicht aufgeſtellt, um Unterſuchung zu erleich— 
tern, und find, in gewißer Hinſicht, nothwendig, um Folgen: 
des zu verftehen. 

2. Bon der Farbe der Flamme. 

Ehe wir die Farbe der Flamme unterfuchen Fonnen, muͤſſen 
wir dasjenige betrachten, was man, zu beſſerer Unterſcheidung, 
den Bau derſelben nennen kann. Außen um den im Mittel— 
puncte befindlichen Gas- und Dampfkegel, d. i., in der eigent⸗ 
lichen Flamme, gibt es Theile, die man leicht unterſcheiden 
kann, und die deutlich von einander verſchieden ſind. Ein Theil 
derſelben kann verändert, oder ein Theil derſelben kann beſeitigt 
werden, waͤhrend die uͤbrigen unveraͤndert bleiben. Das Prisma 
beweiſet, daß das Licht einer Flamme aus mehreren verſchiede— 
nen Farben beſteht: dieß iſt jedoch ein Gegenſtand, der eine 
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beſondere Unterſuchung verdient, welche denjenigen überlaffen 
bleibt, die mit dem Zweige der Phyſik, zu welchem fie gehdrt, 
befonders vertraut find. Der Bau der Flamme läßt fich mir 
freiem Auge wahrnehmen. 

Wenn brennbare Körper, die Zufammenfezungen aus Wafı 
ferftoff find, ohne Beihilfe eines Lbrhrohres oder einer ähnli: 
lichen Vorrichtung gebrannt werden, fo daß fie eine blane Slam: 
me erzeugen, fo erfcheint die Flamme in ihrer einfachſten Form, 
und man kann zwei Theile an bderfelben unterfcheiden. Der 
eine Theil erfcheint unmittelbar außen an dem Gas = oder 
Dampffegel, und hat, wie man zu jeder Seite ber Flamme 
fieht, dad Anfehen einer glänzenden blauen Linie, die von der 
Bafis bis an die Spize des Kegeld läuft. Es ift ummdthig 
zu erflären, wie ed kommt, daß man dieferr Theil nur an den 
Seiten der Flamme wahrnimmt, obfchon er den ganzen Flam: 
menfegel umgibt. Außen um diefe fehmale blaue Linie befindet 
fih ein fehr verbünnter Theil von opalifirender oder mebelig 
blauer Farbe, der fi bis ungefähr auf Ein Zehntel Zoll, mehr 
oder weniger, über die blaue Linie hinaus erſtrekt, und deffen 
äußere Fläche fehr unvollfommen abgegränzt, und einer Bürfte 
ähnlich ift. Diefer Äußere Theil umgibt die ganze Flamme, 
und obſchon man die Gegenwart deffelben nicht überall an ge: 
wiffen Theilen der Flamme vermuthet, umgibt er doch auch 
die ganze weiße Flamme, wenn diefe gehörig hergeftellt ift. 

Wenn die oben erwähnten Subftanzen fo verbrannt wer: 
den, daß fie weißes Licht entwifeln, fo erfcheint der weiße 
Theil innerhalb der fchmalen blauen Linie; erfterer reicht aber 
nie bis zur Baſis der Flamme, und leztere kann nur bis zu 
einer Entfernung außen auf dem weißen Theile verfolgt werden. 

Wenn man die Flamme eines gehörig zugerichteten Ker: 
zenlichtes betrachter, fo fieht man, daß die blaue Linie außen 
um das weiße Licht dem Scheitel des durchfichtigen, den Docht 
umgebenden Kegelö gegenüber verſchwindet, oder an jener Stelle, 
wo‘ das weiße Licht mit großem Glanze entwilelt wird. *) Eben 


”29) In einer blau umd weißen Weingeift:$lamme fieht man bie glän- 
zenden blauen Linien ſich aufen über ben weißen Theil hin erftre: 
Ten, und zwiſchen ihren oberen Enben ift ein breiter Bogen ober 
Guͤrtel von dunkelblauer Farbe, welcher ben oberen Theil des weißen 
Lichtes umfängt, und gelegentlich die Spize deffelben verbirgt oder 
verdunkelt, Fig. 9. ftellt diefe Flamme im Umriffe dar, A. d. O. 
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dieß gefchieht mit der verbünnten äußeren opalifirenden Bürfte, 
die man nicht mehr leicht über der mittleren Höhe der Flamme 
unterfcheidet, wo das weiße Licht fehr ftarf wird. In diefem 
Halle fcheint die.verdännte blaue Flamme durch die Stärke des 
weißen Lichtes umnfichtbar zu werden. Selbſt wenn man in - 
nebeligem Wetter bei überzogenem Himmel eine blaue und weiße 
Flamme aus verduͤnntem Alkohole an ein Fenfter bringt, wird 
‚die Flamme gänzlich unfichtbar, und man fieht felbft von der 
weißen Flamme feine Spur; fo daß jeder, der nicht weiß, daß 
die Lampe brennt, nad) derfelben greifen, und fich ficher daran 
verbrennen würde. Diefer einfache Verfuch reicht hin, um zu 
beweifen, daß eine außerordentlich heiße Flamme vorhanden ſeyn 
kann, ohne daß man diefelbe fieht. Die Oberfläche einer Ker— 
zenflamme, anf welcher die Verbreimung am Leftigften gefchieht, 
ift auch der heißefte Theil derfelben. Wo die Verbrennung am 
heftigften ift, hat die Flamme eine blaß blaue Farbe, und wenn 
diefe Farbe einer blendenden Weiße gegenüber fteht, fo wird fie 
zır ſchwach, um einen Eindruf auf der Nezhaut des Auges her: 
vorzubringen. Mitrelft undurchfichtiger Schirme kann man fehen, 
wie der verdinnte bürftenartige Theil ſich über die ganze Slam: 
me verbreitet; man kann ihn aber auch fehen, wenn man auf 
die ımten zu befchreibende Weiſe feine Farbe verändert. 

Die Farbe des Lichtes, welches eine Flamme entwikelt, 
hängt 4) von der Art der Verbrennung ab, oder, 2) von der 
Gegenwart eines fremden Körperö, oder einer frembdartigen In— 
gredienz. 1. Wenn Alfohol von 835 fpec. Schwere in einer 
Lampe ohne Docht in einer halbzölkigen Flamme gebrannt wird, 
oder wenn er auf einer flachen Glasfläche brennt, fo ift die 
ganze Flamme blau. Wenn man in derfelben Lampe die Flam- 
me bis auf Einen Zoll verftärft, oder bis anderthalb Zoll, fo 
entwikelt fich eine bedeutende Menge weißen Lichte. Wenn 
endlich dad Ende des Glasbrenners rothglühend wird, oder bei- 
nahe fo, indem man ihn in den Rand einer blauen Weingeift- 
Flamme hält, verpuffen nach und nad) einige Theile Alfohols, 
fo wie fie mit dem erhizten Bremer in Berührung kommen, 
und dann wird viel gelbes Licht entwikelt. Wir haben alfo 
blaues, weißes und gelbes Licht während der Verbrennung der: 
felben Flüßigkeit entwikelt, und die Farbe hängt hier gänzlich 
von der Art der Verbremmung ab. 

Auch Dehl kann man fo verbrennen, daß es entweder eine 
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blaue, oder blaue und weiße, oder blaue und gelbe Farbe gibt. 
Wenn Dehl in einer Lampe ohne Docht brennt, fo daß es eine 
große Flamme bildet, fo ift das entwifelte Licht blau mit einem 
guten Untheile von Weiß. Menn aber der Sperrhahn behut- 
fam gedreht wird, verfchwindet das weiße Ficht, und es bleibt 
endlich bloß die blaue Flamme übrig, Wenn man den Zufluf 
des Oehles wieder verftärft, fo entfteht ein gelber Lichtflef in 
der Mitte des blauen Lichtes, und vermehrt man diefen Zufluß 
noch mehr, fo erfcheint die weiße, d. i., die gewöhnlich gelbs 
lich weiße Flamme wieder. Auf diefelbe Weife kann ein Wein— 
glad voll Dehl entweder eine blaue Flamme geben, die die 
ganze Oberfläche des Dehles deft, oder eine Flamme von blau 
und weißer Farbe. 

Wenn verdünnter Alkohol, gewöhnlich Probe - Bramntwein 
(proof-spirit), ohne Docht in einer Lampe gebrannt wird, 
ift die Farbe blau, oder blau und weiß, wie die oben befchrie- 
bene Alkohol: Flamme. Syn diefem Falle hat eine bloße Deftil- 
lation und Verbrennung Statt; die ganze Waffermenge wird 
kalt oder beinahe Falt ausgeſchieden, ehe fie durch die Flamme 
geht, und der Brenner nimmt nur eine wahrnehmbare Vermeh— 
rung der Temperatur an. Die Flamme hat eine jchone Fegel: 
formige Geftalt, und die Verbrennung geht ohne alles Zifchen 
vor fih. Darin befteht der Vortheil einer Lampe ohne Docht, 
"wo man mit MWaffer verdünnten Alkohol, den fchotifchen Whisky, 
brennen muß. Menn derfelbe auf die gewöhnliche Weiſe mit 
einem Dochte gebrannt wird, hat man noch, nebft anderen 
Miüpefeligkeiten und Sonderbarfeiten, den großen Nachrheil, daß, 
wenn, nachdem die Verbrennung einige Zeit über fortwährte, 
die Flamme: verliicht, der Docht norhiwendig erneuert werden 
muß. Wenn man aber einen Glasbrenner braucht, fo hat man 
alle Bortheile einer Weingeift Lampe, ohne die großen Ausla— 
gen zu haben, und man kann Branntwein leicht überall befom: 
men, wo man feinen Weingeijt oder Alfohol erhalten Fann. 

Wenn verdünnter Alkohol mit einem Dochte gebrannt 
wird, fo ift die Flamme nicht blau und weiß, wie fie bei einem 
langfam leitenden röhrenfdrmigen Brenner iftz fie gibt, im Ge: 
gentheile, viel gelbes Licht; das weiße Licht verfchwinder, umd 
ein Theil davon hat an der Bafis eine blaue Farbe. Die Form 
der Flamme ift weit weniger regelmäßig: fie hat eine umange: 
nehme flafernde Bewegung, und das Verbrennen geſchieht unter 
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ftäten Zifchen ımd Kniftern. Allein, ungeachtet aller diefer Vers 
fhiedenheit, die durch die Art des Verbrennens entfteht, erlei- 
det der Docht Feine Veränderung, und wird nicht durd) die 
Flamme verkohlt. Es hat in diefem Falle eine gleichzeitige 
Berdampfung und Verbrennung des alkoholiſchen Beftandthei: 
les der Flüßigfeit Statt; der wäÄfferige Beftandtheil wird aber 
nicht, wie die Lampe ohne Docht, ausgefchieden. in Theil 
deffelben wird in Dampf verwandelt, und ein Theil davon bleibt 
in dem Dochte zurüf: lezteres ift die Urfache, warum man, wie 
wir oben bemerften, den Docht nicht wieder anzuͤnden kann, 
nachdem die Lampe eine Furze Zeit über gebranmıt hat. Sb: 
fhon der Docht von der Flamme nicht verdorben wird, wird 
er doc) allzeit heiß, und dadurch entftcht nicht bloß Alfohol- 
Dampf, fondern felbft Waller: Dampf, und wird in das In— 
nere der Flamme entladen. Nachdem der verdiinnte Alkohol in 
dem Behälter verzehrt wurde, ift die in dem Dochte zuruͤkblei— 
bende Menge Waſſers nicht glei der in der Flüßigkeit ur: 
fprünglich enthalten gewefenen Menge deffelben, wie man fich 
leicht durdy Beſtimmung der in der angewendeten Flüßigkeit 
enthaltenen Menge Alkoholes überzeugen kann. Es fcheint alfo, 
daß mitten in dem Inneren der gelben Flamme des verdünn: 
ten Alkohole eine gewiffe Beimtfchung von Dampf vorkommt, 
die in der blauen Flamme derfelben: Flüßigkeit nicht vorhanden 
ift, und wenn Dampf erzeugt wird, geht nothwendig viele 
Hize bei Erzeugung deffelben verloren: hieraus folgt aber noch 
nicht, daß der Dampf die Urfache der gelben Farbe ift. Alko— 
hol von der oben erwähnten Stärke, und felbft noch ftärferer, 
kann fo gebrannt werden, daß er gelbe Farbe gibt, und man 
konnte Feinen zum Verſuche erhalten, der, jo oder anders ge= 
brannt, nicht gelbes Licht während feiner Verbrennung entwi— 
Felt hätte. 

Es fcheint, daß, obichon man einige Aufmerkſamkeit in 
Bemerkung jener Korper gezeigt hat, die eine befondere Farbe 
entwifeln, wenn fie einer höheren Temperatur unterworfen, oder 
in der Fluͤßigkeit aufgelöfer werden, die man verbrennen will, 
man bisher auf die Farben der Flamme felbft wenig Ruͤkſicht 
nahm, wenigftens in Hinficht auf die Urfache, durch welche 
fie erzeugt werden. Daß diefer oder jener Körper eine grüne 
oder gelbe Flamme gibt, und daß die Menge des gelben Lich: 
tes durch befondere Mittel vermehrte werden kann, das hat man 
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gefunden; worin aber die Urſache der Entwilelung des gelben 
Lichtes beſteht, oder was fuͤr ein beſonderer Proceß waͤhrend der 
Erzeugung deſſelben Statt hat, dieß blieb ununterſucht. Hol 
gende Furze Auszüge einer jüngft erfchienenen Abhandlung eines 
in feiner Wiffenfchaft ausgezeichneten Gelehrten fcheinen interef- 
fant. „Ich fand nad) zahlreichen, muͤhevollen und oft mißlun- 
genen Verfuchen, daß beinahe alle Körper, bei weldyen die Ber: 
brennung nur unvollfommen von Statten geht, wie Papier, 
feinen, Baumwolle, fo ein Licht gaben, in welchem die gleich 
artigen gelben Lichtftrahlen vorwalteten; daß die Menge des 
Lichtes mit der Feuchtigkeit diefer Körper zunahm, und daß 
eine große Menge folchen Lichtes erzeugt wurde, wenn verjdhie: 
dene Flammen mittelft eines Löthrohres oder Blafebalges ange: 
blafen wurden. Inſofern die gelben Strahlen das Product um: 
vollfommener Verbrennung fcheinen, dachte ich, daß Alkohol, 
mit Waſſer verdünnt , dieſelben im größerer Menge erzeugen 
müßte, als im reinen Zuftande, und der Verſuch gelang über alle 
meine hochgefpannten Erwartungen.’ — „Ich fand, daß die 
Entwifelung des gelben Lichtes großen Theil yon der Natur 
des Dochtes abhing, und von der Schnelligkeit, mit welcher die 
Flüßigfeit in Dampf verwandelt wurde. * Ein Stüf Schwamm, 
der eine rauhe Oberfläche hat, zeigte fich als der befte Docht, 
und um den Alkohol fehnell in Dampf zu verwandeln, ward 
die Hize des Dochrhälters durch eine Weingeiftlampe verftärkt, 
oder rothglühendes Drahtgefleht ward in Berührung mit der 
Oberflähe des Schwammes gebracht. *) 

Nach obigen angeführten Stellen gibt Alkohol, „im reinen 
Zuftande‘’ gebrannt, eine gelbe Flamme, noch mehr gelbes 
Licht aber, wenn er mit Waſſer verdünnt ift, und der Schluf 
ſcheint zu feyn, daß, weil Feuchtigkeit das gelbe Licht während 
des Verbrennens von Baumwolle, Papier ꝛc. vermehrt, Waffer 
dem Alkohole zugefezt, .diefelbe Wirkung haben foll, und daß, 
in diefen- Fällen, das Waffer dieß dadurch bewirkt, daß es die 
Neigung zur „‚unvolllommenen Verbrennung ‘ erzeugt oder ver: 
mehrt. Zugegeben aber, daß diefe Anfichten richtig wären, fo 
entftünden die ragen: Was ift unvollfommene Verbrennung? Iſt 


30) Vergl. Description of a Monochromatic Lamp by Dav. 
Brewster, in Transactions R. S. of Edinbh.. ı822. 
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die Gegenwart des Waſſers weſentlich oder zufällig ꝛc.? Dieß iſt 
ein Gegenſtand, der die Aufmerkſamkeit mehrerer der erfahrenſten 
Chemiker unſerer Zeit feſſeln koͤnnte; er iſt ſicher nicht ohne In— 
tereſſe, und es fehlt uns hieruͤber noch Vieles, was genau be: 
ſtimmt werden muß. Die wenigen Thatſachen, die hieruͤber 
vorgebracht wurden, oder vorgebracht werben konnen, find hier 
nur als ein Beitrag in der Erwartung gegeben, daß fie zu fer: 
neren Unterfuchungen. leiten dürften. 

Die blaue Flamme des verbünnten Alfoholes hat, wie oben 
bemerft wurde, eine regelmäßige Form; fie brennt ruhig, wie 
die einer gut vorgerichteren Kerze, und die Verbrennung geht 
ftill vor fih; wenn fie aber einen Docht hat, oder fo gebrannt 
wird, daß fie gelbes Licht entwikelt, fladert fie, und die Ver: 
bremmung gefchieht immer mit einigem Geräufche. Ob die: 
fes Geräusch jedes Mahl von wirflihen Exrplofionen herruͤhrt, 
ift ungewiß; foviel ift aber gewiß, daß, werm verduͤnnter Al⸗ 
kohol dadurch zur Erplofion gebracht wird, daß man ihn auf 
rothglühendes Feuer wirft, oder wenn man ihn auf eine andere 
Weiſe verpufft, jedes Mahl eine Menge gelben Lichtes entiwi- 
Zelt wird: und wenn er mit einem Dochte gebrannt wird, fo 
hat ein beftändiges Zifchen Statt, welches durd) eine ımend- 
liche Menge Feiner Erplofionen an jenem Theile der Flantme, 
wo die blaue Linie fich befindet, hervorzufommen fcheint. Man 
muß indefjen wohl bemerken, daß diefer Theil der Flamme um- 
verändert bleibt, und daß es die äußere birftenformige Flamme 
ift, welche von dem blaßen nebeligen Blau in ein mattes Gelb 
übergeht. Man kann die blaue Flamme alkoholiſcher Flüßig- 
Feiten dadurch anfchwellen oder ſich ausdehnen machen, daß 
man die Flüßigfeir, wie fie aus dem Brenner hervortritt, mit 
einem heißen Drahte berührt. Die Farbe der Flamme wird 
dadurch nicht im Mindeften verändert, und in diefem Falle hat 
bloß eine Vermehrung der Deftillation Statt. Allein, mit dem— 
felben Drahte, oder mit einer Glasftange, kann man die Muͤn— 
dung des Brenners auch fo berühren, daß eine Entladung meh— 
rerer Kleiner Theile der Fluͤßigkeit auf eine ähnliche Weife ent: 
ſteht, wie wenn ein fehr heißes Stüf Metall in ein Gefäß mit 
Waſſer geworfen wird. Diefe Heinen Theilchen werden gegen 
die innere Fläche der Flamme getrieben, fcheinen dort eine Er: 
plofion zu bilden, und dann die dunfelgelbe Farbe der äußeren 
bürftenfbrmigen Flamme zu erzeugen. Wenn ein Docht von 
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Baumwolle, oder von Schwamm gebraucht wird, fo wirkt die 
fer, wie der heiße Draht; und, je rauher feine Oberfläche ift, 
je mehr er ſich der inneren Oberflädye der Flamme nähert, ohne 
verfohlt zu fenn, defto häufiger. ift die Entladung diefer Theil⸗ 
hen, und folglich. defto ftärfer das gelbe Licht. in anderer 
Beweis dafür iſt Folgendes: man befeftige ein Meines Kuͤ— 
gelchen von Baumwollengarn an dem Ende einer Glasröhre, 
und befeuchte diefes Kügelchen mit Alkohol. Wenn man le; 
tered anbrennt, fo gibt es ein gelbes Licht; wenn man aber 
dieſes Kügelchen jezt fchnell um feinen Mittelpunct dreht, fo 
wird das gelbe Licht um das Hundertfache vermehrt. In bie 
fem Falle wirken zwei Urfachen: die Flamme wird mäher an 
das Kügelhen gebracht, und erzeugt eine größere Entladung 
Heiner Theilchen, und zugleich wird Alkohol durch die umödre: 
hende Bewegung in einem diken Regen in die Zlamme ge 
worfen. 

Wenn Dampf mächtig aus einer Heinen Deffnung hervor: 
tritt, fo wirft er wie ein Löthrohr, und, felbft wenn er bie 
zum weißen Dampfe verdichtet ift, hat er feinen Einfluß auf 
die blaue Farbe der Weingeift Flamme, und ändert diefe nicht. 
Penn aber ein Heines Gefäß mit Waſſer unter den Brenner 
hingeftelt, und eine rothglühende Metallftange in daffelbe ein: 
gefenkt wird, fo daß Waſſertheilchen auf die äußere Oberflä 
che der Flamme geworfen werben, fo entwifele ſich gelbes Licht. 
Einiges gefärbtes Licht wird in diefem Falle offenbar durch 
Heine fefte Theilchen von der Oberfläche des Metalles erzeugt, 
da man deutlich glänzende Funken bemerkt; allein, Stangen 
von verfchiedenem Metalle erzengen gleiche Wirkung; und wenn 
viele Feine Waffertheilchen, kalt oder fiedend heiß, auf eine 
mechanifche Weife auf die aͤußere Oberfläche der Flamme ge: 
worfen werden, fo bleibt die blaue Farbe unverändert. Eine 
vollfommen reine Glasftange wirft indeflen, wie die Metall 
ftangen, nur daß man Feine Funken bemerkt. Theilchen von 
Brunnenwaffer, die auf diefe Weife ausgefprizt werben, veran⸗ 
laſſen alfo die Entwifelung des gelben Lichtes; reines Waſſer, 


. d. h., die reine Verbindung von Sauerftoff und Wafferftoff hat 


man nicht zu dem Verfuche genommen. Wenn Waffertheilchen, 
oder Theilchen alkoholifcher Flüßigkeiten auf die innere oder 
äußere Oberfläche der Flamme ftoßen, hat, ohne Zweifel, Ein: 
faugung der Hize Statt; allein, bloße Einſaugung der Hize 
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kaun obige Wirkungen nicht hervorbringen, wie aus einem be- 
reitö angeführten Verfuche erhellt. Wenn wir eine blaue Wein: 
geift: Flamme einer anderen blauen Flamme nähern, fo ent= 
fteht Feine ‚Weränderung; wenn aber diefe blaue Flamme einer 
gelben Weingeift Flamme nahe gebracht wird, fo daß die gas: 
artigen Producte der lezteren mit jenen der erfteren in Beruͤh— 
rung fommen, fo nimmt die blaue Flamme eine gelbe Farbe 
an. Die von einer gelben Flamme ausgeworfenen Subftanzen, 
oder Producte find alfo von jener einer blauen Flamme verfchie- 
den, und da, wie wir oben zeigten, Dampf die Farbe der 
blauen Flamme nicht verändert, müffen wir die Entwifelung 
des gelben Lichtes in einer anderen Urfache fuchen. 

Es ift befannt, daß Kohlenftoff : DOrid- Gas in einem ge- 
wiſſen Zuftande, und eben fo gefohlftofftes Wafferftoffgas, wäh: 
rend bes Verbrennend ein gelbes Licht gibt. Wenn ein Holz 
fpänchen (ober verfchiedene andere vegetabilifche Stoffe) ange- 
zündet, und in wenigen Secunden wieder ausgeldſcht werden, 
fo gibt der weiße von denfelben auffteigende Rauch der blauen 
Zlamme eine ſchoͤne gelbe Farbe. Wenn das verfohlte Ende 
eined Holzes mit der Flamme in Berührung, oder derfelben 
auch nur nahe gebracht wird, fo entwifelt ſich aus der Auße- 
ren oder aus der Bürften- Flamme häufig gelbes Xicht, und 
wenn das verfohltee Ende des Holzes ganz über die Flamme ge: 
halten wird, entwifelt ſich wieder häufig gelbes Licht, ähnlich 
jenem der Bürften- Flamme, das man aber richtiger leuchten: 
den Dampf, ald Flamme, nennen koͤnnte. In allen diefen 
Fällen iſt es möglih, daß etwas wäfleriger Dampf vorhanden 
feyn Fönnte;' wenn aber, nachdem das Holz angezündet, und 
die Flamme ausgeldfcht wurde, die Verbrennung des verkohl: 
ten Theiles fortgefezt wird, bis eine fehr verbiinnte, außeror: 
dentlich leichte, Spinngewebe artige Subftanz allein übrig bleibt, 
auch nur das kleinſte Theilchen diefer lezteren an den Rand 
der blauen Flamme gebracht wird, fo entwikelt ſich alfogleic) 
ein ſchoͤnes gelbes Licht, und in diefem Zalle kann Feine Feuch- 
tigfeit vorhanden feyn. Auf diefe Weife kann eine ſchoͤne, von 
der Baſis bis zur Spize gelbe Flamme erhalten werben,. die 
ruhig und ohne alled Flakern brennt. _ 

Menn ein Stuͤk Holz in einer MWeingeift = Flamme vers 
kohlt und vollkommen ausgeldfcht, unter eine blaue Flamme 
gebracht wird, fo darf man das Holz nur etwas bewegen, und 
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- ed wird darauf ein gelbes Licht entwifelt werden, und werm zwei 
folhe Stüfe Holzes unter der Flamme auf einander gerieben 
werden, fo erhält die ganze Flamme eine gelbe Farbe. Schade 
man das verfohlte Holz mit einem Meffer, fo kommt daffelbe 
zum Vorſcheine; in diefem Falle trennen ſich aber auch größere 
Theilchen, die ein glänzend gelbes Licht erzeugen, das weit 
mehr leuchtet, ald die matt gelbe Flamme des verdifnnten Al: 
koholes, oder die von dem Rauche des verfohlten Holzes er: 
zeugte: denn, in diefen beiden Fälfen ift das Licht Ähnlich, und 
entfteht durch eine Modification deffelben Theiles der Flamme. 
Durch verfohlted Holz ıc. Fann der Äußere biirftenförnige Rand 
der Flamme einer Kerze oder Lampe über der ganzen Flamme ſicht⸗ 
bar werden, der dadurch eine gelbe Farbe erhält. Man darf 
nicht. vergeffen, daß man Grund hat zu glauben, daß reiner 
Koplenftoff diefe Wirkungen nicht hervorzubringen vermag: man 
Fonnte fid) indeffen denfelben nicht zum Verſuche verfchaffen. 
Wenn, wo man ein Körhrohr an einer Kerze anwendet, der 
Docht kurz abgeſchnitten wird, fo daß der Luftſtrom durch den 
weißen Theil der Flamme zieht, fo hat der Flammenſtrom eine 
fchöne blaue Farbe; wenn er aber roth oder rothgelb iſt, fo 
find Theilchen des verfohlten Dochtes oder Rußes von dem 
Luftftrome des Loͤthrohres mit fortgeriffen worden, und wo im: 
mer ein Blaſebalg oder ein Lorhrohr angewendet wird, entfteht 
das gelbe Licht in allen Fällen, wo die Verbrenmutg durch fefte 
Eohlenftoffhaltige Körper erzeugt wird, auf eine ähnliche Meife. 
Wenn Draht oder eine Gas: Stange in eine blaue Flamme ge- 
bracht wird, entwifelt fi) gewöhnlich gelbes Ficht, und dieß 
gefchieht immer von einer fremdartigen Subſtanz auf der Ober: 
fläche diefer Körper, wie von verdichtetem Rauche, Staube ır. 
Es ift beinahe unmöglich, Glas oder unpolirted Metall in der Hand 
zu halten, vworzüglicdy wenn die Hände warn find, ohne daß 
etwas von der verdichteten Ausduͤnſtung auf demfelben zuruͤk⸗ 
bleibt. Ich hatte Gelegenheit diefen Sommer Hrn. Brewfter 
hierauf aufmerkjam zu machen, dem ich alle hier gemachten 
BVerfuche vorlegte. Er fagte, daß Glas oder Glimmer in eine 
blaue Flamme gebracht, gelbes Licht erzeugt; ich konnte aber 
auf der Stelle zeigen, daß, wenn eine vorher weißglühende, 
und folglich dadurd) gereinigte, Glasſtange alfogleicy bei dem 
Erkalten in eine blaue Weingeift- Flamme gebracht wird, die 
Farbe derfelben Feine Veränderung dadurch erleiber, und daß 
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rührt. Scheinbar reines Glas und Draht, die beide in - 


wem geheizten Zimmer einige Zeit über aufbewahrt wurden, 
nderten die Farbe der blauen Flamme. Sobald aber das Glas 
ver der Draht rothgegläht wurde, erzeugte fich Fein gelbes Licht 
chr, das erft nach Erneuerung brennbarer Subftanzen auf 
wer Oberfläche entftand. Eine monochromatifche Lampe mit 
elbem Lichte kann alſo nicht durch einen Drahtwifel im Mit: 
Apunete einer blauen Flamme gebildet werden, 

Man weiß, daß verfchiedene Salze, wie fochfalzfaure 
Schwererbe ımd Soda ıc., eine gelbe Farbe geben, und man 
ermuthete, daß dieß durch das Kraftallifarions: MWaffer ’ ge: 
chieht; in diefem Falle wäre es aber fchwer zu fagen, warum 
chwefelſaure Thonerde und Pottaſche, und andere Salze die 
laue Farbe nicht verändern, und warum kochſalzſaurer Kalk 
erfelben eine ſchoͤne Karmefin- Farbe gibt. Das Kryſtalliſa— 
iond= MWaffer kann wohl nebenher zur Erzeugung des gefärbten 
ichtes beitragen, ift aber nicht die Hauptfache. Die blaue 
Flamme des verdinnten Akoholes gibt mir Kochfalz eine flilfe 
gelbe Flamme. Sch rollte vor ımgefähr einem Jahre einen 
malen Streifen Papier oder dünnen weichen Mufelin, der in 
einer Auflöfung von Kochfalz ſtark getränft war, auf eine Furze, 
etwas weite, Glasröhre: diefe Rolle wurde durch eine zweite 
weitere Röhre geſchuͤzt und gehalten. Diefe Vorrichtung Fam 
num als Halsbald auf den Glasbrenner einer Lampe für Alko- 
bel, und, als die Lampe angezünder war, wurde diefes Hals: 
band fo weit in die Höhe gefchoben, daß die Freisfürmige Kante 


des Papieres in Berührung mit der Bafis der blauen Flamme’ 


fan: die Flamme ward Fegelformig, gelb und ruhig. Man 
machte neulich auf diefe Weife eine monochromatifche Lampe aus 
verdichterem Dehlgafe, das mir blauer Sarbe brennt: allein die 
Flamme flaferte, wie vor einem Lörhrohre, und man weiß, wie 
ſehr ein flaferndes Licht das Sehen erfchwerr. 
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Kurze Geſchichte der Gas⸗Beleuchtung und ihrer Vers 
befferungen, .nebft Vorfchlägen zu neuen Werbeffe: 
rungeh. Von G. Atkins. 

Aus dem Repertory of Patent. Inventions. September 1826. 
(Kortf ezung von ©. 437. ®b. XXI. im polytechnifchen Sournale). 


Obſchon das Schaufpiel, weldhes Hr. Winfor mit dem Gas: 
Lichte am Theater des Lyceums unter einer Menge gefälliger 
Formen gegeben hat, fehr viel dazu beitrug, der Anwendung 
des Gafes zur Beleuchtung im Großen alle mögliche Publicität 
zu geben, und unerachtet er alö der Gründer der „Chartered 
Gas light and Coke Company“ angefehen werden fann; fo bat 
doc) dad praftiihe Talent nnd die Beharrlichkeit des. Herrn 
Murdoch, der früher eine große Fabrif mit Gas-kLicht beleuch- 
tete, weit mehr zur allgemeinen Einführung der Gasbeleuchtung 
beigetragen. In dem Far und zwefmäßig gefchriebenen Auf: 
ſaze, den er der Royal Society im J. 1808 vorlegte (Siehe 
Repertory, vol. XII, il. Series. p. 262) befchrieb er die Weife, 
wie er die ausgedehnte BaumwollenFabrif der HHrn. Lee und 
Comp. zu Manchefter beleuchtete. Aus diefem Auffaze erhellt, 
daß Hr. Murdod) nicht bloß das Gas hinlänglich zu jedem 
praftifchen Zwefe zu reinigen wußte, fondern auch genau bie 
beleuchtende Kraft des Gafes aus Wigan = oder Gannel-Kohle 
im Vergleiche zum Kerzenlichte (von 6 gegoffenen Kerzen auf 
Ein Pfund) zu berechnen verftand. Er befchreibt zwei Arten 
von Gasbrennern: ‚einen nach der Art der Argand’fchen Lam 
pen, denen er fehr gleich ſieht; den anderen ald eine Fleine ges 
kruͤmmte Röhre mit einem Fegelfbrmigen Ende und drei Freis- 
förmigen Deffnungen von ungefähr Yo Zoll im Durchmeffer, 
wovon eine an der Spize des Kegels, und zwei zur Seite: 
durch diefe ftromt das Gas aus, umd bilder fo drei aus einan— 
der fahrende Lichtftrbme, ungefähr in Form einer Wappen-Lilie. 
„Die Form diefer Röhren hat denfelben den Namen Hahnen: 
Sporn:Brenner (Cockspur- burners) gegeben. Die Zahl 
alter Brenner in der Fabrik der HHrn. Lee und Comp. beläuft 
fih auf 271 Argands und 653 Cockspurs: jeder der erfteren 
gibt ein Licht wie 4 Kerzen, deren 6 auf Ein Pfund gehen, 
und jeder der lezteren brennt wie 27/, diefer Kerzen: dieß gibt, 
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im Ganzen, 2500 Kerzen. Alle dieſe, fo vorgerichteten, Bren⸗ 
ner fordern ftändlicy 1250 Kubik-Fuß Gas aus Cannel:Kohlen, 
welche, ungeachtet ihres höheren Preifes, einen entjchiedenen 
Vorrang vor jeder anderen Kohle beſizen.“ 

Hr. Murdoch berechnet dann die Koften: die Menge und 
den Preis der Kohlen fowohl zur Gas-Erjeugung, ald zur Hei⸗ 
zung der Retorten, und ihren Ertrag an Gas, Kohks ꝛc., und 
findet, daß diefe Gasbeleuchtung fammt den Intereſſen des dar: 
auf verwendeten Gapitales und den ReparatursKoften der Ein- 
richtung nicht über 600 Pf. Sterl. im Jahre beträgt, während 
Kerzen, die eben fo viel, Licht geben, jährlich wenigftens 2000 
Pf. Sterl. foften würden. 

Es ift merkwürdig, daß, obſchon man die Gasbeleuchtung 
bisher noch als im Zuftande der Kindheit befindlicy betrachten 
kann, die Form der Brenner des Hm. Murdoch feit 18 Jah— 
ren biefelbe blieb, und, mit Ausnahme der Fledermand-Flügel, 
bisher noch immer ald die beſte Form befunden wurde, das 
Gas mit der atmofphärifchen Luft in Berührung zu bringen, 
und eine vollfommene Verbrennung zu erzeugen. Die Genauig- 
feit, mit welcher diefer Mann den Durchmeffer der Deffnungen 
für die Brenner beftimmte, wurde durch die Unterfuchungen 
vieler anderer Phyſiker gerechtfertigt, die vergleichende Ver: 
fuche über die beleuchtende Kraft des Kohlen-Gafes und Dehl- 
Gaſes anftellten. Unter diefen lezteren dürfen wir nur der 
neuen feinen Verſuche der DDr. Ehriftifon und Turner zu Edin⸗ 
burgh erwähnen, aus welchen erhellt, daß ein Kohlen-Gas- 
Brenner nicht über “ Zoll, und nicht unter Y. Zoll im Durch: 
meffer feyn darf, wenn man dad Marimum der Beleuchtung 
erreichen will. Hr. Murdoch entdefte gleichfalld ſchon die. 
Vortheile des Angränzens der Schnäbel, durch weldye dad Gas 
ausftrömt, jo daß wirklich eine Vereinigung der Flamme ent- 
fteht, wodurch mehr Licht erzeugt wird, ald wenn diefe Schnäs 
bel oder Flammen einzeln ftehen. Hrn. Murdoch fcheint alfo 
das Recht der Erfindung der Kohlen: Gasbeleuchtung in * 
tiſcher Hinſicht anzugehdren. 

Man muß geſtehen, daß Hr. Murdoch viele unterſta 
zung bei feinen Verſuchen der Gas⸗Erzeugung aus Steinkohlen 
ſowohl von dem Unternehmungs-Geifte und der Liberalitaͤt der 
Eigenthümer der Fabrit zu Soho bei Birmingham, alö der 
Hrn. Lee und Comp. zu Manchefter erhielt, fo wie auch felbft 
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von der Wohlfeilheit und Güte der Kohlen in dieſen Gegen: 
den. Denn die Verſuche der DDr. Henry, Thomfon, 
Enfe und anderer haben erwieſen, daß die Cannel- oder Mi: 
ganzKohle nicht bloß eim reicheres oder dichteres Gas, als die 
meiften Übrigen Kohlen Sorten, liefert, ſondern auch weniger 
Reinigung bedarf, als das Gas aus den Newcaftle = und Sum: 
derland=- Kohlen: dieſe legteren Sorten enthalten mehr Schwefel. 
MWahrfcheinlich wiirde Hr. Murdoch aͤhnliche Schwierigkeiten 
erfahren haben, wie Hr. Winfor, wenn er fidy unter denfelben 
Verhaͤltniſſen befunden hätte, wie diefer, umd wie manche andere, 
die die Gasheleuchtung in der Hauptſtadt eimführten. Lezterer 
hatte nicht bloß mit den Vorurtheilen des Publicums gegen die 
Annahme einer Neuerung zu kämpfen, fo nüzlich fie auch fern 
- mochte, und mit der ganzen Dppofition aller derjenigen, die an 
Dehl und Talg gewannen; fondern alle Kohlen auf dem Martte 
zu London Überhaupt waren nicht fo gut, als jene, die Herm 
Murdoch zw Gebothe fanden. Diefe, felbft jezt noch nicht 
hinlänglicy beachtere, Thatfache konnte erft durch eine Reihe von 
Erfahrungen erwiefen werden. Das Verftopfen der Leitungs— 
Röhren war nicht minder ein wichtiger Grund gegen die allge: 
meine Einführung der Gas: Beleuchtung, da viele diefelbe für ein 
unvermeidliches Uebel hielten, und glaubten, man koͤnne demſel⸗ 
"ben nicht anders abhelfen, als daß man die Foftbare Operation 
des Entzweifchneidend, Auspuzend und Wieder: Unfezens au den: 
felben vornähme. Diefen Nachtheilen wurde indeffen nach und 
nad) abgeholfen; denn da das Gas im der Gas: Fabrik durch 
mehrere Röhren länger herumgeführt wurde, ehe daffelbe in den 
Gasbehaͤlter gelangte, aus welchem die Hauprröhren auslaufen, 
fo konnten die Theerdämpfe, oder die unzerfesten bitumindfen 
Stoffe, die im dem erjten Zuftande vom Berfohlung übergehen, 
ſich befjer verdichten. Solche „Verdichter““ Fonnten leicht errich⸗ 
tet werden, wo die Menge des erzeugten Gafes nicht zu groß 
war, wie 3, B. bei einzelnen Fabriken: bei öffentlichen Anftalten 
‚ hingegen, wo fehr im Großen gearbeitet werben muß, mußte 
man fuchen Raun zu erfparen, und doch zugleich eine lange 
Reihe von Durcchgängen zu gewinnen, durch welche das Gas von 
der Retorte zu dem Reinigungs = Apparate und zu dem Gas-Be 
hälter laufen mußte, um alle Theer-Dämpfe oder kohligen Stoffe 
auf diefem Wege an den Seiten oder auf dem Boden eigener 
Gefäße abzufezen und zu verhindern, daß nichts von allem diefen 


furze Geſchichte der Gasbeleuchtung 427 


vorwärts bringen und bie Deffnungen der Fleineren Shren verle: 
gen Fann. 
Mar hat in dem fräheften Perioden der —— 
nicht vermuthen Formen, daß das rohe Gas eine ſo große Menge 
von Theer-:Dämpfen enthalten follte, und daß bieſe Meltge groſ⸗ 
fen Theiles von der unvolllommenen Art der Heizung dev Ne 
torter abhänge: Man bar felbft: heute zu Tage noch nicht 
gehoͤrig erwogen, ob nicht der größe Theil dieſer Dätmsfe duch 
eine zwekmaͤßigere Vorrichtung in ein bleibendes unfichtbaves 
Gas verwandelt werden koͤnnte, ſtatt daß man daffelde in un: 
zerfezter Form frei aus der Retorte entweichen, "und: nachher 
fih in Gefäßen als einen Artikel von geringem Werthe abfezen 
Die Zorm der Retorten ift bei der Gas: Bereitung ein 
richt minder wichtiger Gegenftand, als die Anwendung des. ger 
hörigen Grades von Hize. In den früheren Perisden der Gas: 
Beleuchtung wird die wahenfdrmige Form allgemein angenom: 
men, und man finder diefelbe noch in vielen Gas: Fabriken, 
obſchon fie offenbar nicht fo vortheilhaft ift, als die eltiprifche. 
Einige gaben den Retorten die Form eines liegenden D: O, 
andere zogen ein Parallelogramm vor. Hr. Elegg (an den 
Chartered Gas Works) faufte ein Patent auf Netorten, bie 
ſich drehten (Siehe Repertory of Arts, D. Series, vol. XXX. 
p- 1.); fie wurden aber bald aufgegeben, weil fie zuviel fofte- 
ten und zuviel Muͤhe machten. Da der Zwek der Deftillation 
fein anderer ift, ald die möglich größte Menge Gafes aus einer 
gegebenen Menge Kohlen, mit dem mindeften Aufwande an 
Brennmaterial, zu erhalten; fo ift es offenbar, daß dieß am 
feichteften dadurd) gefchehen kann, daß man die Kohlen zu die: 
ſem Proceffe in diinnen Lagen anbringt, wodurd) fie fid) bei- 
nahe augenbliflich entzünden, und bleibendes Gas ftatt der 
Theerdaͤmpfe entwifeln. Der Berfafler diefes Aufſazes, der 
Bald den Verluſt gewahr wurde, welchen man im Anfange des 
Proceſſes durch unvollklommene Verkohlung an Foftbarem Gafe 
erleidet, hat eine Merhode ausgedacht, die Retorten fo zu bauen, 
daß fie immer in der gehörigen Hize bleiben, oder derſelben 
wenigftens nahe Fommen, wodurch der größte Theil der öhligen 
Dämpfe, welche gewöhnlich Theer bilden, in bleibendes Gas 
zerfezt wurde, und der Gefammtbetrag des Gafes aus einem 
gegebenen Gewichte Kohlen bedeutend vermehrt wird. 
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Da man gegenwärtig ‚die Beftandtheile der Steinkohle und 
die chemifchen Eigenfchaften derfelben vielleicht genauer Fennt, 
ald die der meiften übrigen Naturproducte; fo koͤnnen wir uns 
die Quellen der Irrthuͤmer und Schwierigkeiten erklären, die bei 
ben. Koplengas Fabriken vor 14 bis 16 Jahren Statt haben 
mmften, .. Man. hielt es damahls für hinreichend, eine fchief 
abfteigende Röhre anzubringen, die von dem hydrauliſchen 
Haupttheile in eine Eifterne führt, um die Theerdämpfe und 
das ‚Ammonium: Gas zu verdichten und abzuleiten, und das 
burchfichtige Gas oder das gefchwefelte Waflerftoffgas in die 
Kalkgefäße ‚oder. in die Reiniger übergehen zu laflen, aus wel: 
chen es in den Gasbehälter gebracht wurde. Allein die Erfah: 
rung zeigte, daß, obfchon dur) die Werminderung der Tem— 
peratur beinahe alle Ammonium: Dämpfe aus der gasfdrmigen 
Form in tropfbar flüßiger niedergefchlagen wurden, doch eine 
bedeutende Menge Erbharzes diefem Proceſſe widerftand, fo 
daß das Gas felbft durch die Kalfaufldfung in den Reinigungs: 
Gefäßen durchging, ohne von allen erdharzigen Stoffen voll 
fommen befreit zu ſeyn. 

Später nahm man zu Schlangenröhren bei der Werdich- 
tung feine Zuflucht; man fand aber, daß fie fich leicht mit Theer 
verftopfen. Man wuſch in einigen Anftalten das Gas mit 
einer Art von Regenbad, fo wie es von dem Boden in einer 
Kammer oder in einem Gefäße emporftieg. Aber eine der be- 
ften Vorrichtungen, die man ausdachte, um eine fehr lange 
Nöhre auf einer fehr befchränkten Fläche zu erhalten, ift ver 
BVerdichter, auf welchen Hr. 5. Perfs, an den City of Lon- 
don Gas Works, im J. 1817 ein Patent erhielt. Diefer Ber: 
dichter befteht in einem vierefigen oder parallelopipedifchen Ge: 
fäße aus Gußeifen oder aus gefchlagenen Eifenplatten, welches 
durch fenfrechte Scheiderwände in Unterabtheilungen gebracht ift, 
über welche eine Reihe fenfrechter Röhren mit abwechfelnden 
Verbindungen an dem Boden und an ber Defe befeftigt ift, fo 
daß eine ununterbrochene Verbindung zwifchen allen Reihen von 
der Einleitungs: Röhre an bis zur Ausleitungs= Röhre für den 
Durchgang des Gafes Statt hat, und der Theer nebft den üb: 
rigen Unreinigfeiten fid) unten in dem Gefäße abfezen, und 
gelegentlich abgelaffen werden kann. Da diefe ganze Reihe von 
Röhren mit Waſſer umgeben ift, wird dad Gas zur Tempera⸗ 
tur des Waſſers abgekühlt, und auf dem langen Wege durch 


kurze Geſcichte ber Gasbeleuchtung. 429 


oviele ſenkrechte Röhren kommt es mit denſelben in ſolche Be⸗ 
aͤhrung, daß es beinahe alle feine erdharzigen oder theerartigen 
heile abfezen kann, che ed in die NReinigungs:Gefäße gelangt. 

Auch Hr. Malam, an der Chartered Gas: light Comes 
any, errichtete einen Werdichtungs-Apparat, wovon im N. 3. 
‚er gegenwärtigen Series deö Repertory Meldung geſchah, und 
er feinem Zweke vollfommen entfpricht: er läßt das Gas über 
ie ganze Oberfläche einer Reihe fenkrechter eiferner parallel 
aufgeftellter Platten ftreichen, von welchen der Theer in ein 
unten fichended Gefäß abträufelt. Der Grundfaz ift bei diefen 
beiden Verdichtern derfelbe, nur die Art der Ausführung ift 
verfchieden. Welcher von diefen beiden Apparaten aber vor 
dem anderen den Vorzug verdient, dieß hängt nothwendig von 
den Koften, und zum Theile auch von dem Belieben des Me: 
chanikers ab. | | 

Man mag indeffen dem Verdichtungs: Gefäße was immer 
für eine Form geben, fo geftehen heute zu Tage alle Mechani: 
fer, daß die Reinigung des Kohlen-Gafes und die Vermeidung 
aller Verftopfung in den Fleineren Röhren und Deffnungen mehr 
son der gehörigen Verdichtung des Gaſes, ehe daffelbe im die 
Reinigungs: Gefäße tritt, als von dem Durchlaffen deffelben 
durch das Kalfwaffer abhängt, was man ehevor ausfchließlich 
das Reinigen nannte. 

Es ift indeffen von der hoͤchſten Wichtigkeit, daß das zu: 
ſammengeſezte Gas, welches man aus der Steinkohle erhaͤlt, 
von dem geſchwefelten Waſſerſtofſgaſe und von dem Ammonium, 
fo wie von dem kohlenſauren Gaſe, welches daſſelbe immer ver⸗ 
unreinigt, befreit wird: denn das erftere diefer Gafe ift nicht 
bloß den Geruchönerven Außerft läftig, fondern wird noch durch 
das Verbrennen in einen fcharfen Dampf verwandelt, der in 
der Luft eines Zimmers höchft ungefund wird, und zugleich alle 
polirten MetalleFlächen und elegante Möbel verdirbt. 

Kohlenfäure und Kohlenſtoff-Oxyd ift, obfchon weniger 
nachtheilig als fchwefeligfaures Gas, der Gefundheit bei dem 
Arhemhohlen noch immer ſchaͤdlich, und vermindert die Beleuch— 
tungs⸗Kraft des Gaſes; die blaue Flamme an der unteren Kante 
der Gas-Lichter wird durch Kohlenftoff- Oryd erzeugt. Man 
bedient ſich faft überall in den Gas - Fabriken des Kalfes zur 
Reinigung des rohen Gaſes, indem es das wohlfeilfte Mittel 
hierzu ift: man braucht ihm bald in Form einer difen Aufld- 
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fung, die man Kalkmilch („cream of lime“) nennt, bald in 
Form eines Pulver, dad man mit etwas Waſſer befeuchter. 
In einigen Fabrifen zieht man Leztereö vor, weil Kalkſchwefel⸗ 
leber zurüf bleibt, die man im feften Zuftande weit leichter be- 
feitigt, ald im flüßigen. Diefe veranlaßt bei weiten den größ- 
ten Theil des üblen Geruches,. der fi bei Gas-Fabriken finder, 
und diefer Geruch entwifelt fich weit leichter und häufiger aus 
einer Flüßigfeir, ald aus den fogenannten „‚trofenen Kalf-Rei- 
nigern‘‘ (dry lime puryfiers). Die flüßige Maffe fommt aber 
wahrfcheinlich dem Fabrifanten wohlfeiler, indem das Gas da- 
durd) mit jedem Theile in Berührung fommt, und jedes Theil: 
chen fättigt, was bei der Pulverform nicht der Fall if. Wenn 
die Nachbarfchaft indefien ftarf bevdlfert, und der Kalf wohl: 
feil ift, verdienen die trofenen Kalk-Reiniger den Vorzug; denn 
die Auslage für Kalk zur Reinigung des Kohlengafes aus Ei: 
nem Chaldron guter Walls’end:Kohle beträgt Faum 2 p.C. ver 
gefammten Zabrifationg-Koften. 

Sn einigen Fällen hat man Pottaſche und Soda in Ver: 
bindung mit Kalk angewendet, um den gefchwefelten Waſſer⸗ 
ftoff und die Kohlenfäure zu verfchlingen; es fcheint aber, daf 
man dadurd), bei der Wohlfeilheit des Kalkes, nichts gewinnt. 

Man hält gewoͤhnlich Kohlengas für vollfommen rein, 
wenn ed eine Aufldfung von effigfaurem Blei, das bequemite 
Pruͤfungs⸗Mittel Hierzu, nicht färbt. Indeſſen riecht Kohlen- 
gas bei dem Verbrennen, fo fehr es gereinigt worden ſeyn 
mag, noch immer nad) Schwefel und Ammonium. Wahrfchein- 
lich widerfteht Lezteres, bei feiner Flächtigkeit, dem Reinigungs- 
Proceffe, und führt einen geringen Theil von Schwefel in che 
mifcher Verbindung davon. Ob dieſer flüchtige Beſtandtheil 
nicht vor dem Verbrennen ded Gafes fich verdichten läßt, ver: 
dient in Gas-Fabriken wohl beherzigt zu werden. 

Hr. ©. H. Palmer, an den Imperial Gas-works, dachte 
eine andere Methode aus, das Gas zu reinigen, indem er daf- 
felbe durch Retorten laufen Tief, die mit Hammerfchlag umd 
Eifenfpänen gefüllt und roth glühend erhalten worden. (Siehe 
Repertory, Il. Series, vol. 34., p. 196.) Diefe Reinigungs- 
Methode ift fehr elegant, und läßt fich dort anwenden, wo 
man Eifenfpäne genug um wohlfeiles Geld erhalten kann; in 
der Hauptitadt aber und in Dertern, wo EifensArbeiten nicht 
an der Tagesordnung find, taugt fie nicht. Hr. Sim, Broad: 
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meadow zu Mbergavenny erhielt neulich ein Patent auf 
Reinigung des Gafes durch Beimiſchung von atmofphärifcher 
Zuft. (Repertory of Patent-Inventions. I. p. 420). Es ift 
aber nicht klar, wie dieß ausführbar, oder auch nur möglid) 
ift, ohme die beleuchtende Kraft des Gafes zu ſchwaͤchen oder 
zu vernichten. Denn, da der Verbrennungd- Proceß nichts anz 
deres ift, als Verbindung des bremmbaren oder gefohljtofften 
MWafferftoffgafes mit dem Sauerftoffe der Atmofphäre, und da 
Stifgas oder Salperer erzeugendes Gas unfähig ift, Verbren- 
nung zu unterfläzen oder zu unterhalten, während es doch * 
ber atmofphärifchen Luft bildet, fo folgt, daß, in dem Verhält- 
niffe als Stikftoffgas in der Luft fi mit Kohlengas verbindet, 
in eben diefem Verhältniffe die Güte des lezteren zur Beleuch- 
tung verborben wird. 

Verfchievene Mechaniker haben noch andere Patente zur 
Reinigung ded Kohlengafes genommen: man fünnte aber fchel: 
füchtig fcheinen, wenn man irgend einem diefer Apparate aus- 
fhlieglid den Vorrang zuerfennen wollte, denn beinahe jede 
Fabrik hat etwas Eigenes um die Reinigung zu erleichtern. 
Auch der Verfaffer diejes Auffazes hat eine Art felbftthätigen 
Reinigers ausgedacht, in der Abficht den Druf auf die Retor- 
ten zu vermindern, und die Abfezung einer Fohlenftoffartigen 
Rinde zu verhindern: er will fie aber hier aus obigem DER 
nicht anführen. 

Hinfichtlic) der Kigenfchaften des Gafes, das an den 
Haupt:Öaswerfen der Hauprftadt erzeugt wird, muß aber aud) 
nod) auf erwas anderes, ald auf bloße Befeitigung der ver: 
derblihen Gasarten Rüfficht genommen werden. 

Es ift befannt, daß die fpecififche Schwere des gelohl—⸗ 
ſtofften Waſſerſtoffgaſes, welches man aus Kohlen erhaͤlt, zwi: 
ſchen 280° oder 300° bis 700° wechſelt, wenn die der atmo— 
fohärifchen Luft = 1000 ift, und daß die leuchtende Kraft, . 
d. b., der Werth deffelben für denjenigen, ver dieſes Gas 
braucht, beinahe in demfelben Verhaͤltniſſe verfchieden ift. 

Nah Dr. Henry's Verfuchen, die er an deu Gaswerken 
ver Hm. Lee und Phillips zu Manchefter anftellte, CAn- 
nals of Philosophy, September, 1821,) erhellt, daß man aus 
Cannel⸗ oder Wigan-Kohle Kohlengas von 650° Schwere erhält, 
während die reine ParrotzKohle, deren man ſich vorzüglich) in 
den Gaswerfen zu Edinburgh und Glasgow bedient, Gas von 
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700 liefern kann, nach den Verſuchen von Prof. Leslie, Dr. 
Fyfe u. a. (Repertory Il. Series. 45. 3. ©. 155.) Man 
darf "hieraus aber nicht fchließen, daß das Gas der Glas: 
gower und Edinburgher Gaswerke im Durchfchnitte die Dich- 
tigkeit von 700° habe. Denn es ift befannt, daß das Gas, 
welches in der erften Stunde der Deftillation übergeht, in 
manchen Fällen eine doppelt fo große fpecififhe Schwere 
befizt, ald dasjenige, welches vier Stunden fpäter übergeht. 
Es ift aber aud) genügend erwiefen, daß die Wigan = und 
Schotifche Kohle mehr und reicheres Gas geben, als irgend 
eine Art Kohle aus dem Kohlenlager zu Newcaſtle, und es ift 
eine Frage, ob es für die Gaswerf: Gefellfchaften der Haupt: 
ftadt nicht vortheilhafter wäre, die erfteren Kohlen in ihren Re— 
torten zu haben, obfchon fie etwas theurer zu ftehen kämen, 
und weniger Kohks zurüf laffen. 


Ein Hauptgrund gegen den allgemeinen Gebraudy ver 
fhotifchen und LancafhiresKohle zu London und in der Nach— 
barfchaft ift der fchwere Zoll auf Steinfohlen, die zu Lande 
oder auf Canaͤlen herbeigefahren werden, wodurch man dad 
Intereſſe der Seeleute, die Kohlen von Newecaftle herbeifahren, 
fördern will. Wenn es aber erwiefen ift, dag jene Kohlen 
mehr und befferes Gas geben, fo muß das Publicum wie die 
Gas-Geſellſchaften wünfchen,, daß man fie ſtatt der Newcaft: 
ler:Rohlen benäzen Fonnte. Die Gannel: Kohle und die ſuͤd— 
ſchotiſche Kohle hat uͤberdieß aucd weniger Echwefel als die 
Tyne : und Wear:Kohlen; folglich kommen leztere nicht bloß 
theurer zu ftehen, fondern ihr Gas ift aud) fchiwerer zu reis 
nigen. 


Man mag aber jezt über diefen Gegenftand was immer 
für eine Meinung haben, fo wäre es in den früheren Perioden 
der Gas⸗Beleuchtung unſtreitig beſſer geweſen, Kohlen zu ge— 
brauchen, die wenig oder gar keinen Schwefel enthielten. Die 
Inuigkeit, mit welcher die Kohle kleine Portionen Schwefel 
zuruͤkhaͤlt, kann man erſt daun einſehen, wann ſie auf das In— 
nere der Röhren, und vorzüglich kupferner Roͤhren, gewirkt 
hat. Das Gas ward fo fharf, daß es eine chemifche Ber: 
bindung oder Schwefelfupfer bildete, und damit in einigen 
Fällen die Röhren und die Brenner verfiopfte, und in einigen 
Fallen fogar zerfraß. Wo dieſe Wirkung der fchwefeligen 
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Säure und des Ammoniums ſich zugleich mit dem früher ers 
wähnten Theer:Abfaze verband, war es nicht zu verwundern, 
wenn in der Kindheit der Gasbeleuchtung fo viele Röhren zu 
Grunde gingen. | 

Obſchon jezt durch die beffere in allen Gaswerfen des Kb: 
nigreiches eingeführte Verdichtungs⸗ Methode die Theerdaͤmpfe 
ſich ziemlich gut in den Gefäßen abfezen, und felbft die Fleine- 
ren Mebenröhren fich jezt felten mehr mir Afphalt verlegen; fo 
ift man mit den fchwefeligen Beitandtheilen des Gaſes doch 
noch nicht fo weit gediehen, indem die Enden der Röhren, fo 
weit fie von der Flamme des Gaſes zurüf erhizt werden, mit 
einer dem Schwefel, oder vielmehr dem Schwefel und Ammo: 
minm nahe kommenden Subſtanz überzogen werden. Da diefe 
Subftanzen fo nachtheilig auf das Kupfer einwirken, fo mußte 
man die fupfernen Röhren, ungeachtet ihrer Biegfamfeit, bei 
einigen Dienftröhren gänzlich aufgeben: man nahm Eifen für 
die größeren, und Blei oder Zinn für die inneren Röhren. 

Man hat mehrere zierlihe Vorrichtungen zur Sammlung 
und Verdichtung diefer Dämpfe ausgedacht, und hohle Kugeln 
oder andere elegante Auffäze mit einem gläfernen glofenfdrmiz 
gen Scorniteine unmittelbar über die Gasbrenner gefezt, um 
die durd) das Verbrennen entwifelten gasfdrmigen Stoffe zu 
fammeln : alle diefe Vorrichtungen entfprachen zwar zum Theile, . 
aber nicht ganz. Die Kohle mag noch fo gut gereinigt, und 
es mögen nod) fo viele Vorrichtungen zur Sammlung der Pro: 
ducte der Verbrennung angebracht worden feyn, fo wird man 
immer einen ftechenden Geruch in einem Zimmer wahrnehmen, 
in welchem Kohlen-Gas gebrannt wird, vorzuͤglich, wenn die 
Luft darin nicht frei circuliren Fann, und den entwilelten Dampf 
alfogleidy wegführt. 

Diefe innige Verbindung zwifchen Kohlengas und Ammo: 
nium und Schwefel ift wirklich der ftärffte Grund gegen die 
alfgemeine Anwendung deffelben in Wohnungen und Kaufladen. 
Hierauf legte man auch vor zwei Fahren vor dem Ausfchuffe 
des Haufes der Gemeinen bei der Dehl-Gas Bill fir die Haüpts 
ftadt (Metropolitan Oil Gas bill) einen fehr großen Werth. 
Man behauptete von Seite der Advocaten für diefe Bill, daß 
Dehlgas frei von allem Schwefel und daher für Zimmer ıc. 
beffer ald Kohlengas ift. Allein, es handelte fi) vor dem Aus— 
fchuffe mehr um die Leichtigkeit der Anwendung des Dehlgafes 
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als Polizei-Morkehrung, als um Wohlfeilheit oder individuelle 
Bequemlichkeit; es handelte ſich darum;: ob Oehlgas wirklich 
um ſoviel beſſer als Kohlengas iſt, daß man alle Straßen der 
Hauptſtadt wieder aufbrechen dürfe, um Röhren für Oehlgas 
zu legen, da ohnedieß fchon manche Straße zwei Reihen Rdh⸗ 
ven für zwei verfchiedene Gas- Gefellfchaften hat. Der Aus— 
ſchuß verwarf die Oehlgas⸗Bill uach forgfältigfter, durch bei⸗ 
nahe zwei Parliaments-Gizungen duschgeführter, Unterfuchung. 

Bei Erdrterung diefer Bill zeigte es fich jedoch deutlich, 
daß auch in dem Dehlgafe ein geringer Antheil von fchwefeli- 
gem Gafe enthalten ift, was wahrfcheinlich von Anwendung der 
Kohls in den Dehlgaswerken herrühren mag, die den größeren 
Theil des Schwefels der urfprünglichen Kohle zuruͤkhalten, ob: 
ſchon ein Theil deſſelben in gasfdrmiger Geftalt mit dem ge- 
Tohlftofften MWafferftoffgafe in den Retorten und auch als Rauch 
und Flamme davon ging. 


Wenn Dehlgad aus gutem Fifch-Dehle bereitet ift, und die 
in den Netorten zur Erleichterung der Arbeit angebrachten erdi- 
gen oder mineralifchen Subftanzen vollfommen frei von allem 
Schwefel find, fo wird das Dehlgas kaum eine merkliche Spur 
von Schwefeldampf enthalten. Es taugt folglich für einge: 
ſchloſſene Räume und gewiffe Kaufladen beffer als Kohlengas, 
wenn man ed nur um denfelben Preis haben Fönnte. 


Es zeigte ſich aber vor dem obenerwähnten Ausfchuffe, 
daß, während die Kohlengas-Gefellfchaften das Tauſend Kubik- 
fuß Kohlengas um 12 bis 15 Shillings gaben, eben foviel 
Dehlgas 45 bis 50 Shillings (30 fl.) koſtete, was die Advo⸗ 
eaten für die Oehlgas-Bill durch die wenigftens beinahe drei 
Mahl größere Dauer des Dehlgafes bei gleich ſtarkem Lichte 
techtfertigten. | | 

Hr. Herapath und andere zeigten vor diefem Yusfchuffe, 
daß diefe Schäzungen, die man auch. in Schriften über die Wor« 
theile des Dehlgafes gegeben, hat, übertrieben waren, und Hr. 
Her apath bewies durch, eine Reihe forgfältig. angeftellter Ver⸗ 
ſuche über die relativen Vorzuͤge diefer beiden Gasdarten in 
Hinſicht auf ihre ſpecifiſchen Scheren und chemiſchen Eigen- 
fhaften und ihre Reinigung, auf die Stärke ihres Lichtes und 
ihre Verzehrung bei dem Verbrennen, daß der Werth des Oehl⸗ 
gaſes zu jenem des Kohlengafes ſich ungefähr wie 9 : 4, oder, 


IN 
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im Durchfchnitte, wie 10:4 verhält; ein Verhaͤltniß, das auch 
von anderen in neueren Zeiten beftätiget wurde. 

Die Frage, ob Dehl = oder Kohlen: Gas am meiften die 
Aufmerkfamfeit des Publicams in Anfpruch nehmen foll, be: 
ſchraͤnkt fich nicht auf Privat: Intereffe oder Bequemlichkeit al: 
lein, fondern auch auf Poligel-UAnftalt. Die Vortheile, die die “ 
Gasbeleuchtung auf den Straßen vor der alten Beleuchtung mit 
Dehllampen gewährt, (die eigentlich mir, wie der Dichter fagte, 
„die Finfterniß fichtbar machten’) ), find allgemein bekannt. 
Die erſte Frage ift nur: ift Oehlgas oder Kohleitgas zur Straf 
ſen⸗Beleuchtung beffer ? Diefe Frage kann ganz eritfchteden für 
das leztere beantwortet werden; denn die Guͤte einer Straßen. 
lampe hängt mehr von der Größe der Alamme, ald von der 
Stärfe des Lichtes in der unmittelbaren Nachbarſchaft der 
Lampe ab; fie wird in größerer Entfernung fichtbar fenn, d. h. 
eine Sphäre von einem in dem Merhäleniffe größeren Durch: 
meffer erleuchten, als die Fläche der Flamme groß if. Ein 
anderer Vortheil bei Kohlengad:Lampen ift der, daß man, bei 
gleicher Ausgabe, mehr ſolche Lampen errichten kann. Es ift 
ferner hinreicdyend enviefen, daß Kohlengas- Lampen bei windi- 
gern Werter nicht fo leicht vom Winde ausgeldfchr werben, als 
Dehlgad = oder Oehl-Lampen, weil Kohlengas mehr brennbar 
ift, indem der Waſſerſtoff defjelben weniger mit Kohlenftoff ges 
ſaͤttigt ift, ald bei dem Dehlgafe. Es ift daher nicht wahr: 
feheinlich, daß Dehlgas bei und in England jemahls bei dem 
niedrigen reife ded Kohlengaſes auffommen kann. Der uns 
fichere Ertrag unferer Fifchereien fann das Oehlgas nie um den 
doppelten Preis des Kohlengafes liefern. 

Da wir num zur Öffentlichen Beleuchtung dem Kohlengafe 
ven Vorzug vor dem Dehlgafe, die größere Wohlfeilheit. des 
Kohfengafes, und, wenn es gehdrig gereinigt ift, auch diefelbe 
Bequemlichkeit bei Beleuchtung der Zimmer mit Kohlengafe, 
wie bei dem Dehlgafe , zugeftanden haben; fo wird es nicht 
ungeeignet ſeyn, einen: Blik auf das wahrfcheinliche Reſultat 
zu werfen, welches hervorgehen. muß, wem man irgend einer 
Geſellſchaft Fer Verbindung das Alleinvecht über oder das Mo- 





31) Dieß iſt aber auch jest noch in mancher Strafe Londons, und felbft 
im eleganten Picadilly zuweilen der Fall. A. du. 
28 * 
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nopol mit einem Gegenftande von folcher Unentbehrlichkeit, wie 
das Licht, geftattet. 

Die großen Kohlengas=-Gefellfchaften der Hauptftddt haben 
bisher ihre Kundfchaften reichlich, und in manchen Fällen zu 
reichlich für ihr eigenes Intereſſe, mit Kohlengas in Bezug auf 
Menge verfehen. Mehrere Kundfchaften brennen heimlich, oder 
zu bloßem Verderben des Gafes. Denn, obfchon die Gas-Ge— 
fellfchaften mit fo ziemlicher Genauigkeit die. Menge Gafes be- 
ftimmen, die während einer beftimmten Zeit durch eine Haupt: 
roͤhre durchſtrͤmt; fo haben fie doch Feine Gontrole über die 
Menge, welche von einzelnen Individuen verbraucht wird; fie 
müßten bei jeder Kundfchaft einen eigenen Gas-Meffer erridy- 
ten, was für die Gefellfchaften zu Eoftbar, und für die Kund— 
fchaften, die an unbefchränften Gebraud) gewohnt find, zu läftig 
ſeyn würde. 

Allein, in Hinficht auf die Güte des Gafes, fowohl in 
Bezug auf die Dichtigkeit als auf die Reinheit deffelben, find 
die Kundſchaften lediglih der Willführ oder Redlichleit des 
Gas:Fabrifanten überlaffen; nicht Ein Individuum unter Tau: 
fenden ift im Stande, die fpecifiiche Schwere oder Reinheit des 
Gaſes, das es verbraucht, zu beftimmen. In Hinficht auf die 
Reinheit des Gafes kann derjenige, der es braucht, erft dann 
urtheilen, wann er die Folgen der Verbrennung deffelben fieht ; 
wann er fieht: ob, und wie fchnell und wie ftarf, feine Möbel 
leiden? Ob in feinem Zimmer der dem Schwefel: und Ammo— 
nium-Gas eigene Geruch ſich zeigt, und die Luft in demfelben 
nicht mehr verdorben ift, als wenn ev Kerzen oder Dehllampen 
brennt? Diefe Frage läßt fi) nur mit der Zeit beftimmen, 
nachdem derjenige, der diefes Gas brennen will, die Koften der 
Anlegung eines Gas Apparates zur Beleuchtung feines Hauſes 
getragen hat, und wann, in Folge des Monopoles der Gas: 
Gefellfchaften, er kein Mittel gegen Nachläßigkeit und Betrug 
derfelben mehr zu Gebothe hat. 

In Hinfiht auf Dichtigfeit hat derjenige, der Gas brennt, 
gewiſſer Maffen ein Mittel in der Hand, um diefen Nachtheil 
zu "erfegen. Denn, wenn Kohlengas z. B. ſtatt 450° oder 500° 
fpec. Schwere nur 300° ſpec. Schwere hätte, wird ed in einer 
gegebenen ‚Zeit weit fehneller auöbrennen. Die Gas-Gefellfchaft 
muß demnach die fchlechtere Qualität des Gafes durch eine 
größere Menge erſezen; indeffen ift diefer Erfaz für denjenigen, 
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r Kohlengas zum Haysgebrauche- bedarf, doc) nichts weniger, 
s vortheilhaft. s 

Obſchon die Kundfchaften den Durdimeffer und die Höhe 
r Flamme nad) ihrem Belieben vergrößern fonnen, fo wird 
sch, über eine gewiffe Höhe der Flamme hinaus, das Licht 
elmehr vermindert, als vermehrt, wie die HHrn. DDr. Chri— 
ifon und Turner durch mehrere genaue Merfuche (Edinb. 
hil. Journ. Zulias, 1825, Polyt. Journ. B. XVIII. ©. 119.) 
wiefen haben. Diefe Herren fanden durch wiederhohlte Ver: 
he, daf die Länge der Flamme einen fehr entfcheidenden Ein- 
uß auf die Licht-Erzeugung hat, und das Licht, bis-auf 5 
oll Höhe der Flamme, in einem weit ftärferen Verhaͤltniſſe, 
[8 man nad) der Menge des darauf verwendeten Gafes ver- 
zuthen follte, verftärkt: obige 5 Zoll Höhe der Flamme find 
ber das Marimum. Bei gleichem Verbrauche des Gafes gibt, 


senn die Intenſitaͤt des Lichtes einer Flamme von 2 IH = 


00° ift, eine Flamme von 3 Zoll eine Intenſitaͤt des Lichtes 


on 109°, eine Flamme von 4 Zoll eine Intenſitaͤt des Lichtes » 


om 131°, und eine Fünfzdllige Flamme eine Intenſitaͤt vom 
50° der Beleuchtung. Weber diefe Höhe hinaus ift nichtö mehr 
m Vergrdßerung derfelben zu gewinnen; im .Gegentheile, die 
Spize der Flamme wird von einem Theile des Gafes verdun- 
lt, das in der Form eines undurchfichtigen Rauches entweicht, 
ınd weder verbrannt noch zerfezt wird. Aus diefen Berfuchen 
rhellt alfo, daß man bei einem Kohlengas- Strome von 5 Zoll 
Höhe, bei derfelben Menge an verbrauchtem Gafe, um 50p- C. 
mehr Licht erhält, als bei einer zwei Zoll hohen Flamme. * 
Daffelbe Verhältniß hatte auch bei einem Brenner nad) Art 
der Argand’fchen Rampen mit mehreren Brennern Ötatt. 

Die Unterfuchungen der HHm. Ehriftifon und Qurner has 
ben, man darf fagen, ein neues Licht auf die Beleuchtung ges 
worfen. Sie haben gezeigt, daß bei dem Verbrennen eine zu 
große Nachftrömung des Gafes, und zugleid) auch zu wenig 
atmofphärifche Luft zur vollkommnen "Beleuchtung Statt 
haben kann. So fteht 3. B. bei einent Slammenftrome von 2 
Zoll Höhe die Maffe der atmofphärifchen Luft, welcher das 


Sauerftoffgas entzogen wird, in einem fo großen Verhaͤltniſſe 


zu dem Volumen der Flamme, daß die Temperatur eines Thei⸗ 


132) Iſt nicht ganz richtig. A. d. U 
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les des Gafes unter dem Entzuͤndungs-Grade herabgebracht, 
und dadurch die Entwifelung des Lichtes verhindert, und unnuͤ— 
zer Verluft an Gas erzeugt wird. Wenn, auf der anderen 
Seite, der Flammenſtrom ‚hoher als 5 Zoll iſt, ſtroͤmt mehr 
Gas aus der Röhre, ald mit dem nöthigen Bedarfe an Sauer 
ftoffgas verfehen werden kann, und ein Xheil deffelben entweicht 
unzerfezt in, Die Atmofphäre. Diefe Ihatfache verdient die 
größte Aufmerkſamkeit eines jeden, der Gaslicht breunt. Die 
meiften Leuse, welche Gaslicht brennen, dffuen den Sperrhahn 
zu weit, und glauben dadurch ein befferes Licht zu erhalten. 
Wenn aber die Flamme oben au der Spize entfärbt wird, hat 
nicht bloß eine bedeutende Verminderung des Lichtes Statt, 
fondern ein Theil deö Gaſes entweicht ungerfezt in das Zim: 
mer, macht die Luft ungefund, und verdirbt die Möbel. 

Aus deu Verſuchen diefer Herren geht feruer hervor, daß 
dafielbe Geſez auch bei dem Verbrennen des Dehlgafes Start 
har: mur hatte die ftärkfie Beleuchtung bei einem Oehlgas— 
Brenner danı Statt, wann die Höhe der Flamme nicht über 
4 Zoll betrug, während die höchfte Beleuchtung bei einer Koh— 
lengas⸗Flamme eine Flammen-Höhe von 5 Zoll fordert. 

Um die groͤßte Beleuchtumgs-Kraft aus gefohlitofften Waf: 
ferftoff- Gaje zu erhalten, daffelbe mag nun aus Steinkohlen, 
Thran oder aus Torf erhalten werden, muß daſſelbe gehdrig 
bereitet worden feyn: denn ein zu. großer Grad von Hize zer: 
fort die Beleuchtuugs-Kraft ded Gafes dadurch, daß der Koh: 
lenftoff an den Seiten der Netorten fich abſezt, und eine zu 
geringe Hize läßt in dem Gafe eine.zu große Menge Theeres 
oder dhliger Dämpfe zuruͤk, die fi in den Gefäßen abfezen, 
und aufhören im elaftifcyen Zuftande zu bleiben. Es iſt, bei 
der Dehlgas-Bereitung, ein großer Reiz für den Fabrifanten 
vorhanden, die fpecifiiche Schwere diefes Gafes, und folglich) auch 
‚ den wahren Werth defjelben, dadurch zu vermindern, daß er zu 
ftarfe Hize anwendet, indem er dadurch den Umfang des Gafes 
vermehrt: diefe Verführung hat bei dem Steinfohlen:Gafe nicht 
Statt, indem es nicht, wie das Dehlgas, nad dem Meter 
verfauft wird. Hinſichtlich der Dichtigfeit, die das Oehlgas 
im Durchfchnitte haben muß, wenn es gut feyn fol, find vie 
Meinungen fehr getheilt. Die HHrn. DDr. Ure und Chri— 
ftifon und Turner erhielten eö in einer Schwere von 1000°, 
oder fo ſchwer, ald die atmofphärifche Luft; es ift aber wahr- 
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ſcheinlich, daß das zum Verkaufe bereitete Oehlgas die Schwere 
von 850° meiſtens nicht uͤberſteigt. Man darf jedoch nicht 
glauben, daß das dichtefte oder ſchwerſte Dehlgas für jeden 
Fall auch dns befte zur Beleuchtung ift, oder das wohlfeilſte. 
Dehlgad von 900° ift, wenn es gut bereitet ift, anhaftender 
als · Oehlgas von 950°, wenn dad Dehl nicht zu bleibendem 
Safe vollkommen verwandelt ift. 
(Der Beſchluß folgt) 





XCVI. 
leber die Behandlung der Zuͤge in den Treibhaͤuſern, 
fo daß man die ganze Nacht über beinahe eine 
gleiche Wärme erhält. Won dem hochw. Herrn 
Georg Swayne. *) Nebſt Winken zur Anmwens 
dung eines Ähnlihen Werfahrens bei dem Heizen 
” 2° Oefen für Seiden- Raupen. Won Herrii 
itt. 


Äus Gill's technical Repository. N. 51, ©, 148. 


So oft ich meine Augen auf folgende Weiſungen *) meines 
„Gardening Directory“ 69 werfe; „die lezte Unterfuchung des 
Ofens am Abende darf nie früher, ald um 10 Uhr gefche: 
hen’, — „der Gärtner muß innerhalb fieben Stunden, nad): 
dem er den Ofen verlaffen hat, fich wieder bei demfelben ein: 


+33) Aus dem VI. B. 2. Th. der Transactions of the London Hor.- 
ticultural Society. A. d. O. 

134) Dieſe Weiſungen beziehen ſich auf Heizung der Oefen durch Züge; 
indeffen hat man auch durch ‚Heizung mit Dampf nicht minder bie 
ingelegenheit bei der Nacht nachſehen zu müffen, wie aus einem 
Schreiben des Hrn. Jak. Dodd (Caledonian Horticultural-So- 
ciety's Memoirs, B. TIL. ©. 124) an Hm. Hay erhellt, der diefe 
Heizung einführte, und worin er Lezterem fagt, daß, um die Wärme 
des Daufes auf 609 (F) zu halten, er um 10 Uhr Nachts unter dem 
Keffel Keuer machte, und um 6 Uhr Morgens ; die Dampf-Heizung 
Wird demnach, fo viele Vorzüge fie auch vor der anderen Heizung in 
mancher Rübficht hat, den Gärtner des Nachts nicht minder um feine 
Ruhe bringen. A. d. O. 

135) Abererombic's Praetical Gardener, by Mean. P. 12. 
8. 8. und 13. A. d. O. 
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finden.” — ‚Man fehe genau auf den Ofen ———— 
ſpaͤt bei der Nacht, und bei Zeiten am Morgen. Zwiſchen 
fuͤnf und neun Uhr Vormittags darf das Feuer in dem Ofen 
nicht nachlaſſen““ — fo oft fühle ich Mitleid mir jenen Nach— 
folgern in der urfprünglichen Befchäftigung unferer erften Ael— 
tern, die die neuen DVerfeinerungen, die man gegenwärtig am 
derfelben angebracht hat, naͤmlich das Treiben der inländifchen 
und die Eultur der ausländifchen Gewächfe, zu beforgen haben. 
Mährend die Übrigen Arbeiter und Dienftleute eines Hauſes 
fi) vor dem Kamine oder in ihrem Bette guͤtlich hun, muß 
der arme Gärtner fi) dem Megen, Schnee, Hagel, der kalten 
Luft, dem fchneidenden eifigeh-Winde ausfezen, und bei dem 
oft weit von feiner Wohnung entfernten Ofen nachfehen, ohne 
auch mur ein einziges Mahl den langen Winter über fich diefe 
Mühe erfparen zu dürfen. *) 

Allerdings läßt diefe Heizung fi) anders behandeln. Ein 
gemeiner Bak-Ofen, in weldem man das Feuer unge— 
fähr zwei Stunden lang brennen ließ, behält, nachdem das 
Feuer herausgenommen und das Thürchen wieder geichloffen 
wurde, noch zwanzig bis dreißig Stunden lang ””) 
einen hoben Grad von Hize: obfchon er inzwifchen theils 
durch die Ausdünftung des darin gebafenen Brotes, theils da— 
durch, daß das Thuͤrchen offen ftand, während das Brot her= 


136) Bei größeren gehörig erbauten Glashäufern, wo mehrere Gärtner 
zur Beforgung ber Gewächfe angeftellt find, hat man immer in der 
Nähe des Ofens ein kleines Stübchen angebracht, in welchem ber, 
abwechſelnd Wache haltende, Gärtner fein Bett findet, um feine Ge: 
fundheit und das Wohl der Pflanzen zugleich fehonen zu können. Wir 
wiffen aus traurigen Erfahrungen, daß, ohne biefe Vorficht, mancher 
fleißige Gärtner, der zwei Mahl des Nachts vom heißen Ofen in ben 
Schnee hinaus mußte, feine Gefundheit vor der Zeit opferte, und 
manche foftbare Sammlung von Gewädfen durdy die Rachlaͤßigkeit 
eines gemaͤchlichen Gärtners in einer Nacht zu Grunde ging. 

A. d. U. 

37) Als ich am Morgen verſuchte die Hize meines Ofens zu meſſen, den 
ih in der Mitte des vorigen Tages geheizt hatte, und ein Brau 
Thermometer an bemfelben anbradhte, in beffen Röhre bag Quekfilber 
nicht höher .als bis auf 210 Grabe fteigen konnte, zerfprang bie 
Kugel in kurzer Igit, Es fcheint mir demnach, daß bie Hize dicfen 
Grab überftiegen haben müffe. Da dieſer Verſuch fo unglüktich aus: 
fiel, habe ich Eeinen weiteren mehr angeftellt. A. d. O. 
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ausgenommen wurde, theils, wie bei mir, durch das Eiſen des 
Thuͤrchens, welches ein ſtarker Waͤrmeleiter iſt, und die Hize 
des Ofens ſchnell der Atmoſphaͤre mittheilt, ſich etwas ab⸗ 
kuͤhlte. Warum bedienen wir ums alſo nicht des Ofen-Prin— 
cipes (ovenian principle, um mir mit Jeremias Ben: 
tham einen jonderbaren Ausdruf zu erlauben) auch bei unferen 
Defen und in unferen Treibhäufern, und fchließen die Defen 
und die Züge, nachdem fie gehdrig geheizt werden, des Abends 
bei Zeiten zu, und dffnen fie des Morgens zur bequemen Stunde, 
um das Feuer wieder anzuzünden, und fo zugleich des Gärt- 
nerö Ruhe und des Herren Kohlen-Vorrath zu fchonen? Die: 
ſes Verfchließen müßte aber Iuftdicht, oder beinahe luftdicht 
gefhehen, und kann folglich nicht durch die gewöhnlichen eiſer— 
nen DfenThürchen bewirkt werden, ja nicht einmahl durch die 
jet ziemlich allgemeinen Doppel: Thürchen mit Regiftern. Ei: 
ferne Schieber, (die gewöhnlich fogenannten Dämpfer) werden 
es auch nicht zu thun vermögen ; denn fie koͤnnen nicht fo ver- 
. fertigt werden, daß, wenn man fie fchließt, Feine Luft durch 
oder um diefelben eindringen Fann. Und wenn fie auch Anfangs 
nod) fo gut fihlößen, würden fie, theils durch die rohe Art, 
mit welcher fie gebraucht werden, theild durd) die abwechfelnde 
Ausdehnung und Zufammenziehung, welcher fie in ihrer Lage 
bloßgeitellt find, bald aufhören muͤſſen genau zu fchließen; fie 
werden lofer werden und Luͤken um fich laſſen. Sobald aber 
eine Deffnung da ift, und wenn fie auch zu höchft oben im 
Schhornfteine wäre, wird immer ein kalter Luftftrom auf einer 
Seite herabfteigen, und ein anderer warmer auf der anderen 
Seite hinauffteigen, bis die Züge und die in denfelben enthal- 
tene Maſſe Lufs gleiche Temperatur mit der darauf drüfenden 
Armofphäre erhält. Es ift alfo eine andere Vorrichtung hierzu 
nöthig, welche bei der gewöhnlichen Art umferer Arbeiter einige 
Schwierigkeiten darbiethen wird. ' 

Ich habe einen Heinen Erperimentir- Ofen, dem man dies 
ſes Beiwort vergönnen wird, wenn ich bemerfe, daß er nur 12 
Fuß 9 Zoll lang, und innenwendig etwas weniger, als 10 Fuß | 
breit if. In dem vorigen Winter, (dem erftien, wo ich ihn 
brauchte) gab idy den Vorurtheilen meines Gärtners bei Be: 
forgung deffelben nach, ließ ihn die Meifungen feiner Bücher 
und das Beifpiel feiner Kunftverwandten in der Nakhbarfchaft 
befolgen, vor der Bettzeit ein großes Feuer in diefem Ofen 
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anzufchären, dann baffelbe oben auf mit Niche, wie man fagt, 
zu dämpfen, und das DOfenthärchen, je nachderr mehr oder we: 
niger Wind ging oder Zug nach dem Dfen war, mehr ober 
minder offen zu laffen. Am Morgen glimmte das Feuer zu— 
weiten noch, fo daß man es bloß umzuſchuͤren brauchte, um 
eö wieder friſch anzuziinden; gewdhnlich war es aber ganz aus 
gelöfcht. In beiden Fällen war jedoch die Temperatur in bem 
Glashauſe immer diefelbe, und im Verhältniffe zur Temperatur 
der Äußeren Luft immer niedrig. Ich “wußte indeffem, durch 
andere Aufmerkſamkeit, den Frierpunct abzuhalten, und einige 
Ananas Pflanzen den Winter über fo ziemlich gefund zu er 
halten. 


Indeſſen war ich mit diefer Bebienurg ded Ofens for un— 
zufrieden, daß ich, wenn ic) ihn noch Einen Winter uͤber haben 
ſellte, DaB „Dfenpriteip‘" del demſelben Arigtnnenden Ka 
atkinfors ſaz uͤber die Bedienung der Oefen, 
chen ich in der Zwiſchenzeit geleſen Hätte, beftätigte mich ua 
wenig in dieſem Entſchluſſe. Ich find daher im Septenibe 
die Reform mir feiern Ofen nad) dem neuen Syſteme An. 
4) Ließ ich die Mauer im das Schär = und Aſchenloch, welche 
rauh geblieben war, mit Moͤrtel bewerfen nnd mir Half über 
tinchen. 2) Lie ich ein Ofenthuͤrchen serfertigen, das fehr 
genau ſchloß, und zugleich der Einwirkung der Hize wiberftehen 
konnte: ich wollte Fein Eiſen, weil es Die Hize fo ſtark able: 
get, und ließ mir aus Briſtol einen großen Schiefer aus Wal: 
lis kommen, der das ganze Loch ſchloß. Dieſer Schiefer wurde 
vierekig zugehauen, genau eingepaßt, und in einen Rahmen 
von Rothfoͤhren⸗Holz, wie eine Rechentafel, nur etwas ſtaͤrker, 
eingefaßt. Die innere Seite des Rahmens ward dort, wo ſie 
die Mauer des Ofens beruͤhrte, mit diken Tuch-Enden belkat. 
Der Rahmen ward dann in einer Rolle ber dem Schuͤrloche 
aufgehängt, und durch ein Gewicht im Gleichgewichte an feiner 
Stelle erhalten, fo daß er, ohne die mindefte Anſtrengung, auf 
ind nieder gezogen werden Fonnte, und wenn er aufgezogen 
war, ſo Fonnte ihm michts gefchehen. Wenn er niedergelaffet 
war, wurde er mittelſt einer Stange dicht an die Mauer ange 
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draift, wo er dann den ganzen Dfen und das Aſchenloch unten 
kuftdicht bebefte. 

Es kam nun zunächft darauf an, das andere Ende, den 
Schoruflein, zu verwahren; er war mit feiner Pfanne verfehen, 
und ich hatte bloß einen beweglichen Defel darauf anzupaffen. 
ch mußte hier, wegen des Einfluffes der Witterung, mic) zu 
Metall bequemen, und ließ daher eine eiſerne Kappe auf die 
Dfanne machen, die oben einen Ring hatte. in Pfeiler aus 
demſelben Meralle ward in einem darunter befindlichen Steine 
befeftigt, und oben auf demfelben lief eine Querftange auf eiher 
Ace, wie ein Wagbalfen, mit einem Haken an dem einen 
Ende, woran die Kappe aufgehängt wurde. Don dem anderen, 
durch ein Bleigewicht beinahe in Gleichgewicht gebrachten, 
Ende lief ein Drabt bis zu dem Feuerherde im der Schuͤre, 
wodurch der Defel nach Belieben auf und ab gehoben werben 
konnte. Um diefen Dekel luftdicht zu machen, und der Leis 
tungs⸗Kraft des Eifens entgegen zu arbeiten, ward er mit Dis 
kem Tuche ausgefuͤttert. 

Dieſe Vorrichtung wird nun auf folgende Weiſe behandelt. 
Gegen Abend, zwiſchen 7 und 8 Uhr, laͤßt man das Feuer, 
das eben nicht ſehr groß ſeyn darf, ungefaͤhr eine halbe Stunde 
Lang hell auf brennen: uachdem es hell gebrannt hat, wird der 
Schiefer an dem Schürloche niedergelaffen, und mitteljt der 
Stange an feiner Stelle befeflig. Die Kappe oben auf dem 
Schoruſteine iſt in einigen Secunden niedergelaſſen. Jn diefer 
Lage laͤßt man beide, bis 8 Uhr am naͤchſten Morgen, wo der 
Schiefer über das Schuͤrloch an feinen Plaz hinauf gezogen 
wird, Dann wird die Aſche aus dem Lofchlohlen (den Einders) ° 
herausgeruͤhrt, die des Nachts über auf dem Roſte blieben, 
was am, beften mit einer hölzernen Stange gefchieht, damit der 
Roſt geichent bleibe, und das Aſchenloch gereinigt. “ Hierauf, 
aber nicht früher, wird oben auf dem Schornſteine der Defel 
gelüftet, und das Feuer angezuͤndet. Man läßt das Feuer bis 
11 Uhr (3 Stunden lang) brennen, wo dann der Zug und der 
Dfen wieder geichloffen werden bis £ Uhr Nachmittags. Nun 
werden beide wieder gedffnet, das Feuer wird wieder angezuͤn⸗ 
det, uud in raſcher Verbrennung bis 8 Uhr unterhalten. Auf 
diefe Weile brennt, da& Feuer weniger als dem drit- 
ten Theil von 24 Stunden; folglich find zwei Drittel 
des Brenns Materiales erfpart, die man nothwendig hätte 


344 Swayne, | 
aufopfern- mäffen, wenn man das Feuer diefe ganze Zeit über 
hätte unterhalten wollen; zugleich ift aller Nacht dienſt 
vollfommen überflüßig geworden. 

Es ift aber noch eine andere läftige Arbeit, neben dem. 
Nachtdienſte, durch diefe Vorrichtung wenn nicht gaͤnzlich befei- 
tigt, Doch weniger oft ndthig gemacht: naͤhmlich, 
die Reinigung’ der Züge. Da man zwei Drittel we 
niger Brenn: Material verbrennt, fo wird auch der 
Muß, der fich erzeugt, in demfelben Verhältniffe 
vermindert. Es ift aber nicht der Ruß allein, oder vor: 
zugsweiſe, der die Züge verlegt; aud) die Afche kommt hier in 
Anfchlag, die durch den Zug der Luft, fo oft das Feuer ge 
ſchuͤrt, oder das Aſchenloch gereinigt wird, in diefelben geführt 
wird. Diefe Afche legt ſich dafelbft in Haufen an; die ſchwerſte 
derfelben bleibt gerade unter der Kehle des Zuges liegen, und 
die leichtere bleibt in den Winfeln. Um diefem Nachtheile 
vorzubeugen, muß, fo oft das Feuer gerührt, oder das Afchen: 
loch gereinigt wird, die Kappe auf dem Schornfteine für einen 
Augenblif niedergelaffen werden. Dadurch wird der Zug der 
Luft augenbliflich zurüf gewendet, und die Afche, die ſich fonft 
in den Zügen verloren haben würde, wird bei der Mündung 

"des Ofens herausgeblafen. Sobald der Staub, der bei diefen 
lezteren Arbeiten auffteigt, fid) gelegt hat, wird die Kappe 
oben am Schornfteine wieder in die Höhe gezogen. 

Mittelſt diefer einfachen Vorrichtung war ic) in dem ge: 
gemwärtigen Minter im Stande, in meinem Ofen eine höhere, 
mehr gleihförmige und regelmäßigere Temperatur mit geringes 
ver Mühe und Auslage '?) zu unterhalten, ald in dem voris 
gen, wo der Ofen, wie man glaubte, immer geheizt war. Nie, 
feit dem lezten September, ward das Feuer vor 8 Uhr Mor: 

‘gend angezünder, oder bis nad) acht Uhr Abends unterhalten. 
Ich werde diefe Einrichtung nie ändern, wenn auch die Wit: 





139) Nach meinem gegenwärtigen Plane reichen 100 Pfund Kleine Kobte 
für meinen Ofen auf 24 Stunden zu, wie ich mich durd die Mage 
genau überzeugte. Die Koften follen nach des Hrn. Präfidenten, 
Thom. Knights Angabe in feiner Abhandlung on the most eco- 
nomical method of employing fuel etc. (Horticult. Tran- 
sact. 8. IV. ©. 146) nicht mehr als ı1Y/, Penny. (4%/, Er.) bier: 
nad) betragen : mir fommen aber obige Kohlen noch ein Mahl fo Hoch 
zu ſtehen. A. d. O. 
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terung älter, ald bisher, “) werden follte. Das gläferne Dach 
an meinem Glashaufe ift nicht verfittet, und ich habe feine 
Lohe: nur einiges gewöhnliche Laub fo hoch als die Töpfe auf: 
gefchüttet: die Unterlage iſt Wellfand und Steinkohlen-Aſche. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß wenige Minuten, 
nachdem die Zugluft des Abends aus dem Zuge ausgefchloffen 
wurde, dad Thermometer in der Mitte des Hauſes anfängt zu 
fteigen, und 20 bis 30 Minuten lang fortfährt zu fteigen, und 
zwar um 2 bis 3° in diefer furzen Zeit: hierauf bleibt es eis 
nige Zeit über, ſtehen, und fällt dann allmählich bis gegen Mor: 
gen in Einer Stunde um Einen Grad beiläufig.. Wenn ich 
Abends um 8 Uhr das Glashaus verlaffe, ſteht es gewoͤhnlich 
zwifchen 65 bis 70° (&. + 14, 67 biö 16, SO R.); um 8 
Uhr des Morgens finde ich es gewöhnlich 55 bis 60° (F.). 
Eine andere gute Wirkung des Ausſchluſſes der 
Luft aus den Zügen ift diefe, daß leztere bald 
hierauf beinahe durchaus eine gleidhe Temperatur 
annehmen, was nicht der Fall ift, wenn man die Luft 
durch diefelben frei durdhläßt. 

Man wird. vielleicht das zweimahlige Anzünden des Feuers 
während 24 Stunden zu mühevoll finden; wenn aber alles zum 
Einheizen „(in England!!!) Nothwendige: ein Phosphors 
Flaͤſchchen mit Kerzchen, Eleine Reiferbündel, die nach der Größe 
des Ofens vorgerichtet find, (ungefähr eine Handvoll trofener 
Hefte in einem Buͤndel) nebft einigen Hobel-:Spänen und ‚Stroh: 
bändern vorläufig hergerichtet ift, fo wird man obigen Einwurf 
für nicht fehr bedeutend halten: die verfohlten Kohlen, 
die auf dem Roſte zuräfbleiben, find trofen und 
warm, und fangen leicht Feuer, wenn irgend etwas 
Brennendes in ihre Nähe komme Der Zug ift 
gleichfalls warm; es bilder fi bald ein Luftzug 
durch diefelben, und das Feuer brennt in einem Aus. 
genblife auf. In Defen, die nicht weiter ald 50 bis 60 
Yards (150 bis 180 Fuß) von dem Wohngebäude entfernt 
find, wie der meinige, zündet eine Schaufel voll brennender 
Kohlen, die man von dem Kuͤchen-Herde nimmt, dad Feuer auf 
der Stelle an, ohne daß man Holz oder Stroh dazu nöthig hätte. 





140) Das Thermometer außer dem Haufe war, eined Morgens, 49 (F.) 
unter 0. A. d. U. 
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| Durch dad Ueberheizen der Zuͤge entfteht nicht felren ein großer 
Nachtheil in den Häufern, wenn der Wind fich unerwartet des 
Nachts hebt, und den Luftzug durch den Ofen verſtaͤrkt, ohne 
daß Jemaud bei der Hand ift, der denfelben mäßigte, fo tie 
auch durch den Ruß, der Feuer fängt, wenn die Züge nicht zu 
gehdriger Zeit gereinigt wurden. Die erftere biefer Gefahren 
fällt bei obiger Vorrichtung gänzlich weg, und follte auch der 
Nuß bei Tage Feuer fangen, jo kann diefes ſchnell dadurch ge: 
löfehr werden, daß man das Feuer von dem Rofte nimmt, und 
den Zutritt der Luft abfperrt. 

Winke zur Anwendung diefed Verfahrens bei 
dem Heizen der Defen zum Ausbrüten der Seiden 
raupen. Bon Hm. Bill. 

Mir wiffen nicht, ob der hochw. Hr. Swayne, der ſo 
ſchoͤn über Seidenraupen⸗Zucht in England ſchrieb, *) daran 
dachte, dieſes treffliche Verfahren beim Heizen der Oefen zum 
Ausbruͤten der Seidenraupen zu benuͤzen. Sein Ofen ſcheint 
zu dieſem Zwele ganz vorzüglich brauchbar, und der Grad der 
Temperatur, den er bier angibt, ift ganz zum Ausbruͤten ver 
Eier der Seiden-Nachtfalter geeignet. ") Die große Wohl: 
feilheir der Heizung verdient hier um fo mehr Beachtung, 
ald wir es mir Rivalen zu thun haben, bei welchen in Hin: 
ſicht auf Taglohn eine ungeheuere Verfhiedenheit 
Statt hat: die geringe Mühe, die man dabei hat, die große 
Reinlichkeit, fprechen noch mehr fiir die Anwendung diefer Bor: 
richtung. 


xcvH. 
Ueber die verfchtedene Güte des Brenn: Materiales. 


Aus dem Operative Chemist im Mechanics’ Magazine, N. 158. 
2. Sept. 1826. ©. 283. N. 159, 


Jedes Brenn: Material muß, wenn ed die gehörige Wirfung 
hervorbringen fol, fo viel möglich trofen feyn, denn fonft geht 
ein großer Theil des Wärmeftoffes, welchen daffelbe enchätt, 


141) Technical Repos. VIl. B. S. 245, 282. (Polytechn. Ionrnal, 
B. XVII. ©, 445.) 
362) Iſt bekanntlich zu niedrig. | A. d. u. 
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dadurch verloren, daß das im demfelben enthaltene Waller in 
Dampf verwandelt wird, und als folcher durch den Schornftein 
ohne allen Nuzen davon geht. Deffen ungeachtet fieht man 
überall das Brenn = Material der Witterung ausgeſezt, felbft 
auf naflen Pläzen aufgeftellt. 

\ Stein: Kohlen. ®) 

Es ift ein mächtiger Unterfchied zwifchen Steinkohle und 
Steinkohle, und ſelbſt diejenigen, die die größte Menge derſel⸗ 
ben verbrauchen, fcheinen nicht gehdrig hierauf zu achten. Man 
kann fagen, daß man die Steinfohlen bisher nur in Hinficht 
auf die Gas: Erzeugung ftudirte, und die Refultate diefer Be— 
obachtungen haben fehr wenig Bezug auf bie Anwendung der= 
felben ald Brenn: Material. 

Kuchen: Kohle (Caking coal), die man auch Binb- 
Kohle (Binding coal), und Kreuz-Kohle (Crossling coal) 
nennt, kommt in großer Menge aus den weit ausgedehnten. 
Kohlen-Graben in Northumberland und Durham, und wird zu 
London auf dem Markte für Neweaftle= Kohle verkauft. Sie 
bricht, wenn fie erhizt wird, im Peine Stuͤlke, und wenn die 
Hize bis auf einen gewiffen Grad verftärft wird, fo bafen die Stuͤke 
wieder zufammen, und bilden eine fefte Maffe, weßtwegen man 
fie auh Kuchen: Kohle nennt. Sie brennt leicht an, und 
gibt eine lebhafte gelbe Flamme. Sie muß häufig geſchuͤrt 
und umgerährt werden, vorzüglich wenn fie fich hart zufammen 
bafte: indeffen weichen. verfchiedene Sorten derfelben in dieſer 
Hinftcht mannigfältig von einander ab. Unter ven Newcaſtle⸗ 
Kohlen geben die beiten Wall’d:End: Kohlen ein glänzendes 
und ſchoͤnes Feuer, brennen fchnell weg, und bafen nicht hart 
zufammen, während die Tanfield-Moor= Kohlen langfam 
brennen, hart zufammen bafen, und eine ſtarke und anhaltende 
Hize geben, daher auch vorzüglich in Schmelzöfen und Schmie- 
der gebraucht werden. Die Kuchen: Ko'ylen geben eine große 
Hize, und brennen, bei einiger Aufmerkfamfeit auf diefelben, 
lange Zeit über; wo fie um wohlfeilen Preis zu haben find, 
werden fie Daher auch gewöhnlich anderen Kohlen vorgezogen. - 





143) Da in englifchen Auffäzen über Feuer⸗Arbeiten fo oft die hier ans 
geführten Kohlen⸗ Sorten vortommen, ohne daß ber deutſche Leer 
fie genau kennt, hielten wis dieſe Notiz für * lehrreich. 
% dr Ueb. 


— 


# 
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Nach Hrn. Watt's Verſuchen verwandelt ein Buſhel 
(ungefähr 84 Pfd.) Newcaſtle-Kohlen 8 bis 12 Kubikfuß 
Waſſer von der mittleren Temperatur der Atmofphäre in Dampf. 
Swanſea-Kohle heizt eben fo ftarf. 

Dr. Blad fagt, daß man, um Einen Kubikfuß Waſſer 
in Dampf von dem mittleren Druke der Atmofphäre zu ver— 
wandeln, 7,91 Pfund der beften Newecaftle: Kohle noͤthig bat. 

Nach einigen Verſuchen der HHrn. Parfes fcheint es, 
daß, bei ihrer verbefferten Einrichtung der Keffel Ein Kubikfuß 
Maffer von mittlerer Temperatur mit 7,45 Pfund Kohle in 
Dampf verwandelt werden kann; dieß ift jedoch nur in dem 
gelungenften Verfuche der Fall gewefen; im Durchſchnitte brauch 
ten fie hierzu 8,15 Pfund Kohle, alfo nur Y, Pfund weniger, 
ald Hr. Watt. Nach einem Mittel: Durchfchnitte aus meh: 
reren Verſuchen fordert Hr. Smeaton zu obigem Zwefe 11,4 
Pfund Kohle; er fagt aber nicht, welche Art Kohle er an: 
wendete. 

Hr. Tredgold fand, daß, nachdem das Ziegelgemäuer x. 
um den Dfen einmahl erwärmt war, etwas weniger dann Ein 
Pfund Walls: End: Kohle Einen Kubiffuß Waffer von 57 
5, fieden macht. Um mit fchlechteren Kohlen diejelbe Wirkung 
hervorzubringen, ift ein ftärferer Zug, mehr Zeit und größere 
Aufmerkſamkeit nothwendig. 

Schiefer-Kohle (Splint-Coal oder hard Coal), Kir 
wan's fhieferige Gannel: Kohle (slaty cannel coal) ift, 
zu vielen Arbeiten, eben jo gut, als die Newcaftler- Kuchen: 
Kohle. Sie bricht bei Glasgow, in Ayrſhire in Schottland, 
und in mehreren Engliichen und Walifer Kohlengruben. 

Um fie anzuzünden, brauche man mehr Feuer, als bei der 
Kuchenz Kohle; fie taugt daher nicht fo gut bei kleinem Feuer: 
in großer Menge gibt fie aber eine ftarfe und anhaltende Hize. 
Sie gibt nicht fo.viele Flamme, aber auch nicht jo viel Rauch, 
als die Kuchen: Kohle, und baft nicht zufammen. Smeaton 
hielt die ſchottiſche Schieferfohle für Dampfmafchinen eben fo 
braudybar,, ald die Neweaftler Kohle. 

Kirfh = Kohle (Cherry -Coal), oder weiche Kohle 
(soft coal) bildet, nach Dr. Thomfon, den größten Theil des 
oberen Sahlbandes in den Glasgower Kohlengruben, und iſt 
auch in Fifefhire häufig. Er hält die Staffordfhire Kohle für 
diefelbe Art, und die Edinburger= Kohle für ein Mittelding zwi: 
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fchen diefer Kohle und der Schiefer Kohle. Sie fängt leicht 
Feuer, brennt mit einer hellen gelben Farbe, und gibt ftarfe 
Hize: die Flamme hält fo lange an, bis die Kohle beinahe , 
gänzlich) verbrannt ift. Sie brennt fchneller weg, als die Ku— 
chen⸗- und Schiefer: Kohle, und gibt eine weiße Aſche. Sie 
ift im mehrerer Hinficht weniger dkonomiſch. Man unterfchei- 
det fie von der Kuchen= Kohle leicht dadurch, daß fie, wenn 
fie erhizt wird, nicht ſchmilzt oder weich wird. Gie gibt ein 
angenehmes Feuer, und braucht Fein Schüren: Auf einem offe⸗ 
nen Rofte fordert fie Sorgfalt und Gefchiklichkeit, um in den 
feinen Stüfen, die beim Zerfleinen der größeren für den Roft 
übrig bleiben, gehdrig verbrannt zu werden, weßmwegen man 
diefe Heinen Stüfe mit Thon mengt, und Ballen daraus bil 
det, die, wenn fie trofen find, im offenen Feuer recht gut 
brennen, und eine anhaltende Hize geben. Hr. Watt verfi 
chert, daß Ein Zentner guter Wednesbury-Kohle eben fo 
viel Hize gibt, ald Ein Buſhel (ungefähr 84.Pfund) New: 
caftles Kohle. 
Hol; 

Die Heizungs » Kraft des Holzes hängt fehr von der Tre: 
Eenheit deffelben ab. Mehrere Verfjuche des Grafen Rumford 
erweifen, daß trofenes Holz weit mehr Wärme gibt, als grü= 
ned, welches leztere ungefähr % feines Gewichtes Maffer Hält. 
Vieles hängt audy von der Art des Holzes ab. Nah Graf 
Rumford's Verfuchen gibt Linden- Holz die größte Hize beim 
Berbrennen. 

Graf Rumford machte in feinem verbefierten Keffel mit 
Einem Pfunde trofenen Föhren= Holzes 20,10 Pfund eisfalten 
Maffers fiedend; grünes Fohren-Holz gab um ’/, weniger Wärme. 
Birken-Hoh heizte fchlechter: Ein Pfund trofenen Birken = Holzes 
machte nur 14,33 Pfund eisfalten Waſſers fiedend. Ein Kubik— 
fuß trofenm Birken= Holzes wiegt ungefähr 44 Pfund. 

Nad) Foffombroni entwikelt Holz. bei feinem DVerbren: 
nen fo vid Hize, als nöthig ift, um zwei Mahl fo viel Waſſer 
(dem Gewichte nach) zu verdampfen, oder zwei Drittel feines 
Gewichtes Salz zu erzeugen. Nacd Grafen Rumfords Ver 
fuchen hätte das Holz noch um ein Drittel mehr Heizungs: 
Kraft. 

‚zoerf 
Als Brenn: Material betrachtet, zerfällt er in zivei Arten. 
Dingler’s polyt. Journ. XXII. B. 5. 9% 29 
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Die erfte ift dicht, ſchwer, fchwärzlich braun, beinahe ohne alle 
vegerabilifche Reſte. Diefe Art ift isie befte; wenn fie einmahl 
angezünder ift, brennt fie Fang fort, Die zweite Art ift leicht 
und ſchwammig, Bram, und fcheint bloß eine Maffe todter 
Pflanzen und Wurzeln, die wenig Veränderung erlitten; fie ent: 
zündet fich leicht, verzehrt ſich aber auch fchnell. 

Torf gibt während feines Verhrenneus einen Geruch, der 
allen, die nicht daran gewohnt find, fehr unangenehm ift. Er 
gibt eine milde fanfte Hize, taugt alyer nicht für Dampffeffel *), 
weit beffer ift er für Züge. Seine Eigenfchaften find übrigens 
fehr verfchieden; einige Arten bremen fchnell mit glänzender 
Flamme; andere langfam, und geben, nad) Clement und 
Deformes, nur den fünften Theil der Wärme, die eben fo 
viel Holzkohlen (dem Gewichte nach) erzeugen. Dieß ftimmt 
auch mit dem von Blavier und Miche angegebenen Ber: 
häftniffe. 

Die Schwere‘ Eines Kubikfußes Torf fpielt zwifhen 4 
bis 70 Pfund, und die dichteren Arten geben ungefähr 40 p. C. 
Kohle; die Übrigen Verhältniffe zu ihrer Dichtigkeit. 

| Holzkohl e. 9) 

Hr. Dalton fand durch Erhizung des Waſſers, daß Ein 
Pfund Kohle 40 Pfund Eis fchmilzt, während Dr. Crawford's 
Berfuche neun und fechzig Pfund gefchrnolzenen Eifes auf Ein Pfumd 
Kohle geben, und Lavoiſier's fünf und neunzig und ein hal 
bes, Clement's und Deformes fünf und neunzig, Haf 
ſenfratz's nach einem Mittel-Durchfchnitte mit verfchiedenen 
Kohlen, zwei und meunzig: fein höchftes Nefultar war feche 
und neunzig Pfund, fein niedrigftes vier und fieberzig. Hr. 
Tredgold betrachter fieben umd vierzig Pfund Eis mit Einem 
Pfunde Kohlengejchmolzen, die mittlere wahre Kraft diefes Brenn: 

materiales. Ein Kubiffuß Holzkohle wiegt ungefähr 15 Pfund. 
Kohke. 
| Lavoiſier beftimmt das Verhältniß der Menge Kohks zu 
den Steinfohlen für gleiche Wirkung, wie 605 zu 552./ Ab: 
gefehen von diefer größeren Heizfraft. geben Kohfs auch. Feinen 





44) Allerdings taugt der Torf für die Heizung der Dampfkeſſel, wo: 
von man fih in Berlin, wo alle Dampfkeſſel mit Torf geheizt 
werben, überzeugen kann, A. d. R. 

145) Mechanics’ Magazine. N. 162, 30, Sept. 1826. ©, 351. 
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Rauch beim Brennen, weßlbegen fle in Staͤdten In ven Defen 
vorzugsweiſe gebraucht werden follter, da fie bie Nachbarfchaft 
sticht beläftigen. 
Die gegenwärtige Gasbeleuchtung bringt fehr viele Gas⸗ 
Kohrs zu Märkte, die Allerdings Zum Heizen ver Zimmer 
ſehr gut taugen, den gelbſchten Kohls (stifled coke), aber in 
Bezug auf heizende Kraft weit nachſtehen, fo dag Schmide 
und Gießer immer leztere vorziehen: wo immer große Hize nd- 
thig ift, ſollte man dem Beifpiele diefer Arbeiter folgen. 

Man verſuchte Kohks gegen Holz zur Heizung des Opern: 
Haufes in Paris. Acht und fünfzig Pfund Kohks, die da- 
felbft ungefähr 45 Fr. Fofteten, brachten diefelbe Wirkun her⸗ 
vor, wie 160 Pfund Kohle, die ungefähr Ufl. 30 Fr. kofteten. 

Verkohlter Torf. 

Nah den HHm. Blavier und Miché braucht man 
1666 Pfund verfohlten Torf um dieſelbe Wirkung hervorgu: 
bringen, die man mit 740 Pfund gemieiner Holzkohle erhäft. 

Berkohlter Torf, der durch Loͤſchen (stifling) verkohlt wird, 
gibt mehr Hize ald jener, welcher durch Deftillation verkohlt 
wird. _ Unglüflicher Weife ift jener eine Art von Pyrophorus, 
der fich, nicht bloß, wenn er zufällig naß wird, fondern felbft 
bei feuchtem Wetter, entzündet. Viele Unglüfsfälle entftanden 
dadurch, daß es in die Magazine einregnete, wo er aufbewahrt. 
wurde, weßwegen ed auch hier und da gefezlich verbothen ift, 
denfelben in Städten aufzubewahren. | 

Die Holländer, die Torf nicht bloß in ihren Häufern, ſon⸗ 
dern felbft im Winter in ihren Kirchen bei den Füßen brennen, 
verfohlen ihn daher nach Bedarf bei Haufe. Sie brennen ihn 
zuerft in der Küche, und wenn fie fehen, daß er durch und durch 
sorhglüht, nehmen fie ihn aus dem Feuer, geben ihn in einen 
irdenen oder Fupfernen Topf, und defen ihn mit einem wolle⸗ 
nen oder leinenen naffen Quche, wo er durch Ausfchließung der 
Luft bald verlöfcht, und, wenn er Falt geworben ift, der Holz 
kohle ähnlich fieht, nur daß er mit weißer Afche bedekt ift. 
Gehdrig verkohlt brennt er beinahe ohne Rauch und ohne jene 
erftifenden Dämpfe, die der Steinkohle eigen find. Dadurch 
wird diefer Torf fo brauchbar für Glashäufer, indem Kohlen 
für die Pflanzen ſchaͤdlich, fo wie für Menfchen dfters toͤdt⸗ 
lich werden. 

Sn Holland brennt man diefen Torf, vorzüglich die ärmere 
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Claſſe, in Keſſeln aus Gußeiſen. Man kocht, wenn man etwas 
über diefe Keffel bringt, mit der Hälfte des Brennmateriales, 
‚dad man auf einem Herde oder Rofte brauchen würde, wo bie 
Hize bloß an die Seite ded Topfes fchlägt. 

Eine vollftändige Weberficht obiger Daten hat Tredgold 
in feinem treffliden Werke: „Principles of Warming and Ven- 
— Public Buildings““ '#) in folgender Tabelle gegeben: 


Bruchtheile eines Pfunze Pfunde diefes Brenn: 
bes, bie Einen Kubitfuß materiales um Einen 
Waffer um Einen Grad Kubikfuß Waffer in 
an Fahrenheit's-Ther- Dampf zu verwan⸗ 


momerer erwärmen : deln: 
Newcaftle oder Kuchenlohle » . 0,0075 8,40 
Splint- Kohle . . » . + 0,0075 8,40 
Stafforbfhire Kirfhenkopfe » . 0,0100 11,20 
Holz, (trotenes Fichten). . . 0,0172 19,25 
— (—  Buden) » ». . 0,9242 27,00 
— (— Gin). « » 0,0265 30,00 
Buter Torf» 2 2 2 2000. 0,0475 53,60 
Soljtohle » 2 2» 2 2 0. 0,0095 10,60 
Kl 5 2 28 ea. 0,0069 7,70 
Verkohlter Zorf . » =» +» .» 0,0205 23,00 


Die höchfte Wirkung, die man von Anwendung diefer 
Breiinmaterialien erwarten kann, muß nothwendig, wie Tred- 
gold bemerkte, weniger als das Doppelte des hier angegebe: 
nen Maßes fenn; und felbft um diefe Wirfung zu erhalten, die 
bei der Anwendung im Großen nie Statt haben wird, iſt die 
Genauigkeit eines Phyſikers noͤthig, die fich von Heizern nie 
erwarte läßt, obfchon es Leute gibt, die eine vier, ſechs, ja 
zehn Mahl größere Wirkung von ihrer Heiz: Methode verfprechen. 
BVerbefferung des Feuer: Materialed durch Mifhung. 

Es ift wahrlich fonderbar, daß man das ſchmuzige Hei: 
zungs=DVerfahren, das ſchon Graf Rumford fo ſebr tadelte, 
noch ſo wenig veredelte. 

Feuerkugeln, von der Groͤße der Gaͤnſe-Eyer, aus 
Stein- und Holzkohlen Pulver mit einer gehoͤrigen Menge naſ— 
ſen Thones gemengt, und dann getroknet, geben ein reineres, 
und in jeder Hinſicht angenehmeres, Feuer, als bloße Kohlen, 
und kommen nicht theurer. In Flandern, im Juͤlich'ſchen und 


146) Eine Ueberſezung dieſes trefflichen Werkes beſorgte bie Gotta’fche 
Buchhandlung. X. d. Ueb. 
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Bergen’ihen, wo man mit Steinfohlen heizt, werden diefe feit 
nndenflichen Zeiten immer vorerft zubereitet, d. h. zu Pulver 
geitoßen, dann mit gleichem Gewichte Thones mit Waffer an= 
gefneter und zu Kuchen geformt und getrofnet. Die Arbeits: 
Foften werden reichlich) durch Verftärfung der Hize erfezt; denn 
fo zubereitere Kohlen brennen länger und mit ftärferer Hize. 





XCIX. 
Miszellen. 


Verzeichniß der vom Aten bis zum 18ten October I. J. zu 
London ertheilten Patente. 


Dem Joh, Rifte, Spizen: Fabritanten zu Chard, Sommerfetfhire: 
auf Berbefferung an den Mafchinen zu den Spizen, die man gewöhnlich 
Bobin- oder Twiſt-net nennt. Dd. 4. DOctob. 1826. 

Dem Franz Halliday, Eöqu. zu Ham, Surrey: auf gewiffe Ver: 
befferungen an Apparaten zum Stiefel: Anziehen und Ausziehen, Dd. 4ten 
Octob. 1826. 

Dem Theod. Jones, Accountant in Golemanftreet, London: auf eine 
VBerbefferung an Wagenrädern. Dd. ır. Octob. r826. 

Dem Wild. Mills, Gentleman zu Hazelhoufe, Bisley, Glouces 
fterfhire : auf eine Verbefferung an Feuergewehren. Dd. 18. Oct. 1826. 

Dem Wild. EChurch, Esg. zu Birmingham: auf Verbefferungen im 
Drufen. Dd. ıgten Octob. 1826. 

Dem Samuel Pratt, Feldequipagen: Mader: auf Berbefferungen 
an Betten, Bettjtätten, Sofas, Seffeln und anderen Artikeln. Dd. ıgten 
Dctob. 1826. | 

Dem Wild. Buff, Esqu. in Broadftreet, London: auf Verbefferun: 
gen zum Forttreiben der Schiffe, Bothe, und anderer Fahrzeuge ober 
fhwimmender Körper. Dd. ıgten Octob, 1826. 

Dem Jak. Biney, zu Shanklen auf der Infel Wight, Oberften in 
der k. Artillerie, und dem Georg Pocod, Gentleman zu Briftol: auf 
Berbefferung der Karren und anderer Fuhrwerke, und Anwendung einer 
bisher zum Zichen derfelben nod) unangewendeten Kraft, die auch zum Biehen 
der Schiffe und anderer Fahzeuge, und zum Heben der Gewichte und zu . 
anderen Zweken angewendet werden kann. Dd. ıgten DOctob. 1826. (Aus 
dem Repertory of Patent-Inventions. November. 1826. ©, 320.) 


Scheidung des Eifend vom Mangan. 


Hr. Quesneville, der Sohn, gibt im Journal de Pharmacie, 
Septbr. 1826. ©. 474, eine neue Methode an, das Gifen vom Mangan 
zu ſcheiden; er ſagt: 

„Ich Löfe die beiden Oxyde in Galzfäure auf, und koche fie einige 
Zeit, um alle überfhüßige Säure zu entfernen, und die Flüßigkeit da= 
durch fo neutral, als möglid), zu machen, was für das Gelingen dieſes 
Verfahrens Höchft wichtig ift. Ich verbünne hierauf die Auflöfung mit vie 
lem Waffer, und laffe einen Strom Chlor durch daffelbe ziehen, um das 
Eifen auf das Marimum der Orydation zu bringen, Hierauf fchlage ich 
die Fluͤßigkeit mit arfeniffaurem Kali nieder. Es bildet ſich ein weiß 
grünlicher Niederfchlag, der ganz aus arfeniktfaurem Eifen beſteht. Nach 
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einigen Stunden filtrire ich die Fluͤßigkeit, und waſche den Riederſchl 
mit 42 febenden Waffer, Gele ihn und glühe ihn ſtark aus, ne 
das Eiſenoxyd zu eihalten. Die Flüßigkeit, die das arfeniffaure Mangan 
in Auflöfung erhält, Laffe ich bis zur Trokenheit abrauchen, und löfe wieder in 
Waffer auf: wenn, zufällig Spuren von arfeniffaurem Eifen zurüfbleiben, 
würde ſich daſſelbe daraus fheiden. Dann filtrice id, und zerfeze bie fil- 
trirte Fluͤßigkeit mit kauſtiſchem Kali: das gut ausgewafchene Mangan- 
oxyd ift dann vollfommen rein. — Um zu fehen, ob eine große Menge 
Eifens bei ihrem Niederſchlagen nicht etwas Mangan mit fi zieht, machte 
ich folgenden Verſuch: Ich Löste zwei Decigramm fohlenfaures Mangan 
mit fünf Gramm Eiſenoxyd auf, ſchlug fie dann nieber, und unterfuchte 
jeden Nieberfchlag für ſich allein. Das Eiſenoxyd gab nad) dem Rothglü— 
ben in einem Platinna » Ziegel mif kauſtiſchem Kali, nicht die minbefte 
"Spur eines mineralifchen Chamäleond. "Das Manganoryd fand fich fo 
ziemlich ganz in der Fluͤßigkeit; es enthielt kein Eifen, denn in Gal;- 
fäure wieder aufgelöst, gab blaufaures Kali einen volllommen weißen Nie 
derfhlag, der an der Luft nicht im Mindeften blau wurde. Hieraus er: 


belt bie Güte ber o de.“ 
. — a. & er der Kefofle —* daß ſie den Beifall 
feines Lehrers Vauquerin erhielt, iſt in Deutſchland ſchon laͤngſt von 
Hrn. Prof. Pfaff in Kiel in Vorſchlag gebracht worden. Man vergl. 
befien Handbuch ber analytifhen Chemie, 1821. ©, 174. 


Arm. Dalton’s, Speculationen über Mifchung der Gasarten, 
en: — widerlegt | 

Hr. Tredgold in bem Philos. . and Journal N, 337. S. 321, 
zum Theile zugleih mit Hrn. — faces, durch a —* auf eine 
imwideriegbare Weife, worauf wir bie Chemiker und Mechaniker, bie fi 
ber Anfichten bes Hrn. Dalton zu ihren Berechnungen bedienen wollen, 
aufmerkfam machen zu müffen glauben, | 





Ueber Werfartigun . und Anwendung eines Gold Firniffes auf 
efiing, Bronze, Silber und Zinn. 
Aus den Annales de I’Industrie. N. 76. ©. 65. (Im Yuszuge). 
Es gibt einen fogenannten englifhen Gold = Firnif (vernis 
anglais). * Der gegenwärtige ift ein franzofifcher, und fo gut, daß mandje 
bamit überzogene Bronze-Stüte für Gold angefehen wurben. 


Sr beficht aus Bernftein . 91,70 Gramm (6 oth). 
Gummi:Laf in Kömern 91,70 — 


Gumi Buttä — — 0,53 — (1o Gran). 

Dradienblut — — 0,53 — 

Alkohol (von 36° Beaume bei 120 Reaum.) I Kilo 
€ gramm, 34. (3 Pf. 21 Ecth). 


Gepülvertee Gl . 61,19% Gramm, (4 %oth). 

Alle diefe Materialien werden acftoffen, auf dem Reibſteine abgerie- 
ben, durch ein feines Seiden-Sieb durchgeſchlagen, und in einem Gefäße, 
das weniaftens vier Mahl ſoviel faffen könnte, in ein Sand: cder Waffer: 
bad bei fihr mäßigen Zeuer aeftelt. Die Mündung des Gefüßes wird 
mit einem Stufe naffen Kergament verſchloſſen, das feſt aufgebunden, und 
in der Mitte mit einer Kabel durchſtochen wird, die man darin läßt. 
Von Zeit zu Zeit rüttelt man das Gefäh. Zuerſt gibt man den Bernftein 
und das Glas und den Alkohol in das Gefäh, laͤßt dieſes fih erwärmen, 
und rüttelt es, bis der Bernftein aufgeloöt ift, und fezt dann unter Ruͤt— 
teln bis zur vollkommenen Auflöfung die übrigen Materialien zu. Das 
Glas wurde nur zugefert, um die Tberflachen zu vermehren, und zu hin 
bern, daß die Harze fi nicht auf einander lagern, und anbremnen. 
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Man wird ſich mit Vortheile des Deftilliv- Apparates bebienen, ben 
Zingry in feinem Traite th&orique et pratique sur l’art de faire et 
d’appliquer les vernis, T. 1. p. 272, beſchrieben hat. Diefer Apparat 
ift bequem, mit einem Ruͤhrer verfehen, und man fann im Großen ohne ihn 
nicht arbeiten. 

Sobald die Materialien aufgelöst find, ift der Firniß fertig. Zur 
Auflöfung des Bernfteines im Alkohol braucht man gewöhnlich) 5 Stunden, 
und ebenfoviel zur Auflofung der übrigen Gubftanzen. Rach bdiefer Zeit 
läßt man die Mifchung erfalten, und 4 bis 5 Zage lang ruhen. Man zieht 
die klare Fluͤßigkeit ab, und filtriert das Trübe durch feine Leinwand. Die 
damit gefüllte Flaſche wird forgfältig zugeftöpfelt. 

Diefer Firniß wird auf folgende Weife aufgetragen : hierin befteht bie 
ganze Kunft, die ſchwieriger ift, als die einfache Bereitung des Firniffes. 

Das Kupfer, weldyes damit überzogen werben fol, muß mehr als ge: 
wöhnlid) polirt fenn, wenn eö glänzend werben foll; bie Theile, die matt 
bleiben follen, müffen alle ‚ohne Streifen bleiben. or ‚dem Auftragen bes 
Firniffes wird es, gleihförmig, allmählich bis zu dem Grabe erhizt, daß 
man die Hand nicht mehr darauf erleiden kann. Man darf bad polirte 
Stüf, das mit reiner feiner Leinwand abgerieben werden muß, nidt mit 
den Fingern berühren, indem dadurch Fleken entftehen würden, die fich nicht 
mehr befeitigen laffen. 

Man gieft etwas von obigem Firniß in einen Eleinen Becher, taucht in 
denfelben einen großen fehr feinen und weichen Pinfel von grauem Haare, 
den man am Rande des Becher etwas ausftreiht, und überführt damit das 
ganze Stüf, ohne jedoch viel anzudrüfen. Diefes Ueberziehen muß mit vie: 
ler Geſchiklichkeit geſchehen; denn man darf kein Abſezen, keine Wellen:i- 
nien, Eeine Fleken wahrnehmen : der Firniß muß fo aleichformig, als mög: 
lich, aufgetragen werden. Gedrehte Kupferftüfe, die man noch auf der 
Drehebank warm firnift, fallen am ſchoͤnſten aus: bei einiger Uebung lernt 
man aber aud) große Klächen gleihförmig überzichen. 

Wenn jid) Wellen zeigen, Tann man dadurch, wenigſtens zum Theile, 
abhelfen, daß man das Stüf nahe an’s Feuer bringt. 

Wenn die Karbe höher und mehr dem Golde ähnlich feyn foll, kaun 
man zwei, brei und felbft vier Lagen Kirniß auftragen; dann muß aber bas 
Stüf wärmer ſeyn, zumahl wenn es dit oder maſſiv ift. 

Wenn man das Stüf, entweter wegen feiner unregelmäßigen Korm, 
ober weil es in feinen Theilen in Unordnung gerathen würde, nicht erwär: 
men kann, oder weil man fürdhtete, daß cs anliefe, kann man den Fimiß 
auch ganz Ealt auftragen, und dann dag Stuͤk dem Feuer nähern, damit es 
warm genug wird, der Firniß ſich mehr gleichförmig verbreitet, und dem 
Stuͤke den gehörigen Glanz gibt. 

Um ein flaches Stüf von großem Umfange gehörig zu wärmen, iſt, zu⸗ 
mah! wenn Eintheilungen darauf vorkommen, wie an einem Graphometer, 
viele Vorſicht noͤhig. Man verführt hierbei auf folgende Weife. Man 
bringt vorne in einiger Entfernung ein Feuer an, fo daß das Stüf nur fo 
heiß wird, daß man die Hand oder den Balken darauf leiden mag, überfirnift 
daſſelbe fodann mit aller Aufmerkfamteit, und bringt es wieder an das Keuer, 
um den Firniß defto beffer zu verbreiten, und bdemfelben alle Durchſcheinen— 
heit und allen Glanz zu geben. 

Kür diejenigen Stellen, die matt bleiben follen, ift eö gut, wenn man 
zwei bis drei befondere Firniffe hat, wovon der eine doppelte, ber andere 
dreifache Dofis von Gummigutt und Drachenbiut hat, Die beiden lezteren 
dienen zum UWeberfirniffen des Gilberd und Zinnes. 

Wenn die überfirniäten Gegenftände ſchmuzig werden, waͤſcht man fie 
mit lauem Waffer und feiner Leinwand; man darf fie aber nie mit einem 
Dolir- Pulver, wie Spaniſch-Weiß, Trippel, Bimsſtein oder Röthel poliren 
wollen, die den Firniß wegnehmen würden, der dann ganz abgezogen unb 
frifch aufgetragen werden müßte. “ 
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Ueber Definfection der Abtritte durch Kalk und Kalk:Chlorür 


haben die. HHrn. Briheteau, Ghevallier und Payen in den An- 
nales de l’Industrie N. 76. ©. 14 eine Eleine Abhandlung geſchrieben, im 
weldyer fie die Gefchichte der Reinigungs» Anftalten diefer Altäre der Götz 
tinn Kloacina in Frankreich bis auf die neueften Zeiten erzählen, und zu= 
gleih audy den geringen Erfolg derſelben. Sie bemerken gelegentlich, 
daß die ald neue Erfindung patentifirten fogenannten „fosses mobiles 
inodores*‘* keine neue Erfindung find, fondern von zwei Philanthropen, 
den Hrn. Goulet und Gevaud in ihrem Essai sur la superficie des 
fosses d’aisances. Paris 1786 fchon vor 4o Jahren befhrieben wur⸗ 
den. Sie erzählen a. a, D. den Erfolg ber Anwendung des Kalk-Chloruͤ— 
ved bei Reinigung der Senkgrube des Reconvalefcenten Haufes des Herrn 
vWNYvernoid, rue Copeau N. 15, die feit 18 Jahren nicht gereinigt 
wurbe; biefe verbreitete einen ſolchen Geruch, daß man es in ber Nach— 
barfchaft nicht mehr aushalten konnte. Die Wände wurden ſchwarz von 
dem Schwefelwafferftoffgafe, und felbft das Silber lief in den Kaften an. 
Zwei Tage vor Reinigung diefer Kloake liefen die oben genannten-Herren 
den Stein derfelben heben, und nach und nad) zwei Scheffel (boisseaur) 
mit Wafler angerührten Kalt hineinfchütten, und jedes Mahl mit einer 
langen R.ührftange umrühren. Während diefer Arbeit entwilelte fi ein 
ftehender Ammonium: Geruh. Am folgenden Tage hatte der Geruch fid 
bedeutznb vermindert, ber Stein wurde wieber gehoben, und mehrere 
Mahle, eine Auflöfung von 2 Kilogrammen Kalk-GChloruͤr hineingegoffen ; 
‚Der Geruch war nicht mehr fo ftarf, und von dieſem Augenblite an bis 
am anderen Tage, wo die Kloafe geleert wurde, ward die Nahbarfchaft 
nicht mehr beläftigt.. Die Reinigung gefhah in zwei Nächten ohne alle 
Rachtheile für die Arbeiter und für die Einwohner des Haufes, die keinen 
üblen Geruch mehr fpürten, 


Wirkungen der Dampfmafchinen auf die englifche Induſtrie. 


Das lezte Quarterley Riview bereihnet in einem Auffaze: „„Histo- 
wy and Prospeets of british Industry ,* daß gegenwärtig in England 
in 18 Stunden dadurch eben foviel gearbeitet wird, als chevor faum in 
20 Jahren hätte geliefert werben konnen, und daß England dadurch jühr- 
lich an 700 Millionen Pfund Sterling gewinnt. (Mechanics’ Magazine, 
30, Septbr. 1826. ©. 348.) E | 


Seidenzucht in America. 


Rad) einem Auffaze, den Hr. I. T. Sharpleß am Maclurean-®p: 
ceum zu Philadelphia vorlas, (Bergl, Franklin Journal und Gill 
techn. Repos. Octob. ©. 221) wird nun audy in Rorb:America die Sei: 
denzudt eifrigft betrieben. Schon Franklin, unfterblichen Andentenz, 
hat im 3. 1770 Seidenzucht zu Philadelphia eingeführt, und eine Gefell: 
ſchaft gegründet, die 15 Pf. Sterl. Preis demjenigen ertheilte, der die 
größte Menge über 30,000 Gocons zieht: allein der VBefreiungs - Krieg 
America’ unterbrad) feine Bemühungen. Bor einigen Jahren brachte Hr. 
Alerander Eier bes Seiden-Nachtfalters aus Gibraltar nach Philadel: 
phia, bloß um biefe Thiere zu beobachten, und hat zeither über 5 Millio— 
nen Eier vertheilt. Dr. Meafe bradte Eier aus Genua. Man hat 
übrigens fon im I. 1653 in Virginien eine Anleitung zur Wartung 
und Pflege ber Seidenraupen gebruft, bie erft im 3. 1600 nady England 
kamen. Man findet übrigens in dem Auffaze des Hrn. Sharpleß einige 
europäifche Vorurtheile über die Geidenraupenzucht ſchon nach America 
verpflanzt, und dafür auch einige Notizen aus China, \ 
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Außerordentlihe Zunahme des Verbrauchs von Zufer und 
Baumwolle in England. 


Jeder Berbraud von Zuker in England hat feit 120 Jahren in fols 

gendem BVerhältniffe zugenommen: Ri 
1700 . j . . . 15,000 Zonnen. 
1730 » ; r . ; » 42,000 — 
1760 . . . . . 52,000 — 
1790 . . —— . 81,000 — 
1820 150,000 — 

Rechnet man die Tonne zu 2000 Pfund, fo machen 150,000 Tonnen 
3,000,000 Gentner, oder etwa 14 Pfund auf jeden einzelnen Menfhen in 
ganz Grofbrittanien, wenn man die Bevölkerung auf 22,000,000 Geelen 
anſchlaͤgt. In den vereinigten Staaten, wo ebenfalls viel Zuker verbraucht 
wird, fchazt man den jährlichen Bedarf auf 60,000,000 Pfund, ohne die 
große Menge Ahornzuker einzufchließen, welche in den weftlichen Staaten 
gewonnen wird. Beide zufammen mögen etwa 70,000,000 Pfund betra= 
gen, und mithin fommen nur 7 Pfund auf einen Menfchen, da bie-Be- 
völferung Io Millionen beträgt. In Cuba und auf den Antillen rechnet 
man aber an 25 Pfund Zufer auf jeden weißen Bewohner; was im Grunde 
genommen doch nicht fo beträchtlich erfcheint, als der Verbrauch in Eng 
land, wenn man die örtlichen Verhaͤltniſſe berüffichtigt. | 

Im Jahre 1765 war die Einfuhr der Baumwolle in England 3,359,000 
Pfund; und im Jahre 1825 wurde fie auf 150,000,000 Pfund angenom: 
men. Im Jahre 1765 berechnete man bie Ausfuhr der Baumwollenwaa⸗ 
ven auf 200,000 Pfd. Sterl., und im Jahre 1825 auf 30,795,000 Pfd. 





Pennfplvanifche Gefellfchaft zur Verbefferung des Landes. 


Hr. Gilt hat in N. 56. feines technical Repository ©. 68 — 98 
aus dem Franklin Journal eine interefjante Notiz über die Pensyl- 
vania- Society for the promation of Internal improvement mitge= 
theilt. Diefe Gefellfchaft bildete ſich erft im 3. 1824.48 Mitglieder unter: 
zeichneten zur Gründung derfelben jedes 100 Dollar, und 10 Dollar jähr- 
lich für die Zukunft: man fieht indeffen aus ihrem „‚erften Iahresberichte‘‘, 
daß fie bereits fehr viel gethan hat. Sie fandte im I. 1825 Hrn. Strid: 
land, und feinen Zögling, Hrn. Kneaß, nach England, um dort alles zu 
fammeln und zu ftudiren, was auf Eifen=und Stahlwerte, auf Straßenbau, 
Ganalbau, Brüfenbau, Eifenbahnen, Gas-Beleuchtung, und überhaupt auf 
brauchbare Mafchinen Bezug bat. Das Franklin Journal und Hrn. 
Gill’s Repository a. a. D. theilen bie Inftructionen mit, welche für 
Hrn. Stridland von der Gefellfhaft aufgefezt wurden. Sie find mit 
foviel Geift und foviel Kenntniß abgefaßt, daß wir fie jeden, der für Canal: 
bau, Anlegung von Eifenbahnen, Straßen, Gas-⸗Beleuchtung, Waſſerbau, 
Eiſenhuͤttenkunde, und für Mafchinen: Wefen reift, nicht genug zum Stu— 
bium und zur Beachtung empfehlen konnen. Es ſcheint, daß die qute alte 
Sitte, Reifende für einen beftimmten Zwek mit befonderen Inſtructionen, 
einer ſogenannten Agenda, zu verſehen, ſich aus Europa verloren hat, und 
nach America ausgewandert ie: wenigſtens fcheinen viele unferer heutigen 
technifchen Reifenden ohne allen Plan zu reifen und zu fehen. 





Reductions- Tafel zur Verwandlung der ſchottiſchen Acres, 
Roods, Falls, EIS, in die neuen engliſchen JImpe— 
rial⸗-Acres. 

Da die ehrlichen guten Schotten fo ausgezeichnete Werte über Sands 
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wirthfehaft geliefert haben, fo wirb es der Mühe werth fenn, zur genauen 
Rechnung nad) denfelben folgende, von einem ausgezeichneten Mathematiker 
entworfene, Reductiond: Tabellen aus dem Edinburgh new philosophical 
Journal, 3. Quart. I. 3. ©. 400 hier mitzutheilen: 


Rebuctions- Tafel der f[hottifhen Mafein die neuen 
englifhen Imperial: Maße. 
Schott. Imperiale Schott. Imperial- Schott. Imperial: Schott. Imperial: 
Acre: Acres: Roods: Acres: Falls: Acres: Ells: Acres: 


1 1,26118345 I  0,31530 I 0,007882 I 0,000219 
2 2,52236690 2 0,63059 2 0,015765 2 0,000438 
3  3,78355035 3 0,9459 3 0,023647_ 3 0,00067 
4 5,044733830 4  0,03153 4 0,00088 
6,30591725 5 0,03941 5 _ 0,00109 
2 7,56719070 6  0,04729 6 0,00131 
7 8,82828415 14 0,05518 7 0,00153 
8  10,08946760 8 0,06306 8  0,00175 
9 11,35065105 9  0,07094 9  0,00197 
Tabelle zur Rebuction bes Ertrages obet ber Einnahme 


eines f[hottifhen Acre auf einen neu englifhen Impe 
trial: Xcre. 


Schott. Imperiale Schott. Imperiale Scott. Imperial. 


Acre Acre Acre Acre Acre Acre. 
4 Pf. Stel. Pſund. Schilling. Pfund. Penny. Pſfund. 
I 0,79291 I 0,0396 I 0,0033 
2 1,58581 2 0,0793 2 0,0066 

3  2,37872 3 0,1189 3 0,0099 

4 3,17162 4 0,1586 4 0,0132 

5  3,66453 5 ° 0,1982 5 0,0165 

6  4,75744 6 0,2379 6 0,0198 

7 555034 7 0,2775 7 0,0231 

8  6,34325 8 0,3172 8 0,0264 

9  7,13615 9 0,3563 9 0,0297 
10 7,92906 10 0,3956 IO 0,0330 
II 0,0363 


Anfertiond » Gebühren in England. 


Mir hören in Deutfchland fo oft über die Höhe ber Anfertiong - ®e: 
bühren in unferen periodifchen Blättern Magen. In England, wo, unge 
achtet der horrenden Theuerung, der Preis der Bücher im Verhättniffe zu 
ben erften Lebensbedürfniffen, Speife und Trank, ſich zu dem Preife der- 
felben auf dem feften Lande unter demfelben Verhältniffe wenigften® wie ı 
zu 3 verhält, alfo, die Bücher wenigftens drei Mahl wohlfeiler find, ala 
bei uns, bezahlt man, z. B., im Glasgow Mechanics’ Magazine, an 
Inſerations⸗Gebuͤhr für Ankündigungen auf dem Umfclage 

für eine Seite . A . 2 Pf. Sterl. 2 Shill. (25 fl. 12 Er.) 


— — halbe Seite . . 1 — 5 

— — viertel Sitte. . — — 185 — Ofl.) 

für mehr als 8 Zeilen . . — — 10 — 6p. Gfl. 18kr) 
für weniger als g3ellen . — — 7 — 6p. (4fl. 3oEr.) 


Wenn man Ankündigungen, Profpectus ꝛ⁊c. beilegt, und diefelben in 
das Heft eingeheftet werben 
für ein einzelnes Blatt . . 1Pfd. Sterl, 11 Shill, Gy. 
für vier Seiten . . 2 — 2 — 
für mehr als vier Seiten . 3 — 3 — — (Vergleiche 
Glasgow Mechanics’ Magazine. Supplement zum 3. Bd. auf dem Titel.) 
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Programm. 

Die Societe Industrielle zu Mülhaufen, Departement, bed Ober 
Rheines wird, wenn ed Statt findet, in ihrer General « Berfammlung den 
25. Mai 1827 über beide folgende Preife entſcheiden: 

1) Einen Preis von Dreihunbert Kranken demjenigen, welcher ein 
leichtes und ſchnelles Mittel erfinden wird, ben Werth einer Krapp- 
wurzel in Vergleich mit einer anderen zu beftimmen ; 

2) einen Preis von Sechshundert Franken, zu welchen ein. eifri= 
ges Mitglied der Gefelfhaftnod Sechshundert Kranken hinzu- 
fegen wird, bemjenigen, welder dahin gelangt, ben Farbeſtoff des 
Krappes abaufcheiden, und fo bie Quantität zu beftimmen, welche 
ein gegebenes Gewicht Krapp davon enthält. | 

Die Abhandlungen und Proben, mit einem Bulletin begleitet, welches 
den Ramen des Verfaffers enthaͤlt, müffen portofrei vor bem 25. April 
1827, Herm Ifaae Schlumberger zu Mülhaufen, Präfident der Ge⸗ 


ſellſchaft, eingefchitt ſeyn. 
unterzeichnet: Johann Zuber, Sohn, Secretair. 


Literatur 
| a) englifde. 

A Treatise on the decorative part of civil Architeeture, illu- 
strated by 62 Plates. By Sir Will. Chambers, R. P. S. —* 
Edition. Imper. 4. London 1826 by Taylor, High Holborn, N. 
59 (in 17 Architeetural Library alle folgende Werke erſchienen find) 
3 Pf. 3 Shill. 

. de lifes of celebrated Architects, ancient and modern, with 
historical andcritical Observations on their Worksand the Princi- 

les of the Art. By Franc. Milizia. Translat. from the Ita- 
* by Cresy. 8. Lond. ı826 2 vol. ıPf.8 Shill. 
Tredgold's Elementary Principles of Carpentry. 4. Lond. 
1836. with a3 Plat. 1 Pf. 4 Shill. 

Deffelb. practical Essay on the strength of iron, 8. Lond. 
1826. 4 Plat. ı5 Shill. 

NWicholson’s Carpenter’s new Guide. 6th. Edit. 4. Lond. 
1826. 84 Plat. ı Pf. ı Shill. _ 

—Defſelb. The Carpenter and Joiner's Assistant.e 4. Bdit. 4. 
Lond. 97 Plat. 1826. ı Yf. I Shill. 

Defſelb. Treatise on the Construction of Staircasesand Han- 
drails. 4. Lond, ı826. 39 Plat. ı8 Shill. 

Deffelb. Instructor in Drawing and Working the five Orders. 
8. Lond. ı826. 41. Plat. 10 Shill. 6 * 

Defſelb. Rudiments of practical erspective. 8. Lond. 1826. 
38 Plat. ı4 Shill. 

Pain's practical House - Carpenter. 4. London ı826. 148 
Plat. ı8 Shill. 

"Bocock's modern Finishings for Rooms. 4. Lond. 1826. 86 
Plat. a Pf, 2 Shill. 

Tables for the Purchafing of Estates, Freehold, Copyhold etc. 
By W. Inwood. 8. Lond. 1826. 7 Shill. 

" An Introduction to the Study of the Laws of Chemical Com- 
bination and the Atomic Theory, drawn upfor the use of Students, 
by Edw. Turner, M. D. F.R.$S.E., Lecture on Chemistry: 8. 
Edinburgh. 1825. M' Lachlan and Stewart. (®irdb im Glasgow 
Mech. Mag N. 133. S. 297 fehr empfohlen.) 
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In ber Architectural Library, 59, High Holborn, 1826 
find erfhienen: | 

An Essay on the Strength and Stress of Timber; Founded 
upon Experiments performed at the Royal Military Academy, ou 
Specimens selected from the Royal Arsenal and his Majesty’s Dock- 
Yard at Woolwich; preceded by an Historical Review of former 
Theories and Experiments. Also, an Appendix on the Strength 
of Iron and other Materials. By Peter Barlow, of the Royal Mi- 
litary Academy. With numerous Tables and Plates. Third Edi- 
tion, corrected. Octavo. ı68. boards 

Essays on Landscape Gardening, and on uniting picturesque 
Effect with Rural Scenery, —— Directions for laying out 
and improving the Grounds connected with a Country Residence. 
illustrated by six plates, coloured. By Richard Morris, F. L. $., 
Secretary tho the Medico -Botanical Society of London, and Au- 
thor of the Botanist's Manual, etc. Royal Quarto, ıl. 115. 6d. 
extra boards. 

A practical treatise on Rail Roads and Carriages, ‚shewing 
the Principles of Estimafing their Strength, Proportions, Expense, 
and Annual Produce, and the Conditions which render them Ef. 
fective, Economical, and Durable; with the Theory, Effect, and 
Expense, of Steam Carriages, Stationary Engines, and Gas Ma. 
chines. By T. Tredgold, Civil- Engineer. With four plates, and 
numerous tables. Octavo. ı0s. 6d. boards. 

Naval Architecture; or the Rudiments and Rules of Ship 
Building, Exemplified in a Series of Draughts and Plans; with 
Observations tending to the further improvement of that impor- 
tant art. Dedicated, by Permission, to his Majesty. By Marma- 
duke Stalkartt. The Third Edition. Small Folio, with a large 
Atlas of Plates. Half-bound, 5l. 5s. 

Desings for Sepulchral Monumrents, Tombs, Mural Tablets, 
etc. By — Maliphant, Architect. Elegantly engraved on 36 
large Quarto Plates. ıl. 1s. boards. 

Architectural Illustrations of the Publie Buildmgs of London, 
accompanied by Historical, deseriptive and critical accounts. 
By A. Pugin, Architect, and J. Britton, F, S. A., etc. 

Reports, Estimates, and Treatises, on Canals, Rivers, Har. 
bours, Piers, Bridges, Draining, Embanking, Light-Houses, Ma- 
chinery, fire Engines, Mills, etc., with other Papers, drawn up in 
the Course of his Employment. 3 yols. Quarto, with 74 Plates, 
engraved by Lowry.. By J. Smeaton, Civil-Engineer. Bds. 4l. 148. 
6d. Published at 7l. >s. 

Miscellaneous Papers, comprising his Communications to the 
Royal Society. 12 Plates.. Quarto. Boards, ıl. ıs. Published 
at ıl. 118..6d. 

Practical Essays on Mill Work and other Machinery. — On 
the Teeth of Wheels, the Shafts, Gudgeons, and Journals of 
Machines; the Gouplings and Bearings of Shafts, disengaging and 

. re-engaging Machinery in Motion, equalizing the Motion of Mills, 
changing, the Velocity of Machines in Motion; the framing of 
Mill Work, etc.; with various useful Tables. By Robert Bucha- 
nan, Engineer. The Second Edition. Revised, with Notes and 
additional Articles, containing new Researches on various Mecha- 
nical Subjects. By Thomas Tredgold, Civil- Engineer. Illustra- 
ted by 20 Plates and numerous Figures. In a Vols. Octavo. 
Price ıl. 45. boards. 

A Description of the Iron Bridges of Suspension, now erec- 
ting over the Strait of Menai, at Bangor, and over the River Con. 
way, in Nortk Wales; with two Views. Also, some Account of 
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the different Bridges of Suspension in England and Scotland, ete.; 
with some Calculations of the Strength of Malleable Iron, etc. 
By J. G. Cumming, Surveyor. Octavo. 4s. 6d. sewed. 


A Plan and View of the New London Bridge, of Five Stone 
Arches, now erecting over the River Thames. klegantly engraved 
by Dubourg. 108. | 

A Plan and Elevation of the Waterloo Bridge, erected over 
the River Thames. Elegantly engraved in Aquatinta. 108. 

A Plan and Elevation of the Southwark Cast Iron Bridge 
over the River Thames. 125. 

Plan, Elevation, Section, and Parts at large, of the celebra- 
ted Wooden Bridge aeross the Delaware, at Trenton, North Ame- 
rica. ı0s. 6d | 

Plans, Elevations, and Sections, of the Curious Wooden Brid. 
ge ad Schaffhausen, in Switzerland, built in 1760, by Ulric Gru- 
benman, and — by the French. ı9 Inches by 29. 128. 

A View of the Cast Iron Bridge erected over'the River Tha- 
mes at Vauxhall; elegantly engraved in Aquatinta from a Drawing 
by E. Gyfford, Architect. ıl. ıs. | 

A Plan and View of the Patent Iron Bar Bridge of Suspension, 
erected over the River Tweed, by Capt. Brown. Span 437 Feet. 
Elegantiy engraved in Aquatinta. 108. Ä 

A View of the Curious Wooden Bridge over the Schuylkill, 
near FERN: America; shewing, the Construction and Sce- 
nery. 78. dd. 

A View of the Upper Schuplkill Bridge at Philadelphia; Span 
of Arch 340 feet. 7s. 6d. 

Plan, Elevation, and Details, of a Bridge, on the Prineiple 
of Suspension, constructed for the. Island of Bourbon; Span of 
the Chain 300 feet. By M. J. Brunel, Civil-Engineer. 55. 

A View of: the Cast Iron Bridge erected over the Severn, at 
Colebrook Dale. 7s. 6d. 

The Chain Pier at Brighton. Comprising a View and Plan, - 
with the Parts at large, elegantiy engraved by Dubourg. 105. 
Size of the Print ı5 Inches by 2 Feet 2 Inches. 

‘ A Plan and View of the Blackfriars' Bridge, elegantliy en- 
graved by Dubourg. Price 108. 

A Perspective View of the Suspension Bridge over the Menai 
strait. By W. Provis. 75. 

A perspective View of the Waterloo Cast Iron Bridge erec- 
ted over te River Conway, in North Wales. By T. Telford. 
Elegantly coloured. ıl. 115. 

Description of a Rail- Way on a new Principle: with Obser- 
vations on those hitherto constructed, and a Table shewing the 
comparative Amount of Resistance on several now in use; also 
an Illustration of a newly-observed Fact relating to the Frietion 
of Axles, and a Description of an improved Dynamometer for 
 ascertaining the Resistance of Floating Vessels, and Carriages 
moving on Roads and Rail-Ways. By Henry Palmer, Civil En- 
gineer, etc. With Plates. Second Edition. 4s. sewed. 

Rules for the Formation and Repairing of Roads. By T. 
Telford, Civil Engineer. 8vo. Price ns. 

Smeaton’s Experiments on Under - Shot and Over-Shot Wa- 
ter - Wheels, ete. 8vo, with 5 Plates. 108. 6d, bds. 

A general history of Inland Navigation, foreign and dome- 
stic; containing a complete Acount o the Canals already execu- 
ted in England, with Considerations on those projected. To 
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which are added, Practical Observations. By J. Phillips. Octa. 
vo. 108. 6d. boa | 

The practical House Carpenter, or Youth's Instructor; con- | 
taining a great Variety of useful Desings in Carpentry and Ar. 
ehitecture; as Centering for Groins, Niches, etc., Examples for 
Roofs, Sky-lights, etc. The Five Orders laid down by a.new 
Scale. Mouldings, etc. at large, with their Enrichments. Plans, 
Elevations, and Sections of Houses for Town and Coüntry, Lod. 
ges, Hot-houses, Green-houses, Stables, etc. Design for a Church, | 
with Plan, Elevation, and two Sections, an Altar-piece and Pul. | 
pit. Desings for Chimney-pieces, Shop Fronts, Door Cases. Sec- 
tion of a Dining-reom and Library. Variety of Staircases, with 
many other important Articles and useful Embellishments. The 
whole illustrated and made perfectly easy by ı48 Quarto Copper- 

lates, with Explanations tö each, By William Pain. The Birch 
Edition, with large Additions. ı8s. bound.. — | 

Vitruvius Britannicus, or the British Architect: containin | 
Plans, Elevations, and Sections of the regular Buildings, bo 
Public and Private, in Great Britain. By Woolf and Gandon, | 
Architects. 2 Vol. Imperial Folio. ıı]. zıs. half-bound. | 

Plans, Elevations, and Sections öf Buildings; Public and Pri- 
yate, executed in various Parts of England, etc. including the. 
New Custom Mouse, London, with Plans, Details, and Descrip- 
tions, By David ug F. 8. A., Architect and Surveyor vo 
Board of Customs. Elegantly engraved on 59 Plates. Imperial 
Folio. 4l. 4s. boards. 

Plans, Elevations, and Sections, of Hot-houses, Green-hou- 
ses, an Aquarium, Conservatories, etc. recently built in a + 
rent Parts of England for various Noblemen and Gentlemen. By 
G. Tod, Surveyor and Hot-House Builder. Including a Hot- 
House and a Green-Hoüse in her late Majesty’s Gardens at Frog- 
more; on 27 Plates, elegantly eoloured, with proper Descriptions. 
Folio, al. 2s. boards. — 

Designs for Lodges and Entrances to Parks, Paddocks, and 
Pleasure Grounds, in the Gothic, Cottage, and Fancy Styles; 
with Characteristic Scenery, and Descriptions in Letter- press. 
By T. D. W- Dearn. Elegantly engraved on 20 Plates. Sarae 

uarto.. ıl. 118. 6d. boards. - | 

Hints for Dwellings, consisting of original Designs fer Cot- 
tage Farm-Houses, Villas, etc. plain and orhamental; with Plans 
to each, in which strict Attension is paid to unite Convenience 
änd Elegance with Economy; including some Designs for Towe- 
Houses. By D. Laing, Architect and Surveyor. Elegantly engra- 
ved on 34 Plates in Aquatinta, with appropriate Scenery. Quarto. 
ıl. 5s. boards. 

Architectural Designs for Rustic Cottages, Picturesque Dwel- 
lings, Villas, etc. with appropriate Scenery, Plans, and Descrip- 
tions; to which are prefixed some Critical Observations on their 
Style and Character; and also of Castles, Abbeys, and ancient 
English Houses. CGoncluding with Practical Remarks on Building. 
and the Causes of the Dry Rot. By W. F. Pocöck, Architeet. 
Elegantly engraved on 33 Plates. Royal Quarto. ıl. ı1s. 6d. 
boards. * 

Sketches in Architecture, consisting of Original Desigus foı 
Cottages and Rural Dwellings, suitable to Persons of moderate 
Fortune, and for comvenient Retirement: with Plans and pro 
. Scenery to each: also some general Observätions. %; T. 

. W, Dearn, Architect to his Royal Highness the Duke of Cla 


rence. Elegantly engraved on ao Plates._ Large Quarto, al. 7# 
boards. ⸗ 
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The Country Gentleman’s Architeet; containing a Variety of 
Designs for Farm-Houses and Farm.Yarıls of different Magnitu- 
des, arranged on the most approved Principles for Ärable, Gra- 
zing, Feeding, and Dairy Farms; with Plans and Sections, shew- 
ing at large the Construction of Cottages, Barns , Stables, Fee- 
ding Houses, Dairies, Brew-House, etc.; with Plans for Stables 
and Dog Kennels, and some Designs for Labourers' Cottages and 
small Villa. The Whole adapted for the Use of Country Gentle- 
men about to build or to alter. Engrawed on 21 Plates; with 
some general Observations, and full Expliınations to each. By R. 
Lugar. Quarto. ıl. 5s. boards, 


b) franzöfifde 

Manuel pratique de Tart du Degraüsseur, par L. Seb. Le 
Nermand. ı2. 3 Edit. ıa. Paris. 1826, .chez Bachelier. 3Francs. 

Mineralogie populaire, ou Avisaux Cu ltivateurset aux artisans, 
sur les terres, les pierres, les sables, les metaux et les sels qu’ils 
emploient journellement, le charbon de terre, la tourbe, la re- 
cherche des mines etc. par Mr. Brard. ı8. Paris ı826. ches 
Colas. ı02 8. 30 Cent. 

Calligraphie commerciale; par M. Vereane. Paris, 1826. 
ı5 Francs. | 

Descriptions des Machines et Proc&d es specifies dans les Bre- 
vets d’Invention. Tom. XI. 4. Paris. »82 5. chez M. Huzard. 

Ecole speciale de Commerce et disıdustrie: Discours pro- 
nonces à la seconde seance du conseil de perfectionnement de 
TEeole. 8. Paris. 1836 ch. Renard. 

Encyclopedie progressive. Paris. 1826 au bureau de l’Ency- 
clopedie, rue Chantereine. N. 10. i | 

Systeme de connaissances commerciales; par M. A. Claye. 
8. Paris. 1826. 

Description des Ponts en chämes «x&:cutecs a St. Petersboutg, 
en ı824, sous la direction de $. A. R.. le duc A. de Wurtemberg; 
par ? de Traitteur. 4. St. Peters bou rg: 1825. 

e Proprietaire- Architecte, ouvzrag;e utile aux architectes, 
aux entrepreneurs, et principalemen t atıx personnes qui veulent 
diriger ellesmemes leurs ouvriers; par U. Vitry. 4. Paris. 1826. 

Manuel du Chamoiseur, du Marcıqui nier, du Megissier et du 
Parcheminier; par M. Dessables. ı$}. Paris. 1826 ch. Roret. 
3 Francs. 

Manuel de la typographie franızaise:. 8. Paris. ı825. chez 
— Didot. (Ein fehr intereſſantes Berk ‚ das eine Ueberfezung ver: 
biente. 

Raport fait a MM. les President et Conseillers de la Cour 
royale seante a Paris, par M. de Pro:ny, sur la nouvelle et 
lancienne machine a Vapeur &tablie a E'aris au Gros Caillou & 
l’occasion du proc&s pendant au tribunal de la dite cour entre 
M. Edwards, venduer, et M. Lecour t, acquereur de la nou- 
velle machine. 8. Paris. 1826. chez Me. : Huzard. 

L’Industriel, journal principalement destine a repandre les 
eonnaissances utiles a lindustrie generale, . ainsi que les decou- 
vertes et les perfectionnemens dont elle esı : journellement l'objet. 
8. Paris. 1826. Bureau du Journal de com ımerce. (Erſcheint unter 
Leitung des Hrn. Chriftian feit 1. Mai I. 3.) 

Methode raisonnee sur l'art d’ecrire l’a nglaise; par M. Mag- 
nee. Paris. 1826. chez Martinet, 4 Franct '. 

Catalogue des specifications de tous les principes, moyens et 
procedes pour lesquels il a ete pris des h revets d'invention, de 
perfectionnement et d’importation, depuis le 1. Juillet 1791 öpo- 
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que de la mise a execution des lois du 7, Janv. et 25. Mai pri. 
cedens, jusqu'au 2. Juillet 1825; imprime par ordre de S. Exe. 
le ©. Corbiere. Paris. 1826. ch. M. Huzard. 147) 
Etudes d’architecture civile, ou plans, elevations, coupes ete. 
ar M. Mandar, etc. Paris. 1826. chez Carilian-Goeury, quai 
F Augustins. N. 41. - 
Traite de chimie appliquee aux arts et a l’agriculture. Par 
I. Dumas, Prof. d. Chimie a l'Athenee. 4. vol. 8. Paris ı8»r. 
ch. Bechet jeune. 


ı ec) italienifdhe, 


M. Vitruvii Pollionis architectura, textu et reeensione 
eodicum emendato, cum exercitationibus notisque novissimis 
Joannis Poleni et commentariis variorum, additis nunc primum 
studiis Simonis Stratico. vol. I. Pars I. 4to Utini. ıBa5 ap. 
fratr. Mattiuzzi in off. Peciliana. Pag. XXX. et 311. Pars 11. 
Ibidem. ı826. Pag. 222 cum tab. 

Hierzu gehört auch: Discorso preliminare all’architettura di 
Vitruvio commentata ed illustrata da Gio. Poleni, e da Sim. 
Stratico. Udine. ı825 pei fratell. Mattiuzi tipograf. Pecile. 
38 S. (Worüber intereffante Bemerkungen in der Biblioteca its 
liana. Agosto. ı826 (pubblicato il di 4. Ottobre ©. 179 u. f.) 

Biblioteca agraria, ossia Raccolta di scelte istruzioni econo. 
mico -rurali diretta dal Sg. Dott. Gius. M oretti, P. P. di eco. 
nomia rurale nell’ I. R. Universita di Pavia. Vot. I. ı6. Milano, 
1826. p- A. F. Stolla e figli. (Diefed Werf wird 25 Bände ven 
20 Bogen ben Band bilden, und die ganze Landwirthfchaft umfaffen.) 

Nuovi Cenni intorno all’arte di fabbricare i vini, all’educa. 
zione dei filugelli e dei mori ed altri o getti agrarj, del dottore 
Agostino Bassi, in — agli Scritti antecedenti gia da hi 
pubblicati. 8. Lodi ı826 p. Orcesi. 24 Seit. 

Tecnologia femminile, ossia arti e mestieri, che al bel sesso 
s'appartengono, e di che ci puo piacevolmente occuparsi, come 
a * la cueitura, il ricamo, la maglia etc. 16. Milano. ı826 p. 
Pirotta. 28ı S. eon 3 tavole. ft nur eine Ueberfezung bes Manuel 
des Demosiselles par Gelnart, unter anderem Titel.) 

Relazione fisıca ed altra idraulica sulle risaje della Marca e 
corrispondente notificazione del governo pontificio. °8. Roma. 
ı826. 48 S. | 

La Georgica dei fiori. Poema di Angelo Maria Ricci, Car. 
8. Pisa. 1825. p. Nistri. 


117) „Wenn man bie Brevets d'invention liest, die ihren Zermin 

bereits durchgelaufen haben’ fagt Hr. Te Normanb, „ſo eritaunt 
man oͤfters, gar fo unbeftimmte und zuweilen fo ſchlecht beftimmte 
Erklärungen der Erfindung oder Verbefferung zu finden. Offenbar 
hing dieh von der Willfür der Erfinder ab, die ihre Eleine Kreube 

» daran haben, manches in ihrer Erfindung im Blauen zu laffen. 
Sie fagen nur foviel, als fie brauchen, um ihr Eigenthum zu ficherm. 
Eine Erlaubniß, bei Erlangung eines Brevet fo handeln zu dürfen, 
hat Nachtheile, die man in einer Anmerkung nicht entwifeln kann. 
Dan wird wohl Sr. Exc. vorſchlagen, einem ſolchen Mißbrauche 
abzubelfen, und richtigere Erklärungen der Erfindungen zu fordern. ’’ 
Annales de I’Industrie April. ©, 217. Die Patente ertheilen 
überall Schreiber, die froh find Geld zu befommen: Techniker 
werben nie befragt, Hinc illae lacrymae! 





Polytechniſches Journal, 


Siebenter Jahrgang, vier und zwanzigftes Heft. 





C. | 
Plan zur Anwendung von RuderRädern ftatt der 
Ruder. | 
Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 162. 30. Sept. 1826. ©. 338. 
Mit Abbildungen. auf Tab, IX. Fig 5 u. 6. 


Der große Vortheil der Ruder-Raͤder vor den Rudern befteht 
darin, daß fie ununterbrochen wirken; alfo nicht durch Ausfe: 
zen ber Einwirkung der Kraft, wie bei den Rudern, das Mo: 
ment ber Bewegung verloren geht; daß ferner die Ruder:Räder 
dicht an der Seite des Schiffes arbeiten, während die Ruder; 
fchaufel entfernt davon fteht.. Es fcheint daher, daß ein Rus 
der:Rad, jelbft wenn es durch die Hand bewegt wird, Fräftiger. 
wirft, als Ruder. Folgender Plan fcheint für Bothe, und 
felbft fir größere Schiffe, anwendbar. Die Bewegung ift Die 
felbe, wie bei dem Rudern, die Kraft Anftrengung nicht größer, 
und die Ruderer Fonnen, nach der Größe des Fahrzeuges, fizend 
oder ftehend arbeiten. Ein Ruder-Rad mit einer Kurbel von nur 
6 Zoll im Durchmeffer laͤßt ſich recht leicht an einem Bothe 
anbringen, das von einem Manne, oder von zwei Männern, 
die einander gegenüber fizen, gerudert werden kanu. Die hier 
gegebene Zeichnung ijt nad) einer von 9 Zoll und darüber. 

Die Figur zeigt den Grundriß und den Durchfchnitt eines 
achtmännigen Bothes, wo a,a, die an einer langen Stange anges 
brachten Griffe find, welche an einer Hauptkurbel und an dem 
Ende befeftigten Kurbeln befetigt find. Durch das Drehen 
diefer Kurbeln wird auch die Hauptachfe gedreht. 

| N. B. W. 
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| Ä €. 2 
Verbeffertes Ruder-Rad. Von U. D. 


Aus dem Mechanics’ Magäzine, N. 164. ©. 376. 
Mit Abbildungen auf Tab. IX. 


a,ä, a, a, Fig. 13. ift ein Rad aus Gußeiſen oder aus 
Hol. 

b,b, b,b, ift ein freisfdrmiger Ring an der Geite dei 
Schiffes innerhalb des Gehäufes, welches das Rad dekt, und 
ungefähr 3 Zoll hervorftehend. 

c, c, find zwei in diefem Ringe eingefchnittene Zurchen. 

e,f, das Rider aus Eiſenblech. 

d, s, und d, f; Meine Stangen oder Schienen aus Eiſen, 
welche bei e und f, an bem Ruder befeftigt find, und bei d, 
an einer der Länge nach Hinlaufenden Stange. Es find drei 
folche Viertelfreis-Stüfe an jedem Ruder. Die Längen-Stange, 
am welcher die Ruderbänder angebracht find, fteht 3 Zoll weit 
hervor zu jeder Seite des Rades, und auf diefem hervorftehen: 
den Theile ift ein Meines Rad oder eine Reibungs- Walze an: 
gebracht. Wenn die Ruder vorwärts treiben, laufen die Rei: 
bungs- Walzen auf der äußeren Seite des Ringes, indem fie 
die Wirkung des Waſſers im diefer Richtung drüft. Wenn ſie 
aber an die Furche gefommen find, gehen fie durch diefelbe auf 
die innere Seite ded Ringes über, und das Ruder wird dann 
fenfrecht auf die Halbmefjer des Rades. Der Drehezapfen des 
Ruders bei e, ift an dem Ringe des Rades mittelft eines Auge: 
Bolzens, der durch denfelben durchläuft, und mittelft eines Nie 
tes oder Vorftefftiftes befeftigt. 

Fig. 14. zeigt ein ſolches Ruder in größerem Maßſtabe. 

Es erhellt aus bloßer Anſicht der Figuren, daß man hier 
die Ruder nach jeder Richtung ſtellen kann, je nachdem man 
die Figur des Ringes Ändert; daß man fie auf jedem verlang— 
ten Puncte fich heben und ſenken laſſen kann, indem man den 
Furchen, durch welche die Reibungs- Walzen laufen, eine ge 
wiffe Richtung gibt. Die vortheilhaftefte Lage der Ruder auf 
jedem Puncte ihrer Umdrehung kann Übrigens nur durch Erfah: 
sung bejtimmt werben. 
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| cu. = 
Anwendung. der Noria, eg unterfehlächtiger Waſſer⸗ 
Räder, 


Mit Abbildungen auf Tab. IX. 


Wenn man die Noria Fig. 15 und 16. unter einem dem hy: 
draulifchen Momente eines Flußes angemeffenen Winkel, oder ' 
Parallel, mit deffen Niveau einſenkt, fo daß ihr oberer Theil, 
E,E, (Sig. 15.) immer außer dem Waffer bleibt, fo ift ganz 
unverkennbar, daß fie ungleich wirkfamer feyn muß, als ein 
unterfchlächtiges Wafferrad, wenn auch im Kropfgerinne getrie⸗ 
ben, indem man die Zahl, die Größe (alfo auch die Eubic- 
maße) der Eimer, beinahe faft immer nach) zen beſtim⸗ 
men kann. 

Einer Schwellung zwiſchen den Eimern — man, wenn 
man eine doppelte Reihe Eimer anbringt, welche alſo zwiſchen 
drei Ketten befeſtigt ſind, und wechſelweiſe auf einer oder der 
andern Seite wie Fig. 17. angebracht find. Die Ketten lau: 
fen um die Wellen, E,F, (Fig. 15 und 16.) der Gränge, «ß, 
welche mit Spizen verjehen find, worin die Glieder der Ketten 
eingreifen. Verbindet man nun mit einer ber beiden Wellen, 
oder mit beiden, eine Lanterne (Trilling), oder fonft ein ans 
dered Kunftrad, je nachdem die Umftände es bedingen, fo dient 
daffelbe als bewegende Kraft der Mafchine. 

Eben die Gründe, welche die Mechaniker beftimmen, das 
Kropfrad, dem einfach Unterfhlächtigen im freien Gerinne vor: 
zuziehen, beftimmen auch ‚mich, nicht einfache. Tafeln, fondern 
wirkliche Eimer, von leichtem Bleche, und nad) der bezeichneten 
Form vorzuſchlagen, da hiedurd) der Stoß des Waſſers gleich⸗ 
ſam keilfoͤrmig wirkt. 

Es laͤßt ſich mit vieler Wahrſcheinlichkeit — daß 
man mit einem Gefaͤlle von 500 Fuß, mittelſt der Anwendung 
der vervielfaͤltigten Noria, eine betraͤchtliche Maſſe Waſſer 1200 
Fuß, und höher heben koͤnne. Verſuche allein koͤnnen hier ein 
Marimum beftimmen. ne 
v. R. 
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— zum Foͤrdern der Kohlen und Erze ꝛc. aus 
den Bergwerken. | 
Aus dem Mechanics’ Magazine, 7. October 1. I. ©. 361. 
Mir Abbildungen auf Tab. IX. 


Hr. W. Tonkin, Bergwerks-Agent zu Fowey in Cornwall, 
beſchreibt folgende Maſchine zur Foͤrderung der Erze in ſeinem 
Bergwerke. | 

A, Fig. 7. tft ein Waſſerrad, welches ſ ch in Einer Rich⸗ 
tung bewegt. 

H, E und C, find drei Kegelraͤder, die auf der ſenkrech— 
ten Achfe, t,t, feftftehen. 

> iſt ein ähnliches Rad auf der Achie des Waſſer-Rades. 

8, iſt ein Begelfdrmiger Triebſtok, auf der Achfe der Trom— 
meln, e,e, über welche das Geil läuft. n, ift das Ende eines 
Hebels, in welchem die Achfe, r, der Trommeln fich dreht, mie 
Fig. 8. zeigt. 

Die Achſe der Trommeln, ı e,e, läuft horizontal, und fann 
leicht durd) den Hebel, n, umgekehrt werden, wenn man den 
Triebſtok, S, welcher auf der Achſe, r, befeftigt ift, hebt oder 
fenft, und mit einen der Bräber, H oder E, in Berührung 
bringt. 


ee, ©) \ "N 
Sägemühle mit fenkrechten Sägen. und abwechſelnder 
Bewegung, welde die HHrn. Calla, Vater und 
Sohn, rue du Faubourg -Poissoniere, N. 92. zu 
Paris erbauten. 
Xus dem Bulletin de la Socidte d’Encouragement pour YIndustrie 
nationale. Xuguft. S. 252. 
it Abbildungen auf Tab. IX, 


Betanntlich hat die Societe d’Encouragement, bei dem Manz 
gel an guten Säge-Miühlen einen-Preis von 5000 Franken 


auögefchrieben, wovon 2000 demjenigen, der eine Saͤgemuͤhle 
erbauen wird, die am genaueften und wohlfeilften Zimmerbol; 
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von jeder Größe ſchneidet, nud 3000 Franken für eine Fabrik, 
in welcher Schreiner: Holz auf die vortheilhaftefte Weife geho- 
belt, gefalzt und zugefchnitten wird. . 

Um die Preiswerber auf die wahre Bahn zu leiten, wird 
die Gefellfchaft nah und nach jene neueren Sägemühlen be: 
kannt machen, die am meiften Vorzüge in ſich vereinigen, und 
deren Güte durch lange Erfahrung erprobt ift. 

Vorliegende Sägemühle ift die der talentvollen HHrn. 
Calla, Baterr und Sohn. Hr. Molard hat im Bullerin 
1824. ©. 251. (S. polytechn. Journ. Bd. XVI. S. 136.) be: 
reitd ehrenvollen Bericht über diefelbe abgeftatter. Sie fchnei- 
der Holz in Einem halben Meter im Gevierte, hat viele Vor: 
züge, und braucht, verhältnißmäßig zu den gewöhnlichen Sä: 
gen, fehr wenig Kraft. 

Fig. 1 und 2. ftelle fie im Seiten-Aufrifje und von vorne, 
Fig. 3. die Walzen, die den Rahmen leiten, Fig. 4. den Mecha— 
nismus dar, der den zu zerfchneidenden Baum vorwärts treibt. 

Diefelben Buchftaben bezeichnen diefelben Gegenftände in 
allen Figuren. 

Das Geftell, A, iſt ganz aus Gußeiſen: es iſt 6 Merer hoch, 
und feft genug, um alle Stöße auszuhalten, die bei Saͤgemuͤhlen 
unvermeidlich find. Der Boden, B, B, verfelben iji ungefähr anf 
balber Höhe des Geitelles. 

In dem oberen Theile fieigt ver Rahmen, der die Säge 
führt, C,D,E,F, auf und nieder, und zwar ſenkrecht zwiſchen 
den Lauf: oder Reibungs- Walzen, G,G, H,H, die man in 
Fig. 2. deutlicher fieht. Lie find zu zwei und zwei auf dem: 
felben Baume angebracht; um aber allen Widerftand zu vermei: 
den, den der Rahmen in feiner abwechfelnden Bewegung erleiden 
Fonnte, find die vier Walzen, G,G, fo geftelle, daß fie der Fänge 
nach auf dem Theile, a, der Spindeln laufen, während die 
Walzen, H,H, umwvandelbar fejlgeftellt und allen zur Beſtim— 
mung der Lage des Rahmens nad der Breite der Maſchine 
dienen. Diefer Rahmen wird mit dem Kurbelbaume, 1,1, mit: 
telft der beiden großen Stoß- oder Laufjtangen, J,J, in Ber: 
bindung gebracht. Die Bewegung wird einem Laufriemen auf 
der großen Rolle, Z, mitgerheiltz ein Flugrad, A’, regelt diefe 
Bewegung. 

Die Sägeblätter, B’,B/, jind in dem Rahmen mittelſt 
der Zanme, R, H, H, H, aufgezogen, wevon die unteren feftftes 
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hend find. Die Spannung der Saͤgeblaͤtter geſchieht nicht mit: 
telft Schrauben und Keilen, wie bei den gewöhnlichen Sägen, 
fondern mittelft des horizontalen Hebels, M, der eine Stange 
mit einem Hafen, L, zieht. Man fiebt, daß, wenn man auf 
den Hebel, M, drüft, oder ihn mittelft einer Schnur, oder auf 
eine andere Meife herabbringt, man den Sägeblättern ein 
gleichforinige Spannung gibt. Während diefer Arbeit werden 
zwei Gegenftlzen, U, U, mit dem Rahmen in Berührung ge 
bracht, und halten ihm auf; wenn aber die Mafchine arbeiter, 
werben fie mittelft der beiden Haken, V,V, entfernt gehalten. 
Der Baum, D, weldyer zu Brettern gefchmitten werden 
fol, wird an beiden Enden mittelft Stüzen mit Hängen, N un) 
O, unverrüfbar feftgehalten. ine diefer Stüzen, O, fteht fei; 
die andere, N, fchiebt fi) in einem Falze, der längs dem 
Schlitten mir dem Zahnſtoke, P,P, hinläuft, und vichtet ſich 
nach der verfchiedenen Länge des Holzes. Man ftellt ihn mit 
telſt eines Bolzens mit VorftefsNagel, b. 
Ein Triebſtok, S, auf der Achfe, R, greift in dem Zahn: 
ftof des Wagens, P, ein, und führt dieſen, fo wie den Bau, 
den er trägt, in dem Maße, als diefer gefchnitten iſt, gegen 
die Sägen vor. Diefer Triebftof wird von einem Zahnrade, (, 
bewegt, welches auf derjelben Achfe, R, befeftigt iſt, und ven 
einem Sperrkegel, T, bewegt wird, der nad) und nad) in die 
Zähne deffelben eingreift. Diefer Sperrkegel ift an einem un: 
ten gekruͤmmten, und auf der Achfe, c, beweglichen Stuͤke, E‘, 
befeftigt. Dieſes Stuͤk, E‘, hat einen Falz, d, der uber einen 
Theil feiner Länge hinläuft, und in diefem Falze fpielt ein Schrau 
ben= Bolzen, e, der an der großen Stoß= Stange, J, befejtigt if. 
Man fieht, daß, fo oft die Laufitange in die Höhe fteigt, fie da‘ 
Stuͤk, E‘, ſtuͤrzt, und auf diefe MWeife den Sperrfegel, T, wei: 
ter ſtoͤßt, umd dadurch wird die fenfrechte Bervegung des Säge 
Rahmens eine horizontale fir den Wagen, P, ımd für das auf 
demfelben liegende Holz. An diefer Sägemühle ruͤkt der Baum 
vor, während der Rahmen fleigt, und die Sägen fchueiden, 
während der Baum ruht. Im diefer Hinficht ift die durch die 
Spizen der Zähne laufende Linie auf den zu zerfchneidenden 
Baum geneigt, und bilder mit der Fläche, welche der Rahmen 
durchläuft, einen Winfel, der mit der Menge des Holzes im 
Verhaͤltniſſe fteht, das man bei jedem Schnitte wegnehmen will. 
Eine andere, nicht minder finnreiche Vorrichtung dient, 
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den Baum von oben nad) unten zu fpannen, um die Schwin: 
gungen zu befeitigen, die lange Bäume während der Arbeit er: 
leiden koͤnnen, wodurch zugleich ein häufig an den Sägemühlen 
vorkommender Fehler vermieden wird, nämlich dad Gtefenblei: 
ben ver Sägen, wodurch diefe den Baum in die Die ziehen, 
und die Schnitte ungleidy werden. 

Dieſe Vorrichtung befteht in einer Art von Bogen, X, der 
auf feinen Zapfen, f,f, eine mehr oder minder geneigte Lage 
annimmt, je nachdem der Baum auf dem Wagen mehr oder 
minder dik iſ. 

Die auf der Achſe, R, aufgezogenen Rollen, Y, Y, dienen 
zum Zuräfführen des Magens ih feine vorige Lage, nachdem 
der Baum durchſchnitten ift. 

Die Mafchine ift hier nur mit 4 Blättern dargeftellt; fie 
kann aber auch mehr führen: ihre Zahl richtet fi) nad) der 
Menge und Dife der Bretter, die man aus einem gegebenen 
Baume fchneiden will. Je mehr Blätter, defto ftärker muß die 
Kraft feyn, und deſto weniger fchneidet man auf ein Mahl. 

Die Gefhrwindigfeit eines jeden Sägeblattes ift 24 Züge 
in einer Minure. Bei 12 Säge- Blättern braucht man eine 
Kraft von 6 bis 7 Pferden. Eine folhe Mafchine fchneider in 
12 Stunden 700 Meter Eichenholz= Fläche. Die hier angewens 
dere Kraft beträgt nur % der gewöhnlichen englifchen Sägen. 





CV. 
. Mafchine zum Schornfteinfegen. '*) 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 164. 14. October ©. 370. 
Mit Abbildungen auf Tab, IX. 


Die vier Linien, a,a,a,a, in Fig. 18. bezeichnen die vier Efen 
des Schornfteines.. B, ift eine fenkrechte Stange. C, ein FA: 
cher oder Flügel: zu jeder Seite des Schornſteines find zwei 
ſolche, und einer ſchiebt ſich ber den anderen, fo wie ein Faͤ⸗ 





148) Die Schornſteine in England find ſehr enge, und man nimmt vor- 
zuͤglich kleine Buben zum Kehren derſelben, die ihre Geſundheit und 
ihr Leben häufig dabei einbuͤßen. Es find zwei menfchenfreundliche 
Geſellſchaften zu London, die fi) mit Rettung der Jungen vor 
diefen Gefahren beſchaͤftigen. 4. d. Ueb, 
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her ſich dffnet. Der innere Fächer hat ein Niet, D, welches 
durch die Furche, E, in dem Äußeren Fächer läuft, beide mit 
einander verbindet, nnd ihnen erlaubt fich im Verhältniffe der 
Meite des Schornfteines auszubreiten, wie in Fig. 19. wo diefe 
Faͤcher ausgebreiter find. Diefe Fächer find an der fenfrechten 
‚Stange mittelft eines Gewindes, F, F, befeftig. G,G, find 
Heine Stangen, welche von der fenfrechten Stange an die Efen 
des Schornfteines laufen. Sie find auf dem Gewichte, H, ein: 
gelenkt, weldyes fich frei auf der Stange, B, auf und nieder 
fhiebt, und an den Efen der Fächer fo befeftigt, durch welche 
fie laufen, daß fie die Fächer fich ausbreiten laſſen, aber zugleih 
aus= umd einfchieben. 
Wenn der Schornſtein weiter wird, fteigt das Gewicht, H, 
alfogleich nieder, die Stangen, G,G, firefen ſich, und die Fi 
her breiten ſich in demfelben Verhältniffe aus, wodurd) für alle 
Ungleichheiten im Schornfteine geforgt it. Da ferner die En: 
den der Stangen immer parallel mit den Eken der Fäcker oben 
find, fo halten fie die Mafchine immer fenfrecht nach der Ric: 
tung des Schornfteines. 1,1,1,1, find Heine Räder an den En: 
den der Stangen, und an den Efen der Fächer, um das Auf: 
und Niederfteigen deſſelben zu erleichtern. _K, ift eine Bürfte 
- oben au der Spize der ſenkrechten Stange zur Reinigung der 
Kappe des Schornfteines. 

dig. 20. ift eine vierefige Mafchine, die aus zwei flachen 
Blättern oder Rahmen zu jeder Seite des Vierekes befteht, wel: 
he ſich mittelft einer Furche und eines Randes eben jo, wie 
oben beichrieben wurde, ausdehnen. Die Efen werden durch 
die Stangen, B,B,B,B, ausgedehnt, welche mit dem fid) fchie: 
benden Gewichte, C, durch Angeln verbunden find. Die Stan: 
gen, D,D,D,D, unten find eben fo lange, als die oben, und 
an der aufrechten Stange mittelft der Gewinde, E,E, befe 
ige. Diefe wirft alfo eben jo, wie die vorige, und bat an 
jeder Eke Räder, wie die Figur jeigt. 

Die zweite Figur in Fig. 20. zeigt dad Innere von Sig. 19. 

Sig. 21. iſt eine zwei Regenfdirm: Geftellen ähnliche, Ma: 
fine, von welchen der eine auf berfelben Stange über den 
anderen geftärzt ift. Das untere Geftell ift auf der Stange bei, 
E, befeftigt; das andere obere ift auf der fchiebbaren: Stange, 
A, angebracht, die mittelft zweier Drahte mit dem. unteren 
Gewichte und mir der Röhre, B, verbunden ift. Um dieſe 
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Röhre ift das vierefige Stuͤk, C, herum befeftigt, aus welchem 
an den Seiten Stifte herborftehen, um die Stangen gleich weit 
von einander entfernt, und zugleid) in vierefiger Richtung ge= 
gen den Schornftein zu halten. 5 
Die Stangen find an jenen Stellen, wo fie ſich durchfreus 
zen, wie bei D, mittelft Ringen oder Stiften verbunden, die 
ein lokeres Gelenf bilden, Wenn ein Strif- über eine Rolle 
ober der fchiebbaren Röhre, A, läuft, fo kann der Arbeiter, 
indem er diefen Strif zieht, die Mafchine leichter herabfteigen 
laſſen. Und diefer Strif läßt ſich auch bei den übrigen Ma— 
fhinen anwenden. er u 


CVI. 


Ueber die Reinigung einer verſtopften Waſſerleitung 
in Röhren von 218 Meter Länge mittelſt Hydro: 
hlorfäure, von Hrn. D'Arcet, Mitglied der Aca- 
demie des Sciences. | 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 262, ©. 118. 

. (3m Auszuge.) 
Mit Abbildungen auf Tab, IX. 


Man bediente ſich feit langer Zeit zur bequemen und jchnellen 
Reinigung der Gefäße, in welchen ſich Rinden und Ueberzuͤge 
von Fohlenfaurem Kalke bildeten, der Säuren, die mit Kalf 
leicht aufldsbare Salze bilden. Ich felbit bediente mich in die— 
fer Abficht der Hydrochlorfäure ( Kochfalzfäure) , zur Auflöfung 
ähnlicher Niederfchläge in den Dampfkeſſeln, und zur Reinigung 
der Kufen, Klappen, Schlangenröhren in den Apparaten zur 
Hizung des Waſſers mitrelft Dampfes; vor Einem Jahre bes 
diente ich mich deffelben Verfahrens, um die Hähne und die 
Klappen in den Bädern von Vichy wieder brauchbar zu ma— 
chen. Da ich diefe Methode fehr vortheilhaft fand, fo wollte 
ih fie im Großen zur Reinigung einer Wafferleitung anwen— 
den, bie den Spitälern zu Paris angehört.” — 

„Diefe Wafferleitung führt das Waſſer von Areueil nach 
dem zu dem Dorfe Petit-Gentilly gehbrigen Pachthofe Gt. 
Anne (einem Spital-Gute). Sie iſt aus Blei, har 8,121 
Eentim. (3 Zoll) im Lichten, und ift 218 Meter (671 Parif. 
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Zuß) lang. — Der Fall, den das Waſſer in derfelben hat, iſt 
ungefähr 3 Gentimeter auf 1 Meter. Diefe Waſſerleitung war, 
ungeachtet ihres großen Durchmeſſers, beinahe gaͤnzlich verſtopft, 
ſo daß nur ein kleiner Waſſerfaden mehr lief, und auch biejer 
öfters ausblieb: der Pächter mußte dann feinen Wafferbedarf 
aus der Ferne holen. Ehe ich die Verftopfung durch Hpdre- 
hlorfäure heben wollte, mußte id) den Niederſchlag analpfi- 
ven. 9) Sch Heß daher in der Mitte der Wafferleitung ein 
Stüf von der Röhre in der Länge Eines Meterg abfchneiden, 
und fand ungefähr % des Hoblraumes derſelben mit einem 
Nieverfchlage fo ausgefüllt, wie Fig. 12. zeig. Das Seit 
Röhre ward forgfältig gewogen, gereinigt und gepuzt, und wie 
der gewogen. Der Falfartige Niederfchlag, deffen Gewicht man 
nun Fannte, wurde gepülvert und analpfirt, und enthielt 

83 Theile fohlenfauren Kalk mit etwas fchwefelfaurem Kalke, 

0,59 — thonigen in Hodrochlorſaͤure unaufldsbaren Růtſtand, 

15,60 — Waſſer 


in 100 Theilen. 
Man fand, daf man 184 Gewicht: Theile Hydrochlorſaͤure 
von 21° (jo wie fie im Handel vorfommt), brauchen wird, um 


100 Gewicht-Theile diefes naffen Niederfchlages aufzulöfen, 
und daß fich ungefähr 36 Theile Kohlenfäure entwifeln werben, 


249) Nah) Hrn. Golin’s Analyfe (in Traite de Chimie de Mr. 
Thenard, 4me edit. T. II. p. 29.) halten ı5 fiter Waffer 
von Arcueil, mitten in ber Stadt geſchoͤpft, 

36,89 Eentiliter Luft; 


32,833 — kohlenſaures Gas; 
2,528 Gramm ſchwefelſauren Kalt; 

2,5356 — tohlenfauren Kalt; 

0,290 — Kcochſalzz 

1,646 — deliqueſcirende Salze. 


Zugleich fand aber Hr. Colin in eben ſo viel Seine-Waſſer, ober 
Paris geſchoͤpft, nur 12 Centiliter, 54 Kohlenſaͤure; 0,761 Er. 
fchmefelfauren Kalt, und 1 Gramm, 494 Tohlenfauren Kalk, wor: 
aus allerbings bie Urſache erhellt, welcher. man den kalkartigen Nie⸗ 
derſchlag im Waſſer von Arcueil zuzuſchreiben hat. Um aber dieſe 
Urſache gehoͤrig zu wuͤrdigen, haͤtte man das Waſſer zu Arcueil 
an der Quelle, che es fo viele Kohlenſaͤure verlor, analyſiren fol: 
Ion, indem es biefelbe auf dem Wege nad) Paris fahren laͤßt, und 
fo den kalkerdigen Niederſchlag bildet. A. d. O. 


einer verfopften Waſſerleitung in Roͤhren. 475 — 


die einen 440 Mahl groͤßeren Raum einnehmen, ald der auf: 
gelöste Kalf- Niederfchlag.‘‘ 


‚Man glaubte ven in der Mitte de Wafferleitung heraus: 
genommenen Niederſchlag ald Mittel⸗Durchſchnitt für das zu 
erwartende Refultat betrachten zu Fonuen, und da man 5,854 
Kilogramm naffen Niederfchlages in dem. Ein Meter langen, 
aus der Mitte genommenen - Stüfe fand, den man, in runder 
Zahl, zu 6 Kilogramm anfchlug, fo berechnete man die ganze 
Maſſe deffelben in 218 Meter auf 1308 Kilogramm, zu deffen 
Aufldfung 2,460 Kilogramm Hydrochlorfäure von 21° nöthig 
find. Hiernach berechneten fich die Koften der Reinigung durch 
Hydrochlorſaͤure von 430 Franken, welche die Spital» Admini- 
ftration bewilligte.“ 


Wir fingen die Arbeit damit an, daß wir den Ausfluß 
des Waſſers bei ſeinem Austritte aus der Waſſerleitung von 
Arcueil hemmten, und den Waſſerbehaͤlter, fo wie die Waſſer— 
leitung, vollfommen ausleerten; hierauf brachten wir in dem 
Behälter, R, Fig. 9 und 10. einen bleiernen Trichter mit dop- 
pelt gebogener Röl,re an, wie man. in Fig. 9, 10 und 11 fieht, 
und vereinten dad Ende, a, deffelben mit dem oberen Theile 
der Nöhre, b, mittelft eines harzigen Kittes, wie man bei ı, 
fieht: der Rand des Trichterö, c, wurde forgfältig Ein Centi- 
meter Aber der Linie des höchiten MWafferftandes in dem Behäl: 
ter, h, erhaben gehalten.” | 


„Nachdem dieje erſte Aybeit vollendet war, ließ man Waf- 
fer in den Behälter laufen, und nachdem er damit angefüllt 
war, fing man die Reinigung an. Man bediente fic) hierzu eines 
doppelten Verfahrens, wovon man jedes gleich gut fand. Nach 
dem erjten brachte man einen Hebel, d, wie man in Fig. 10. 
fieht, an, um während einer Minute eine beftimmte Menge Waſſers 
in die Mafferleitung zu bringen, und ließ zugleich mittelft eines 
anderen Heberö, e, einen hinlänglicy ftarfen Faden Hydrochlor— 
fäure von 21° einftromen. Das MWaffer und die Säure verban: 
den ſich in dem Trichter, und die Säure ging allmählich, durch 
das Waſſer auf eine gewiffe Dichtigkeit gebracht, in die Waffer: 
leitung über. Nach dem zweiten brachte man zuerft die Hydro: 
chlorfäure auf die gehörige Dichtigkeit, indem man fie in eimer 
Kufe, f, mit Waffer mengte, und dann diefe verdännte Säure 
in den Trichter mittelft eines Hebers, g, oder mehrerer ſolcher 
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Heber in den Trichter laufen Heß, wie man in Fig. 9. fieht. 
Da die Wafferleitung 1303 Kilogramm Kalfniederfchlag enthalren 
follte, mußte man dafuͤr forgen, bei der Reinigung ungefähr 238 
Kubif- Meter Kohlenfäure entweichen zu laſſen. Wenn die un— 
tere Deffnung der Mafferleitung am Ende der Linie ded Falles 
gelegen geweſen wäre, fo wäre es hinreichend gewefen, nur 
etwas verbiinnte Säure daſelbſt durchlaufen zu laffen: in die 
fem Falle wärde die mit Kalf gefärtigte Säure zugleich mit 
aller Kohlenfäure bei der unteren Deffnung der Röhre heraus: 
geſtroͤmt feyn: allein dieſe Wafferleitung bildete an ihrem un: 
teren Ende einen Bug nad) aufwärts, um auf die Oberflädye 
der Erde hinauf zu gelangen, ımd das Maffer in den Hof des 
Pächters zu leiten. Wir mußten alfo darauf denken, die große 
Menge Kohlenfäure, die fich entwifeln mußte, oben bei ver 
Waſſerleitung herauszuſchaffen. Man brachte in diefer Hinficht 
einige Längen Deffnungen oben auf der bleiernen Röhre in der 
‚Nähe ihrer Verbindung mit dem Behälter an, und ließ in den 
Trichter Hydrochlorfäure von 2° laufen: die Fluͤßigkeit gelangte 
bald an das untere Ende der Wafferleitung. Da man fah, 
daß diefe Säure mit Kalk gefärtigt war, und die Kohlenſaͤure 
jid) leicht durd) die oben auf der Röhre in ver Nähe des Be: 
hälters angebrachten Köcher entiwifelte, vermehrte man nach und 
nad, und mit Vorſicht die Stärfe der Säure, und fonnte end- 
lich 6 gradige Hydrochlorfaure anwenden. Man richtete den Aus— 
fluß fo ein, daß der Schaum, der fi in der Mafferleirung 
erzeugte, Fein Hinderniß bilden koͤrnte, und die Entweichung des 
fohlenfauren Gafes begünftigt wurde, und forgte vor allem davor, 
daß bei dem Hahne im Pachrhofe Feine andere, als vollkom— 
men gefätrigte, Säure entwich. Man war in vdiefer Hin 
ſicht, vorzäglidy am Ende der Arbeit, genöthigt, den Hahn zu 
ſchließen, nach und nad) die ganze Nöhre zu füllen, und zu: 
weilen durch einige Stunden, mit dem Spiele der Hcber aus— 
zufezen, Auf diefe Weite gelang cd, allen Falfartigen Nieder: 
ſchlag in der Wafferleirtung nach und nad) aufzuldfen, was man 
leicht dadurch erkannte, daß die in dem Pachthofe durch den 
Hahn ausſtroͤmende Flüßigfeir immer Säure im Ueberjchuffe 
enthielt, daß fie nicht mehr dichter wurde, und daß durch 
die im der Rohre angebrachten Löcher Feine Kohlenfäure mehr 
entwich.“ 

„Man leerte hierauf die Waſſerleitung ganz aus, ſchloß 
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die angebrachten Deffuungen, wieder zu, *) und riß, mittelft 
einer an der Röhre des großen bleiernen Trichters angebrachten 
Schnur den Harzkitt weg, welcher diefelbe mit der oberen Muͤn⸗ 
dung der Wafferleitung verband, die auf dieſe Meife wieder 
geöffnet wurde. Das Waſſer des Behälters ſtuͤrzte alfogleich 
in die Wafferleitung, an welcher man den Hahn unten vorläufig 
geöffnet hatte, und das Waſſer lief im Pachthofe im vollen 
Strahle heraus. . Diefes Waffer führte num alle unaufldsbaren 
Theile des Falfartigen Niederfchlages mit fich fort, und damit 
zugleic) viele vegerabilifche Nefte, Sand, Stüfe von Kohlen, 
Gyps, Ziegen, und auch Heine Knochenftife, die fich in den 
Röhren fanden. Das Waffer war trübe und ganz kothig; es 
hielt ‚etwas Blei und viel Kalf in der Hpbrochlorfäure aufge: 
löst. Nach und nach warb es weißlich und milchartig, und. 
enthielt dann etwas fchwefelfaured Blei und BleisChlorär ſchwe⸗ 
bend. Man fuhr mit dem Auswaſchen der Roͤhren fort, bis 
das Waſſer ganz klar aus denſelben ausfloß, und man mittelſt 
der Schwefelwaſſerſtoff⸗ Säure und den ſchwefelwaſſerſtoffſauren 
Alkalien nicht mehr die mindeſte Spur von Blei entdeken konnte. 
Hiermit war die Arbeit vollkommen geendet; das Waſſer wurde 
zeither ohne allen Nachtheil gebraucht, und floß ſo reichlich), 
als Hal und Durchmeſſer der Röhren es erlaubte, und als. es 
feit langer Zeit nicht. gefloffen iſt.“ '") 

„Wenn man die Röhren herausgefchafft und gepuzt hätte, 
würde, nach dem Weberichlage des Bleiarbeiters, die neue Le— 
gung derfelben 11 Franfen 50 Gent. für dad Meter, aljo im 
Ganzen 2507 Franken gefofter haben. Nun Eoftere aber bei 
obiger Art der Reinigung dieje leztere nur 618 Franken 4 Cent.; 
den neuer Hahn und. die übrigen Reparaturen mit eingerechnet; . 


50 Xile vollkommen neutraliſirte dochfalsfaure Kast- Auflofung ließ man 
weglaufen; diejenige aber, in welcher Säure im Ueberſchuſſe war, 
fing man in Flaſchen auf und bewahrte fie auf. Man hatte auch den 
neutralen bybrodjlorfauren Kalk benuͤzen können, theils zum Begief- 
fen der Gründe des Pachtgutes, theils indem man fie auf den Duͤn⸗ 
ger gefhüttet hätte 2c. ; bie Auflöfung mit überfchüßiger Säure kann 
aber. nody mit Vortheil zur Reinigung einer anderen Wafferleitung, ' 
ober einer anderen Arbeit biefer Art verwendet werden. A. d. 0. 

151) Die Wafferleitung, um die es ſich hier handelt, ift aus Blei. Es 
wäre überflüßig zu bemerfen, daß man Wafferleitungen aus Guße 
eifen, und Eupferne Geräthe, fo wie die aus Zinn und Holz, auf 
diefelbe Weiſe reinigen Tann, A. d. O. 
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folglich waren 1888 Franken 96 Gent. ) durch Anwendung 
der Hydrochlorſaͤure erſpart.“ 

„Die Arbeit wuͤrde noch wohlfeiler — ſeyn, wenn 
man ſtatt der Bleiarbeiter, die wir haben mußten, Leute aus 
chemiſchen Laboratorien zur Arbeit gehabt haͤtte.“ 

„Dieſes Verfahren gewaͤhrt auch noch den Vortheil, daß 
die Arbeit ſchnell zu Ende geht, den oͤffentlichen Verkehr auf 
den Straßen nicht hindert, und auch den inneren Werth der 
Roͤhren nicht verdirbt, was bei dem gewoͤhnlichen Verfahren 
der Bleiarbeiter immer der Fall iſt.“ 

„Der größte Vortheil bei dieſer Methode beſteht aber 
darin, daß, wenn man fich deffelben gehdrig und regelmäßig in 
beftimmten Zwifchenräumen bedient, man feine Wafferleitung 
beinahe ohne Koften immer im guten Stande erhalten und fi 
des MWaffer-:Bedarfes, worauf man Recht hat, verfichern kann; 
während bei dem fogenannten neuen inziehen oder Ausheben 
der Röhren der Berheiligte immer mehr oder minder, und bf: 
terd auf lange Zeit, bis nämlich die Röhren frifch gelegt find, 
feines Rechtes beraubt if. Die Anwendung der Hhdrochlor: 
fänre würde noch vortheilhafter fern, wo diefe Säure wohlfei- 
ler wäre, und die Röhren minder leicht zugängig find. Der 
Gebrauh, den man hiervon zur Aufldfang des Niederſchla⸗ 
ges 8) gewiffer Waſſer machen kann, der fi in Dampffef- 
feln erzeugt, und bei ſeineren Apparaten, iſt für ſich eiu— 
letchtend. * 





152) Wenn die Röhren, um die es ſich hier handelt, im Pflaſter einge: 
legt gewejen wären, fo würde die Wicbereinleaung derſelben für 
jedes Meter 16- Kranken 87 Gent. gekoſtet haben, was für die ganze 
Warfferleitung die Summe von 3677 Franken 66 Gent. betragen bar 
ben würde. Man fieht, daß bie Erfparung in diefem Falle durch 
Anwendung der Hubrochlorfäure noch größer gewefen feyn würbe: 
fie würde fi) auf 3059 Franken 62 is belaufen haben. 

A. d. O. 

153) Nicht bloß die Niederſchlaͤge aus kohle Kalte, und diejenigen, 
die in Säuren auflösbar find, konnen auf biefe Weiſe mit Buybrod: 
lorfäure entfernt werden; ſondern aud bie aus kohlenſaurem und 
fchwefelfaurem Kalke, oder aus irgend einer anderen wnauflösbaren 
Subſtanz, wenn genug kohlenſaurer Kalk in benfelben enthalten 
ift, um, wenn biefer aufgelöst iſt, die übrige Maffe zerfallen und 
zu einer Art von Brei werben zu laffen, ber ſi ch in dem Waſſer 
vertheilt. A. d. ©, 
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„Die Wiſſenſchaft hat durch diefen Aufſaz zwar nichts 
gewonnen; allein er zeigt, wie eine fo einfache Operation zahl: 
reiche Anwendungen im Großen erlaubt, deren Vortheile fich 
nicht berechnen laſſen. * 

Erklarung der Figuren | 

Sig. 9. Durchſchnitt des Behaͤlters des Pachthofes zu 
St. Anne, der mit dem Waſſer der MWafferleitung von Arcueil 
gefuͤllt wird, mit der Vorrichtung zur Reinigung der bleiernen 
Röhren mittelſt einer vorlaͤufig bereiteten Mifchung aus Waffer 
und Hydtochlorſaͤure. 


Fig. 10. Durchſchnitt deſſelben Behaͤlters mit einer Vor⸗ 


richtung zu demſelben Zweke, wo aber das Waſſer und die 
Saͤure nach dein jedesmahligen Vedarſe in dem Trichter ſelbſt 
gemengt werden. 

Fig. 11. Trichter mit einer eh getrhumten Röhre: 
der obere Theil der Bleirdhre ift einzeln und in einem größeren 
Maßſtabe gezeichnet. 

Fig. 12. Durchfchnitt der bleiernen Röhre, wo man a 
wie weit der Niederfchlag diefelbe ausfüllte. 

R. Behälter mit Waffer gefüllt. 

a, unteres Ende der Röhre des Trichter. b, oberer ge: 
frümmter Theil der bleiernen Röhre, der an dem Boden des 
Behälters hervortritt. c, Trichter. d, Heber, mittelft deffen 
man das Waffer aus dem Behälter in den Trichter fließen laf 
fen kann. e, ein anderer Heber, durch welchen 'man die Hy- 
drochlorfäure aus der Flaſche in den Trichter fließen läßt. f, 
Kufe, im welcher das Waſſer und die Säure gemengt iſt. g, 
Heber, um die mir Waffer gemengte Hydrochlorfäure in den 
Zrichter zu Bringen. k, Ende der Röhre, durch welche das 
überfläßige Maffer aus dem Behälter ausfließt. i, Harzkitt, 
um das Ende der Röhre des Trichterd auf die Mündung ber 
bfeiernen Röhre der Waſſerleitung aufzukitten. k, Flaſche, 
welche die Hydrochlorſaͤure enthaͤlt. 1, Falfartiger Niederſchlag 
in dem Inneren der Roͤhre. | s 

Ynmerfung 
\ Hr. Dumas wendet den Galvanismus an, um die Bil: 
dung kalkartiger Niederſchlaͤge in bleiernen Röhren zu verhil- 
then. (Bergl. Bulletin de la Societe philomatique. Mail. J. 
&. 26 und Bulletin d. Scienc. technol, September I. J. ©. 
154.) Er bemerkte nämlich, daß diefe Niederſchlaͤge ſich vor⸗ 


- 
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züglich an den Loͤthungen, an den Eifenflangen, und an beu 
fupfernen Hähnen bildeten. Man füllte ein Gefäß mir Waf- 
fer an der Quelle zu Sevres, gab ein paar Platten des gal- 
vanifchen Apparates in daſſelbe und uͤberließ es ſich ſelbſt. 
Nach zwei Tagen war bloß das Kupfer mit einem flokigen 
Niederſchlage bedekt. Eine auf eine Bleiſtange aufgeldthete 
Silberplatte wurde in einen Waſſerbehaͤlter deſſelben Waſſers 
gelegt; nach 6 Monaten fand man das Silber mit einem reich⸗ 
lichen Niederſchlage uͤberzogen, waͤhrend das Blei noch rein war. 

Man konnte alſo die Verſtopfung der Bleirdhren durch die 
 Kalfniederfchläge dadurch verhindern, daß man hier und da 
- längs der Röhre andere fenfrechte Röhren darauf anbringt, die 
damit in Verbindung. ftehen, und in welche man entweder Ei, 
fen’ = oder Stüfgut: Stangen fteft; denn, da das Eifen mehr 
negativ eleftrifch iſt, ald das Blei, fo fchlägt der Kalk fich auf 
dem erfteren nieder. , Diefe Merhode ift jener Davy's ähnlich, 
und Hr. Dumas glaubt hierdurdy * das Meerwaſſer ent⸗ 
er: ‚zu Tonnen. 


—— — de Mr 4 be — 
Gas | und Gasbeleuchtung. 





PR ift die Seele der Welt; Feuer eine fchwache Vorſtellung 
des Lichts. Die Flamme, welche beim Verbrennen eines Koͤr— 
pers zum Vorſchein kommt, befteht aus einer Materie, die. wir 
Waſſerſtoffgas nennen, und ſie iſt immer um ſo reiner und 
glaͤnzender, je reiner der Koͤrper iſt, den wir verbrennen, und 
je vollfommener die Verbrennung vor ſich geht. Geſchieht die 
Verbrennung unvollfommen, fo geht ein Theil der Materie, 
welche Licht und Hize geben koͤnnte, als Raud) verloren, der 
keinen Nuzen. bringt. Cs muß daher immer unfer Streben 
feyn, viel Licht mit wenig Koften zu erzeugen. 
Jeder, der viel bei Licht liest oder ſchreibt, wird bemerkt 
haben, daß eine Heine Flamme immer glaͤnzender und heller 
iſt, als eine größere, und daß ein friſch gepuztes Licht weit 
mehr - Helle gibt, als ein ungepuzted. Diefe Veränderung der 
Helle, welche wir bei Lichtern und Lampen erfahren, ſchadet den 
Augen, weil. die Geſi ichtsuerven ſich beſtaͤndig darıiad) richten 
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muͤſſen; und aus dieſem Grunde iſt es auch ein unvollkomme⸗ 
nes Licht. Andere Fehler der Lichter und Lampen liegen in 
der weichern oder haͤrtern Beſchaffenheit des Talges, der Dike 
des Dochtes, und der Unreinheit des Oehles. Wachslichter 
ſind am beſten, aber auch am theuerſten; und es bleibt immer 
noch eine wichtige Aufgabe der Chemie, den Talg eben ſo hart, 
als Wachs zu machen. In Oftindien, ſollen die Eingebornen 
diefed Verfahren verſtehen, dem unfere Chemiker noch nicht die 
gehörige Aufmerkjamfeit geſchenkt haben. 

An der Stärke des Schattens in —— Entfernung 
erkeunt man die Kraft des Lichtes; und wenn man daher Lam⸗ 
pen, Lichter und Gas mit einander vergleicht, ſo wird man 
bald finden, welchen darunter der Vorzug gebuͤhrt. Graf Rum⸗ 
ford hat durch Verſuche ausgemad)t , wieviel Materialien zu 
einer beftimmten Lichtmaße für eine gegebene zei erforbprlich 
feien,. und. ‚folgende N gefunden: 


Wachs . NE SEE SER EZ 100 HH. 
Zalg ., : . . 401 — 
Dep! in einer Argand schen Rampe. irn 129 — 
Gezogene Talglihter .  - RI — 


und Peck ſton glaubt annehmen zu — daß 5450 Cubik⸗ 
fuß Steinkohlengas und 2000 Cubikfuß Dehlgas dieſelben 
Dienſte thun. Die gegenſeitigen Roßzen einer ſolchen Beleuch- 
tung gibt Pediiton ferner alſo an: 


| pc. ©. 
100 Pf. Wachslichter . zu 2Sh. per Pf. 394 
101 — befte gegoffene Talglihter zus D. — — 374 
129 — Spermoͤhl s d 0713 9 
229 — gezogene Lichte. zu7 Dd. —— 613 7 
5450 Cubitfaß Steinfohlengas zu 6 Sh. das 1000 1 12 8%: 
2000 Oehlgas . " zu28CH. —1000 216 — 


Es gehe demnach aus diefer Vergleihung hervor, daß die 
Beleuchtung mit Dehlgas beinahe fünf Mahl wohlfeiler iſt, als 
mit Wachslichtern, und ungefähr 20% weniger koſtet, als mit 
den beften gegoffenen Talglichtern: der Wortheile eines ſchoͤne⸗ 
ren und ſtaͤrkeren LKichtes nicht zu gedenken, das man dabei er: 
Hält, und daß man es nach Belieben ftärfer oder ſchwaͤcher 
machen fann, und Feine Zeit mit dem Puzen des Dochtes zu 
verlieren braucht. Auch verbreitet es Feinen fo imangenehmen 
Geruch, wie es bei Oehllampen und Lichtern der an ift, wenn 

Dingier’5 polgt. Jeurnal XXII. ®, 6. $. ı 
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man die leztern ausblaͤst, oder die Lichtſcheere nicht wohl ver⸗ 
ſchließt, fo wie es auch nicht raucht, keine Funken umherſpruͤ⸗ 
hen, und vom Winde nicht verloͤſcht werden kann. 
Nachdem nun die Vortheile kurz angeführt find, welche 
aus der Dehlgas⸗Beleuchtung entſtehen, fo ſollen einige Worte 
uͤber das bei utis herrſchende Borurtheil fofgen, daß eine folche 
Beleuchtuug gefährfih fen: 

Die mit der Anwendung bes Gafes verbunbenen —— 
ſollen folgende ſeyn: 

4) re in ven Baehehftem und den bazu erfor: 
— Gebaͤuden © 

)Explbſionen in den Haupttößren unter bem Pflaſter. 

9 mr onen in den r Höfer, wo daB Gas verbraucht 
— 

4) Die valeiihtung mit Steinlohlengas iſt ſeit 21 Zah: 
ven in England eingeführt, und in dieſer langen Zeit hat ſich 
bloß anfaͤnglich ein ungluͤklicher Vorfall in Mancheſter eteignet, 
wo-ein Gasbehaͤlter zerplazte. Dieſer Vorfall entſtand jedoch 
nicht Dirk) eine mit dem Gaſe natürlich verbundene Gefahr, 
ſondern durch den Muthwillen des Arbeiters, welcher be 
trunken war, atmofphärifche Luft in den Gasbehaͤlter ließ, und 
das Licht dagegen hielt. Allein dieſer Thorheit ungeachtet 
wurde weder er noch ein anderer Arbeiter beſchaͤdigt, nnd das 
Gebäude ſowohl, worin der Gasbehaͤlter ſtand, als die übrigen 
darin befindlichen Behaͤlter, litten keinen Schaden. Sogar der 
Gasbehaͤlter ſelbſt war nicht ſtark beſchaͤdigt, und flog nicht in 
die Luft, obgleich bei dieſem Ereigniſſe alles geſchah, was man 
gewöhnlich ſo ſehr befuͤrchtet, — naͤmlich eine Miſchung atmo— 
ſpaͤriſcher ‚Ruft, mit dem Cafe im Behälter; GEntiveichung des 
Gaſes in. das Gebaͤude, wo der Behaͤlter ſtand; Hinzukbmmen 
des Feuers oder Lichtes, und endliches Zerplazen; allein alles, 
was daraus eutſtand, war weiter nichts, als eine leichte Be— 
ſchaͤdigung des Behaͤlters, worin die Verpuffung ſtatt fand. 
Seit dieſer Zeit ſũ nd an 50 neue Gasbehaͤlter in London, und 
150 auf dem ‚Kande errichtet worden, und Fein Vorfall bat ſich 
mehr ereignet. 

Die Gebaͤude, worin die Gasbehãlter ſtehen, ſind von al 
len Seiten offen, und bloß fo weit verſchloſſen, damit der Wech⸗ 
ſel der Witterung die Behälter nicht beſchaͤdigen kann. Wenn 
daher ein Entweichen des Gafes aus dem Behälter durch irs 


Gas und Gasbeleuchtung. 483 


gend einen Zufall ftatt findet; fo verliert es fich feiner Leich- 
tigfeit wegen augenbliftich in den höhern Schichten der Armo- 
fphäre, fo daß durchaus Feine Erplofion ſtatt finden Fann. 

2) Eben fo ungegründer iſt die Furcht vor Erplofionen in 
den Hauptröhren (Mains) umter dem Pflafter. Zwar iſt 
ed wahr, daß eine Mifhung von Gas und atmofphärifcher 
Luft in unbeſtimmtem Verhältniffe. in den Hauptröhren ftatt 
finder; allein wenn man aud) zugibt, daß fie zumeilen eine 
verpuffende Eigenfchaft erlangen koͤnnte, fo ift fie doch dem 
Bereiche des Feuers nicht ausgefezt, weil die Röhren zwei bis 
vier Fuß unter dem Boden find. Durch die Fleineren Röhren 
aber, welche mit den Hauptröhren in Verbindung ftehen, und 


dad Gas in den Häufern u. f. w. vertheilen, kann feine Slamme 


dahin dringen, wie es vielfältige Verſuche und Erfahrung be: 
wiefen haben. Wäre eine folhe Gefahr in der Wirklichkeit 
begründet, fo müßte längft ſchon ein ungluͤklicher Vorfall fich 
ereignet haben, da fich die Gasbeleuchtung in England täglich 
mehr verbreitet. 

3) Den Bemerfungen zufolge, welche über die beiden vor: 
hergehenden Punkte gemacht wurden, ift ed augenfcheinlich, daß 
feine Gefahr weder in den Gasbehältern noch in den Haupt: 
röhren entftehen kann; umd es bleibt daher nur noch zu zeigen 
übrig, daß aud) in Häufern, wo das Gas verbraucht wird, . 
nichts zu befürchten ift, wenn man mur ganz gewbhnliche Vor⸗ 
ficht dabei braucht. Eine Erplofton des Gaſes kann nur dann 
ftatt finden, wenn 1 Theil Gas mit 5 Theilen atmofphärifcher 
Luft gemiſcht iſt; und weil Zimmer, Kaufläden, MWerkftätten 
n. f. w. nicht dicht genug find, um dad Gas verfchloffen zu 
erhalten, fo kann nicht leicht eine Erplofion gefchehen. Um 
3. B. dem Gafe eine verpuffende Eigenfchaft zu geben, müßte 
es in einem dicht verfchloffenen Zimmer, das 15 Quadratfuß 
‚mißt, und 9 Fuß hoch ift, 48 Stunden lang einen Zufluß von 
5 Eubiffuß Gas in jeder Stunde erhalten, was nicht gefchehen 
kann, wenn man nur die mindefte Aufmerkſamkeit darauf rid)- 
tet, und den Hahn nicht aus Muthwillen oͤffnet. 

Es ift in der That zu bewundern, daß zu Anfang der 
Gasbeleuchtung, ald man mit den Eigenfchaften des Gaſes 
noch nicht gehörig vertraut war, fo wenig Vorfälle ftatt fans 
den; ein Beweis, daß die Gefahr nicht groß ſeyn kann, und 
fi) immer mehr vermindern muß, je mehr Apparat, Maſchi⸗ 
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nen und der Gebrauch derfelben verbeffert und befannt werben, 
Die Nöhren, weldye dad Gas aus den verfchiedenen Werken 
Londons nad) allen Theilen der Stadt leiten, bedeken jest einen 
Raum von etiwa fünfzig englifchen Meilen, und der tägliche 
Gasbedarf auf einer ‚einzigen fehr bevölferten Stelle ſteigt auf 
320,000 Eubiffuß. 

London bat jezt drei Gaswerke, welche Steinkohleugas lie 
feru, die unter dem Namen der Charterres Gas-light and Coke 
Company, der City of London Gas-Lght and Coke Company, 
und der South London Gas-light Company bekannt find. Das 
erfte von diefen Werfen verbraucht jährlidd 17,752 Ebaldrons 
Kohlen, und erzeugt daraus 216,330,000 Gubiffuß Gas, me: 
mit 30635 Gaslichter unterhalten werden. Das zweite Gas: 
werf verbraucht jährlid) 8842 Chaldrons Kohlen, und. erzeugt 
. 107,848,000 Gubiffuß Gas; und das dritte verbrandyt 3120 
Chaldrons Kohlen, und erzeugt 38,064,000 Cubikfuß Gas. 
Alle diefe Werte haben 47 Gasbehälter, weldye 917940 Eubil: 
fuß Gas enthalten, das aus 571 Retorten gelieferr wird. Die 
dazu erforderlichen Kohlen betragen 29692 Chaldrons, welche 
37115 Chaldrons Eofe, und 362,000,000 Gubilfuß Gas ge: 
ben. Die damit umterhaltenen Privatlichter belaufen ſich auf 
34,241 , und die Öffentlichen Lampen auf 8268. Die Koſten 
der Anlage aller drei Werke follen 851,250 Pfund Sterling 
betragen haben. 

Diefer ungeheuern Ausdehnung ber Gaswerke wegen wurde 
im Jahr 1824 eine Commiffion auf Befehl des Parlaments 
niedergefezt, um zu unterſuchen, ob nicht etwa große Gefahr 
dadurch entftehen Fonne, wobei Sir Humphry Davy und an: 
dere gefchifte Chemifer berathen wurden. Das Refultat diejer 
Unterfuchung fiel ganz zu Gunften der Gaswerfe aus, indem 
die Commiffion entfchied, daß die Gefezgebung dieſem Indu— 
ſtriezweige nichts in Weg legen foll, weil keine Gefahr dabei 
fey, wenn man nur gewoͤhnliche Vorficht brauche. Deshalb 
nehmen auch die Londner DVerficherungsanftalten gegen Feuers: 
gefahr weniger Prämien von Häufern u. f. w., welche mir 
Gas beleuchter werden, als von folden, wo man Lichter oder 
Lampen brennt, weil beim Gafe keine Funken umbherfliegen, 
und forglofe Dienftboten e8 nicht an unrechte Stellen bringen 
fonnen. Ueberhaupt aber gibt es jezt kaum mehr eine Stadt 
in England, wo man nicht mit Gas beleuchtete, und in weni: 
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Jahren wird dieſe Beleuchtuugsart jede andere vollends 
drängen, um fo mehr, da man ſeit Kurzem auch angefans 
' hat, tragbares Gas zu liefern, womit man Zimmer 
jeden abe eined Hauſes ganz obne Gefahr beleuchten 


ET a 


um dieß zu erzweken, und eine groͤßere Quautitaͤt Gas 
einen kleinen Raum hineinzubringen, wird es in beſonders 
verfertigte Cylinder gefuͤllt, und dergeſtalt zuſammen ges 
t, daß 30 Cubikfuß nur 1 Cubikfuß Raum einnehmen. 
uf dieſe Weiſe hat man einen betraͤchtlichen Gasvorrath - im 
auſe; und weil die Behälter fo gemacht find, daß fie noch 
ber den gewöhnlichen einen Druf von 200 Pfund auf den. 
iadratzoll aushalten fonnen, fo iſt durchaus nichts dabei zu 
efürchten. Diefe Behälter find gewöhnlich von Cifenblech ge: 
sacht, und im hübfchen Lampen oder Fußgeſtellen verfchlofien, 
siche oben mit allerlei Bildern aus der Mythologie verziert 
nd. Die Gasbehälter werden von der Gefellfchaft zur Ver: 
ertigung des tragbaren Gafed an jeden Hauseigenthümer ges 
uͤllt geliefert, dem es alsdann anheim ſteht, irgend eine Ver— 
ierung nach Gefallen zu wählen. Auf diefe MWeife werden 
wd) Tanz» und Concert-Saͤle beleuchtet, und das Gas kann 
var num überall hinbringen, wohin es früher nicht geleitet 
verden kounte. Für Kanzelleien, Eaffeehäufer , Gafthöfe, Pal 
äfte, Kaufläden u. f. w. ift das tragbare Gas unvergleichlid) ; 
m fo mehr, da es aus Dehl bereiter wird, feinen unangenehr 
nen Geruch verbreiter, und die Farbe der Metalle und Ber 
eldungen nicht angreift, weil es frei von gefchwefelten Waſ— 
erftoff it. Sechs Cubikfuß Oehlgas geben eben fo viel Licht, 
18 ein Pfund Wachslichter; und jeden Eubiffuß Gas verfauft 
ie Gefellfhaft an regelmäßige Abnehmer für drei Farthings, 
sodurch ſechs Eubiffuß Gas nicht theurer fommen, als ein 
albes Pfund Ialglichter. _ = 
Diejenigen, welche Oehlgas vegelmäßig brennen, beftimmen 
ie Größe der Lampen, die fie brauchen, und ‚wie oft fie ge: 
üfe werden muͤſſen; wogegen fie den Werth der Lampe depos 
iren. Die Lampen werben von der Gefellihaft in Ordmung 
chalten; dagegen aber find die Abnehmer fr Beſchaͤdigung 
erantwortlich. . Wer beftändig Gas nimmt, muß für eine bes 
immte Zahl Cubikfuß, zum Preife von 6%, Shilling die 100 
up vorausbezahlen; und fobald diefe Zahl abgeliefert it, muß 
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daffelbe wiederholt werden. Wer unter 10 Gubiffuß Gas 
nimmt, und die Lampen, welche gewoͤhnlich ins Haus geſchikt 
werden, nicht felbft abholt, muß mehr bezahlen. Die übrigen 
Bedingungen find in beiftehender Tabelle enthalten, 


Bedingungen, 
unter welchen bie Gasgefellfhaft das Publitum mit Oehlgas verficht. 


Benaue Menge Gasmenge, Gasmenge, 
Gas, die in je⸗die im. Be⸗ weldhe in ⸗ 


dem Behaͤlter hälter zu:|jedem Be-| Menge, 
Mas der | Gehalt in [enthalten iftz ſruͤk b'eibt, halter ver⸗ Wofür 
Behälter, | Subitfchuhen. | den Gehalt [und nicht | brannt | bezahle 
dreißig Mahı | verbrannt | werden | Werben 
verdichtet. |. werden kann. muß, 
fann. 
Enlinder mit 
he miſphaͤri⸗ 
ſchen Enden. Fuß, Zoll; d. Theill Fuß. Bell. | Fuß, Zoll. | Fuß. Zoll Buf. 
43.bei 7 71, 2096 1 402 7, I * 2 
ı 0 — 9 197, 9203 3 726 197 | 3 529 u 
6——12| 2932,7440| 4 1548 282 | 4 1266 5 
6——2ı| 53.2136] 9 558 53719 2 10 
6 0 791, 6832 | 13 1266 791 | 13 475 13 
6 —— 36 061, 3296 | 16 1182 061 | 16 221 16 
6——48| 1300,6224 | 22 924 13co | 21 1312 22 
9——21ı| 1145, 1122| 19, ISIS 1145 | 19 373 19 
9——48/1 1134,7830 | 29 11658 | I 1134 | 48 54 48 
9-——63|2 36T,0440 | 66 462 | 2 361| 64 01 64 
I2——— 24 |I 533,9520 | 39 438 | 1 533 | 37 1633 38 
1 ——36|2 163, 1232| 62 1434| 2 163 | 60 1271 61 
I2——48|2 1520, 2944 | 86 672 | 2 1520| 83 880) 84 
12——84|5 07, 8080 | 1:7 114 )|5 407 |rı ı 35 52 
Sphaͤren. 
43. Dam, 33, 5104 990 33 957 1 
— — 113, 0076 1 1662 113| 11549 2 
9 — — 381, 7044 6 1062 3811 6 681 7 
12 — — 904, 7808 | I5 1200 904 | 15 296 I5 
15 — — |jI 39, 1500 | 30 117041 39 | 28 1131 


Nach diefen Bemerkungen Fommen wir nun auf den ſchon 


in öffentlichen Blättern ‚berührten Gegenftand, daß die Einfüh- 
rung eines Gaswerfes durch Fremde nachtheilig ſey, weil ſie 
den Gewinn aus dem Lande ziehen. Dieſe Behauptung muß 
ohne fernere Bedingung zugegeben werden; denn es iſt beſſer 
ſelbſt zu arbeiten, als andere fuͤr ſich arbeiten zu laſſen. Wenn 
es aber anerkannt iſt, daß ein Induſtrie-zweig in einem Lande 
vortheilhaft wäre, und es findet fi) niemand ihn zu unterneh⸗ 
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men, fo thut die Regierung wohl daran, fremde Worfchläge 
auf eine beftimmte Zeit anzunehmen ; denn es iſt beſſer mit 
Dieß iſt bei dem vorliegenden Gegenftande 'der. Fall, von dem 
man beweifen kann, daß er felbft dann einem Lande nicht nach- 
theilig ift, wen er aud durch Fremde eingeführt wird, obgleich, 
wie gefagt, einheimifche Unternehmer den Vorzug verdienen, 


Wir haben in Süd: Deutfchland geſchikte Arbeiter in vie 
len Fächern, und wenn fie es auch nicht find, fo haben doch 
viele darunter gewiß vorzügliche Anlagen, Weil es ihnen aber 
an der gehörigen Ausbildung fehlt, und fie mit dem verbefler- 
ten Mafchinenwefen nicht befannt find; fo läßt fich gar nicht 
erwarten, daß ein Dehlgas= Apparat bei uns verfertige werden 
koͤnnte, wie er jezt in England gemacht wird. Wenn man ba- 
her die Dehlgas - Beleuchtung durd) einheimifhe Unternehmer 
einführen wollte, fo müßte wenigftens der Apparat aus Eng 
land geholt werden, der meines Erachtens an 24,000 Gulden 
koſten wuͤrde. Mit dem Apparate allein wäre aber noch nichts 
gethan; dem es fehlten uns alsdann noch ein im diefem Fache 
bewanderter Jngenieur und ein Paar gefchifte Arbeiter, um bie 
Sache' in Gang zu fezen, und ihr die erforderliche Einrichtung 
zu geben. Es ginge alfo ſelbſt bei einem einheimijchen Unter: 
nehmen eine beträchtlihe Summe Geld ins Ausland, wenn 
man auch den Umjtand nicht berüffichtigt, daß wir in diefem 
Zweige noch wenig Erfahrung haben. Wird er aber von Eng— 
ländern unternommen, fo geht Fein Geld für den Apparat hin⸗ 
aus, und alle übrigen dabei vorkommenden Arbeiten, die noch 
höher als der Apparat felbit kommen, vo mit engliichem 
Gelde bezahlt, 

Um eine Ueberfiht von den Koften eines Steinfohlen-Gas: 
werks zu geben, womit 160 üffentliche und 500 Privatlichter 
das ganze Jahr hindurd) verfehen werden koͤnnen, folgen hier 
die Angaben des gefchikten Ingenieurs Peckſton, welcher meh: 
rere der serften Gaswerfe in England eingerichtet hat. 
Auslagen für bie Gebäude, — u. ſ.w. 4630 Pf. — Sh. 
Apparat— .2800 — ni 
Gasleitung durch die Stadt, wog 22500. Fuß 1 

Röhren erfordert werben.: .. . 4070 — 


Summe ber ——— — 185009. — SL 
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J 11500 Pf. — Sh 
Dazu fommen aber noch ferner die lau⸗ 
fenden jährlichen Koften, nämlich : 
Gehalt des Auffehers ;. 225 Pf. — Ch. 
Arbeitslohn dem Mechaniker, Schmidt u. J w. 236 — 12 — 
Handlanger, Pflaſterer . . 201- 10 — 
Anzänder der Lampen ’ . 4 — 12 — 
790 Tonnen Steinkohlen zur Gadbereitung 1027 — —— 
100 Tonnen zum Feuermaterial. 100 — — — 
Kalk zum Reinigen des Gaſe. 10 —— 
Abnuzung. des Apparats und Ausbefferung 244 — —— 
13585 Pf. 14Sh. 
Die ganze Auslage wuͤrde ſich demnach auf 13585 Pf. 
14 Sh., oder um eine runde Summe anzunehmen, auf 13600 
Pfund Sterling belaufen. Wenn daher ein ſolches Gaswerk 
von Fremden errichtet wird, ſo kommen dazu ungefaͤhr 11000 
Pfd. Sterling ins Land, weil außer dem eigentlichen Apparat 
Alles im Lande gemacht und ausgegeben werden muß, wenn 
die Fracht von den Möhren u. |. w. nicht allen Gewinn auf— 
zehren fol. Die Koften zur Erridtung eines Oehlgaswerkes 
fommen zwar etwas wohlfeiler zu ftehen; doch aber ift es fehr 
zu bezweifeln, ob es ımter. 6000 bis 7000 Pfd. Sterling ge: 
ſcheheu kann, wovon alfv an 5000 Pfd., ohne die laufenden 
Koften, im Rande ausgegeben würden, Die Grridtung eines 
Dehlgaswerkes durdy Fremde ift alfo iu diefer Beziehung ſchon 
nicht unvortheilhaft, und wird es um fo mehr, wenn man bes 
denkt, daß unfere Handwerksleute am feinere Arbeiten fich ge: 
wohnen, und folglich gewiß dabei lernen werden. Man Fann 
aber den Gegenftand nod) von mehreren andern Seiten betrad): 
ten, und zugleidy beweifen, daß die aus einer ſolchen Inter: 
nehmung entfpringenden Vortheile „die — Aufmerkſam⸗ 
keit verdienen. 


⸗ 


Im ſuͤdlichen Deutſchland ſinber im Allgemeinen eine be— 

deutende Einfuhr von Wachslichtern und Talg ſtatt. Die Be— 
leuchtung mit Oehlgas iſt aber, wie eben bewieſen wurde, je— 
ner mit Wachs vorzuziehen, gibt ein ſchoͤneres Licht, und iſt 
fuͤnf Mahl wohlfeiler. Wenn daher Oehlgas ſtatt Wachs ge— 
braucht wird, ſo bleibt das Geld dafuͤr im Lande, und jeder 
Hauseigenthuͤmer kann entweder um deuſelben Preis fünf Mahl 


« 
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mehr Licht in feiner Wohnung haben, oder achtzig Gulden er⸗ 
fparen, wenn man annimmt, daß er früher 100 dafür ausge: 
geben habe, und ſich mit eben foviel Licht, als zuvor, behel⸗ 
fen will. 

Wenn Oehlgas ſtatt Wachslichtern gebraucht wird, hoͤrt 
nicht nur die Einfuhr der leztern groͤßtentheils auf, ſondern 
der Anbau von Oehlſamen muß ebenfalls erweitert, und der 
Akerbau dadurch befoͤrdert werden. Wenn daher die Anlage 
von Gaswerken auf einer Seite Geld ins Land bringt, und 
auf der andern anderes erſpart und der Akerbau befoͤrdert wird; 
fo wird es wohl nicht ungereimt erfcheinen, wenn man nad)= 
ftehende ungefähre Berechnung auftellt: 

Geld, welches eine einzelne, auf 160 dffentliche 

und 500 Privatlichter berechnere Anlage ins 
Land bringt 2 ee 60000 fl. 
der Umtrieb im erften Jahre . ; . 18B000 — 
79000 fl. 

Davon ift jedoch der Gewinn der Unternehmer abzuziehen, 
welcher ind Ausland geht, und diefen kann man auf 8 p. €. 
berechnen, da man beim Steinfohlengas ungefähr eben foviel 
annimmt. Dieß macht aljo auf eine Anlage von obiger Aus: 
dehnung nicht mehr als 6000fl. im Jahre; und wenn die Ge: 
fellichaft ein Privilegium auf 10 Jahre befäme, fo machte es 
60000 fl. Die Anlage felbft brächte aber 75000 fl. ins Land, 
und die Beleuchtung würde ebenfalls bei Weitem weniger ko— 
ſten. Was aber in 10 Jahren an Wachslichtern erfpart wer— 
dem koͤnnte, laßt ſich nicht genau angeben ; doch aber ift gewiß, 
daß, wenn die Beleuchtung mit Dehlgas allgemein würde, 
109000 fl. im Jahre in den ſuͤddeutſchen Staaten nicht zuviel 
angenommen wäre; und mithin bernige dieß in-10 Jahren 
nicht weniger alö 1,000,000 fl. 

Es ift daher die Beleuchtung mir Oehlgas, fowohl son 
fremden ald einheimifchen Unternehmern, gewiß vortheilhaft, 
und außer den Fichterzieherun würde wohl niemand. beeinträd)- 
tige werden. Was aber diefe verlören, würde dem Privatmanne 
reichlich durch eine wohlfeilere Beleuchtung erjezt, die nach obis 
gen Angaben zwifchen Zalglichtern und Oehlgas auf 20 p. C. 
ſteigt; und Blechler, Eifengießer und Pflafterer ꝛe. wuͤrden mehr 
DVerdienft befommen. Da jedoch die Lichterzieber bei uns auch 
Seifenfieder find; ſo follen fie trachten, fatt bei dem Herz 
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kommlichen zu bleiben, auch feinere Seifen zu machen, die 
man uns aus Frankreich und England zufuͤhrt, und womit fie 

‚wohl eben fo gut nad) anderen Xändern handeln kdunen, ale 
die Engländer und Sranzofen. In den meiften Kaufläden, und 
auch in vielen Privarhäufern, brennt man übrigens bloß Debl 
in Lampen; auch fommen nody Lichter herein, und wenn man 
den Gegenftand genau unterfucht, fo wird der Verkuft für die 
Lichterzieher nicht fo bedeutend feyn, als er beim erften Blike 
erfcheint. 

Es ift demnach Feinem Ziveifel unterworfen, daß die Ein: 
führung der Oehlgasbeleuchtung von wahrem Nuzen iſt, wenn 
auch gleich einige Individuen dabei verlieren ſollten. Der 
Staat hat bloß uͤber das allgemeine Intereſſe des Landes zu 
wachen, und kann ſich nicht um den Verluſt Einzelner befüm: 
mern; demm wer würde z. B. die Druferprefie verboten haben, 
um pen einzelnen Abfchreibern nicht zu fehaden, welche ehemals 
von dieſem Gewerbe lebten? | 

In London zählt man im Ganzen fieben Gasgefellfchaften, 
deren Capital 6,850,000 Pfund Sterling feyn foll, wovon aber 
bis jezt nur 889,000 Pfund eingefchoffen wurden. Das Capi— 
tal der London Portable Gas Company foll 1000000 Pfund 
betragen; ed wurden aber bis jezt nur 100,000 Pfund dazu 
erfordert. 
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Kurze Gefchichte der Gas⸗Beleuchtung und ihrer Wer 
befferungen, nebft Vorfchlägen zu neuen RBerbeffe 
rungen. Bon G. Atkins, 

Aus dem Repertory of Patent. Inventions. September 1926. 
(Beſchluß von ©, 425. im polytechnifchen-Iournale). 


Dei der großen Ausdehnung, welche die Gasbeleuchtung heute 
zu Tage erhalten hat, nnd bei der Möglichkeit, daß hier und 
da Erplofionen durch die unverzeihliche Nachläßigfeit einiger In— 
dividuen Statt haben koͤnnen, die das Gas aus den Hähbnen 
immerfort ausftromen laffen, und diefe zur gehörigen Zeit zu 
ſchließen vergeffen, wird es vielleicht nuͤzlich feyn, ſolchen Leu— 
ten ein Paar Warnungen theild für ihre eigene perſonliche Ei: 
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cherheit, theild für. jene der Nachbarſchaft mitzutheilen. Der Um: 
ftand, daß der Gerudy des Kohlengafes höchft unangenehm ift, 
iſt vielleiht ein Gluͤkl; denn auf diefe Weife kann man alfo= 
gleich entdefen, wenn es durch irgend eine Röhre oder Deffnung 
ausftromt. Wenn man nun einen mittelmäßig feinen Gerud) 
hat, fo entdeft man dieſes Gas, wo es nur den fünfzigften 
Theil der atmofphärifchen Luft in irgend einem Raume aus: 
macht, leicht durd) die Nafe; nun macht aber Kohlengas, mit 
atmofphärifcher Luft gemengt, erft dann eine Erplofion ,; wann 
es den zwölften Theil derfelben bilder, und gibt, erft wann es 
den zehnten Theil derfelben ausmacht, eine ftarfe Erplofion. 
Eobald man alfo in irgend einem gejchloffenen Raume den Ge: 
ruch von diefen Gafe wahrnimmt, darf man durchaus mit 
feinem brennenden Lichte in diefen Raum treten, 
bis nicht Thuͤren und Fenfter gedffnet wurden, und die Luft 
durch ſchnelles Umherſchwingen eines großen Tuches hinaudge: 
trieben wurde. Auf dieſe Weiſe wird das Gemenge in der 
Naͤhe der Oeffnung, oder des Loches der Gasroͤhre bald unter 
den Exploſions-Grad herabkommen, und man wird mit aller 
Sicherheit mir einer Kerze ſich nähern Fonnen, um das Loch 
in der Rohre (wenn es bloß dadurd) ausftromen follte), zu entz 
defen, und einjtveilen, bis es gehörig ausgebeffert wird, mit 
Seife zu verftopfen, oder den Hahn zufchließen, wen diefer 
allein offen ftchen follte. Man darf Fühn und ohne alle Ge: 
fahr eines Widerſpruches behaupten, daß nie, außer durch die 
hoͤchſte Nachläßigfeir der Zudividuen, die die Lampen zu befor: 
gen haben, ein Unfall bei der Gasbeleuchtung entftand. Die 
häufigen Ausbefferungen in dem Pflafter der Straßen veranlaf: 
fen ohne Zweifel Sprünge in den Gasröhren, und Fonnen viel- 
leicht in einigen Fällen die einzelnen Erplofionen, die hier und 
da Statt hatten, veranlaßt haben; allein die Nachläßigkeit der 
Dienftborhen oder anderer Individuen, die den Hahn nicht ge=- 
börig fchließen, ift bei weiten die häufigere Quelle foldyer Un: 
gluͤksfaͤlle. 

Die Nothwendigkeit, das Kohlengas gehoͤrig zu reinigen, 
wurde zum Theile bereits dargethan; man kann aber nicht feſt 
genug darauf halten, wenn man bedenkt, daß ſowohl die Geſundheit 
des Publicums, als die Bequemlichkeit deſſelben unmittelbar 
davon abhängt. Daß die Möbeln dadurch beſchmuzt und ver: 
dorben werden, dieß wäre noch der geringfte Nachtheil von dem 
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Brennen eines unreinen Kohlengaſes. Die ſchaͤdlichen Eigen; 
ſchaften diefer Dämpfe auf die ungen, (und folglich auf die 
Geſundheit überhaupt), befonders für Perfonen, die mehrere 
Stunden lang den Tag über in gefchloffenen Zimmern, ſizend 
denfelben ansgefezt find, find zu einleuchtend, als daß fie hier 
einer weiteren Erörterung bedürften. Mau merkt die Entwike— 
lung der Krankheit nicht cher, bis man davon ergriffen ift, und 
hat fie eben daher defto mehr zu fürchten, Die f[hädlichen Ein: 
fliße der Schwefel: Dämpfe zeigen ſich am deutlichften auf den 
blaſſen Gefichtern und an den ſchwaͤchlichen Körpern der Arbei— 
ter an den Hürtenwerken der Kupfer= und Blei-Bergwerke. 
Der nachtheilige Einfluß des Brennens eines unreinen Kohlen: 
Gaſes auf die Gefundheit it indeffen nicht der fchwefeligen 
Saͤure und dem Ammoniums Gas allein zuzuſchreiben; auch die 
‚Kohlenfäure, die immer bei dem Verbrennen entiteht, das Gas 
mag noch fo vollfommen gereinigt feyn, bat ohne Zweifel fei- 
en Antheil daran. Indeſſen ift Kohlenſaͤure, obſchon fie (wie 
man aus der Gefchichte der glühenden Holzkohlen weiß), toͤdtlich 
wird, wenn fie irgendwo in gefchloffenen Namen in großer 
Menge vorhanden it, weniger fhadlich, befonders für aſthma— 
tiſche Perſonen, als jchwefeligfaures oder Ammonium- Gas. 
Und wenn dad Gas gehörig verbrannt wird, fo daß es weder 
Raud) nod Ruß an den Fenftern, oder an der Defe abjezt, jo 
wird das Fohlenfaure Gas die Möbeln nicht befhmuzen, wäh: 
vend Schwefel: Anmoninn diefelben ficher verdirbt, ſelbſt wenn 
das Zimmer gehörig ventilirt feyn follte. 

Die Nothwendigfeit, das Sohlen Gas von jede Spur 
eines ſchaͤdlichen Stoffes zu reinigen, ehe man daffelbe dem Ab- 
nchmer zuftrömen läßt, ift alfo vollfommen erwiefen. Diefer 
Grad von Reinheit ift aber vielleicht felten zu erreichen, wenn 
das Gas aus fchledhten Kohlen» Sorten bereiter wird. Cinige 
Gas: Manufacturen in der Hauptftadt liefern allerdings ein 
Kohlen Ga, das dem reinen höchft nahe kommt; andere bin: 
‚gegen (die wir hier nicht nennen wollen), verkaufen ein jebr 
ſchlechtes und unreines. Es würde ohne Zweifel fir die Ge 
fundheit und für die Bequemlichkeit des Publicums fehr zu: 
traͤglich ſeyn, wenn die Gas: Manufarturen dahin gebracht 
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=) Dort wirken aber die giftigen Bleis und Kupferbämpfe zugleis 
mit, 4. d. Ueb. 
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werden Fonnten, mus folhe Kohlen: Arten in den Retorten zu 


brauchen, von welchem man weiß, daß fie wenig Schwefel ente 
halten. Es entwifele ſich aud) bekanntlich in dem Verhältniffe 
weniger gekohltes Mafferftoff: Gas aus den Kohlen, als fie 
mehr Schwefel enthalten, wie wir an den Kilfennys Kohlen 
und an einigen Kohlen aus Wallis fehen, die kaum ein ande— 
res Gas, als fchwefeligfaures und Fohlenjaures Gas geben. 
Da Kohl: Erzeugung bei den Gas: Manufscrturen in der 
Hanptſtadt einen vorzäglichen Nebengewinn gibt, jo wählen fie 


ſolche Kohlen-Sorten, die die größte Menge Kohks in den Re: _ 


torten zurüffaffen. Sie wenden daher vorzüglid) Newcaftle-Koh: 
Sen au, weil diefe eine große Menge Kohks liefern, obſchon 
jie um 2. Eent. weniger Gas, und felbft ein weit fchlechteres 
Gas geben, als die ſchottiſche Gannel: Kohle, und, nad) Hrn. 
Pediton, ein Drittel mehr Zeit zur Verfohlung fordern, als 
die lezteren. An der Perth -Gasmanufactur wird, nah Dr. 
Anderjon, (Repertory of Arts, 46. Vol. II. Series) aus 
einer gewiffen Menge Kohlen eine größere Menge Gafes erhal- 
‚ten, weil die Kohlen fo gut find, als au irgend einer anderen 
Gas Fabrik in Schottland. Ueberdieß iſt auch die Dichtigkeit 
Des Gaſes aus. ſchottiſchen Kohlen im Durchſchnitte weit größer, 
als die des Gafes von den Sohlengas: Zabrifen der Hauptſtadt. 
Das Verfahren, weldyes man in Gas-Fabriken befolgt, 
wo man fich ſchwefeliger Kohlen bedient, ift vielleicht am mei- 
ften geeignet, um reines Gas zu erhalten. Gewöhnlich wird 
die Deftillation zu lange fortgefezt, wodnrd) in ber Testen Stunde, 
oder vielleicht zwei Stunden "lang während diefer Arbeit das 
Waſſerſtofſgas mit einer Menge Schwefels vermengt wird. 

- Der Punct, auf welchem man die Deftillation unterbre: 
chen muß, wird .daher vorzüglich von der Härte und Güte der 
Steinkohlen abhängen, obſchon zuweilen auch von der Hize der 
Retorten, und von der Schnelligkeit, mit weldyer diefe Arbeit 
anfangs geführt wurde. Was den Zujtand oder die Güte des 
Gafes während der verfchiedenen Perioden der Deitillation be- 
trifft, jo laͤßt ſich dieſe nur durch Verſuche an jeder einzelnen 
Retorte beſtimmen, und dieß iſt unmöglid), wo mehrere ber 
felben in einen Haupt-Canal unter verfchiedenen Graden von 
Verkohlung ſich entleeren. Die einzige ausführbare Methode 


im Großen ift-daher diefe, die Retorten nach und nad) in Gang 


zu Bringen. Es fordert aber die höchfte Aufmerkfamfeit von 


— 
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Seite ded MWerfmeifterd und der Auffeher, zu beftimmen, wie 
lang man jede Retorte im Gange laffen darf, um Gas von 
der höchften Reinheit zu erhalten? Und ob man ans Kohlen, 
‚die viel Schwefel enthalten, nicht einen großen Theil des zu— 
lezt erhaltenen Gafes wieder entweder ald fchwefelige Säure in 
den Verdichtungs Gefäßen, oder als Ihwefelwafferftofffauren 
Kalk in dem Reinigungs Apparate erhält? 

Ein anderer wichtiger Punct in den Gas— - $abrifen iſt bie 
gehdrige Regulirung des Drufes, um ımter allen Umftänden ein 
gleichformiges Nachftromen des Gaſes zu erhalten. Dieß it 
mit nicht geringen Schwierigkeiten verbunden, indem nicht nur 
die Röhren nicht alle in derfelben horizontalen Richtung Taufen, 
fondern auch des Nachts zu verfchiedenen Zeiten dad Gas febr 
unregelmäßig verlangt. wird. Won Sonnenslintergang bis neun, 
zehn Uhr ift der Abfaz fo ziemlich regelmäßig: allein, im Ber: 
hältniffe, als mehrere Lichter auögeldfcht werden, wird der Druf 
auf das in den Hauptröhren aufgefammelte Gas vermehrt. 
Hierdurch wird in den Lampen, die noch brennen, eine zu hohe 
Flamme aus der Mündung der Röhre auffteigen, und es gebt 
dadurch viel Gas verloren. Die Gas-Fabriken beugen diefem 
Nachtheile zum Theile durch Klappen vor, indem fie Klappen 
bei verfchiedenem Drufe nad) dem wahrfcheinlichen Abfaze des 
Bafes anbringen. Hr. Samuel Crosley ließ fih ein Patent 
auf eine fehr finnreiche Vorrichtung, um den Durchgang dee 
Gaſes dur die Röhren gleihförmig zu machen, auf feinen 
„Gas-Regulator“ (vergl. Repertory 1. Bd. ©. 273, der ge 
genwärtigen Series) ertheilen, der einfach und wohlberechnet ift. 

Die in gegenwärtigem Auffaze gegebenen .Winfe wurden 
bloß im der Abficht ertheilt, um wenigftens etwas zur Forde— 
rung dieſes höchft wichtigen Gegenftandes des praftifhen Mif: 
fens beizutragen. Statt dad Verfahren der Gas: Fabrifen im 
Ganzen zu tabeln, gibt der Verfaffer vielmehr zu, daß das 
ganze Land, vorzüglich aber die Gemeinden, in welchen Gas- 
Fabriken vorhanden find, die wichtigften und bleibendften Vor: 
theile von dem Unternehmungs= Geifte und von den vereinigten 
Talenten diefer Gejellichaften erhielten. Einzelne Individuen, 
befäßen fie auch noch fo große Gapitafien, würden ficherfich 
nimmermehr die Gas= Beleuchtung zu jenem Grade von Moll 
fommenheit und von Ausdehnung emporgehoben haben, auf 
welchem fie fi) gegemvärtig befinder. Start des Tadels aljo, 
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daß ein ſo wichtiger Zweig der Induſtrie nicht auf ein Mahl 
auf den hoͤchſten Grad von Vollkommenheit gebracht wurde, 
verdienen die Mechaniker, die ſich für Gas-Fabriken verwen: 
deten, vielmehr Bewunderung und Schuz bei den Vortheilen, 
die ihre vereinigten Talente bereits filr das Land erzeugten. 
VBiele verfchiedene. Verbefferungen werden fi) noch fowohl 
bei Erzeugung, ald bei Reinigung des Gaſes anbringen Taffen, 
ehe man fagen kann, daß die Gas = Beleuchtung den Gipfel der 
Voillkommenheit erreicht hat; und wenn die hier gegebenen Winke 
hierzu beitragen koͤnnen, fo hat der Verfaffer feinen Zwek erreicht. 
Zum Schluffe mag ed vielleicht für den Leſer intereffant 
und nüzlich ſeyn, eine Weberficht aller werfthiedenen über Gase 
Beleuchtung ertheilten Patente zu erhalten, die daher hier bei: 
gefägt ift: 
Verzeichniß 


der uͤber Gas-Erzeugung (in England) ertheilten Patente. 
17. Mai. 1804. Dem Fr. A. Winfor: auf Bereitung 
und Reinigung des GSteinfohlen-Gafes, und Gewinnung des 
Ammoniums, Theeres, der Kohks und anderer Produkte aus 
denfelben. (Repertory of Arts. V. Bd. ©. 172. II. Series.) 
12. Zunius. 1806. Dem Edw. Heard: auf Mittel zur 
Erhaltung eines brennbaren Gaſes aus Steinkohlen in einem 
ſolchen Zuftande, daß es ohne Geruch gebrannt werden Tann. 
(Repertory X. Bd. ©. 81. II. Series.) | 
20. Zebr. 1807. Dem Fr. U. Winfor: auf einen Ap- 
parät zur Gewinnung brennbarer Luft, Theered ‚effigfaurer und 
ammoniumhaltiger Fläßigkeiten aus verfhiedenen Brenn: Mate: 
rialien: auf Verwandlung derfelben in Kohks oder Holz-Kohlen, 
und Reinigung diefer Luft von allem uͤblen Geruche während 
des Verbrennens. (Es wurde Feine Specification einregiftrirt.) 
7. Febr. 1809. Dem Fr. A. Winfor: auf Verbefferun: 
gen an feinem vorigen Patent: Ofen, oder Apparate zur Ver 
fohlung aller Arten rohen Brenn- Materialed, und zu verfchies 
denen anderen Zweken. (Repertory. XVIII. Bd. p. 6. Il. Series.) 
6. April. 1810. Dem Joh. Stancliffe: auf Verbeſſe⸗ 
rungen dn Apparaten zur Verbindung und Werdichtung der 
Dämpfe und Gafe. (Repertory. XIX. Bd. ©. 273. H. Series.) 
17. Junius. 1815. Dem Joh. Taylor: auf Mittel zur 
Erhaltung eines Gaſes aus Dehl, Torf ıc. zur Beleuchtung. | 
(Repertory. XXVII. 8). ©, 1. IL Series.) 
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9. December. 1815. Dem Sammel Clegg: auf eine ver 
befjerte Netorte und Gas-Apparat. (Repertory XXX. ©. 1. 
ll. Series. ) 

6. Febr. 1817. Dem Jak. Atkin fon: auf gewiſſe Ver: 
befierungen an Gas: Lampen und Röhren. 

1. März. 1817. Dem Daniel MWilfon: auf einen Gas: 
beleuchtungs⸗ Apparat. (Repertory. XXXII. Bdo. €. 11. I 
Series.) | 
17. Mai. 1817. Dem Wild. Bound und Wilh. Stone: 
auf Hizung der Retorten zur Gas: Beleuchtung. 

10. Zul. 1817, Dem Kid). Farmer Brain: auf einen 
Apparat zur wohlfeileren Gas Bereitung, als bisher, ſowohl 
aus Kohlen, als aus anderen Eubftanzen. 

19. Sul. 1817. Dem Reuben Phillips: auf eine ver: 
befferte Methode der Gas: Reinigung. (Pe XXX. 
Bd. * 67. U. Series) - _ 

5. Aug. 1817. ‚Dem Joh. Perks: auf Bereitung, Rei⸗ 
nigung und Aufbewahrung des Gaſes. 

5. Dec. 1817. Dem Wild, Stratton: auf Verbeſſe— 
rungen an gewiffen Theilen des Gas-Apparates. 

19. Dec. 1817. . Dem Arthur Howe. Holdsworth: auf 
Verbefferungen an Gafometern. | 

45. Jan. 1818. Dem Joh. Holworthy Palmer: auf 
Reinigung gewiffer Arten von Gas. (Repertory. XXXIV. Br. 
©. 196. U. Series.) 

..24. Julius. 1818. Dent Samuel Glegg: auf ein wer: 
befiertes Gafometer, oder Gas = Behälter. (Repertory. XXXVI. 
Bd. S. 193. II. Series.) 

10. Novemb. 1818. Dem Joh. Grafton: auf verbeſ— 
ſerte Bereitung des geſchwefelten Waſſerſtoff-Gaſes. (Reper- 
tory. XXXVIII. Bo. S. 272. U. Series.) 

9. Febr. 1819. Dem Jak. Simpſon: auf Verbefferun: 
gen an Gas: Köhren und Gas: Brennern. | 

23. März. 1819. Dem Joh. Duthett: auf. Verbeffe: 
rungen an Gafometern oder Gas = Behältern. . 

4. Mai. 1819. Dem Uriah Haddod: auf eine ver: 
befferte Methode, Gas aus Steinkohlen zu erzeugen. (Reper- 
tory. XXXVV. Bd. S. 332. II. Series.) 

18. Nov. 1819. Dem Joh. Grafton: auf einen ver: 
beffergen —— zur Reinigung des Gaſes. 


’ 
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11. Mai. 1820. Dem Joh. Malam: auf gewiſſe Ver: 
befferungen an Gafometern. 

11. Zul. 18%. Dem Joh. Grafton: auf eine verbef- 
ſerte Methode, die Producte der Steinkohlen zu dejtilliren, und 
die Kohlen bei dem Gasbereitungs: Procefle zur ‚Beleuchtung zu 
verfohlen. (Repertory. XLIV. ®b. S. 324. Il: Series.) | 

8. Sept: 1821. Dem Gibbins und Wilfinfon: auf 
eine verbeſſerte Retorte oder Gefäß zus Vereitung des Koblenz 
Gaſes. 

9. Sun. 1823. Dem Vere und Crane: auf gewiſſe 
Verbeſſerungen in Bereitung des brennbaren Gaſes. 

14. Aug. 1823. Dem Heiur. C. Jennings: auf ein 
Inſtrument, oder eine Mafchine zur Verbindung unzeitiger Ent: 
weichung des Gaſes. | 

18. Aug. 1823. Dem Job. Malam: auf eine neue Anz 
wendung gewiffer bisher noch nie gebrauchter Materialien zur 
Verfertigung von Retorten, und Verbefferungen an anderen 
Theilen des Gas-Apparates. (Repertory. 1.90, ©. 54, der 
gegenwärtigen Series. Volyt. Journ, Bd. XVII. ©. 84) 

19. Jän. 1824. Dem Sim. Broadmeadow: auf eine 
neue und verbefferree Methode der Vereitung und Reinigung 
brennbarer Gasarten durch Beitritt armofpbärifcher Luft. (Re- 
pertory. I. Bd. ©. 420, gegenwärtige Reihe. Polyt. Jonm. 
Bd. XI. ©. 267.) | 

22. März. 1824. Dem Karl Demeny: auf einen Ap⸗ 
parat zur Erzeugung des Beleuchtungs-Gaſes aus Dehl und 
öhlpaltigen Subftanzen: zum Brennen dieſes, und zur Nach— 
lieferung deffelben. 

15. Mai. 1824. Dem 3. H. Ibbetſon: auf gewiſſe 
Werbefferungen in der Gas Erzeugung. N 

15. Jun. 1834. Dem Phillip Tay lor: auf gewiffe Ver: 
befferungen an Apparaten zur Gas: Erzeugung aus verfchiede- 
nen Subftanzen. 

22. Zun. 1824. Dem Joh. Hobbins: auf Berbeffe: 
rungen an Gad- Apparaten. (Repertory. Bd. Il. ©. 434. ge: 
genmärtige Seried. Polyt. Journ. Bd. XV. ©. 388.) 

14. Dec. 1824. Dem Sir Wild. Congreve: auf ein 
verbeſſertes Gafometer. | 

1. Febr. 1825. Dem Sam. Brosley: auf eine Ver 
befferung an Gas-Regulatoren oder Governors. (Repectory. 

- Dingler’d polyt, Zournal XXI. B, 6, Ps 32 
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B. J. S. 273. gegenw. Series. Polytechn. Journ. B. XX. 
S. 157.) 

25. März. 1825. Dem Rich. Witty: auf eine —— 
ſerte Methode, wohlfeiler mit Gas zu beleuchten. 

20. April. 1825. Dem Karl Ogilvy: auf einen ver 
befferten Apparat zur Aufbewahrung des Gafes. 

14. Mai. 18235. Dem J. F. Gravier: auf eine Me 
thode, das Ausftrömen des Gafed aus einem tragbaren Behäl- 
ter zu reguliren. 

31. Mat. 1825. Dem Ledfam und Cook: auf Ber 
‚befferungen bei Erzengung. und Reinigung des Koblengajes. 
(Repertory. ®d. 1. ©. 135. der gegenw. — Polytechn. 
Journ. Bd. XIX. ©. 505.) 

6. Dec. 1825. Dem Edw. ——— — Bereitung 
eines Oehles, aus gewiſſen Pflanzenſtoffen, und Anwendung des: 
ſelben zur Gasbereitung. (Repertory. Bde III. S. 252. der 
gegenw. Series. Polyt. Journ. B. XIX S. 210.) 








CIX. | 
Verfahren, um auf gefehnittenen Manchefter (velours 
de Coton croises), zu Möbeln und Xapeten zu 
drufen. Won Hrn. Lecaron, Fabrifanten zu 
Amiens. 
Aus dem XI. B. der Description des Brevets d'invention; im Bul- 


letin de la Societe d’Encouragement pour V’Industrie nationale. 
Aug. 1826. ©, 262. 


Die Schoͤnheit ded Stoffes und der Farben hängt von dem 
Abjengen, Ausjieden und Bleichen ab. 

Die gefchnittenen Manchefter werden. fünfzehn bis zwanzig 
Mahl nach und nad) ausgefotten und abgefengt, und nach je: 
dem Abfengen mit Panfchern ausgeflopft. Da fie am Waſſer 
ungefähr vier umd zwanzig Mahl nad) der Stärke des Etoffes, 
zu den Arbeiten vor und nad dem Grappen und Auffriichen 
geflopft werden muͤſſen, fo wird es nothwendig, ‚fie vorläufig 
von allem Flaume befreit zu haben, damit derfelbe nach ber 
Appretur nicht wieder zum Dorfcheine Fonımt. Was durch das 
Klopfen (oder Walken) wieder auffteht, wird dur) das Abjen- 
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gen wieder weggeſchafft, und wenn ſich noch etwas davon zeigt, 
ſo kann es durch wiederholtes Abſengen beſeitigt werden. Die 
geringe Roͤthung, die nach dem lezten Abſengen übrig bleibt, 
verfchwindet leicht, wenn man den Stoff Einen Tag, oder ein 
Paar Tage lang auf den Rafen legt. 

Diefe Stoffe fommen in acht Laugen, zu welchen Koch: 
falz und Pottafhe am beiten find: im jeder Lauge wird zwei 
Stunden lang gekocht. Nach den erften beiden Laugen kommen 
die Stoffe vier Tage lang auf die Wiefe. Die fehs anderen 
Laugen läßt man mit ſechs Durchgängen- durch origenirte Kodh- 
falzfäure abwechfeln. Nach dem lezten Durchgange durch diefe 
Säure gibt man noch eine Lauge, und legt die Stoffe, vier 
Tage lang auf die Miefe. 

Die legten Arbeiten beim DBleichen find: ein Durchgang 
durch Schwefelfäure, die mit warmem Waffer binlänglich ver: . 
dännt wurde, zweimahliges Klopfen am Waffer, Ein Durd): 
gang durch das fehr fcharfe Waffer (leau tres-piquante), und 
noch zweimahliges Klopfen. *9 

Da die meiften Möbel roth oder fehr hoch amarant find, 
oder Farben aus Werbindungen mit Roth und Schwarz haben, 
die diefelben Vorarbeiten erhaften müffen, fo befchreibt man 
hier nur die weentlichften Arbeiten beim Grappen und Auffri— 
fchen, da das Rofenroth, das Blau, das Grün, das Gelb 
nichts Beſonderes fordert. | 

Bei allen Arten von Roth befteht die Beize zur Anlage 
des Mufterö, welches gedruft werden fol, aus Folgenden; 

Vier Pfund oder zwei Liter deſtillirtem Waffer; 
Ein Pfund reinem Alaun; 
. Ein halbes Pfund effigfaurem Blei; 
Zwei Loth Eochfalzfaurem Ammonium; 
Vier Loth Eohlenfaurer Soda ; 

Diefe Mifchung wird mit fechzehn Loth Stärke verdift. 

Diefe Beize muß immer frifch verdift aufgetragen werden. 

Die Beize für Schwarz hat nichts Beſonderes. Das brenn— 
zelig holzfaure (Pyrate) oder effigfaure Eifen, das man gewoͤhn⸗ 
lich anwendet, darf jedoch nicht mehr. als. 8 bis 10 Grade hal- 


255) Diefe Methode, den. Mandefter zu beichen, ‚verdient, ber um⸗ 
ſtaͤndlichkeit wegen, keine Nachahmung. N d. R. 
I: 
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ten, und man kann auf zwei Liter bis zu zwei Quentchen kry⸗ 
ſtalliſir irtes eſſi gſaures Kupfer zuſezen. 

Die Formen oder Moͤͤdel, welche das Muſter druken, find 
erhaben geſchnitten, und ihre Felder duͤrfen nie zu große dunkle 
Stellen (parties mattes) geben. Die leeren Räume, welche fie 
laffen, werden mit einer zweiten Tafel, oder mit einem Doppel: 
Grunde, ausgefüllt. Die Urfache diefes Verfahrens ift, weil 
diefe Stoffe fehr viel Beize fordern, und diefe fehr ſtark auf: 
geichlagen werden muß. Man trägt fie alfo foviel als möglich 
mit der erften Form, oder mit dem erften Model auf, den man 
nicht zwei Mahl anwenden koͤnnte, ohne der Reinheit der Um: 
riffe des Muſters zu ſchaden; man trägt aber leicht und Hopft 
die dunklen Stellen, die dad Mufter in ‚feinen Zwifchenräumen 
läßt, von Neuem mit dem Doppel: Grunde auf. Alles, was 
danıı noch um das Mufter übrig bleibt, wird mit vereinigten 
Formen (planches unies), um dad Mufter aufgedruft, die man 

“ ‚fo anwendet, daß fie die treffenden Stellen gehörig bedefen. 

Die mit der Beize bedruften Stoffe werden fünf Tage 
lang getrofnet, und dann Eine Stunde lang in Kuhmift (en 
bouse) im fcharfen Waſſer durchgezogen. Man ſchwaͤnkt fie 
fünf Minuten lang im fließenden Waſſer aus, klopft fie zwoͤlf 
Mahl an dem Ufer deffelben, und fchwänft fie nad) jedem 

- Klopfen wieder aus, bringt fie auf eine halbe Stunde in Das 
warme fcharfe Waffer ( Kuhmiftbad) ſchwaͤnkt fie wieder aus, 
und Flopft fie vier Mahl. 

Um das fchönfte Roth zu erhalten, — man mit Einem 
bis anderthalb Pfund Grapp auf die Elle eines 22 Zoll breiten 
folden Stoffes vier Stunden lang grappen, ohne daß man Gall 
Apfel zufezt, und die Hize nach und nach bis zum Sieden ftei- 
gen laffen, das eine halbe Stunde dauern darf. Man muf 
diefe Stoffe fo ſchnell ald möglich im Grappe drehen, und die 
Winde muß fo hoch als möglich über dem Keffel angebracht 
feyn, indem die Luft die Verwandtſchaft der Beizmittel zu den 
gefärbten Stellen begünftigt. 

| Diefer Keffel muß mit einem Weidenkorbe ausgekleidet 
feyn, damit der Zeug nicht die Wände des Keſſels beruͤhrt, wo⸗ 
durch er ungleich wuͤrde. 

Der Zeug muß frei im Keſſel laufen kͤnnen, und damit 
er beftändig in Vervegung bleiben Faun, kann man nicht wohl 

- mehr ald 40 Ellen Zeug auf ein Mahl grappen. 
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Der Keſſel haͤlt 40 Seaur, jeden zu 10 Kiter. an 

So iwie diefer Zeug aus dem Grappe kommt, wird er 
m fließenden Waffer ausgefchwäntt, und zwei Mahl geflopft; 
ma kommt er in ein Kleienbad, aus 20 Pfund auf ein Srüf 
on 40 Ellen, worin man ihn Eine Stunde lang Fochen läßt. 
dierauf wird er anf zwei Tage auf den Rafen gelegt; am er: 
ten Tage kehrt man ihn fo, daß die Ruͤkſeite oben kommt, 
ım folgenden Morgen auf die entgegengefezte Seite. 

Wenn man ihn von dem Rafen nimmt, muß er, vor dem 
Yuffrifchen, geflopft und gehörig gereinigt werben. | 

Das erfte Auffrifchen. gefchieht wieder mit 20 Pfund Kleie, 
ver man ein halbes Pfund Marfeiller:Seife zuſezt. Man unter: 
jilt das Sieden eine halbe Stunde lang, und felbft, wenn 
man will, fo lang, als dad Bad nicht umfchlägt (tourne en 
ochies). Wenn dieß gefchehen follte, hält man mit der Ope⸗ 
ration ein, und dffner den Hahn des Keſſels, um kaltes Waſſer 
infließen zu laffen. Aus diefem Grumde, und um die moͤg⸗ 
ich größte Reinlichkeit zu unterhalten, ift eö bei dem Auffris 
hen der Farben umerläßlih, daß der Keffel fo vworgerichter 
wird, daß man ihn mittelft des Hahnes ganz umd leicht aus: 
leeren kann. Dem Keffel gegenüber wird eine gepflafterte Grube 
zur Aufnahme des Waſſers angebracht, welches durch eine Feine - 
Bafferleitung ausfließt, die fo eingerichtet ift, daß das warme 
ans dem Keffel auslaufende Wafler gegen die Brunnen Röhre 
bin kann, um bei ftarker Kälte dgs Eid in berfelben aufthauen - 
zu laſſen. 

‘Der nad) jeder Auffrifchung herausgenommene Zeug wird 
ansgefchwänft, und zwei Mahl geflopft, dann-zwei Tage lang 
umgelehrt, und zwei Tage auf der Rüffeite auf den Raſen ge: 
legt, worauf er wieder zwei Mahl geflopft und volllommen ge: 
puzt wird, ehe man ihn in das lezte Auffrifchungsbad bringt, 
weiches mit anderthalb. bis zwei Pfund Seife ‚zubereitet wird, 
nach der Jutenſitaͤt der Farbe, welche der Zeug nach der erften 
Anffrifchung erhielt. Man wiederholt oder modificirt diefe Auf: 
frifchungen nach den verfchiedenen Nuͤancen, die man erhal: 
ten will. . 

Nah dem lezten Auffrifchen kommt der Zeug für das lezte 
Mahl auf zwei bis vier Tage umgekehrt, und eben fo lang 
mit der rechten Seite oben, auf den Rafen. Die Dauer die: 
ſe Ausbreitungen auf dem Raſen haͤngt von der Jahreszeit 
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und vom Wetter ab. Vom März bis November reichten ge: 
wöhnlidy acht bis zehn. Tage hin. Im Winter erfest man das 
Aufziehen auf dem Rafen durch wiederholte Auffrifchungen nad) 
dem verfchiedenen Zuftande der Farben. 

Menn die Hize fehr groß ift, zieht man die obere Seite 
des Zeuges nur von 4 bis 5 Uhr Abends, bis 9 und 10 Uhr 
des Morgens auf. 
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Berbefferung bei Verfertigung, Mifhung und Zufam- 
menfezung der Seife, worauf Wilh. Pope, Ma 
thematifer in Ball⸗alley, LombardStreet, London, 
fi am 3ten December 1825 ein Patent ertheilen 
ließ, 


Xus dem Repertory of Patent» Inventions. Nov. 1826. S. 300. 


Hin. Pope's Methode befteht darin, einen Zentner Seife in 
feine Späne zu fehneiden, und diefer Menge fieben Pfund fei: 
nen Mergel, und vier Loth Pottafche oder alfalifches Salz mit 
faltem Waſſer gemmengt, zuzufezen, worauf man alles fo lange 
ruhen läßt, bis es eine ziemlich gleichfürmige Maffe bilder, we: 

zu ungefähr 48 Stimden nothwendig find, und dann fleißig 
umrährt. Man muß foviel, Waffer zugießen, als nothwendig 
ift der Mifchung, die Eonfiftenz eines Rahmes zu geben. 

. Das auf diefe Weiſe zubereitete Material kommt daun in 
einen Keffel, und wird darin erhizt, und mit eigenen Inſtru— 
menten fo lange umgerührt, bis die ganze Maſſe vollfommen 
gleichfdrmig geworden iſt; dann in Model gegoffen, und in 

Stüfe zum Verkaufe geſchnitten. 
| Diefe Seife kann auch parfümirt werden, wenn fie zu fei- 
neren Zweken beftimmt iftz in jedem Falle muß. aber Mergel 
berfelben zugefezt werden, wenn fie zum Gebrauche auf der 
Haut beftimmt ift, indem fie diefelbe weich und glatt macht, 
und gegen die Azende Einwirkung des Alkali fchüzt. 


Das Repertory bemerkt, daß Baron von Doornick fich 


im Jahre 1804 ein Patent (Repertory VIII. Bd. ©. 88. 1. 
Series) auf Seifen: Bereifung ertheilen ließ, indem er der Seife 


* 
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im fluͤßigen Zuſtande 410 Pfund Mergel auf 690 Pfund Talg 
oder Oehl in der Seifen-Miſchung zerſezte. Der Unterſchied 
in dem Verhaͤltniſſe des Mergels zwiſchen Hrn. Pope's und 
Baron von Doornicks Patente, und der Unterſchied in der 
Art der Beimiſchung iſt wirklich unbedeutend. 

Kauſtiſche Pottaſche und Soda, vorzuͤglich leztere, kann, 
unter gehoͤriger Behandlung, wohl die Thonerde aufldſen; da 
aber der Patent: Träger nicht ſagt, daß das Alkali dem Mer: 
gel im kauſtiſchen Zuftande beigefezt werden fol, und auch nicht 
in hinlänglicher Menge, um irgend eine bedeutende Wirkung 
auf den thonigen Beftandtheil des Mergels zu Außen, fo dürz 
fen wir wohl fchließen, daß aus diefem Zufaze Fein Nuzen her: 
vorgeht. | 

Foureroy bemerkt, daß Kalk die Seife zerfezt; wir fon: 
nen daher wohl vermuthen, daß Mergel, in welchem gleichfalls 
Kalk vorkommt, diefer Mifhung ehe nachtheilig als nüzlich 
ift, und daß Thon für fih, fo rein ald man ihn erhalten 
fann, zu diefem Zweke beffer, als Mergel ift. *) 





ck. 
Miszellen. 


Weber die Bewegung des Waſſers in Canaͤlen, die zur Austrof: 
Ä nung eined Sus oder Sumpfes dienen, 
hat Hr. Prof. Geminiano Poletti in dem Giornale di Fisica, Geptbr. 
und Octbr. 1,9%. ©. 337 eine hoͤchſt Ichrreiche Abhandlung eingerüft, die 
— — für Leſer, denen bie höhere Mathematik ſehr geläufig iſt, geſchrie⸗ 
en iſt. 


Hrn. Guppy's Patent⸗Maſte. 


Wir haben von dieſen Maſten nach dem London Journal of Arts im 
Polytechn. Journal. B. XXI. S. 399 Abbildung und Beſchreibung geliefert. 
Vollſtaͤndigere Abbildung und Beſchreibung koͤnnen die Schiffbaumeiſter im 
Nooember-Hefte I, J. des Repertory of Patent-Inventions. ©, 
261. Taf. 6 finden, Ä 


Derbefferung an Brunton’s Pumpe. 


Ein Hr. 3. 9. hat im Mechanics’ Magazine, N. 157. 28. October 
l. 3. eine Berbefferung an Bruntons Pumpe zur Gemältigung des Waſ⸗ 


256) Vielleicht verftand Hr. Pope, wie öfters in England ber gemeine 
Mann zu thun pflegt, unter Marl (Mergel) auch wirklich nur 
‚+ gemeinen Thon. A. d. Ueb. 


⸗ 


ren. Woͤ 
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ſers in Bergwerken angebracht, die um ſo mehr Aufmerkſamkeit verdient, 
als fie mit dem beften Erfolge in ‚zwei engliſchen Bergwerken im Gange iſt. 
Diefe Verbefferung ift aber, obfchon a. a. DO, eine Zeichnung angebradt tft, 
für unſere deutfchen Lefer nicht verftändlich, indem ſie ſich auf die Befchrei- 
bung von Bruntons Pumpe in Richolfors Operative Mechanic, 
p- 264. Fig. 249 bezieht, die wenigen derfelben bekannt feyn dürfte. Wir 
halten es jedoch für Pflicht, fie hierauf aufmerkfam zu machen, indem bie 
Brauchbarkeitdiefer Verbefferung durch wiederhohlte Erfahrungen erwiefen ift. 


Eiſenbahnen an dem Steinfohlenwerte zu Wilkes Barre in 
Nord: America. 


Hr. Erskine Hazard hat in Gill's tech. Repos. Octob. &. 234 
Nachricht von diefem ungeheueren Steinkohlen-Bergwerke gegeben, das bie 
trefflichften Kohlen (die 90 p. E. reine Kohle, 6 p. C. Waſſer, und 1p.€. 
Kiefel- und ıp. C. Zhonerde 2 p. C. Eifen- und Braunftein: Oryd ent- 
halten) liefert. Man hat bort eine Eifenbahn anbringen können, auf wel: 
cher die mit Kohlen belabenen Wagen über die fanfte fchiefe Fläche ven 
felbft hinabrollen: ‘an den Wagen befinden fi) Bühnen, auf welchen bie 
Pferde ie die die leeren: Wagen dann wieder hinauf zum Berge fuͤh— 

entlich fommen 1000 Sonnen von biefem Steinkohlens Werke 
uach Philadelphia, 


; Skizzen unſerer Kenntniſſe uͤber Eiſenbahnen. 


In dieſem im Edinburgh New Philosoph. Journal, N. ı. ©. 23. 
von dem hochw. Hrn. Jak. Adamſon mitgetheilten intereffanten Auffaze 


‚(den wie Mathematitern empfehlen) heißt es fehr richtig: 


„She wir mit irgend einiger Sicherheit das, was eine Mafchine zu lei⸗ 
ften vermag, in Voranfchlag bringen können, müffen wir wiffen, wieviel 
von der diefelbe bewegenden Kraft zur Erzeugung der ihrr eigenen Berridh- 
tungen, abgefehen von jener, die ſie auf den Gegenftand ihrer Kraft: Xeuße- 
rung verwendet, aufgerdendet wird. Ich beförge, daß dasjenige, was wir 
hierüber bei unferen meiften Mafchinen wiffen, ſehr mangelhaft ift, indem 
die Art der Wirkung, zu deren Erzeugung man fich berfelben bedient, es 
fehr fchwierig macht die Kraft zu fehäzen, die babei verloren geht. Wir 
wollen hoffen. baß die hohe Wichtigkeit dieſes Gegenflandes fortan bie Auf: 
merkſamkeit mehr auf benfelben lenken wird, indem ſich die Vortheile biefer 
oder jener Form. einer Mafchine vergleichungsweife nur dadurch beftimmen 


laſſen, daß man den verhältnißmäßigen Betrag der Kraft zur Erzeugung ber 


find, ohne daß man die gewöhnliche Bewegungs: Kraft berfelben hierzu 


Bewegung an derfelben kennt. Es ift nicht Leicht, Mittel zur Erreichung 
diefes Zwekes anzugeben, felbft bei Mafchinen, die ganz unter unferer Ge— 
walt ftehen, und wir find daher Hrn. Wood Dank fchuldig, daß er uns 
einige neue Quellen öffnete, durch welche wir wahrfcheinlich zu einer ziem= 
lichen Kenntniß und Gewißheit über diefen Gegenftand gelangen fönnen. Die 
durch Dampfmafchinen bewegten Wagen (locomotive Engines 137) find 
ganz eigene gelenkige Dinge, deren Theile alle leicht in Bewegung au am 

aucht, 
und die Kraft, die nothwendig ift, fie in Bewegung zu bringen, läßt ſich 
leicht beftimmen. Hr. Wood hat uns gelehrt, von biefem Vortheile Ge— 
brauch zu machen, und obſchon wir,in dem Detail feiner Verſuche noch Bein 
Mittel finden, alle unfere Kragen genügend gelöfet zu fehen, dürfen wir doch 
wichtige Kolgen von dem weiteren Verfolge der von ihm angezeigten Methode 
erwarten. Was wir vorzüglich zu bedauern haben, ift die geringe Anzahl 
von Verfuchen, auf welche wir bei diefer Unterfuchung fußen koͤnnen.“ 


57) Mir werben fie fortan ber „Kürze wegen Dampfw — — 
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Hr. Adamfon findet Leichte Dampfwagen und hohe Schnelligkeit am 
Vortheilhafteften: bisher fuhr aber keiner fehneller, als 6 engl. Meilen in 
Einer © Bei einem Verſuche brachte man es jedoch einmahl auf bas 
Doppelte. Aus einer vergleichenden Berechnung, die er zwiſchen den. Vor: 
theilen eines Dampfmwagens, und einer feftftehenden Dampfmafchine, die Wa: 
gen von einem Drte zum anderen zieht, anftellte, fällt aller Vortheil auf die 
Seite der Dampfwagen, die’ er um nichts gefährlicher findet, obfchon fie 
Dampfmafdinen mit hohem Druke haben müffen, wo aber die Klappe geän= 
dert und eine Kugel:Klappe angebracht, und ber Keffel von innen durch eine 
durchziehende Röhre geheigt werben, ber Keffel felbft aber eine Ellipfe feyn 
müßte, die nothwendig an einer Stelle früher nachgeben würde, wenn Ge- 
fahr des Berftens droht, und eben badurd) eine Klappe öffnete, durch die der 
Dampf entweichen kann. | 

Die Ausgaben für einen Dampfwagen auf einer Eifenbahn fcheinen.Hrn. 
Adamfon nod viel zu hoch, wenn man biefelben mit ben Koften ber Pferde 
auf Sifenbahnen vergleiht. Die jährlichen Ausgaben für einen Dampfiwa- 
gen, wo die Tonne Kohlen 10 Shill. (6 fl) beträgt, belaufen ſich auf 330 
Df., und man kann damit höchftens 198,000 Zomen in 312 Tagen eine 
(engl.). Meile weit fördern. Bier Pferde würden ungefähr baffelbe leiften. 
Wennman die Gefhwinbdigkeit der Dampfmwagen vermehrt, dann können fe 
vortheilhafter ald Pferbewagen werben: denn wenn ein Dampfiwagen bei der 
Schnelligkeit von 2 Meilen in Einer Stunde foviel leiſtet, als vier Pferde, 
fo wird er bei einer Gefchwindigkeit von 6 Meilen in Einer Stunde für ı2 
Dferbe arbeiten. Wo ed fich nicht um Schnelligkeit handelt bei dem Trans⸗ 
porte, tft ein Ganal jeber anderen Art von Transport vorzuziehen. 


Bemerkungen über den Ausdruf der Kraft einer Dampf Ma- 
ſchine in Zahlen, und über die Schäzung diefer Kraft. . 
Der Bulletin des Sciences technologiques, Octbr. 1826 ©. 231, 

theilt den Bericht des Hrn. de Prony in der Streitfache des Hrne Ed- 

wardd wegen einer Dampfmafchine mit. Es erhellt aus dieſem Berichte, 
daß man in England felbft über das, was man Pferbe- Kraft nennt, nicht 
einig ift, und daß die Schägungen hierüber um 2/3 von einander abweichen. 

Er fchlägt eine andere Einheit zur Berechnung der Kraft der Mafchine vor; 

naͤhmlich das Emporheben einer Laft von 100,000 Kilogrammen auf Ein 

Meter Höhe während Einer Stunde. Ä 


Periodifhes Prachtwerk über Dampfmafchinen. 


Bom I. December 1826 an wird bei Hrn. John Murray, Albe— 
marle: Street, in wöcentlihen Nummern und monatlihen Theilen ein 
Prachtwerk über Dampfmafchinen erfcheinen unter dem Titel: 

"A comprehensive and systematie Display, theoretical and prac- 
tical, of the Steam- Engine. By G. Birkbeck, M. D. ete. and 
Henr. Adcock and Jam. Adcock ete. . 

Das Werk wird 70 Kupfer enthalten. Wir haben ein dem Profpectus 
zu biefem Werke beigelegtes Kupfer gefehen, und können verſichern, daß hier. 
die englifche Kupferftecher-Kunft fich ſelbſt übertroffen zu haben ſcheint. 


Ueber Hrn. Eoront's neuen Kunftftuhl. 


Sm Bulletin de la Soeiete d’Encouragement, N. 267, ©. 279 
findet fich der Bericht des Hrn. Molard vor der Akademie über den Kunft: 
Stuhl ded Hrn. Coront, nach welchem derfelbe , gang auf Baucanfon’s 
Syſtem beruhend, und mit diefem Jacquarb’s Vorrichtung verbindend, 
ein fehr einfacher, wohlfeiler, leicht zu verfertigender, und feinem Zweke 
vollkommen entjprechender Stuhl ift, der aber nicht befchrieben werben kann, 
weil Dr. Goront ein Patent auf zo Jahre. auf denfelben genommen. hat, 
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Die Sociöre verſpricht in ihrem naͤchſten Bulletin bie’ Abbildung und Be 
ſchreibung von Baucanf on Stuhl zu liefern, und bi dahin verfparen 
-wir die Mitteilung des biftorifchen Theiles des Berichtes bes Hrn, Me: 
Lard über biefen neuen Kunſtſtuhl. | 


Dr. Eartwright ‚Erfinder der" Kunftftühle. 


3m Mechanics’ Magazine, N. 157. b..28. Octbr. I. 3. vertheidigt 
ein Hr. ©. die Rechte des Drs. Gartwright, ald Erfinders ber Kunf: 
ftühte gegen denjenigen, ber neulih- Millar als Erfinder derfelben auf: 
führte. :Der hochwürdige „Hr. Dr. Ebmund Gartwright hatte ſchon im 
J. 1785 ſich ein Patent auf den von ihm erfundenen Kunftftuhl extheilen 
laffen, und in den II. 1786, 87, 88 und go Patente auf Berbefferungen 
deffelben genommen. Er hatte eine Fabrik zu Doncafter, wo er feine Stuͤhle 
durch eine Dampfmaschine treiben ließ. In den Jahren 1791 — 92 führte 
Hr. Grimshaw Cartwright's Stühle zu Mandefter ein, und feine große 
Fabrik wurde abgebrannt. Hm. Cartwright's Stühle kamen erft in 
Schwung, als feine Patent-Beit verftrichen war, und er hatte von feiner 
Erfindung nur Schaben und Verdruß. Im I..1809 erhielt er vom Hauſe 
der Gemeinen eine Belohnung von 10,000 Pf. 


Wagen durch Drachen gezogett. 

| Die Buck's Gazette und Galignanis Meffenger, Paris den 

26. Auguft 1826, und aus biefem ber Bulletin des Sciences technolo- 
giques, Octbr. 1826, ©. 246 erzählen, daß ein leichter vierrädiger Wa: 

n, mit, 3 Perfonen in bemfelben, mit zwei vorgefpannten Drachen von 
Briftot nad London fuhr. Der’ Wagen fuhr öfters 18 bis 20 englifche Mei- 
len in Einer Stunde. Der Herzog von Gloücefter fuhr in feinem mit 4 
Pferden befpannten. Wagen neben diefem Wagen, und mußte immer im Ga: 
loppe fahren, um mit demfelben gleich zu bleiben. Von Crown bis Twyfoert, 
eine Strefe von 5 engl. Meilen, fuhr der Wagen in ı5 Minuten. De 
Hauptdrache war 20 Fuß hoch, aus Mußlin, mit bemahltem Papier überzc- 
gen, und flog 170 Zoll über der Erde, Der zweite Drache, ber als Pilot 
diente, und über dem vorigen flog , war beinahe eben fo hoch. Beide waren 
befonders mittelft einer. Schnur von mittlerer Stärke an den Wagen ange: 
fpannt, und bie Schnur bes lezteven let durch die des erfteren, fo daß man 
biefen über alle Hinderniffe, Bäume, Häufer zc. wegleiten konnte. Unter 
dem Wagen war eine Trommel, von welder bie nur nad) Belieben ab: 
gelaffen werben konnte, " 








Ueber Luft⸗ Thermometer. 


Dr. Heine. Meitle hat im Edinburgh New philos. Journ. 1. 3. 
3. Quartal, ©. 332 einen Auffag über „Theorie des Luft: Therme 
meters’ mirgetheilt, der für die Theorie des Waͤrmeſtoffes ſehr wichtis 
ift, um fo mehr, als er eine Hypotheſe in des Grafen La Place Meca- 
nique celeste berichtigt, die auch in Poiffons Betrachtungen über bie 
ErpanfivKraft des Dampfes überging. Da diefe Abhandlung aber rein 
mathematifch ift, fo liegt fie außerhalb der Grenzen unferer Blätter, und 
wir müffen uns begnügen, diejenigen, bie die Theorie der Dampfmafchinen 
— ganzen Tiefe durchſchauen wollen, hierauf aufmerkſam gemacht zu 

aben. 


Eine Skizze einer Geſchichte der Photometrie 


von dem hochw. Hrr. Baden Powell findet ſich in N. 65 ber Annals of 
Philos: S. 371, bie zum Theile auch der Aufmerkſamkeit der Techmiler 
werth ift, nicht bloß der Phyſiker, für welche fie wahrfcheintich bald in ir: 
gend einem ihrer Journale überfezt erfcheinen wird. * 


f \ 
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Neue hydroſtatiſche Lampe des Hrn. Thilorier. 

Hr. Pouillet erflattet im Bulletin de la Societe d’Encourage- 
ment N. 267 ©. 290 Bericht über die neue hydroſtatiſche Lampe des 
Hrn. Ehilorier, (die man bei Hrn, Mapftre, Ferblantier-lampiste, 
rue des Fourreurs, N. 14, pres la Halle, haben Eann) an weldyen ex 
vorzüglich die Art der Füllung lobt. Die früheren bydroftatifchen Lampen 
woaren in einem Schenkel des Gefäßes bald mit Syrup (wie die des evften 
Erfinders berfelben, Hrn. Lange), bald mit Quelfilber, (mie die des S 
Berzy) gefült.e Hr. Thilorier nimmt ftatt des Syrupes und Quel: 
fülbers Zinkvitriol-Auflöfung. Die Schwierigkeit der Füllung mit Oehl, 
die die Lange’fchen und Verzy’fchen Lampen aufgeben madjte, gefchieht 
bier auf eine fehr einfache Weife mittelft eines langen Trichter und eines 
eigenen Behälters für das überfchüßige Ochl. Indeffen brennt eine Car⸗ 
cel’fche Lampe doch um Vieles heller, weil der Docht ſich weniger verkohlt. 


Ueber die Natur der Flamme 


bat Hr. Bladaddernod einen Auffaz in dem Edinburgh new philo- 
'sophical Journal I. 3. 3. Quartal, ©. 224 mitgetheilt, der ald Nachtrag 
zu jenem über denſelben Gegenftand, den wir bei Gelegenheit ber Lampe 
obne Dodht (Polyt. Journ. B. XXI. ©. 477.) einrutten, angefehen werden 
kann, für Phyſiker aber mehr Intereffe hat, als für bloße Techniker, 


Weber den Einfluß des Studiums der Chemie auf das 
j praftifche Leben 


bat Hr. Edw. B. Stephens, chemifcher Affiftent an der Royal Dublin 

Society, in den Annals of Philosophy N. 65, 333 einen Auffaz geliefert, 

den wir einen Anftand nehmen für ein Meifter-Werk zu erllären. Er hat 

bier nur den I. Theil feiner Abhandlung, der von dem Einfluffe bes 

Studiums ber Chemie auf den Charakter. des Menſchen 
felbft handelt, eingerüft ; aber felbft diefer erfte Theil ift wichtig genug, um 

die Aufmerkfamkeit aller jener in Anfpruc zu nehmen, bie das Studien: 

MWefen in irgend einem Staate zu leiten haben. Diejenigen derfelben, benen 

es mit der Förderung des Wohles ihrer Mitbürger Ernft ift, werben darin 

neue Gründe finden, die phufifchen Wiffenfchaften auf alle Weife zu unter: 

ftüzen, und diejenigen, die für chemifche Laboratorien ein Sümmcdhen von 

400 fl. hinreichend glauben, während fie einem Pandekten-Lehrer eben fo 
viele Tauſend als Futter geben, mögen fid) hieraus eines Befferen belchren, 
wenn — anders nicht von der Nachwelt mit kauſtichem Kali präcipitirt wer: 
ben wollen, 





‚ Neue Methode das Kohlenorydgas darzuftellen, von M. 
Dumas. 


Obgleich Kohlenoryb unter einer Menge von Umftänden gebilbet wird, 
fo find dody die Berfahrungsarten, dieſes Gas in vollfommener Reinheit zu 
erhalten, Eoftfpielig und fchwierig auszuführen. Hr. Dumas fchlägt eine 
neue Methode vor, welche fi) auf die Infammenfezung der Sauerkleefäure 
gründet; fie befteht darin, das Sauerkleeſalz mit feinem 5 oder 6fachen 
Gewichte concentrirter Schwefelfäure zu vermengen, Wird dad Gemenge in 
einer Fiole bis zum Kochen erhizt, fo gibt es eine beträchtliche Menge reines 
Gas, weldyes aus gleichen Theilen Kohlenfäure und Kohlenoxyd befteht. 
Abforbirt man nun die Kohlenfäure durch Kali, fo. hat man fehr reines Koh: 
lenoxydgas. Die Schwefelfäure bemächtigt fich bei diefem Verfahren bes ' 
Kali und des Waffers und die trofene Sauerkleefäure, welche unter dieſen 
Umftänden nicht mehr eriftiren Eann, geht in Kohlenfäurg und Kohlenoxyd 


‚über, 
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Diefe Methode eignet ſich ſehr zur Unterſuchung bes kaͤuflichen Sauet— 
kleeſalzes. Denn das faure weinſteinſaure Kali würde, eben fo bebanbelt, 
Kohlenoxyd, —*—* Säure und Kohlenſaͤure geben, und die Flüßigkeit 
würde in Kolge des Abfazes von Kohle ſchwarz werben. Das reine Sauer: 
Heefalz hingegen gibt niemals fehweflige Säure und die angewandte Schme: 
felfäure bleibt vollfommen Elar und farbenlos. — 


Ueber unvollfommene Zodfäure, Zod-Oryd und Verbrennbarkei 
des Sodium im Waſſer 

hat Hr. Prof. Ritter Sementini im Giornale di Fisica, September 

I. 3. 387 eine intereffante Abhandlung geliefert, bie, obfehon ohne ummit- 

— techniſchen Nuzen, doc die Aufmerkſamkeit des techniſchen Ghemi— 

ers verdient. 





Sulfo = Naphthalin = Säure. 


Hr. Farad ay hat in bem lezten Bande dev Transactions of the 
Roy. Soc. eine Abhandlung über die gegenfeitige Einwirkung 
der Schwefelfäure und der Naphthaline eingerüft, aus welde 
eine neue, in ihren Eigenfchaften ganz auögezeichnete, Säure herporgekt, 
die er Sulfo:Raphthalin- Säure nennt. Sie bildet mit Ban 
flammende und glühende Salze. Noch ift Eein technifcher Gebrauch hier: 
von befannt, Vergl. Annals of Philos. N. 69. ©. 201. 


Ueber die Säuerung der wefentlichen Dehle und ihre ummittel: 
baren Beftandtheile 


bat Hr, Bartolomeo Bizio eine lange Abhandlung in bem Giornale di 
Fisica, Septbr. Octbr. I, 3. 360 eingerüft. Cr geht in der Einleitung 
bis auf Prouft und Margueron zurüf (und hätte noch weiter zurüfge: 
hen koͤnnen) und zeigt, daß das, was die HHrn. Boiffenot und Perfect 
im Journal de Pharmacie für neu hielten, Brugnatelli ſchon vor ı7 
Jahren im Giornale di Fisica. Decade ]. T. 11. p. 561 befhrieb. & 
bemerkt, daß viele wefentlichen Oehle, eine längere Zeit der Luft, ober dem 
durchſtroͤmenden Sauerftoffgas ausgefezt, fauer werben, und daf bie Säurr 
vor dem Harze fich in denfelben erzeugt; daß die Harzbildung erft dann be 
ginnt, warn Effigfäure ſich entwikelt, und zugleich mit diefer; daß bief 
Säure, die in nadelförmigen Kryftallen kryſtalliſirt, allerdings viele Aehn⸗ 
Lichkeit mit Benzo&- Säure hat, aber doch von derfelben verfchieden ift, und 
daß man das, was fo oft für Benzoe- Säure gilt, im Harne der Thiere, 
wie in einigen Samen und Blumen uud felbft in zwei Gräfern, noch erf 
genauer unterfuchen müffe ; daß einige wefentliche Dchle, wie Rofen = Anief- 
Fenchel = Kamillen- Zerpenthin« Dehl vom Lerchenbaume, der Luft oder bem 
Sauerftoffgafe ausgefezt, nicht fauer werden, fonbern eine Gubftanz - geben, 
die weder fauer noch alkaliſch iſt; daß diefe lezteren aber doch am Ende, 
nachdem bdiefe Subſtanz fich in denfelben in Folge fortfchreitender Verdich 
‚tung gebildet hat; Effigfäure entwilein; daß man daher, die Oehlzuker aus 
wefentlichen Dehlen nie in größerem Worrathe, fondern immer ex tempore 
bereiten müffes daß ein Beftandtheil der wefentlichen Oehle auch in ber 
tiefften Zemperatur, bei — 20° R. nicht fviert, der andere aber oͤfters 
ſchon bei + 9 bis 12° feft wird: lezteren nennt Hr. Bizziio Hygrufine 
(Igrusina, von vᷣyooc, flühig, und acı= Effenz) erfteren fehlerhaft Se- 
reusina, von epews, feft und acın; es muß heißen Stereufine, 
von gepeos ; denn e& gibt Fein griechifches Wort, das wepews lautet, woch! 
aber sepeos, feft bebeutet. 


Ueber Gemeinde-Wafchhäufer. 
Die Annales de l’Industrie geben in N. 78 ©, 225 einen Auszug 





—“ 
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aus einer Borlefung bed Hrn, Element: Deformes, BProfeffors db. an- 
gewandten Chemie am Conservatoire des Arts et metiers zu Paris. - 

Hr. Clement = Deformes wünfcht die Errichtung großer Ge: 

meinde-Wafchhäufer, in welchem das Publicum ſowohl als die jogenannten 
Waͤſcherinnen die Wäfche könnten um ein Drittel mohlfeiler wafchen laſ⸗ 
fen, als es bei einzelnen Wäfchereien nicht möglich iſt. Er berechnet hier= 
nach für Paris eine jährliche Erfparung von 10 Millionen Kranken, nad) 
der Annahme, daß jeder ber 800,000 Einwohner biefer Stadt nur 75 bis 
so Gentim. wöchentlich für Wäfche bezahlen muß. Er bemerkt, daß bie 
Anwendung ber Mafchinen und des Dampfes bei dem Wafchen, wie bei dem. 
Bleichen, fo vortheilhaft ift, daf die Bleichkoften in England dadurch allein 
mebr als zwei Mahl wohlfeiler zu ftehen kommen, als in Frankreich. Ma: 
ſchinen arbeiten hier weit beffer und ficherer, fordern weniger Seife, weniger 
Brenn-Material, und fhonen.die Stoffe mehr, als die Bürfte und der Blaͤuel 
der Wöäfherinnz und der Eräftig abdrehende Arm derfelben bei dem Auswin- 
den: folchen Schaden bringen weder die Wafchräber, noch die Walzen, durch 
welche man die Wäfche laufen läßt, um das Waffer aus derfelben auszu« 
druͤken! Ein Wafchrad, von einem Mühlrabe oder von einer Dampfma: 
fchine getriebeu, kann in einem Tage zwei bis drei taufend Hemden wafchen. 
Man darf nicht fagen, daß ſolche Gemeinde-Wafchhäufer nur in großen Staͤd⸗ 
ten möglich und vortheilhaft find; fie find es auch in Eleinen: in dem Fleinen 
Städtchen St. Quentin hat Hr. Pluhart Brabant eine ſolche Anftalt 
gegründet, und fteht fich gut dabei. Und wie würde man auf mandher Bleiche 
auf dem Lande in Englaud mit 40,000, fage vierzig taufend, Stüfen Kat- 
tun in einer Woche ohne folche Waſch⸗ Mafchinen fertig werben? Und War 
ſchen ift doch viel leichter, alr Bleihen: man braucht hierzu weder Säuren, 
noch Shlor, fondern bloß Eine Lauge, die gleichfalls in Mafchinen, und nicht 
in Kufen gegeben werben muß. Borläufiges Wafchen in kaltem, dann in: 
warmem Waffer in Wafchräbern, in ebenbenfelben durch bie Lauge laufen 
Taffen, und dann, nad) der Wäfche, wieder in Seife, oder in Zaltem ober 
warmen Waffer Wafchen und Ausfpülen, dieß ift alles, was zum Wafchen 
nothwendig ift. Hr. Element verfihert, daß man in einem Tage in einer: 
mittelmäßig großen Gemeinde: Wäfcherei die Wäfche von 30,000 Menſchen, 
oder ungefähr 20,000 Pf. Waͤſche mittelft Mafdyinen reinigen kann. 

Er will jedoch hiermit die gewöhnlich armen Wäfcherinnen nicht um ihr 
Brot bringen; fie follen vielmehr die Hälfte der Bortheile der Anftalt genief- 
fen und ihre Kundfchaften behalten, und während fie diefelben fchneller und 
beffer bedienen können, an ben Koften und an der Mühe, die fie bei einzelner 
Beforgung ber Wäfche berfelben haben, erfparen und eben baburdh gewinnen. 
Hr. Glement will bloß, daß den Wäfcherleuten angebothen werde, ihre 
Waͤſche eigenhändig auf dem Wafchhaufe zu wafchen, (augen und feifen, wos 
für fie nur die Hälfte desjenigen Betrages zu entrichten haben, welchen ihnen, 
alle diefe Arbeiten bei ihren jezigen Anflalten zu denfelben Eoften; er will 
denfelben bie ganze weitere Zurichtung der gewafchenen Wäfche, dad Trok⸗ 
nen, Magen, Plätten und Falten 2c. in ihren Wohnungen überlaffen. Es 
fcheint uns aber, daß gerade in Anlegung zwelmäßiger Zrofenftuben, in wel: 
chen die Wäfche bei fhlechter Witterung, zumahl im Winter, fchnell getrof: 
net werben kann, fo wie in Mafchinen Mangen und zwekmaͤßig eingerichte- 
ten Plätte = und Falt⸗Tiſchen bei gemeinfchaftliher Benuͤzung einer Feue— 
zung zur Heizung der Eifen ein nicht zu berechnender Vortheil für bie ein: 
zelnen wafchenden Parteien Liegt, bie nie im Stande feyn werben, fich die 
zwelmäßigiten Einrichtungen hierzu auf ihre Koften und in ihren Wohnun: 
gen zu verfchaffen. Alle dieſe Vorrichtungen, die bei großen Wafch: Anftal- 
ten ſo große Vortheile gewähren, Laffen fich fogar bei tleineren Wäfchereien 
noch mit Ertrag anwenden. Ein wahrer National:Ruzen für das phfifche 
und moralifche Wohl eines Volkes entipränge aus ſolchen Bemeinde:Wafch: 
häufern auch noch dadurch, daß, infofern die Wäfche um ein Drittel wohi⸗ 
feiler gereinigt werden kann, die Pflege der Reinlichkeit erleichtert, und 
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Liebe zu berfelben gewekt wird, woburd; unendliche Vortheile für den Cha: 
rakter des Volkes felbft entftchen. Hr. Element nimmt an,. daß im. ein 
ſolches Wafchhaus zu Paris eine Maffe Waͤſche käme, für welche der Wü: 
fcherlohn 1,200,000 Franken betragen würde. Er fchlägt die Appretur: 
Koften der Wäfche, Mangen, Plätten zc., die den Wäfcherinnen rein zu Ru: 
zen kämen, auf 450,000 Franken an, fo daß dem Waſchhauſe nur 750,000 
Franken blieben. Die Auslagen könnten nur 200,000 Kranken tragen: es 
blieben alfo noch 550,000 Franken zur Vertheilung übrig, wovon die Hälfte 
den Wäfcherinnen zu Gutem kommt, folglicd dem Haufe noch 275,000 Fran: 
ten ald Gewinn und Intereffe für Eine Million aufgewendetes Capital 
bfieben. 

. Die Sapitaliften, welche Actien bei einer-folden Unternehmung nehmen, 
fänden demnach reichliche und um fo ficherere Zinfen, als die Wäfcherinnen 
fowohl, als die Parteien, welche bei Haufe wafchen, an diefer Anftalt eben 
fo-fehr ihr Intereffe finden, als bie Unternehmer derfelben, und das Yubli: 
cum felbft durch Herabfezung der Wafchpreife, durch fchnellere und beffere 
Bedienung, durch Schonung der Wäfche gegen die Schärfe ber Laugen und 
Bürften und gegen den Bläuel gewänne. . : 

— Witxklich hat fich bereits zu Paris. unter Leitung des Hm. Huvelin 
de Bapvilkier eine Geſellſchaft gebildet, die in 200 Actien Eine Million 
Kranken zufammenzubringen hofft, um eine folche Anftalt zu errichten. Nach 
dem Profpectus derfelben wird jedes Stuͤk Wäfche in anderthalb Stunden 
gewafchen feyn, und die am Morgen in das Waſchhaus gebrachte ſchmuzige 
Wäfche kann, wenn ſie auch mehrere Zaufend Zentner beträgt, des Abende 
gerkinigt gehohlt werben. Damit die Wäfche nicht verwechfelt oder ausge: 
tauſcht wird, kommt jeber Pat derfelben in mumerirte Neze, bie die Num: 
mer des Einſchreibungs⸗ Protofolles tragen, bie den Parteien zugleich als 
3eichen oder Empfangfchein gegeben wird. . Das Yublicum ift eingeladen, 
diefe Wäfchereien zu befuchen, und fich. zu überzeugen, daß die Mäfche bei 
bem angewenbeten Verfahren keinen Schaben nehmen kann. 

Da in London bereits eine ähnliche Anftalt befteht, und immer blübenber 
wird, fo erwartet die. Gefelfchaft zu Paris um fo mehr ein Gedeiben ber 
ihrigen. Und warum follten nicht auch wir in Bayern und in dem übrigen 
Deutfchland in größeren und Eleineren Städten ähnliche Anftalten gründen, 
da man bereit auch zu Berlin eine ähnliche Anftalt zu errichten begann ? 


Menue Art, Firniß zu bereiten. 


Hr. Apotheker Girolam. Ferrari zu Vigevano empfiehlt im Gior- 
nale di Fisica, Septbr. Octbr. I. J., ©. 386, ftatt des grob gepülver: 
ten Glaſes, welches man bei dem Firniß-Sieden dem Harze beigufezen pflegt, 
um das Anlegen deffelben am Boden des Gefüßes zu verhindern, woburd 
aber zugleich aud) die Einwirkung bes Alkoholes oder Weingeiſtes auf das 
Darz gehindert wird, die Anwendung grobgeftoßener gemeiner Kohle, weldhe 
er in der Menge von zwei Loth auf jedes Pfund Alkohol oder Terpenthin— 
Geift zufezt. 


Ueber Urbarmachung oͤder Gründe 


hat Hr. Gill in feinem technical Repository, Septbr. ©. 145 Octbr. 
&. 207 einen höchft intereffanten Auffaz eines fchottifhen Paͤchters, Hrn. 
Nob. Bell, aus dem 17.3. ber Transactions of the Soeiety for the 
Encouragement of Arts eingerüft, den mir unferen Sandwirthen, ober 
vielmehr unferen Güter:Befizern, die noch Ode Moorgruͤnde auf ihren Herr: 
haften haben, nidyt genug empfehlen können. Hr. Bell war ein bloßer 
Hächter, cultivirte nicht fein eigenes Land, fondern fremdes, für welches er 
(freilich bei einem Pacht-Termine von 4o Jahren) von Fahr zu Jahr mehr 
Pachtzins zu bezahlen hatte, und wenbete body auf diefes fremde Gut 5104 
Hf. Stterling oder 61248 fl. Mancher fchottifche Acre Landes Fam ihm 
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auf 122 fl. Koften ber Urbarmachung, unb bach ſtand er fi) gut babelz denn 
er Eonnte Einen Acre, den er urbar machte, wieder für 45 Spillings in 
zweiten Pacht geben, b. h., für 27 fl. verpachten. Im Durchſchnitte Koftete 
ihm jeber Acre (1200 Wiener TEL.) 8 Pf. (96 fl.). bei dem Urbarmachen 
Deffelben, und er verpachtete denfelben woHlfeil. für 30 Shillings (18 fl.) 
Im Dctober = Hefte derſelben Zeitfhrift. ©. 248 ift Hrn. Curwens 
Nachricht über Urbarmahung oͤder Gründe aus dehl 33.3. der Transdc- 
tions eingerüft. Er bemerkt, daß man-in-Gumberland allein innerhalb 10, 
Jahren 200,000 Acres urbar machte, und jezt dort für 300,000 Pf. Sterl. 
ausführt, wo man ehevor füt 150,000 Pf. Getreide einführte, obſchon zeit: 
ber die Bevölkerung um .2/, dafelbft zunahm. Hr. Curwen madıte in ei: 
nem Jahre allein 418 Acres urbar, und brachte fo Grundftüfe, wovon der 
Acre uur 2 Shilfings Er fl, 12 Er.) werth war, auf 40 Shillinge.- -- 





V Seiden⸗Cultur in Irland. 5, 
Das Schiff Heinrich, Gap. Mertens, brachte aus Gette nach Cork 
in. Irlaud 26,000 junge Maulbeerbaͤume. Gallig. Messeng. und Bibliot. 
italian. Geptbr. ©. 433: Eee TE IT 
a rin . ae 
Ueber Juweliere und Edelfteine im Orien. 
Hr. Allfop zu Madras theilte Hrn! Ginl in feinem techniidil Re 
pository, N.’ 57. S. 143 eĩnige Rotizen über Ebelſteine und Juweltere im’ 
Drient mit. Er verſichert, daß die orientaliſchen Juweliere die umtere — 
der Steine von ſehr geringem Werthe bei dem Faſſen ſo geſchikt zu färben 
wiſſen, daß felbft die feinſten Kemer dadurch getätfcht werden; day man 
daher im Driente nie einen Stein gefaßt kauft. Europäer werden von Ihnen 
— betrogen. Die Eingebornen kaufen Schmaragde nur nach Rhutthis 
(ein Rhoͤtthi it etwas weniger als ein’Karat) und Demante nach Mun i⸗ 
bu tale (ein Munihubthi Ift ı?/, Karat). Ein Schmaragd von 5 618 6 
Rhutthis, wenn er. gut iſt, gilt 10 bis 12 Pagoden für jeden Rhutthi. 
Kieine Rubine werden nach 20 auf ein Kosdfh' (3"/, bis 4 Karat) ber- 
fauft. Die Edelſteiue werden in ihrer natürlichen Korm, nur polirt , "ber: 
Fauft; denn man fieht im Driente mehr auf die Größe, als auf die Korm, 
Steine von */, bis */, Karat werben, fo wie die Rubine, nach Handpreifen 
ohne Waae verkauft. Rubine werden nie mit Folio gefaßt, fondern unten 
ausgehöhlt, und mit fehr fein polirtem Golde ausgefüllt, woburd ihr Glanz 
ungemein erhöht wird. Man macht im Oriente auch fogenannte Dou— 
blets, und fezt einen dünnen flachen Edelftein auf gleichfarbiges Gas, fo 
geſchikt, daß felbft Kenner fich leicht täufchen, Rubine gelten im Oriente 
für Zalismane, die man Fremden felbft nicht gern fehen läßt. Rubine mit 
fhwarzen Fleken gelten für Anglüt bringend. Reine Rubine von ber Größe 
eines Pfefferkornes kommen felten vor: Hr. Moorat kaufte einen. vollfom: 
meu reinen von 37, Karat um 4000 Madras Rupien (456 Pf. Sterl.) 


Engliſche Geduld, - Be 
Ein Hr: Bovericd, der „Ketten fir Blöhe’’ machte, verfertigte eine 
ſolche Kette von 200 Gliedern mit Schloß und Schlüffel, die nicht mehr wog, 
als ein Drittel Gran. Er machte eine Reifekutfhe mit 6 Pferden befpamnt, 
den Kutfcher auf dem Boke mit einem Hunde zwifchen den Beinen, und einen 
Borreiter auf dem vorbderften Sattelgaule, vier Perfonen in der Kutfche und 
zwei außer berfelben auf dem Kaften, und dieſes ganze Fuhrwerk mit allen 
Pferden zog ein Floh! Mechanics’ Magazine, N. 156, ©, god: ı 


Menue Art Buße. 


Der Pfarrer zu Montagano, in der Graffhaft Molife, im Könige. 
Reapel, pflegte den Landleuten, die zu ihm zur Beicht kamen, als Buße 
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aufzugeben, daß fie einen Oehlbaum, eine Rebe, ober irgenb einen anderen 
Obſtbaum pflanzen und fleißig warten und pflegen follen. Seine Pfarre, 
die ehevor die unwirthbarfte Fahlfte Gegend im Königreihe war, wo fein 
Baum zu fehen war, verwandelte fi in aaa Jahren in eine Art von 
Garten. B. U. und Biblioteca italiana. Septbr. S. 433. (Möchten 
unfere Pfarrer das Beifpiel ihres Gollegen zu Montagano befolgen!) 
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174. von Biney XIX.173. IXinger XXIT. 392. 393. 395. 
—  Domweton’s, Berbefferungen dar⸗ Yitfen XXII. 265. (3) 266. 
an XXI. 421. ' Aterbau, wenn er ein Ende haben 
Accary XX. 495 wird XXII. 368. 
Acerbi XX. 319. 320. 480. 580. Alabaſter, Aezen und Reinigen deſſel⸗ 
Achard XIX. 377: ben XX. 279. 
Achfen an Wägen, verbefferte XXI. Aldis XX. 496. 
397. Ä j Aaun von Rio» Solhanda XIX. 220, 
— neue, zut Bermeidung ber beſon⸗Alavoine XXII. 270. (2) 
deren Reibung, auf Krummungeniyypan XIX. 215. (2) 494. (2) 495. 
an Raͤderfuhrwerken uberhaupt, (2) 497.586. XX. 330 (2). 496. 
die auf Eifenbahnen ſowohl, ald| XXI. or. 125. 
— Wagen zu fahren haben Albaneſe XXI. 96 
XI. 517. Aberti XXL. 222. 
| . 222. 
rn *@) Fe — 207.248. XXI. Ingfporne XX. 247. (2) 412. (2) 
. .Rductions⸗ Tafel Alkoholiſche Fluͤßigkeiten, uͤber ihre 
Acres, — — — eh Verbrennung in kampen XXII. 408. 
zur Verwandlung berfelben in bie J 
neuen engliſchen Imperial-Acres — KA a „ Bemerkungen 
XXH. 457. Kienfin 
— XIX. 554. XX. 432. Alkohol, Rectification deffelben XIX. 


Adams XIX. 557- 506. — 
Adamfon XXI. 504. 505. (2) Adini XX. 584. XXI. 377. 


Aegre XIX. 232. . 
nk XIX. — Alembert, d XIX. 98. 404. 
Abdifon XXII. 377. Alexander XXII. 456. 


Adrianopelroth, auf Baumwolle, Ta: Alizarin XXI. 60. 
feldrukſchwarz darauf XXII. 66. Allard XX. 496. XXI. 82. 

Adrieux XX. 496. Allean XIX. 320. 

Lepfel, gute Sorten zu erhalten.Alleen, zwelmaͤßige Bepflanzung der⸗ 
XIX. 512. ſelben XXII. 163. 


Dingler'd polyt. Journ. AA B. 6. 6. 33 
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Allen XXII. 170, Anneölen XX. 240, 

Aloati XXI. gr. Anftey XXI. 115. (2) 117. (2) 118. 
Alfop XXI. 276. XXI. 511. 119. (4 237. 

Alluau XIX. 319. a. Verſuche daruͤber. XX. 
Altenloh XX. 192. 

Alter XX. 131. Antifentifche Mittel XX. 588. 


Alter, Einfluß auf Obftbäumen XIX.| Apparat, neuer, zur Erleichterung 
92. des Zeichnens nady der Natur XXI. 
Altmütter XIX.320. XXI. 381.382.) 187. 


Amalgamir- Werke an der Halsbrütel| — Nobert’s, um im dichtem Rau: 
bei Kreiberg XXI. 287: che und ſchaͤdlichen Dämpfer 
Amaroli XX. 581. | “arbeiten zu Eönnen XIX. 168. 
Amavet XIX. 105. — um Gtahl zu härten und zu 
Amblarb XXI. 209. temperiren XXII. 202. 
Ambofe, elaftifhe XXI. 285. — zum Deftilliven, Evans’s ver: 
Ambra, ihre Urfprung XX. 579. befferter XXII. 406. 
Amici XIX. 554. 555. — zum Waſchen, Reinigen und 
Ammoniak, gerothete Lakmus⸗Tinctur —** ber verſchiedenen Stof⸗ 

iſt kein ſicheres Reagens darauf fe XXI. 223. 

XXL. 272. — zur erfertigung der gashal⸗ 
Amot XIX. 176. tigen Mineralwaffer XX. 533. 
Analyfe der Afche verfchiedener Holze] — zur Gaserzeugung, Zaylers 

arten XXII. 150. XIX. 251. 

— ber Sciffsplane der britti:|Applegath XIX. 1 140. XXII. 173. (2) 

fchen Slotte XIX. 240. Aprilis XXI. 73. 
— der vom Aetna ausgeworfenen Aräometer, für falzige un anbere 
Aſche XXI. 380. Fluͤßigkeiten XX. 2:6. 


— bed enal. und franz. elafti:|Arago XIX. Ar. 43. XXI. 437. 
ſchen Erdharzes XX. 111. |Arbutsnot XIX. 
— des Halloyſite's XXII. 164. IArcet, d' XX.280. — 481. XXI. 
— des ‚Detepozit XIX. 319. 321. rn 383.-(2) XAXIL 473. 
— des jodhaltigen Mineralwaſſers/ — . 403. 
zu Heilbrunn XIX. 181. —— XXL. 33 338 
— des Iridiumerzes XX. 111. [Argand XIX. 556. 5 
— des Kienrußes XXI. 266. Arkwright XIX. 98. I. 398. XXI. 
— des Krapps XXII. 60. 478. (2) XXI 2 270: 
— des Phormicum tenax eder — XXI. 
neuſeelaͤndiſchen Flachſes XXII. Arnheiter XIX. (2) 


257: Arnott XXI. 205. 

— bed Rußes XXI. 109. Arowrott XXI. 462. 

— des Thones von Gombal XIX.|Arfenif, feine Oryde und Schwefel: 
589. ; verbindungen, Notizen und Berig: 

— eines natürlichen Braunfteines| tigungen darüber XXII. 360, 
XXI. 331. Arfenikiaures Eifen XX. 112. 

— einiger Feldſpate und Serpen-Aſche, Analyſe derſelben von verſchie— 
tine XXI- 277. denen Holzarten XXII. 150. 

— einiger Salze XXI. 279. — mit Kalk zur Düngung empfob- 


—  vömifcher zu Famars gefun: Ien XXIl. 260. . 
dener GSilbermüngen XXI.|Ascoli XIX. 5ır. 


209. Aspdin XIX. ge 589. 

Ananape unter Glas in blofem Lau⸗- Aſtier XX. 496. 

be zu ziehen XIX. ııı. «lley XX. 39: 
Anderton XX. 414. (2) XXI. 485.|%tkin XIX. 
Andertan XX. 192. Atkins XIX. =. XXI. . 440. 
Angel = Hafpel ee XXL] XXuU. . R ud 

315. Atkinſon XXI. 442. 496. 
Angelini XX. 582. Attichbeeren, Weingeifterzeugung da: 
Angell XX. 471. von XIX. 506. 


Anglada XXII. 225. Attivood XX. 277. 549 
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Attwood XIX. 242. 249. (2) XX. 


„8 
363. Schüzung derfelben gegen , 


496. 501. \ 
Aubre, d' XXI. 555. 
Aubert XXI. 364. 365. 
Aubrey XXI. 376. 
Audin XIX. 222. 592. XXI. 383. 
Audot XIX. 222. 
Audouin XIX. 555: 


Froſt XXII. 363. 
Baget XX. 156. 
Bagncld XX. 264. XXI. 282. 
Bagshaw XXI. 86. (2) 
Baillet XXI. 383. 
Baillif XIX. 557- 
Bailly de Merlieux XXI. 383. 


= 


Auflöfungen, gefättigte, über ihre Baker XX. 185. XXI. 227. 


Siebepuncte XXI. 186. 


Batewell XX. 416. 


— falzige, Eryftallifirbare, Ap- Baldwin XIX. 222. (2) 
- parat fie zu concentriren und|Ballard XXI. 254. (3) 


zu kryſtalliſiren XXI. #03. 


Ballen XX. 556. 


Aufzugs Hemmung, Beſchreibung ei-]Balog XIX. 562. (2) 
ner neuen, wodurch die bewegefldeiBaloftron XX. 496. 
Kraft der Hemmung gleihformigl®ant XXII. 192. 
getheilt wird, ohne die Gcwin:| Banknoten, Bramah's Mafchine zum 


gung des Pendels zu hindern XIX. 


492 — 
Augen, neue Art kuͤnſtliche zu ver— 
fertigen XXI. 554- 


Drufe derfelben XXII. 273. 
Bankroft XIX. 109. XXI. 287. XXI. 
62. 134. 
Banks XXI. 136. XXI. 267. 


Augengläfer,, Verbeſſerung an der Baradelles XXI. 205. 


Faffung derfelben XXI. 215. 
Aufnette XX. 496. 509. 
Aushülfen der Samen, Mafchine da- 
zu XIX. 258. 
Auswinden , Mafhine dazu XXI 


223. 
Autremonte, d' XX. 416. (2) 
Avagabro XXI. 559. 
Ayaffe XXI. 384. 
Ayene XX. 496. 5006. 
Aynard XX. 496. 
Anton XIX. 482. 483. (2) 484. 485: 


B. 


Barbier XIX. 27. (2) 


Barbiermeffer mit Metallrüfen und. 


abzunehmenden Klingen XIX. 109. 

Barbier-Meffer, über ihre Behand: 
lung XIX. 316. 

Barbiera XXI. 96. 

Barbou XIX. 304. (2) 305. XX. 
436. (3) 437. (3) 439. (3) 440. 
(2) 441. 

Barclay XX. 144. XXI. 477. (2) 

Bardel XX. 496. XXI. 273. 

Bardin XIX. 98. XXI. 367. 

Barelle XX. 582. 

Barham XX. 293. 


Baader, v. XIX. 51. (2) 53. (2) Barker XXII. 169. 


54: (3) 55-56. (3) 57: XXI. 476. 


Bablah, oder orientalifcher Gärbe:] Barlow XXI. 


ftoff XXI. 190. 

Bat XX, 313. (2) 

Ballard XXI. 221. 

Bachelier XIX. 224. 400. 592. ÄX. 
591. (3) XXI. 96. (2) 185. 383: 
(2) 384. 560. (2) XXII. 463. 

Bachelieu XIX. 222. (3) 223. (2) 

Bacon XXI. 557: (3) 

Babeanftalt, fahrbare zu London XXI. 


281. 
Badelier XIX. 377: 


Babnall XX. 496. 501. XXI. 10. 


92. 
Badger XXL. 170, 


Barlier XIX. 554- 

479. (2) XXI. 266. 
366. 460. 

Barnede XXI. 377. 

Barometer, Amveifnng mit Einem 
bei der Höhenmeffung auszureichen 
XX. 315. 

Barometrifche Zuftpumpe XXI. 287. 

Barr XXI. [192. 

Barraclougb XX. 113. 

Barregine XX. 383. 

Barron XXI. 94. 

Barth XXI. 480. 

Barton XIX. 41. (2) 42. (2) 43. 
601. 510. (2) XXI. 551. 552. 

Basford XX. 105. 


Bänder, Champions undurchdringliche Baſſi XIX. 592. 
8 


XXII. 365. 


Bäume, Hack's Maſchine, um fie zu 


zerfägen XX. 454- 
Baͤume; Pflanzungen 


ate XXI. 215. 540. XXI. 366. 
(2). 
Bateman XXI. 297. 


derfelben des Bathgate XXI. 17. (2) 


Earl of Fife in Schottland XXII. Bauer XXI. 474 = z 
3. 


516 


= 


Namen: und Sadhregiſter. 


Bau aus aeftampfter Erbe XX. 107.|Bellenoue XXI. 315. 


Bau, im Waffer, fiehe Wafferbau. 
Baugefeze, in Paris XIX. 511. 


Belleville XIX. 105. 
Belloe XXI, 560. 


Baukunft, Urfahe warum heute zulBelot XXI. 323. 
Zage nicht mehr fo dauerhafte Ge- Benecke XIX. 574. XXI. 415, 
bäude aufgeführt werden XXII. Benoit XX. 417. (2) 425. 426. (2) 


270. 
Baukunſt, Waſſer- 
XXII. 172. 

Baum-VPflanzungen, 


Bensley XXII. 173. 


Beitrag dazu] Benfon XX. 496. 501. 


Berard. XX. 587. (2) XXI. 6. 252. 


Ueberficht der-| Berchtold XIX. 372. 


jenigen des Earl of Fife in Schott:| Berenger, v. XIX. 350. 


land XXI. 363. 
Baumwachs, 
XIX. 110. 


Beretta XXL 191. 


franz. zum Pfropfen Bergamachi XX. 582. 


Berger XX. 592. 


Baumwolle, außerordentliche Zunah-]Berasıy XIX. 98. XXH. 367. 
me ihres Verbraudes in England] Bergmann XXI. 52. 54. XXII. 360.(2) 


XXI. 457. 
Baummolle zu flechten XIX. 146. 


Bergues XXI. 189. 
Berigny XXI. 520. 522. 523. (2) 


Baumwolle, Bodmer's Berbefferun:]Berini XX. 581. 
gen an den Maſchinen zum Reinis]Berlinerblau auf Seide. NXI. 555. 
gen, Biehen und Spimen berfelben|Berlinerblaufabrifanten, Bemerkur: 


XXII. 326. ' 


gen für fie. XIX. 408. 


Baumwollen- und Seidefpinnmafchine, Berlini XXII. 77. 


Heathcoads XX. 119. 


Bernard XX. 582. XXI. 154. 


Baummollenfaame als Material zuriBernarbet XX. 496. 
Dehlgas » Beleuchtung XXI. 380.|Bernardiere de XXI. 346. (5) 
Baummollenfpinnereien, lederne Druk⸗Bernardo XIX. 316. 
walzen ohne Naht dafür XXI. 72.|Bernardoni XXI. 378. 


Baumwollenwaaren, Vorzuͤge 


ber|Bernoud be XX. 587. 


franzöfifchen vorden englifchen XXL. [Bernoulli XIX. 228. XX. 103. 


276. 

Baumwollengefpinnfte ächt violett und 
lilas zu farben XXI. 134. 

Baup XX. 409. (3) 410. 

Bar XXI. 554. 

Bauwens XX. 33. (2) 34. (3) 35. 


Bernftein, zu Eitten XXI. 90. 

Berra XX. 581. 

Berry XIX. 240. XX. 496. XXI. 
169. 

Berwyer XX. 497. 503. 

Bersduval XIX. 592. 


Bayern; was ihm heilfam wäre XIX.|Bertegen XX. 287- (6) 288. (2) 289. 
66 


Bapyliffe XXI. 377. 
Bazin XX. 490.. 
Beacham XIX. 174. 
Beatfon XX. 112. 
Beaufoy XIX. 243. 556. 
Beauvais XX. 4106. (2) 
Beavan XIX. 210. 
Bed XXI. 548. 
Bedmann XIX. 100. 
Beddoes XXI. 270. 
Befruchtung der Blüthe der Birn- 
bäume XIX. 306. 


(2) 290 (2) 295. (2) XXI. 80. 

Bertier XXI. 40. 41. 333. 359. (2) 
434. 455. XXH. 150. (2) 461. 
164. 266. 311. 

Bertholet XXI. 191. 

Berthollet XIX. 403. XXI. 249. (2) 
XXII. 61. 

Bertin XXI. 237. 

Bertuch XXII. 345. (2) 

Berzelius KIX. 280. 283. XX. 112. 
481. XXI. 249. 256. 353 334. 335. 
356. 584. 555. XXI. 360. 


Berzy XXI. 507. (2) 


Behälter, für Wafferftoffgas ber ſich Beſſon XX. 214. (2) 245. 


von felbft ftellt. XXII. 103. 

Belegen ber Spiegel mit unreinem 
Zinn XIX. 476. 

Belidor XXI. 96. 

Bell XXI. 510. (2) 

Bellange XXI. 269. 275. 

Bellani XX. 208. 

Bellano XX, 580. 


Betakelung der Schiffe XIX. 505. 


neue Art, XXII. 173. 


Betancour XX. 344. XXT. 96: 481. 
Betteridge XIX. 45. 
Beugnot XXT. 560. 
Beurrier XXI. 385. 555. (2) 587 (2) 
Beufelmühlen, verbefferte, zum Mebl: 


mahlen XIX. 482. 
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Bevan XX. 586. XXII. 271. 366. (3) ST ni — zu dämpfen 

Bevilacqua-Baziſe de XX. 492. 

Bewegung der Schiffe, verb. v. Per: Fee el kaͤufliche, enthaͤlt oft 
kins XX. 102. Queckſilber XIX. 508. 

Bewegung hervorzubringen XIX. 136.]Blavier XXII. 450. 451, 

Bewegung, neue umbdrehende de Tir's Bleaſon XXII. 359, (2) 


XXI. 491. Blei, Verhalten defjelben zum Rupfer- 
Bewegung, fich unausgefezt wieder er- Oxyd XXII. 266. 

zeugende XIX. 226. Bleichen ‚ ber Grashalme XXTI. 338, 
Bewegung , umdrehende, Schuttle-jBleihen und Wafchen auf Bothen 

worth's XXL 120. XXI. 281. 

Bewley XIX. 17. Bleichen, verbefferte Methode für das 
Biafio XXII. 96. (3) baumwollene und leinene Garn oder 
Bibliotheken, wanbernde in England] Gewebe AX. 471. 

XX. 414. Bleichen, Wale dafür XXII. 52, 
Bidone XX. 494. Bieihen, Waſchen und Reinigen der 
Bind⸗Kohle, fiehe Kuchen-Kohle. Leinen⸗, Baumwollen⸗Zeuge u. ſ. w,, 
Bienenzucht XXI. 192. verbeſſerte Apparate dazu XXI. 223. 
Bier, Recepte zu engliſchem XXI. Bleierne Röhren zu probiren XIX. 79, 

4190, - Bleifiift = Hälter, zum bequemern 
Bierbraumefen in Frankreich XIX.| Schreiben und Zeichnen und Erfpa- 

203. ven bes vielen Schneidens und Spi⸗ 
Bierbrunnen XXI. 93. zenö XXI. 98, 

Bierhefenertract XIX. 290. He Runge haltbar zu machen 

Bigelow XXI. 376. XXI. 

Billard XIX. 223° Bieieißfabritation, Geſetzgebung dar: 

Billette XX. 497. über in Frantreih XIX 510. 

Billingham XX. 403. Blochmann XXI. 167. 173. 

Billings XXII. 168. Blok⸗Druck, ſiehe Mobel:Drud. 

Binden, der Buͤcher, Vebeſſerung darin Bloken, der Strohhuͤte XXII. 340. 
XX. 318. Blondeau XX. 497. 

Biondetti XXII. 96. Bloomfield XX. 445. 

Biot XXI. 522. Bloue XX. 592, 

Biret XX. 495. Blüthen der Birnbaume, ihre Befrud;- 

Birkbed XX. 104. (2) XXI. 84. 489,| tung zu bewirken XIX. 306. 
XXI. 505. Blumen, über die Verfertigung kuͤnſt⸗ 


nn Alkaligehalt ihrer Aſche XXII. licher XXIL. 343. 
Blumenkohl, wirthfchaftliche Methode 


Birkinshar XIX. 102. ihn zu fchneiden XXL. 363. 
Birnbaume, Befruchtung ihrer Bluͤthe Bocquet XX. 497. 

XIX. 306. Bodmann XXIL 157. 
Birolt XIX. 592. XX. 579. Bodmer XX. 497. XXII. 526. 
Bifio XXII. 96. Böhmer XXI. 93. 135. XXII. 150. 
Bittererde, tohlenfaure, unter weißen) Boerhave XIX. 580. 

Brebe XX. 519. Bogen, Beſchreibung neuer zum Baue 
Bizio XXI. 121. XXI. 508. (2) der Brücden mit weiter Spannung 
Blachette XXI. 96. XXI. 592. 

Blad XXI. 4. 448. Bohnenbaum, Alkaligehalt feiner Afche 
Bladabder XIX. 219. (3) XXI. 477.]| XXI 155. 

XXII. 408. 507. Bohrer, Gladwell's für Zimmerleute, 
Bladburn XX. 112. XX. 55. 

Bladmore XIX. 482. 483. Bohrer, — Schweizer⸗Bohrer 
Blanc XXI. 247. XXII. 
Bland XXI. 277. (2) 488. (2) verbefferter von Church XIX. 


Blanfen XXI. 105. (2) 

Blauholz, Mittel'um deffen Pigment Bohrer ‚ verbefferter, zum Bohren bes 
leicht auszuziehen XXII. 114. Fiſchbeins XX. at. 

Blafebälge, Schweizer: Vorrichtung, |Bohr-Mafchine Annesley's n 210, 
den Wind daran, ander Schmiebde:lBohrfpigen, halbrunde XIX. 2 
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Boigue XIX. 303. Bound XXH. 496. 
Boilert XXI. 293. Bourbeil XX. 497. 
Boiffenot XXU. 508. Bourbeur XX. 497. 
Boitard XXI. 534. Bourdois XX. 410. 
Bollart XXI. 556. (2) Bourget XXI. 189. (3) 
Bolleton XXI. 96. | Bourgelat. XX. 40. 
Bolton XIX. 213. Bourn XXI. 95. (2) 


Bolzen, verbefferte, für die oberen Bouſſard XX. 497. 
Mafte, Bugfpriete u. f. w. XXI.|Bouffingault XIX. 220. XXI. 278. 
400. 


(2) 279. 

Bon, fe, XXI. 441. Bouvert XX. 497. 
Bonarroti XIX. 414. Boveri@ XXI. 511. 
Bonafous XXI. 92. Bowir XXI. 277. (2) 488. (2). 
Bonati XX. 1. 494. Bowman XIX. 303. 546. XX. zor, 
Bonis XXI. 331. 358. XXI. 168.| XXI. 301. 
Bonne XXI. 162. Bowring XIX 97. 
Bonnyeaftle XIX. 247. Bowfer XXI. 204. 302. 309. 311. 
Bonvalet XXI. 66. Brabant (Pluchart) XXL. 509. 
Borar-Säure, ihre Zufammenfezung)Braconot XIX. 508. XX. 310, 588. 

XIX. 508. XXI. 266. 351. 352. 524. 
Borda XIX. 401. 420. Brain XXI. 496. 


Borboni XX. 493. (2) A494. XXI. Brainers XXU. 168. 


384. Bralle XXH. 84. 
Borelli XX. 324. Bramah XIX. 346. (2) XX. 219. 
Borgnis XX. 493. (2) XXI. 96. XXI. 304. XXI 173. (2) 273. 
Born XX. 344. (2). 
Born v. XXI. 287. Brandim Getreide, beffen Entſtehung 
Borrabaile XIX. 97. XXIL 329, XX. 723. 
Bose XX. 415. XXI. 190. Brandes XX. 174. 
Bofellini XIX. 592. Brandling XX. 315.(2) XXH. 357 
Boſſi XX. 413. 582. Branbolini XXII. 77- 
Bofjut XIX. 420. Brandretb XIX. 96. 
BoftofXX.172.(2)173.(5)174.(2)175.)Branfton, v. XX. 395. 
Boswell XIX. 137. Branthome XIX. #92. 

— XXI. 280. 302. (2) Branntwein, aus Möhren oder gelben 
Both, mit Dampf getriebene, fiehe, Rüben XXI. 93. 

Dampfboth. Branntwein zu entfufeln XX. 49. 


— zum MWafferbaue für Wehren/Branntweinbrennerei, verbefferte XX. 
und zur Reinigung ber Hafen] Ar. 


und Fluͤſſe XXII. 582. Branntweinbrennereien, Verluſt, den 

Bothe, Luftdichte Luftkiften, um fiel man dabei durch fehlerhafte Ein: 
immer flott zu halten XXI. 87. richtung der Kühlfäffer erleidet XXL 
—  Berbefferungen in ber Art fie E 4 | 
vorwaͤrts zu treiben XIX- 237.|Branntweinbrennereien, wie fie in 
XX. 350. XXI. 216. England tarirt werben XIL 267. 
— (Eilbothe), neue XX. 101. Brard XXI. 463. 

Botta XXII. 77. Braffeur XX. 497. 

Bottari XX. 581. Bratfon XX. 112. 

Bouchet XXI. 366. Braunftein, Analyſe eines natürlichen 

Bouchy XX. 497. .331. 

Boudet XXI. 501. Brayley XIX. 321. XXI 359. 

Bouguer XIX. 246. Breant XX. 312. (2) 

Boulay XIX. 260. (2) Breafted XXII. 168. 

Bouillet XX. 497. 509. Breche, mechanifche, für das Lant- 

Boullay XIX. 259. XXI. 501. volk XXII. 52. | 


Boulton XIX. 54. (3) XX., 594, (2) Breguet XIX. 440: 
395. (2) 396. 397. XXI. 439.|Breine XX. 409. 
XXI. 170, (2) 266. (2) 575 (2)|Breithaupt, v. XXL 308. 
376. Bremmer XX. 517. 
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Brennmaterial, neues XIX. 216. Bruand XX. 497. 500, 506, 
Brenn: Materialien über die verfchie- Bruchetti XX. 495. 
dene Güte derſelben XXII. 446. Bruͤke über die Dordogne zu Souil⸗ 


Breſſy XX. 497. lac XXII. 173. 

Brewſter XIX. 315. (2) 317. XXL] — unter der Themſe XIX. 104. 
476. 477. XXI. 362, Brüfen, aus Guß:Eifen, ihr wahrer 

Bricheteau XXI. 456. Erfinder XXI. 85. 

Briggs XX. 113. — neue Bogen zum Baue berjeni- 


Brilhac XIX. 179. 

Brillen, Berbefferung an der Faſſung 
derfelben XXI. 215. 540. 

Brimhill XXI. 170. 

Brindley XXII. 270. 

Bris XIX. 303. 

Brismontier XIX. 592. 

Britel XXI 215. ° 

Broadmeadow XIX. 164. XXI. 202. 
XXI. 430. 497. XXU. 461 

Brachi XX. 582. XXI. 145. (2) [Bruni XXI. 77. 

Brod ohne Sauerteig ift in Krank] Brunnen, deren Verunreinigung and 
reich unbefannt XXII. 364. nadıtheilige Folgen XXII. 120, 
Brod, weißes, wird mit kohlenfaurer) — Koften eines gebohrten in Eng: 

Bittererde in England und Italien] land XXI. 280. 
verfätiht XX. 319. Bruno XX. 492. 
Brogniart XIX. 555. XXI. 333. Brunton XXI. 503. (2) 504. 
Brom, eine eigenthümliche Subſtanz, Bruſchetti XX. 584. 
welche in dem Meerwaffer enthals|Bruyere XX. 592, 
ten ift XXIL 221. Darftelung]Brunfet XX. 497. 
deffelben aus ber Mutterlauge deriBryan XIX. 83. 
Ealinen 225. feine phyſiſchen Ei-JBuchanan XX. 527. 
genfhaften 227. Verbindung defr|Buchdrafermafhine, Church's XIX. 
felben mit Wafferftoff 229. Brom:] 31. 
wafferftofffaure Salze und Bro:| — v. Bauer und König XXI. 474. 
müre 234. feine Wirkung auf die — Alkaligehalt ihrer Aſche XXII. 
Metalloxyde 241. Bromſaͤure und| 15 
ihre Verbindungen 243. Verbin— Buche XX. 573. XXIE 61. 62. 
dungen beffelben mit Chlor und Jod. (2) 
246. Wirkung deffelben auf deniBud XXII. 506. 
Phosphor, Schwefel und Kohlen] Bücher, Verbefferung im Binden ders 
ftoff 248. Wirkung deffelben auf] felben XX. 318. 
einige organifhe Subftanzen 250.}Buffet XX. 497. 
Borkommen bdefjelben in der NaturjBuffum XIX. 585. XXI gr. 
251. Builder XIX. 221. 
Brompton XXI. 519. Bull, v. XX. 395. (2) 396. 397. 
Bronze, über die Anwendung eines] 402. 
franzofifchen Goldfirniffes darauf Bulos XXI. 383. 384. (2) 
XXII. 454. Bulton XX. 402. 
Brookhoufe XIX. 90. (2) Burdett XXI. 84. 
Broofing XXI. 286. (2) XXI. 168. Burel XX. 581. 
Brooks XX. 232. Burette XIX. 107. 218. (2). 
Brosley XXI. 497. Burnett XXI. 525. 
Broushbam XX. 206. Burr XX. 122. 
Bruft XXI. 360. Burrard XXI. 188. 
Browditch XXI: 546. Burridge XXL 221. 222. (3) 28%. 
Brown XIX. 96. XX. 427. XXl.|Burftall XIX. 1. 103. XX. 497. 
‘81. 85. (2) 95. 217. 531. XXI.| XXI 296. XXI. 167. 
169. (2) 170. 461. Burn XXI. 229. 
Browne XIX. 415. 510, XXI 304.) Bush XX. 330. (2) XXI. 513. . 
(2) XXII. 173. Busk XIX. 237. XXIL 167. 453. 


gen mit weiter Spannung XXI. 










392. 
Per: XIX. 74. XX. I. 495. 


Brunacci XX. 494. 
Brunel XX. 104. 209. 236. 404. 
409. XXI. 87. (3) 476. 553» 
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Busks XXI. 216. (2). Gariffimo XXHL. 77. ı 
Buffy XX. 69. 284. XXI. 142. (4) Carl Theodor XXI. 162, 
153. 321. 344. Garlini XIX. 74. XX. 319. 493- 
Buße, für die Landes: Verfchönerung| 584. 
dienlidde XXII. 511. Carlisle XXI. 519. 
Butler XXI. 95: (2) 318. Garlo-Rajo XX. 580, 
Butter, ihr den Röbenge füge zulGarlotti XX. 498. 
nehmen XXIL 269. Garan XIX. 335. 338. (3) 339. (3) 
Garey XIX. 4ı5. . 
6, \ Carmichael XIX. 124. 
s | Gartheufer XIX. 192, 
Gabanal XXI. 56. (2). Garthy XIX, 96. 
Gabaffon XXI. 90. Gartier XIX. 287. 291. 293. 
Gabriolet, Sicjerheitd:, von Mat:|Cartis XXI. 168. 
thew XIX. 318. Gartwell XXI 418. 
Cactusarten zu pfropfen XIX. 111. Eartwright XX. 525. XXI. 188, (a) 
Sabre XXL 379. XXH. 506. (5). 
Gadet de Baur XX. 108. 204. XXI. Gaſalis XXI. 265. 266. 
465. — XX. 479. 481. 4B2. XXL 
Gafeine, XXL 92. | 
Gailleur XXII. 353. —* — XX. 592. 


Calico⸗Druk, das Gewicht der. erfor: Caſtelli XX. 1. 413. 
derlichen Walzen durch bloße Meſ⸗Cattaneo XIX. 592. XXI. 560, 
fung zu beftimmen XX. 312. Caventou XX. 410, XXI. 450. 
“ Ealico-Druterei, Verbeſſerungen an Cayley XX. 138. 
den dazu gehoͤrigen Maſchinen oder Cazaux XXI. 384. 
Apparaten. XXI. 512. Gecil XXI. 85. 
Salico-Druferei und Faͤrberei, Ver⸗Celnart XXII. 464. 
befferungen darin durch Anmendung|Chabrol, de XIX. 
gewiffer Färbeftoffe XXI. 227. |Chamas XX. 498. 
Gala XXI. 2. XXU. 468. 469; — XIX. 361. XX. 498, XXI. 


Galladon XIX. 315. (2) 7. (2) XXIL 459. 
Gallahan XIX. ız. (3) 12. (2) 13. Shampion XXI. 3065. (3). 
(2) 17. XX. 248. (2) 251. CShampollion XXI. 236. 
Gallier XX. 498. Shancey XXI. 270. 

Gambacere® XX. 497. « |Shapelet XIX. 


Gampbell XXI. III. 113. 117. GShapelle XX. 4 
Gampell XX. 206. * XXI. 89.|Chaper XX. 

XXIL 31. (2). Chapman XIX. 246. (2) 247. (a) 
Ganäle, Yohanblungen darüber XXI. 4 (2) 585. XXI. 28. XXIL 


379. 

— bie zur Austrofnung eined Sum: Ghaptal XIX. 230. 403. XX. 204. 
pfes dienen, über die Bewegung des| 205. XXI. 383. XXI. 61. 
Waffers in denfelben, litterariſche Ehapuy XXI. 560. 


Nachweiſung XXII. 503. Chardran XX. 193. 
Canalbau, Girard's Abhandlung da- Charles XIX. 107. 109. (2) 554. 
rüber betreffend XXII. 172. 557. 


Ganal von St. Maur XXI. 553. Gharleville XX. 592. 

—— über deſſen Erſtiken XIX.|Sharpentier XX. 591. 
Charreyre XX. 498. 

— Kohle, ſchiefrige, ſiehe Schie⸗ Chartier XXI. 313. (2). 


fer: Kohle Shateaubriand XXI. 96. 
Ganning XX. 498. Shauveau XX. 588. (2). 
Gantwell XX. 498. Shauvelin XX. 486. 
GaplainXX. 498. Shauvey XX.. 498. 
Garburie XXI. 142. Shell XXL 8.(9 9. XXI. 7a. (2) 
Garcel XIX. 300, 339. Shemie, Einfluß ihres Studiums auf 


Gardier XX. 498. 514. das praktiſche Leben XXI. 507. 
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min XXII. 77. Collas — 40. (2) 4a (2) 43. 
nevaur XIX. 107. 110, (2). on (2) XX. 498, 
Cheffeborougb XIX. 210. tta XX. Br. 


Chevalier XIX. 106. 552. 554. 555. —— XX. 39. 
2) 556. o gl 558. (2) 559.|Cowbes XXI. 127. 
XX. 486. 586. XXI. 209. 233.|Combis XXI. ı82. XXII. 168, 
XXH. y Gompagnie, ar ihre 
Cheverton XXI. 87. (3). Ausfuhr IX. 
Shevreul XIX. 290, 319. (3) 403. Gompaf, — XIX. 342. 
XX. 197. 382. 383. 498, 501. Compofi tion, Metallz, Bates neue 


XXI. 348. 383. 555. (3) für Gewichte XXII. 366, 
Shiavaffa XX. 498, — neue verbefferte, zur WVerferti- 
GShicvineau XX. 59a. gung von Stämpeln, Mobeln und 
Ehinefifches Papier, bdeffen Verferti:] Matrizen XX. 232. 

gung XXII. 140, — zum Reinigenber Wäfche XIX. 
Chladni XX. 495. 179. 

Ehlor⸗Kalk, Beftimmung feines Gehal-|Gompton XXI. 270. 

te8 XIX. 106. Gonfigliarhi XX. ı, 

— fi. auch Kalk-Chloruͤr XXI. 359. |Songreve XXI. 540, XXI. 497. 
Choice XXI. 8ı. Gonfervationspapier XXI. 90, 


Ehriſtian XIX. 305. Aaı. 424. 541.|Gonte XIX. 42, \ 


592. XXI. 96. 185. XXI. — Cook XIX. 96. 97. 411, 585. 587. 
Shriftifon XXIL. 437. (2) 4 XXI 3ı7. Xi. 35. * 498. 
(Shronometer, Bemerkungen 35 ein Coockworthy XXII. 40. 

neues XXI. 263. Cooper XXII. 169. 

Chubb XIX. 501. Corbett XXII. 213. 
Church XIX. 31. (2) 32. 367. XXI. Corbiere XXII. 464. 

196. XXI. 453. Gorbier XXI. 278. 536. 539, XXI. 

Eitero XXI. 237. 265. 266. 


Gitronen:Saft, Verfahren, um ihn Cornick XXI. 168. 
lange aufbewahren zu können XXI. Coront XIX. 415. 416. (2) XX. 


382. 498. XXI. 505. (3) 
Ehlanbry, de XIX. 176. — geheime, unter bir 
Elark XXI. 95. (2) xaui. 169. Erde XXI. 

Slarke XX. * XXI. 547. Gorfaire, de xk1. 555. 
Glaye XXI. 463. Gosnahan XXI. 280. (2) 
Glanton XXI. 437. 438. (3) Goftag XXI. 366. 367. 
Gleaveland XXI. 546. Cotmore XXII. 298. 299. 
Glegg XXU. 427. 496." Gotta XIX. 106. XXII. 140, 
Gtement XIX. 403. XX. 4 382.|Souchoir XIX. 554. 

573. 574. 575. XXI 383. 482. Gouder XIX. 109. 

(3) 486, (2) "Xxu. 8, 9. 10, 12.|Goulier XXI. 383. 

15. 450. (2). 509. Goulomb XIX. 404. 

Glemm XXI. 165. Courtois XX. 498. 
Gobres XXII. 96. Gournier XX. 498. 


Cochenille, kann mit Vortheil in den Cowley XXI. 191. 192. 
Umgegenden von Malacca gezogen]Sowper XXI. 173, (2) 
werben XXI. 362. Graanen XIX. 109. 
Gochrane XIX. 96. | Grane XIX. 588. (3) XXII. 497. 
Goconcelli XIX. 224. XX. 494- Crawford XXI. 450 
Cocons, über das Kalte Abhafpeln ber|Grell XX. 556. xxi. 56. XXII. 


Seide von denſelben XX. 413. 162. 
Goderill XX. 193. Gremona XXI. 77. 
Coffre Le XXI. 72. (2) Cresp XX. 584. 
Colas XXI. 463. Grieg XX. 591% — 
Eognereau XX. 498. Crivelli XX. 584. 


Golbert XX. 591. XXI. 92. 378. Erosley XIX. 159. XX. 126. 157, 
Golin XIX. 283. XX. 204. '382.| 336. XXI. 486. 
XXII. 60. (2) 61. 62. 65. 474. (2)! Growder XX. 461. 462, (2) 


Dingler's polyt. Journal XXL B. 6,5. . 34 


\ 
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Grozet XX. 319. (4) - - in ben vereinigten Staaten und 
Grufoe XIX. 342. in Ganada XXI. 182. 
Guming XX. 144. XXI. 461. Dampf:Bothe, ag: Anftaltın 
Gurcy XXI. Bı. darauf XXI. 86. 185. 
Gurdby XIX. 411. 586. (3) XXL] — Gefahr, diefer Bothe XIX 
408. 412, 103. 
Gurwen XXI 93. XXII. 86. (2)) — Halls Methode fie bequem zu 
88. (2) 91. (3) 92. 93. (2) 94- reguliren XIX. 124. 
11. — Ruderkette dazu XXIL 379. 
Guthbert XIX. 105. (2) — Stirling's Verbefferung an dan 
Gutler XXI. 546. j Dampfmafchinen dazu XXIL 


Gyanfäure XXA. 283, 379. 

Gplinder, Eupferne, zum Galico:Druf,| — über die auf dem Lago Ma. 
fiche Walzen giore XXI. 171. 

Eylinder nn Druke der Kattun-, Dampf-Erzeuger, Aldan's KX. 330. 
Leinen = und Geidenzeuge und an-| Dampf = Erzeuaung, Apparat bazı 
derer Artikel, daran bie nöthigen Zur XXI. 503. 


fammenfügungen anzubringen XIX.| — Gurdy’s Berbefferungen dabei 
549. XXI 408. 
D — für Dampfmaſchinen und zu 
— anderen Zweken XX. ı22. 
. Daclin XXI. 140. a Perkine; 


Dacoſta XIX. 188, 190. 
Daͤmpfe, Roberts Vorrichtung, um Dampf: — Perkins, Verfuke 
in ſchaͤdlichen arbeiten zu können] damit XX. 105. 


XIX. 168, Dampfheizungs: Methode, Johnſens 

— ſchaͤdliche, bei chemifchen Ope— XIX. 587. 

rationen zu entfernen XX. 550. |Dampf-Keffel, Gallahans XIX. 11. 
Datin XXI. 510. — Erneuerung des Waffers und 

— XXII 30. Reinigung dadurch vom Be: 
Dalesme XX. 406: denſaz, wichtig bei Scereifa 
Dallesore XXII. 96. XIX. 134. 
Dalmas XIX. 256. — Sicherheits-Klappe für biefel- 
Dalton XIX. 534. XX. 314. 371. ben XXI. 490. 

(3) 372. XXL 481. (2) XXIL| — Vergleichung der mit bobem 

11. 12, 450. 454. (2) und niedrigem Drufe in Be: 
Dampf, feine Elafticität bei voeſchie⸗ zug auf IR XIX, 

denen Temperaturen XX. 314. 516. 

— für Dampfmafcyinen wohlfei:]| — Vermeidung des _ Bobenfaze 

ler zu erzeugen XIX. 232, an benfelben XXII. 170. 


— ZThompfon’s Berbefferungen bei Dampf-Kutſche, Burſtall's und Bil 
Erzeugung beffelben XXII.192., XIX. ı. 
— über die Vortheile desjenigen Dampf: Waſchine, Alban’s verbeſſerte, 


mit hohem Druke XIX. 513. XIX. 250. 494. Bemerfunge 
— über feine medhanifhe Kraft daruber XXI. 120, 
XXI. 480. — als Feuerfprize XIX. 103. 
—  verbefferte Anwendung XIX.) — Beſchreibung des Modells ei— 
226. ner, weldyes ben Preis zu 
—  Berbefferungen bei ber Erzeu: Giadgow erhielt XXI. 3-6. 
gung beffelben und an ben Ma:| — te. 8 und Bower’s Berkei: 
ſchinen, die durch ihn oder an- ferungen daran XXI. 277. 
dere elaft. Flüßigk. getrieben] — Gurdy’s XIX. 581. For 
werben XIX. 352. man’s XIX. 586. 
Dampf Both, aus Eifen XX. 403. — die Kraft einer nah Watt’ 
—  Ghannon’s XXI. 183. — Manier in Pferde: Kraft zu 
‚Dampf:Bothe, ansführliche Bemerkun: finden XXII. 373. 
gen darüber von Zrebgolb eine ſich drehende XX. 125, 
XIX. 113, — Eve's XIX. 214. 


— Bemerkungen über diejenigen] — Eve's verbefferte XXIL 17. 


* 
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Dampf: Mafchine, Gurney’s XXI. Daniell XIX. 149. XXI. 59. 
558. Darby XXI. 85. (2) 
ihre Einfluß auf die englifhelDarier XIX. 315. 


SInduftrie XXI. 456. Dartforb XXI. 366. 
— mit rabföürmiger Bewegung) Daulle XX. 499. 

XXI. 487. ' Davidfon XXI. 95. 

Morey's XXI. 183, Davies XIX. 530. 
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neue fich drebende XXI. 377.|Davy XIX. 531. 532. (5) 533. 534. 


— Perkins's, betreffend XX.403.| 589. (5) XX. 169. 170 (2) 172. 
— Gtirling’d Werbefferung an] 4173. 381. 510. (2) XXI. 


384. 


denen für Dampfbothe XXIL| 483. XXI. 95. 270. 559. (2) 


480. 492. 


379. 
Surrogat für die Luftpumpe Davys XX. 174. 175. 481. 208. 


bei denfelben XXI. 488. Day XX. 462. (2) XXII, 467. 169. 


— über ben Ausdruk ihrer Kraft Dayme XX. 499. 508. 
in Zahlen und über die Schä-|Deane XXII. 167. 
zung biefer Kraft XXII. 505.|Dearn XXI. 462. (2) 


— und Roßmühlen, Koftenverglei: — a 515. (2) 515. (2) 
8. (2 


‘hung XIX. 49. . 

— Baughan’s Verbefferungen dal — XXI. 276. (5) 
ran XX. 124. Debitte XX. 499. 

—  verb. von S. Hall XIX. 130. Debret XXI. 277. 

—  verbeffert von Taylor XX.|Debrunfaut XIX. 176. 
11. Debutet XX. 313. 


— verbeſſerte von Perkins XIX.|Deby XIX. 592. XX. 591. XXI. 
58 I 


5. 3. 
Dampf-Mafchinen, Foreman's Berbef:|Decatiren, ſiehe Wollen-Waaren XIX, 


ferungen daran XX. 334. 498. 
— Mooxre's Verbefferungen daran] Decomberouffe XX. 499. 
XX. 335. Decourbemandde XX. 161. 
— periodiſches Prachtwerk darü-|Degerando XXII. 265. (2) 
ber XXIIL 505. Dekay XIX. 517. 
— felbftthätigerNachfüller, Frank⸗ Delaiſtre XX. 591. 
lins XIX. 132. Delaitre XIX. 223. 
— verb. von Grefenthwait XIX.|Delangland XX. 499. 
W104. - Delano XXI. 469. 
— Bergleihung dreier verſchie— Delamoriniere XX. 499, 


dener, deren jede die Kraft|Delarohe XXII. 6. 
von 70 Pferden hat XXII. Delaval XX. 499. 
170. Delavenna XX. 499. 
— Wright’ Verbefferungen im|Delavigne XX. 499. 
Baue derfelben XXI. 193. |Delbeuf XX. 406. (4) 
Dampf: Mufit XXI. 558. Deleffert XIX. 98. 
Dampf-Orgeln und Glarinette XXI.|Deliöle XX. 145. 499. 
478. Delivani XX. 499. 505. 
Dampf:Schießgewehr Perkind’ XX.|Dellebarre XIX. 534. 
223. Delornie XXII. 358. (2) 
Dampf:Vorrichtung zur Branntwein,.|Delvalle XXI. 188. 


brennerei XX. 41. Demeny XXII. 497. 
Dampf: Wagen, Bemerkungen barüber|Deming XXI. 169. 
XXI. 292. Dempfter XIX. 112. 
— Murray’s XXI. 289. Deneverd XX. 499. 


— Verbefferungen an ihnen und|Denizot XX. 499, 

an den Bahnen, auf welchen fie zulDentu XXI, 383. 

laufen haben XXI. 407. Deodor XXL 205. | 
Dampf: Wurfrohr, Perkins XIX. 103.) Deparcieur XIX. 420. 
Dandolo XX. 295. 320. (2) 580. XXI. Derbyſchire XXI. 89. 

272. (2) XXI 73. Derepad XIX. 339, (2) 311. 


Daniel XX. 527. Derheims XXI. 445. (2) 446. 
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Deriard XX. 499. 

Deroßne XIX. 377. XX. 486. XXL 
47. 556. XXI. 266. 

Defagulier XIX. 82. (2) 105. 

XX. 323. XXI. 91. 

Descartes XIX. 404. 

Descharmes XIX. 506. (4) XX. 550, 
XXI. 378. XXII. 66. 359. 

Descroifilles XIX. 395. XX. 485. 
486. 

Descroizilleds XX. 44. XXI. 263. 

Desfontaines XIX. 189. 

Deöfoffe XIX. 392. XX. 410, 

Desiyons XX. 499. 

Desmoulins XX. 499. 

Desnos XXI, 191. 
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470. (2) 476. (2) ası. 86. @) 
527. 535. 541. 542, 557. (2) 561. 
567. (2) 570. 588. 591. 
— XXL 1. 29. 4 52. 53. 74. 
(2) 96. (2) 4125. 153. 155. 159. 
142. 192. 208. 216. 218. 219. 220. 
231. 282. 287. 509. 512. 521. 552. 
(2) 580. 416. 427. 447. 475. 479. 
500. 510. 511. 556. 557. 558. 
— XXI. 58. 61. 62. (2) 65. 
66. 67. 68. (2) 70. 72. 84.86.1420. 
121. 131. 134. (3) 140. 147.9 
166. 187. 206. 261. 269. 292. 
. 354. 346. 351. (3) 376. 450. 
Diffey XX. 499. 506. 


Deformes XIX. 403. XX. 377. 382.|Diophane-Stuffs, ihre Verfertigung 


XXI. 481. (2) 486. (2) XXU. 
450. (2) | 
Desprez XIX. 505. XXI. 583. 
Deffables XX. 592. 
XXII. 463. 


XXI. 431. 
Diron XX. 499. XXI. 181. 
Dobbs XX. 195, 
Dodd XXI. 496. XXU. 439, 
Doberet XX. 499. 


Deſſeins auf verfchiedenen Stoffen) Döbereiner XIX. 283. 339. (2) XX. 


aus Seide, Baumwolle und Flachs 


197. XXI. 453, 


oder anderem Garne hervorzubrin.|Dolittle XXIL. 272. 


gen AXII. 326. 


Dolland XIX. 554. (2) XX. 397. 


Deftillationsapparat, vervolllommnet|Domenico XX. 581. 
für die Branntweinbrennereien XX.|Dondey XX- 592. 


31. 
Deftillirapparat, 
XXI. 414. 


Dontin XIX. 83. 


Bericht über einen|Doornid XXI. 502. 503. 


Dorielle XX. 500. 


— Evans’s, Verbefferungen darin] Douglas XX. 591. 


XXI. 406. 


Douliat XX. 592. XXI, 385. 


— wohlfeiler zum Hausbedarf Downe XXII. 167. 


XXII. 150. 

Deuchar XXU. 377. (2) 
Deurbroucq XXI. 181. 

Devenne XXL 383. 

Devereur XIX. 138. 

Dewfon XX. 462. 464. 

Derter XXI. 168. 

Deyerlein XIX. 97. _ 

Deykin XX. 469. (2) 

Didens XIX. 91. 

Didinfon XX. 345. 

XXI. 396. (2) 

Dibiez XXI. 383. 

Dibot XIX. 223. XXI. 344. 463. 
Dier XX. 104. (5) 

Dillinger XIX. 578. 

Dingler, deffen Abhandlungen, Zufäge 


Downton XXI. 421. XXII. 281. 
286. - 

Doyle XXH. 95, 

Dralet XIX. 224. 

Drahtgewebe zu verfertigen XIX. 25. 

Drehebanf, verb. XX. 105. 

Werkzeuge das gefhhlagene Ei: 
fen darin zu drehen XXL 111. 
— Werkzeuge darin das gefchla: 
gene Eifen zu drehen 2553. 

Dreſchmaſchine, von Dalmas XIX.257. 

Droz XX, 500. 

Druken ber Kattune, Leinen- unb 
Seidenzeuge mit Enlindern XIX. 
519 


Drukerpreffe, ber Hrn. Appleagath 
und Cowper XXIL, 173. 


und Anmerkungen XIX. 4. 5. 41.|Drufmafchine, fir Buchdruker, verb. 


106. 108. 109. 412. 133. 445. 


v. Applegath XIX. 140, 


176. 180. 181. (2) 213. 252. 283.|Drufpumpe, zum Heben unb Zeiten 


362. 577. 584. 405. 417. 452. 494. 
499. 510, 540. 546. 577. 578. 580. 


bes Wafferd oder anderer Flüßig- 
feiten XXIL 279. 


— XX. 13. 17. 47. 49. 68. 133. Drukwalzen, leberne, ohne Naht für 


455. 218. 245, 260. 274. 283, 513. 


Baummwollenfpinnereien XXIL, 72. 


519, 324. (2) 325. 380. 384. 385. Duban XX, 500, 
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Dubeft XX. 500. Einfuhr, über freie, der Waaren bie 
Dubourg XXI. 461: (2) man im ande erzeugen fann XX, 
Dubrunfaut XIX, 224. 377. XX. 414. 


205. - Einwirkung der Flüßigkeiten auf ver: 
Duce XIX, 501. (5) fchiedene Körper XIX, 219. 
Dubley XX, 185. Eis, verunglüdte darinnen zu retten 

Düngung, über die mit Kalk und Afchel XIX. 374, , 

XXII. 260. — ſchnelle Bereitung beffelben 
— — 89. (2) XXII. 95. XXI. 412. 

ufourt XIX. 223. — uͤber kuͤnſtli i ⸗ 
Dubalte XXI. 141. 142. er EEE FEINSAN EIER 


— XIX, 108. XXI. 23. 28. Eisbehaͤlter, über die amerikaniſchen 
» XXI, 269. 


480. 507. . 
Dumbelld XIX, 104. — Beobadjtungen und Refultäte 


uber die Behandlung beffelben vom 
XX 
— ———— A re 
a a 138. — Guß-, Notiz über die weiße 
Dunn XXL 181. | fabenartige Subftang, welche ſich 
Dupetil-Thouare XX, 78. auf demfelben findet XXI. 58. 


Dupin XIX. 97. 98. 200. 222. 223.) fehneibet Stahl, aber nicht 


Guß:Eifen XXIL 272. 
0. (3) 402. XX, 206. 591. XXI. 
F A 520. XXI. 265. 367. | . Über feine Anwendung ale 


Spannriegel, Klammern, Bänder 
Dupen XIX, 318. XXI. 540. i ' ‚ 
Durchſchlager, Verbefferungen in der] n — un 
Kunft deffelben XXII. 207. — über feine Scheidung vom 


s »») Mangan XXI, 455. 
ri: Mafhine, Glayfperöl Verbefferungen im Plattiren 


Durieur XX, 500. a 
; — Werkzeuge zum Drehen bes 
— —— 2 aefchlagenen in der Drehebant XX. 


XIX, 222. 592. XX, 591. | 9% r 
—— RXI. sa. * * — wird magnetifh, wenn es in 


Dynamik, Hydro⸗, Unterfuchungen über ſchwefelſaures Ammoium getaucht 


wird XXII. 172. 
die Theorie — XXII. 1. 370.* zu friſchen und zu verfeinern 
E. 


XIX. 399. 
Eifenbahn. Sayley’s Patent-Univerfal: 
Gafton XXI. 407. Eifenbahn XX. 138. 
Gaton XXI, 548. i 
Eckfeld XXI, 557. 


— Ballanced unterirdifhe mit 
luftleerem — iſt —— auf 
Evdelfteine, Bemerkungen über orien⸗ ine kleine Entfernung angelegt wor⸗ 
talifche XXIT. 511. den. XXI. 357. 
— Zolio, zur Faffung derfelbenl — Verſuchs⸗Geſellſchaft zu Edin⸗ 
XXI, 366. 
Edgewörth XXI. 560. XXIL 401. 


bnrgh XX. 208. 
— Borfhlag zu einer zwifchen 
Gbingfton XX. 242. (2) 
Edmonds XIX. 210. 


Paris und Le Havre XXI. 520. 
— zu Stodton und Darlington 
Edwards XIX. 158. 591. XXL, 451. 
485. (3) 486. XXI, 465. 








Eifenbahnen, an dem Steinfohlenwerfe 


Edwardſon XXI, 378. zu Wilkes Barre in Rordamerica 
Egell XXII. 379. (3) XXI. 504. 
Egremont XXI, 371. — Brandling’d Verbeſſerungen 


Ei Alkaligehalt ihrer Aſche XXTL.| daran XX. 315. 
er i j 9 — Fuhrwerke XX. 100. 


155... 
Eilbothe, neue XX, 111, — Fishers Verbefferungen an ben: 
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felben und ben darauf gebrauchten Erdaͤpfel, ihre Vegetation in Hinſicht 

Maſchinen XX. 431. auf Pottaſche⸗ und Knollen⸗Er⸗ 

— gewiſſe Verbeſſerungen daran zeugung XXI. 287. 

und an den auf denſelben gebraͤuch⸗ — in Dampf gekochte zur Fuͤtte— 

lichen Wagen XIX, 562. rung der Pferde und des Horn⸗ 

— Nachweiſung auf Baader's Ab: viehes XXI. 86. 

handlung XXI. 176. — über die Kraͤuſelkrankheit der: 

— Yurkinjed Abhandlung dar: felben XX. 

über betreffend XIX. 567. — pie man fie auf Brod benü- 

— Räder mit Furchen an den zen Tann XXII. 268. 

Reifen, betreffend um darauf zul — wie fie lange aufbewahrt wer- 

fahren XXII. 357. den koͤnnen XXII. 268. 

— VBfizzenunferer Kenntniß, über|_ — Zubereitung derfelben zur Mä- 

diefe Bahnen XXII. 504. ' ftung bes Viehes XXI. 369. 

— und Dampfwagen XIX. 4102. | — zum Brenngut zuaurichten 
Eifene Bergwerke, über ſchwedifche XX. 46. 

XIX. 312. Erdaͤpfelbluͤthen, Abpflüden berfelben 
Ä —— Lucko's verb. XIX. — wieder erholt empfohlen XXII. 


Ei oliten Vergleichung der engli⸗ Grhänferbtätter, Alkaligehalt ihrer 
fchen und franzöfifhen XXI. 87. br XXI. 155. 

Eifenoryd , fhwefelfaures , waffer:|Erbäpfelbrei mittelft Schwefelfäure 
freies XX. 69 in PZuterftofr zu verwandlen XX. 


Eifenperfulphat, wafferfreies XX. 69. 3 
Eiſenverbindungen, ſchwefelſaure XX.| Erbäpfelreiß der Frau Chauveau xx. 
588. 


69. 
Eifenwerke, Bericht über bie Graͤflich⸗ Erdarten, ihr verfchiebener Einfluß 
Einfiedelfchen in Bezug auf die das] auf die Halme der ausbauernben 
en gefertigten Gefchügröhren] Gräfer, und daher das Strob, wel: 
ches dadurch erhalten wirb XXII. 




















306. 
—— des Dampfes bei ver:| 336. 
ſchiedenen Temperaturen XX. 310. er fel, nähere Kenntniß derfelben 
Eldon XX. 89. XX. 76. 
Elcmine XX. 409. 
Elice XXI. 560. 
Ellenboroughb XX. 83. (2) 89... 
Elliot XXI. 552. 
Ellipfen, neue Methode fie zu be: 
fchreiben XX. 148. 
Ellis XX. 318. (2) 
Ells, fiehe Acres. 
Ellwand XX. 500. 
Email für Porzellan XIX. 393. 
Emailfarben, Wynn’d XX. 407. 
Emerind XIX. 109. 
Emerfon XXII. 366. 
Emmet XIX. 219. (2) 
Engelmann XXI. 353. 
England, Urtheil eines Amerikaners 
XIX. 211. 
Englertb XX. 193. 
Entfernungen, Barbou's Inftrument,| reitung beffelben XIX. 578. 
fie zwifchen verfchiedenen Stand: — nach Derbyſhire-Art XXI. 
puncten zu meſſen XX. 436. 
————— fuͤr Branntwein achd idge XXII. 168. 
— — Eudiometer, Hare's verbeſſerter XX. 
* fet, amerikanifhe Methode fie 
zu kochen XXII. 268. 
— ihre Aufbewahrung XIX. 320, 


— über das Sazmehl ber von 
Martinique XX. 78. 
— vergl, auch Kartoffeln. 
Erbbohren,, über einen neuen Krahn 
zur Abkürzung der Arbeit dabei 
XXI. 383. 
Erdharz, Analyfe des englifchen und 
franz. elaftifhen XX. ııı. 
Erbmann XXI. 235. 
rn, englifche, zu verfaufen 


9 
— Alkaligehalt ihrer Aſche XXII. 


155. 
Erroyd XIX. 96. 
Erze, Mafchine fie aus ben Berg: 
werfen zu förbern XXII. 468. 
Erze zu ſchmelzen XIX. 397. 
Eſſig, —— Verfahren bei Be: 


315. 
Euler XIX. 554. (2) 555. (2) 556. 
(4), XXI. 232. 
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Gultiot XX. 500. 1 die Juweliere verkauft wird XX. 


Evan XXI. 27. — 479. 
Evand XIX. 132. 228. 268. 316. Farben, für künftlihe Blumen XXI. 
411. 585. XXII. 28. 406. ı 351 


Eve XIX. 210. 214. XXU. 17. 323.| — Maſchine zum Reiben derſel⸗ 


Evelyn XX. 292. (2) 293. ben XXI. 177. 
Grpanfion und Gontraction des Wafz| — Pollard's epicycloidifche Müh- 
ſers bei veränderter Temperatur le zum Reiben derſelben XXII. 
XXII. 129. 185. 
Eytelwein XX. 2. — und Farbentabelle, von Sattler 
Eyweiß, Bemerkimgen darüber XX. in Schweinfurty XIX. 112. 
382. * XXI. 383. 
F. arey XXI. 210. 
Farina XX. 500. 
Fabre XIX. 421. Farnolls XXI. 85. 
Kabritation, wenn alle ein Ende ha-|darr XXII. 169. 
ben wird XXI. 368. Farrey XX. 112. ⸗ 


Fabrike, Glas⸗, neue XIX. 509. JFaſcarini XX. 580. 

Fabriken, Wichtigkeit des Maffers Baflung, der Edelſteine, Folio dazu 
für die Zweke derfelben XXIL.44.|_ XXI. 366. , I 

Fabris XXIL 77. Faßdauben, Maſchine zu ihrer Ver— 

Fabroni XIX. 283. XXI. 135. 284.|_ fertigung XXI. 358. 

(2). : Faujas XIX. 189. 

Fahrzeuge, ſchwimmende, verbefiertejdaure XIX. 222. 

Art, fie im Waffer vorwärts zujdavreur XXI. 383. 
treiben XX. 330. gavreau XX. 500. 

Farbe, die befte für Kleider bei gro- Fawcet XXIL. 170. (2).375- 
Ber Hize XXI. 479. Fechet XXI. 364. 

Färben, ber ſchwarzen Strohhuͤte Federkiele, auf holländifche Art zus 
XXII. 342. zubereiten XX. 512. 

Faͤrberei und Galico- Drukerei, Ver: Gebermefler, Gill's Bemerkungen dar: 
befferungen darin durch Anwendung| über XXII. 298. 
gewiffer Kärbeftoffe XXI. 227. PJedernhaͤlter, zum bequemeren Schrei= 

Färbeftoff der blauen Weinbeerbälge,] ben und Zeichnen, und Erfparen 
neues Reagens XX, 109. des vielen Schneidens und Spi— 
— ber rothen Kornblumen, feine]  zend XXI. 98. 

Quantität und Eigenfhaften XXII. Federnſchneider, über das Meffer des— 
271. felben XXI. 298. 
Färbe-Subftang, neue, zuſammen- Fehr XX. 500. a 


ziehende XXI. 283. Feilen, wie bie Inftrumenten: Ma: 
Fahrenheit XXI. 281. cher in Lancafhire fie härten und 
Kahrwege zu pflaftern XIX. 83. gerabe richten XXII. 201. 


Fahrzeuge, im Waſſer, Vuſk's Ver:|Seinmaden ber fupfernen Münzen 
befjerung im Korttreiben derfelben) von geringem Silbergehalte, nad 
XXI. 216. ? Serbat’s Methode XX. 571. 

Fajance, Abdrüfe daranf ohne Deke Feldſeſſel, verbefferter XXI. 131. 
nach englifcher Art XXI. 187. Feldſpathe, Analyfe einiger XXI. 


Fairſervice AXH. 378. 277: 

Falls, fiehe Acres. Feneulle XXII. 209. 
Fanshaw XXI. 182. Fenner XXI. 82. 
Fappani XX. 582. Fenſter, durch welche es niche ein— 


Faraday XX. 103. (2) 104. (2)209.| regnen fann XXI. 402, 
274. (2) 355. 411. (2) XXI. 87. Fernandez XXI. 182. 
133. (2) 135. 136. (2) 476. (2) Ferrand XXI. 92. 


483. 553. (2) XXII. 508. _ Ferrari XXI. 510. . 
Farbdekokte mittelft Waſſerdaͤmpfe Ferranti XX. 494- 
bereitet XXII, 131. Ferris NIX. 211. 


Farbe, Analyſe des Pulvers, welches Feruſſac XIX, 298. 
unter dieſem Namen in Paris an Ferrys XXL. 169. 
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— —— ihre Deſtillation XXI.Fiſcher XIX. 74. 417. XX. I. 313. 
432. XXII. 302. 

Bee, über ihre Deftillation XIX. Fiſchfang anf Newfounbland und an 
der Kuüfte von Labrador XXI. 559. 

Fiſher XX. 431. 

Flachs, Bemerkungen über die ver 
ſchiedenen Arten feiner Bewirthfchaf: 
tung in Ireland XIX. 580. 

—  neufeeländifcher, Bemerkunge 
darüber XXII. 257. 378. 

— Verbeſſerungen daran — Bewirthſchaftung in Ireland 
XIX. XIX. 220. 

geuerlöfchanftatten, auf Dampfbothen| Flachs⸗Brechmaſchine, Laforeſt's AN. 
XXI. 86. 185. 320. 586. Beſchreibung derfelben 

Feuerlöfchapparate, Verbeſſerung dar⸗ XXII. 52. 
an XXI. 496. Flachsſpinnerei, ihre Fortfchritte in 

Zeuermaterial, Kohlenblende dazuem:| Brabant XX. 586. 
pfohlen XIX. 316. Flachsverfeinerung ohneRöftung XXL. 

Seuermaterialien über Verbeſſerung— 271. 
berfelbendurd Mifchung XXII.452. Flagg XXI. 168. 

— wie bie Koblenblende dazu bes] $lamme, Betrachtungen über bie Fat— 
nuzt werden Fann XXII. 362.| be und Ratur derſelben XXIE 

Beuersgefahr, Rickmann's verbefferte —  Bladadder's Abhandlung über 


gerchtigkeit der Bimmerwände abzu⸗ 
halten XIX. 176. 

Feuer, Fuchs Schuzmittel gegen ſchnel⸗ 
le Verbreitung XIX. 108. 

Feuergewehre, verbefferte Art fie ab⸗ 
zufeuern XXII. 198. 














Rettungs = Apparate dafür XX. bie Natur derfelben XXII. 507. 
325. — über bie eines Kerzenlichte 
Geuergewehre, Riviere's verbeſſertes XXI. 87. 


Schloß für diefelben XX. 336. 


—  Unterfuchungen über die Ratur 
—  Berbefferung an benfelben XIX. 


und Erfcheinungen berfelbe 
XIX: 520. 
Flaſchen nach einer neuen Methode zu: 
zuftöpfeln en 155. 


30. 
Zeuerfprige, neue, mit boppelter Wir: 
— und ununterbrochenem Strahle 


X. 346. Flauti XX. 
geuerfprizen, —— zum Aufriche| Flechten der Seite nnd Baummok 
ten berfelben, XIX. 535. XIX. 146. 


— Latern⸗, — XIX. Fleken von Fett, Obſt, Tinte un 

Wein aus Leder oder Pergament zu 
* Alkaligehalt ihrer Afche XXIL.| bringen XXI. 284. 

Fleiſchmann XXL 476. 
Sichtenfäure XX. 409. Fletcher XIX. 415. XXI. 183. 
Field XIX. 134. XX. 73. Flint XX. 233. (2) XXI. 114. 
Fields XIX. 316. Slinten, Riviere's verbeffertes Schlei 
Sife XXII. 363. (2) zum Abfeuern berfelben XX. 336- 
Filtrirapparat, bequemer XXI 316. Slintenläufe, über indifhe XX. 264 
— verb. XX. 52, Slöße auf der See XIX. 217. 

en Berbefferungenbaran vn. deren Höhlungen zu firniffer 


Il. 207. . 107. 
Filtrum, Schroder's XX. 412. Flotte, brittifche, Analyfe der Schiffe: 
plane XIX. 240. 


Filz, aus gewiffen Materialien zu 
verfertigen XX. 285. Staffe, * = Reinigung berfel: 

Finlay XX. 525. ben X 

Firniß, Gold⸗, Anwendung eines franz] — — es Bettes fchiffbs- 
zöfifchen auf Meffing, Bronze, Sil- rer und Schiffbarmahung unſchiff 
ber und Zinn XXI. 454. barer in Frankreich XXI. 579. 
— neue Art ihn zu bereiten XXII. Fluͤßige — ihre Zuſammendruͤ⸗ 

kung XXI. 477. 

Bimifen der Höhlung ber Flöten XX. Fluͤßigkeit, um Körper unverbrennlid 

zu madıen XXIL 365. 

— Borridtung zur Meffung 


Sifchbein, verbefferter Bohrer, es zu 
ie berjenigen, * 


bohren XX. 241. 
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"von einem Drte zum anderen 559. (4) XXI. 161. (4) 163. 164. 


.., überging XX. 126. (6) 165. (3) 166. (7) 167. (5) 
Slußigkeiten, ihre Einwirkung auf] 168. (6) 169. (4) 170. (5) 171, 
verfchichene Körper XIX. 219, (2) ı72. (6) 173. (7) 174. (5) 


— über die Verbrennung altoho-| 175. (6) 176. (7) 177.2°1. xxii. 
lifcher in &ampen XXI. 408.| 272. 
— Borrichtung, um aus den durch Frafer XX. 192: (2) 
Verdichtung gewiffer Gasarten Freeman XXI. 376. 
gebildeten, eine Kraft zu er⸗ Frems XXI. 461. 
halten XX. 209. Sresman XXI. 134. 
— zu heben und leiten XXII. Fresnel XIX. 554: 555. @) 557. 
279. XXII. -269.::::% 12° 
Fluglade, verbefferte Methode, Schrau⸗ Frichot XX. 500. ——— 
‚ben darin zu ſchneiden oder zu co— Fridrich XIX. 68. XX. 320. XXI. 
piren XXI. 108. 96. 
Töhre, Alkaligehalt ihrer Afche XXII. Frisbee XXII. 170. 
155. Frifcher XIX. 192, 
Forderung, neue Art derfelben für|Frijiani XXI. 384. Ä ' 
Güter, Perfonen, u, f. w., um fiel Sroft, Bäume dagegen zu ſchuͤzen 
von einem Orte zum anderen fchnel-| XXII. 363. J 


ler, als bisher möglich war, zul — bie Rüben dagegen zu ſchuͤzen 
bringen XIX. 362. XXII. 384. ' 7° u 
Foley XXH. 168. Fruchtkaften oder Haferkaſten, der 
Solio, zur Faſſung der Cdelfteine) von felbft anzeigt, wieviel heraus: 

RXIT. ’366,. | genommen wurde XXL 532. 
Fentani XX. 583. Früchte, über das Reifeh derfelben 
Fontanelli XXI. 94. XX. 587. DEE 
Fontebaffo XXII. 96. Bude XX. 408. 512. XXI. 5f'gr) 
Fremy XX. 384. 92. 192. RE 
Foxbes XIX. 312. XX. 500. Fuder, über den Vortheil derſelben 
Foreman XIX. 586. (2) XX. 334. XXII. 271. — 
Forſter XIX. 189. 350, Fütterung, zwelmäßige und wohl: 
Fort XX. 500. feile der Hausttfiere XX. 589, 
Fortepiano, gothifches XXI. 478. Fugger und Welfer XIX. 67. 
Sofembas XX. 500, Fuhrwerk, hudroftatifches, auf= und 
Koffambroni NXIT. 449. niederfteigended XX. 100. 
Foſter XXII. 168. (2) — mit Gabel- Befpannung, Gi: 
Fougere XX. 500. 502. 505. cherheits-Gewinde dafür XXI. 
Fourcroy XIX. 403. 508. XX. 205. 520. — 

324. XXI. 132. 134. 136. (3)| — Snowden’s neues, für Heer? 
‚137. 14% ‘XXII. 503. ffraffen und Eifenbahnen XX. 
Fourier XXI. 94. 320, fu de —— 
Fournell XXT. 183. Fuhrwerke, mit Schlizung gegen das 
Fournier XX. 500. (3) XXI. 138. Umwerfen und Berauben XIX.’ 

(2) 139. 17, J 
Kor XXIJ. 171. . — Räder, Gum’ Verbeſſerun⸗ 
Franchini XX. 492. gen daran XX. 140. 
Francoeur XIX. 44. 400. (2) 401. Fumagaili XX. 319. 

XX. 436. 513. XXI. 383. Furnival XX. 342. XXI. 276. 


Frantlin XIX. ı1. (2) 15. 97%. 132. Fuß XIX. 556. 

(2) 133. 415. XXI. 93. 288. 408. |&uffet XIX. 498. 

547. 558. XXI. 92. 93. 289. (2)! Sutter, Vortheile des Abdampfens 

368. 456. (2). und Abkochens desjenigen für Horn: 
Franklin⸗Inſtitute in Amerika XXII.! vieh XXI. 93. 

368. Fyfe XXI. 559, XXTI 426. 43%. 
Sraundorf, v. XX. 193. G | 
Fraunhofer, deſſen Rebensgefcjichte ⸗ 

XXI. 161. Gabriour XX. 501. 

Sraunhofer XIX. 105. 558. (5) Gaͤhrung des Runkelrübenfyrups, Ent: 

Dingier’d polyt, Journ. XXI. B. 6,5, 33 
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willung von falpetrigem Gafe da⸗ 

bei XX, 4806. | 

des Weines, Vortheil der. Ku: 

ber vor den Kufen XXIL 271.]8a8, 
a bie Zheorie berfelben XIX. 

2 . 

Bemerkungen darüber, nebſt 
einer Preisaufgabe XX. 203, = 
Kennzeichen ihrer Güte XIX. 


— 


— 


— 


Gaͤnſe, 
398 


98. 
Gaͤrbe⸗Kraft, die kufammenzichender 
Stoffe zu beftimmen XX. 168. 
Gaͤrben und Zurichten, Verfahren für 
ſogenannte Kalbfelle mit dem Haare, 
und Methode fie fo zu ſchweifen, 
daß fir zu Schuhen und Stiefel. 
aller Art taugen KIX. 500, Ah 
Gärbeftoff, über oriontalifchen XXL 
100, 
Gagliardbo XX. 579. 
Bagneau XIX. 33g. 
Galignani XXIT. 506. 
Salilei XIX. 333, 
Gall XIX. 51a. 
Gallefio XX. 582. 
alloway XIX. 211. 303. 569° (a)| 
573. (3) 
Galvani AXI. 77, 96. 
lvanismus, Dumas’s Anwendung 
deẽſelben um pie Bildung Falkarti: 
ger Niederfchläge in bleiernen Roͤh⸗ 


r 


Gasarten, 
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deſſelben, um es bequem von 


einem Orte nach dem anderen 
bringen zu können XXL 205. 
verbefferter Apparat zur Auf⸗ 
bewahrung defjelben XX. 255. 


— Gheverton’s neue Gaskraft-⸗Mae— 


fchine betreffend XXL 87. 
Keinigung des Gaſes zur Be 
leucjtung, ſiehe Koblengas 
XIX. 505. 

fine Berdichtung. ais Trieb⸗ 
traft benuzt XX. 103, 

und Gasbeleudhtung XXIL 


[7 Bo. j 
| Bergleichung der Kraft dei 
. Lichtes, welche das Steintoh: 


lengas und Dehlgas geben 
XXIE 481. 

deug Speculationei 
uber die Mifchung berfeiben 
widerlegt XXIL. 453. 
üzende, Hahn zum Sperren 
berfelben XX. 159. 


Gasarten, Vorrichtungen, um aus 
den Fluͤßigkeiten die durch Verdich 
tung einiger entftehen, eine Kraft 
zu erhalten XX. 209. 

Gasbeleuhtung, ihre Schaͤdlichkeit für 

bie Gefundheit XXL 87. | 

kurze Geſchichte derſelben und 

ihrer . Verbefierungen XXI 


ven zu verhuͤten AXXI. 479. 437: XXII. 424. 490. 

Gambey XXI. aga. (a) XXL. 271. Gasbeleuhtungs-Fabrit neue zu Son: 
(2) 0. don, bie Independenten ‚genannt 
gmble. XIX. 585. XX. 256. 377. XX. 408. 


XI. 503. 
Gancel XIX. 346. 
Gandon XXIL 462. 
Garbutt XIX. 551. 
Garde de la XIX, 210. 
Gardiner XXIL- 168, 
Gardner XX. 458. XXII. 170, 
Gargan XIX. 554. 543. 
Garilian XX. 5ga, | 
Garin XX. 501. 


Garn, Deffeins ‚auf verſchiedenen 
Stoffen daraus hervorzubringen 
XXI. 326. Ä — 


— verbeſſerte Methode, es 


Gasbrenner, neuer ſich drehender XXL 
4 7. 
Gaſe, ſchaͤdliche bei chemiſchen Dpe— 
rationen zu entfern 
Gaserzeugung aus verſchiedenen Sub: 
ſtanzen, Taylor's Apparat dazu 
XIX. 251. 
— Patente, welche in Cugland 
darauf ertheilt wurden XXL. 495. 
Gaslampen, Röhren ftatt Ketten an 
folden, die in der Mitte des 
Bimmers hängen XX. 409. 
Gordon’s tragbare XIX. 161. 
zul Gasleitungsröhren, verb. Berferti: 


XX. 55e. 


bleiben XX. 471. gungsweife XIX. 235. 


Garnier XIX. 303, XXI. 
‚XXU. 384. 387. 392. 
Garretfon XXIL. 169, 


383. 560.) Gas: Meffer , Er XXI 540 
Sas-Regulatoren, 
Baue derfelben XX. 157. 


erbejferungen im 


Garten und Aferbaus Gefellfchaft zu Gaspari XX. 5B2; 


Samaica XXL aß-. 


Gaspero XXI. 77. 


Gartenkultur in Hinficht auf Kiima]Gattinger XIX. 162. 
(I. 59. = | 


XX 
Gas zu entfernen XIX. 164. 


Gauteri XIX. 224. 
Gauthey XXI. 96. 280. 


— Apparat zum Zufammendrüfen|Gautieri XX. 579. 


’ 
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GSauwin XX. 501. 509. Gerüft, Aufriß eines, zum Ausbef: 
Savaudan XIX. 185. (2) fern der inneren Fläche einer Kup: 
St XXU. 77. pel XXI. gr. 

Gay XX. 501. Gervbais IN. 581. 

Gan-tuffae XIX. 41. 43. 106. 284. Geſchirre, Cooks Werbefferungen im 
286. 403. 554. XX. 372. (3) 38», Raue derſelben XXII. 35. 
410/ 498. 501. 592. XXI. 52.| — verb. für Zug- und Laſtthiere 
54. 263. 264. 265. 283. 337. 339, XIX. 172; 

(2) 556. XXI. 11. 104. (2) 254.]| — verbefferte Methode fie zu vere 
293. 454. fertigen XXI. aı5. 

Say⸗Luſſit, ein neues Mineral XXI. Geſchoß durd Dämpfe XIX. 103. 
278. Geſchwindigkeiten, Anfangs-, gewor: 

Gazzaniga XXI. 379. fener Korper, in literarifcher Pine 

Gazzeri XX. 583. 587. 589. fiht XX. 313. 

Gebäude mit ciner neuen Tünche zu Geslin XX. 501. 


'bealeiden XX. 106. Geſellſchaft, pennfylvanifche, zur Ver: 
Gebläfe, Tremmel-, Powell’: XX.| befferung des Landes XXI. 457. 
Geſellſchaften, wiffenfchaftliche, in den 


— Ban’ XX. 242. vereiniaten norbamerif, Staaten 
— verbeſſertes X. 531. XXI. 546. 

— zum Treten, fuͤr das Loͤthrohr Geſezgebung, bayerſche uͤber Gewerbs⸗ 
X. 407. privilegien XIX. 405. 
Geduld, englifche, ein Product durch] — über Fabrikweſen, Beitrag 

fie XXIL 511. dazu XXI. 378. 
Geetö XX. 501.7 Gefpinnfte, baumwoltne und leinene, 


Gefäße, kupferne, Mittel fie gegen| Acht Violett und Lilas zu färben 
die nacjiheilige Einwirkung der XXII. 134. 
darin aufbewahrten Speifen zu Gefundgeits-Wärmpfannen, Delbeuf’s 


fhüzen XX. 208. XX. 406. 
Geige, Vallance's neue XX. 248. Getreide, Entitehung des Mutterkor: 
Bine XIX. 109. nes XX. „3. 
Gemählde auf Stein oder Gyps, da- — über die Mittel es aufgubk 
von mittelft fetter Körper bie wahren XXI. 366. 


Feuchtigkeit abzuhalten XXI. 321. Gevaud XXI. 456. F 
— aus Gyps, an Mauern übers] Gewehre (Dampfgewehre) Perkins 


upt, gegen die Verheerungen der XX. 105. 
3— — zu ſchuͤzen XX. 280.) — verbeſſerte Art fie abzufeuern 
Gemeinde⸗ Waſchhaͤuſer, Clement⸗Oes⸗ XXI. 198. 
ormes’8 Bemerkungen barüberXXIL.| — vervolltommnete zum Losfeuern 
508. XX. 313. 
Genfouf XXI: 269. (2) 270. 271.|Gewerböprivilegien, Gefezgebung in 
a73. 377- Bayern XIX. 405; 
Genthon XIX. 189. Gewicht, neues, in England XIX. 


Gentould XXI. 84. 411. XXI. 276. 
Geometrie und Mechanik, Bericht Gewichte, neue englifhe, ihre Wer: 
| über Dupin’s Unterricht in] hältniffe zu den neuen Maßen XXII. 
derfelben für die Handwerks-⸗ 263. 


leute XIX. 400. —  Ueberficht der neuen englifchen 
— und Mechanik, Rorlefungen nah den Act of Parliament 

für Handwerker in Frankreich XIX. 502. 

XIX. 97. — Bate's neud Gompofition, für 
Georg III. XIX. 314. (3) Gewichte, welche der Atmo- 
Georg IV. XIX. 124. XX. 185. fphäre beffer widerſteht als 
George XX. 501. Meffing XXII. 366. 

Gera XXII. 73. 84. 96. Gewuͤrznelken, auf Zrinidad XXI. 


Gerando XXI. 383. 379. 

Gerard XX. 2Bı. 501. XXI. 323. Gibbins XXI. 497. 
Gerinnſaͤure, fiehe Pekticfäure, Gibbon XX. 496. 501. 
Gertö XX. 502. | Gibbs XIX. 508. XXI. ıBı. 
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Namens und Sacregiſter. 


Gibfon XIX. 111. (2) XX. 589 (2)]Glastafeln, feft eingefittete ganz aus 


! XXI. Bi. 189. 
Gießerei und Maſchinen-Fabrik von 


Rahmen zu nehmn XXL 
18. 


Hallette, Aitken und Steel, Caſa-Glaſur, verbefferte, für“ Porcellan 


lis und Gordier XXIL 205. 
Gigs, 
van XXI. 357. 


und feinere Zopferwaaren XX. 4or. 


Jackſon's Sicherheitsgabel da⸗ Glauber XX. 551. XXI. 556. (3) 


Gleafon XXH. 170. \ 


zum Rauben und Zurichten Glenn XXIL 170, 


des Tuches, verbefferte XXI. Gloken, neue wohlfeile XX. 590. 


391, 
405. 
Gilbert XIX: 572. 
XXI. 173, 


Glayſher XXL 33. (2) 34. 


Sicherheits, Matthew's XX. Godbard XXI. 170. 


Sobman XXI. 552. XXI. 368. 


573. (3) 590.|®oldauflofung zur Marmorirung ber 


Bücherdefel XXI. 555. 


Sit XIX. 11. 46. 57. 79. 82. 90.|GoldeFirnif, über die Anwendung ei: 


- 305, 111, 220. 228. (2) 232.260. 
(2) 266. (2) 270. 273. (5) 274. 
316. 346. 376. 394: 41d. 
483. 509. 510. (3) 569. 580. 
XX 113. (3) 214. 217 
‚ 241. 266, 267. 269. 274. 
295. (8) „407 451. 542. 
XXI. 59..89. (2) 92. 93. 
111. 114, 220. 719. 129. 
» 182.. 187. 190. 191, 
. 369. 376. 378. 379. 


131, 


oO 


* 268. 269. 289. 298. 358. 


276, 
430. Gough XXI. 135. 
. XXI. 31. (2) 33. (2) 806. 


nes franzofifchen auf Meffing, Bron⸗ 
ze, Sitber und Zinn XXII. 454. 


482.1omme XX. 501. 

591.|Sonin XXI. 270. 

233. Goodman XXI. 195. 

287. Gordon XIX. 161. 172. (2) XX. 
587. 


108, 


355. 371. 376. 501. 5o2. XXL 
304. XXI. 204. 302. 310, 311. 


(2) 
Goffet XIX. 19. XX. 501. 


Soulding XXL 8ı. 
Goufet XXI. 456, 


362. (2) 363. 364. 366. 368. Gourlier XX. 5oı, 
408. 439. (2) 446. 456. 457. (aV|Sräfer, welche fid) zu Strohgeflech 
504. 510. 511. | ten eignen XXL. 333, 


&ilman XIX. 352. 
Billespie XXI. 81: 
Giovanelli XX. 582. 


Girard XIX: 200. 335. (4) 336. 


337. 339. XXI. 379. 383. XXII. 
. 178. 
Gironi XX. 319. 

Giroud. KIX. Mr 

Giſa di Grey XX. 493. 
Giudicelli AXx. Bor. 

Giuli XIX. 507.,(2) 

Giuriati X.54. 

Giuſti XXI. 384... 
Glabwell XX. 35. (2) 36. 37. 
Glaͤſer der Lampen vor dem Zerſprin— 
gen zu ſchuͤzen XX. 108. 

Glas, Anwendung bes ſchwefelſauren 


Gravier XXII. * 


Grafe XIX. 107. (2) 

Grafton XXII. 496. 497° 

Grandpre XXI. 383. 

Granier XIX. 224. XX. 592. 

Grant XIX. 317. 

Granval, de XIX. 98. 

Graphit, Verſuche darüber XX. 38». 

Gras, über das nordamerifanifche-zu 
Florentiners$üten XXI. 191, 

Grasart, über eine den Schafen tödt: 
liche XX. 588. 

Srave XIX. 588 (2) 

Sravefande XXI. 281. 

Gravitirende Druk-Quelle, Shalders 
XXII. 279. 

Gray XIX. 110. 


Kali zu feiner. Erzeugung XXI. Greenwood XX. 407. XXIL 295, 
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— Einwirkung des Waſſers auf 
daſſelbe, nebſt Bemerkungen uͤber 


Gregory XX. 315. (2) 
Grenet XIX. 204. 304. XX. 588, 
(2) 


feine langſame Zerſezung ÄX. 537,]Grenier XX. 501. 503. ‚ 


Glasfabrike, neue XIX. 509. 


Grefenthwait XIX. 104. (3) 


Glas⸗Hydrometer, einfache Methode Greville NIX. 112. 
fie in Grabe zu theilen XX. 675. Griffel, zum Graviren auf Stahl, 


Glasleger, verbeſſerter KIX. 5660. 


Gtasftöpfel, feſt ſtekenden los zu ma⸗ Griffiths XX. 


den XXI gı! 
. 


fie brauchbar zu machen XIX. 270, 
0% (2) 537. XAXI. 
186, (2) 296, XXI. 297.. (2) 
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GSrimaub XIX. 302 (2) | — Berfahren um Statuen, Bas: 
Grime XX. 243. Reliefs, Medaillen u, f. w. bie ” 
Grimpe XIX. 42. XX. 5oı, daraus gefertigt find gegen die 
Grimshaw XX. 525. , Verheerung der Weuchtigkeit zu 
Griotteray XX. 503. ſchuͤzen XX. 280. 
robert XX. 313. H 
Gros XXI. 321. (2) 322. + 
Groffard XXI. 134. Haare, von Zellen abzunehmen XIX. 
-Groffart XXI. 136. 137. 05. 
Grouvelle XXI. 264. — zur Verfertigung der Huͤte; 
Groves XXI.-84. 376. (2) neues Verfahren fie durch Beize 
Grün, Rinnmann's XX. 514- abzunehmen XIX. 392. 
Gruͤn, wie man es quf Roth druken — XX. 588. 
kann XX. 476. Hachette XIX. 552. 556, XX. 128. 
Gründe, über Urbarmachung öbder| XXI. 281. 481. 485. 486. (5) 
XXII. 510. Hat XX. 454. (2) 
Gruet XIX. 303 (2) Haddock XX. 66. 377. (2) XXII. 496. 
Gubis XX., 423. Hähne, Zaylor’3 verbefferte zum Abe 
Gueftier XIX. 97. ' zapfen von aͤzenden Flüfigkeiten, 
Guglielmini XX. ı. XX. 554. 
Guibourt XX. 486, XXI. 360, (4) air erg a der großen zu 
361. nat 516 
Guilbert XIX. 260. — von Geilen aus Thierhäuten 
Guilford XXI. 167. in Chili XX. 426. 
Guillaume XXI. 310. — — — Stempel aus 
22 
—— AL. 161. 169. (8) 168. Häufer, Bauerne, wohlfeile Bebachung 


für diefelben XXII. 269. 


Guift XXI. 297. über Heizung berfelben XX. 


Gummi, über einige Arten beffelben| ao5, 


XIX. 511. Hävel XIX. 155. 
Gunn XX. 140. Hafen, Both zur Reinigung berfelben 
Guppy — 501. XXI. 85. 399.| XXII. 382. 

XX. Hagel⸗Ableiter, Meinung der Section 
Gurten, 5 1 Pfiefi chtreibhaͤuſern zu zie:]| de Physique, was von der Wir- 
ben XIX. 90. fung derfelben zu. halten fey XXII. 

Gurney XX. 17. (5) XXI. 558. 3) 269. 

Guts Muͤths XX. 490. Hahn, verbefferter für Flinten⸗ Pifto- 

&utteridge XIX. 588. len und Feuergewehr:Schlöffer nad) 

Guſtin XXI. 168. dem Schlagfufteme XXI. 418. 

Suß, weicher des Eifens XX. 405.7 — zum Abziehen der Flüßigkeiten, 

Gußeifen, hämmerbares XX. 405, Ridgway’s verbefferter XX. 482. 
—  fiehe Eifen XXI. 58. — — — aͤzender Gasar⸗ 


— Verfahren um aus fprödem]| ten XX. 
ein weiches mildes Eifen zu erhals| Hainbuche, Ahuehat ihrer Aſche 


ten XXI. 534. XXI. 15 
— zu Strafenpflafter angewandt] Halahan XXI. 376. 
XX. 207. Halde XX. 292. 


Gußftahl, Anwendung ber Platten] Halfter-RiemenHälter, deſſen ſich die 
deffelben in ihrem getohlftofften| Reiterei bedienen konnte XXI. 106. 


Zuftande XIX. A15. Hall XIX. 124. 129. 150. XX. 512. 
— verb. zu fchneidenden Inftrus| 426. 430. 551. (2) XXI. 205. 
menten XXI. 476. Hallette XXI. 265. (2) 

Guy XXI. 377. XXIL 75. Halley XX. 532. 

Guyon XXI. 58. Halliday XTX. 210. XXI. 81. ABI 

Guyton XIX. 405. - 467. 453. | 

Gyfford XXH. 461. Halloy XXH. 165. 


Gyps, in Mehl zu entdeden zx Halloyfitt, Analyfe beffelben XXL. 
268, , 150, 
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Dam XIX. 578. XXL 182: Hatchett XX. 377. XXI. 335. 

Damilton XIX. 97. XX. 511. (2) Pauſenblaſe, Theorie ihrer Wirkung 
XXI. 234. XXI. 266. beim Ktären XXI. 231. 

Hausthiere, wohlfeile Fütterungsan 
derfelben XX. 589. 

Haußmann XXII. 61. (2) 

Hauy XIX. 41. XX. 545. XXL 57. 















Hamlet XX. 496. 501. 509. 
Hammer, v. XIX. 509, 
Dammerley XX. 31. 

Hamy XX. 501. 
Hanchett XX. 501. 502. 508, 261, 338. 
Sancod XXI. 132. 133. 135. 456, Havre XXI; 522. 
(5) 137. 229. 230. Hawkins KIX. 96.’ XX. 496. XXL 
Handmuͤhle, verb. zum: mahlen beöj 98. 
Mehles und anderer Artikel XIX. Hay XXIL 439. 
Haykraft XXII. 4. (2) 5. 6. 7.65) 
Hayne XX. 112. . 
Hazard XXIT. 95. 504. 
Hazzi XXII. 86. 
Healy XX. 324. 
Head XX. 27. 31. XXIL 217. 218 
Heard XXI. 82. XXII. 495, 
Heathcoat XIX. 145. 146. 3241. XX. 
31. (2) 119. 548. 502. XXI. 218. 
328. 529. 
Deathorn XXL. 535. 
Heinrich I. XIX. 413. 
— IV. XXI 379, 477. 
— VII XIX. 443. 
— VII. XX. 8a. 


Deizungsmethode, Johnſons KIX.216. 

Helioftat, Gambey's XXI. 281. 

Helmont XX. 537. e 

Helvetius XIX. 336. 

Hemmung ,. fiehe Aufzug: Demmung 
XIX. 492. 


Kennel XXI. 190. 

‚Dennell XXT. 479. 

Dennefy XX. 101. (2) 

Hennin d' XX. 502. 

Henry XIX. 259. 260. (2) XX. 111. 
174. 571. (2) 372. XX1.]80. 248. 
261. XXH. 257. 426. 431. 


Derapath XXH. 434. (2) 
Herbert XX. 458. 
Heermance XXII. 167. 
Hermann XX. 511. 


138. 
Hanbfägemühle XXT. 89. 

— Shuttleworth's XX. 155. 
Bande Weberftühle, Smith’ XXI. 


405. 
Handwerke, Nothwendigkeit mehr als 

eines zu lernen XIX. 414. 
Handwerker, Benfpiele, wie weit es 

viele unter ihnen gebracht haben 

XXI. 270. 

— öffentlicher unentgeltlicher Un: 

terricht in dee Mathematik für die- 

jenigen zu Metz XXII. 366. 

— über Bildung derfelben XX. 

206. 

— Unterriht von Dupin XIX. 


400. - 

Hanf Brehmafchine, Laforefts XX. 
320. 586. XXU. 52. 

Hanf’= Verfeinerung, ohne Röftung 

XXII. 271. ee: 

Hanin XXI. 309, (3) 

Hanſard XIX. 222. 

Hanway XX. 292. | 

Hare XX. 289. 515. (2) 318. XXI. 
477. 547. 552. XXI. 4103. 289, 
599, 

Harlan XXI. 552. 

Harley XXI. 92. 

Darnad XX. 193, 

Darods XXI. 188. 

Harrey XX. 101. 

Barrington XIX. 217. (3) 

Darrifon XXI. 89. (2) 377. Hermbftädt XIX. 318. XX. 496. 

Darrod XX. 227. 525. Berminier U XX. 77. 

Harröhrchen = Thermometer, Fox's Herard, de XX. 500, 502. 
XXI. 171. 

Sartman XIX. 98, 

Harvey XIX. 243. 

Harze, zu reinigen und beffer zu be 


Hervat XX. 508, 
Dervet XX. 502. 


nuzen XIX. 185. , Hervey XIX. 522. (4) 324. (5) 
Haspel, eiferner, für Geidenmühlen]Detepozit XIX. 518. 

XX. 31. Heureufe d' XX. 192. 

— für Angeln XXI. 315. Hewſon XXI. 552. 

— neuer, zum Abwinden ber Sei⸗Heycock XXI. 195. 
de XIX. 27. Deyber XIX. 515. (2) 


Haſſenfratz XXII. 450, Deyner, XIX. 305. 


x 


Namen und Sachreg iſtex. 


Higgins XIX. 218, 585. 588. (2)) Home XXIL 408, 
XXI. 377. yope XXI. 261. 
Higginſon XXI. 530. (2) Hopfen, mit Malz vertumbener XXL. 
Hill XIX. 1. 103. 486. XX. 66. 377.| 356. 
(2) 378. 581. XXI 296. Dorn XXI. 516, 
Himmel XX. 376. Dornblower XXI. 184. 
Hinlista XXII. 265, Hornvieh, Fuͤtterung deſſelben mit in 
Hinterſchlaͤchtige Räder, Perkins’ ver- Dampf gekochten Erdaͤpfeln XXII. 
beſſerte Methode, Waffer auf dieſel⸗ 86. 
ben aufſchlagen zu laſſen. XX. 212.| — Vortheile des Abdampfens und 
Hiort XIX. 96. Abkochens feines Futterd XXI. 95, 
Diet XXI. 193. 391. (2) XXIL 325. Hortig XXI. 257. 
Hobbies XXII. 497. Houldsworth XIX. 414. 
Hobel,  verbefierter, fuͤr hartes und Houten XX. 285, 
grobfvrniges Holz XXI. 129. Houzeau XX. 542. 
Hodsofen,' zum Schmelzen der Me⸗ Howard XIX. 376.584. 
tale, verbefferter XXI. 34. Powe XX. 502. 
Hodgſon AX. 57. 38. Howifon XXI. 455. 136. 137. 
Hodometer, |. Wegmefler. Hoyau XIX. 179, (2) XX. 19, 
——— ſung mit einem -Barometer|Hubbard XXI. 131. (2) ‚ 
XX. 345. Huber XX. 581. 
Hoffman XXII. 560. Huddarts XXI. 29. 
Holborn XXII. 460. Hüte, Borradaile's verbeſſerte Metho— 
Holbrook XXL. 168. de fie zu verfertigen XXH. 329. 
Holden XIX. 510. — ſchwarz zu faͤrben XIX, 195. 
Holdsworthb XXI. 496. —  Florentiner-, über bad Stroh 
‚Dollins XX. 295. (3) 301. woraus fie geflodjten werden XXI. 
Hol&, Analnfe der Afche verfchiebener| 458. 
Arten deffelben XXI. 150. — Stroh⸗, von Desnos XXI. 191. 
— den Troken-Moder und die Ent: — Malers verbefferte Ger 


535 


willung anderer zerftörender Sub: 
ſtanzen in demfelben zu verhüten 
XXII. 255. 

— Bearbeitung deffelben, für ver: 
ſchiedene Holzarbeiten XXI. 29. 
—  Mahagony:, feine Zubereitung 
zur Verarbeitung XX. 317. 


flechte dazu XXII. 332. 

— Verfahren aus roher Seide 
ſolche zu verfertigen, bie ben Floxen⸗ 
tinershüten gleihen XXL 159. 

— von Stroh, Mafhine fie zu 
prefjen XX. 152. 

—  wafferbicht zu machen XX. 26. 


— mit. Metall für verſchiedene Hufeiſen, verb. für Pferde und Horn⸗ 


Geraͤthſchaften dauerhaft und ſtark 
zu vereinigen XXI. 319. 


vieh XX. 37. 


Hughes XX. 212. XXI. 97. (3) 181. 


—  überfeine Heizungskraft XXIL|Huifch XX. 192. (2) 


419. 


Hulbert XXII. 168. 


—  verbefferte Mafchine, es zul Hume XIX. 356. 


fügen XXII. 295. Hunt XXI. 480. 

—  VBergleihung feiner heizenden Hunter XIX. 96. 

Kraft mit der der Koks XXI. 277. Hurſt XXI. 141. 
Holzbeize auf Mahagonyar! KXX- 4197. Huskiſſon XX. 517. 
Hölzerne Stuccadur XX. 105. Sutton XXI. 560. XXII. 270. 
Holzeffig, war fchon Glauber befannt|Huvelin de Bavilliere XXIL 510. 


XXI 556. Huzard XIX. 222. 592. (2) AN. An, 
Holz:Kohle, ihre Heizungskraft XNIL| 591. XXI 96. 385. 584. XXU. 
450 463» (2) 464. 


Solztchfen, Gehalt der Afche verſchie- Hydrauliſche Gegenftände, über einige 
dener an Alkalien = unaufloslihen] XX. 515. 
Stoffen XXI. 45 PHydrauliſches Rad, 
Holzfägen, Grifit'e verbefferter 133. 
Sprengkeil dazu XXII. 207. Hydrochlorſaure, dH’Arcets Anwendung 
Holzſaͤure, brenzelige, war ſchon Glauz| derſelben zum Reinigen der verftopf: 
ber bekannt XXI. 550. ten Waſſerleitungen XXII. 473. 


Ranſon's XX. 
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VODydro⸗ Dynamik, Unterfuchungen über a ee a rien 
bie Theorie berfelben XXI. 1.370.| 458. 

Hydromechaniſche Prefie, Bramab's, Inſtitut, Sranklin’s in Amerika XIX 
Verbefferung daran XX. 217. 415 

Hydrometer von Glas in Grade zu Inftitute, Franklins, in Amerifa XXII. 
theilen XX. 575. 568. 

Hydroftatifche Lampe, Girard's XIX. Sntrument, Barbouw’s, zur Meſſung 
355. der Entfernungen zwifchen verjchie: 
— — Thiloriers neue XXIL| denen Standpuncten XX. 456. 

— Hare's, zur Beftimmung ber 


—2 ches Loͤthrohr, Hare's XXII. ſpecifiſchen Schwere XXII.399. 
— einfaches, tragbares zur Be— 
— ꝰ Fuhrwert XX. 100. ſtimmung der Lage einzelner 
Hygruſine, Bizio's XXII. 508. Theile von Gegenſtaͤnden, die 


man nach ber Natur zeichnen 
— will XXII. 401. 
J Inſtrumente, muſikaliſche, Tonbil⸗ 
dung derſelben XIX. 329. 
Jackſon XXI. 425. (2) 428. (2) a78.| — optiſche und mathematiſche, 


520. (2) XXI. 357. 368. Gambey erhält für die feini- 
Jacobs XX. 502. XXIL. 169. gen die goldene Medaille der 
Zacquard XX. 506. XXH. 505. — d’Encour. XXII. 
Jacquet XX. 501. 502. 
Jalabert XIX. 300. (2) ge sptifähe, Verzeichniß berjeni- 
James XIX. 562. 565. 566. XX. gen, welde in dem optifchen 

"255. 321. 523. 324. 502. XXI. Inſtitute, Uefchneider und 

220. 296. (2) XXIL. 557. Fraunhofer verfertigt werden 

Samefon XXII. 360. (3) XXI. 177: 

Jaquart XIX. 218, Inwood XXII. 459. 

Jardine XIX. 79. Joanne XX. 502. 503. 505. 

Jazin XX. 502. Jodgehalt des Mineralwaffer zu Deil- 
Ibbetſon XXI. 477. XXIL 497. bronn in Bayern XIX. 181. 
Searrard XXI. 207. Sodfaure und Iodoryp, Semantini’s 
Sefferfon XXI. 551. Abhandlung darüber betreff. XXL. 
Jeffries XX. 532. 508. 

Jeniſch v. XX. 481. Sohn XXI. 61. 63. (3) 

Jennings XIX. 551. XXII. 266. 267. Ben XIX. 216. 217. 587. IX. 

(2) 497. 39. 401, 502. XXU. 168. 
Sennins XIX. 45. Zonften XXIL 94. 

Jeſſop XX. 395. XXI. 280. Jonas XIX. 590. 
Imman XIX. 212. - Jones XX. 502. XXI. 92. 378. (2) 


Imperial⸗Acres, die ſchettiſchen Acres/ XXII. 289. 368. (2) 453. 
darauf zu rebuciren XXH. 457. Jongh, de XXI. 533. 


Inman XIX. 217. Sordon XX. 449. 
Andigküpe, Ealte u. warme, Bemer:|Iofepb XX. 320. XXI. 96. 136. 
. Zungen darüber XX. 196. Joſeph II. XX. 343. XXI. 275. 
Sndigc- Mühlen XX. 599. 276. XXI. 172, 
Snduftrie, ihre Kortfchritte in England Joubert XX. 503. 
XX. 304. Jourdaine XXI. 479. 
— ihre Fortſchritte in Italien Irroy XX. 502. 
(XI. 577. Iſaacs XIX. 136. 137. 
— Preisvertheilungen in Vene- Judasbaum, Alkaligehalt feiner Aſche 
dig XXII. 96. XXIL 155. 
— über ihre Foͤrderungsmittel in Julierac XX. 503. 505. 
Frankreich XXII. 264. Juſſieu XIX. 188. 
Infecten, Mittel, fie von Bäumen zu Juſti XXII. 83. 
vertreiben XXI. 95. Zuweliere, Analyfe eines YPulvers, 


— Mittel, zu ihrer Bertilgung] welches an diefelben in Paris ver: 
XX. 589, fauft wird XX. 479. 
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| Juwelier, über bie Betruͤgereien der- ne deſſen Unterſuchung· 


}  jenigen im Orient XXI. zır. 

\ K — Vergleiche auch Erdaͤpfel 

+ Kaftanien- Bäume, edle XIX. 320. 

Kämme , BVerbefferung daran XXI.|Raftanienbaum, — ſeiner 

Aſche XXII. 

Kaftanienbaum, Pre Anbau des edlen 
in England XX. 587. 

Kaften, für Frucht oder Haber, der 
von ſelbſt anzeigt, wieviel heraus⸗ 
genommen wurde XXI. 532. 

Kater XXI. 366. 


Kalfatern der Schiffe XX. 39. Kattundruferei, der Hrn. Grant XIX} 

Kali, ſchwefelſaures, Anwendung| 317: 
deffelben zur Ölas-Erzeugung XXI. Kautfchut, Analyfe und Benuͤ zung 

39. beffelben XX. 411 
— über das neue Eohlenfaure von|Keating XIX. 415. XXI. 252. KXII. 
Peretti XXI. 284. 68. 
Kalt, mit Afche LEN RAONEG empfoh: Keever XIX. 218. 219. 
fen XXII. 260 Keir XIX. 260, 262. 263. 26 266, 
— mit Chlor - Kalt zur Desinfection] 270. 272. 
der Abtritte angewandt XXII. Kellen, ber Maurer, ihre Verferti⸗ 
456: gung in England XIX. 510, 
— oxydirt falgfaurer, ſiehe Chlor⸗Kendal XIX. 322. XXI. 188. 
kalk. Kendall XIX. 314. XXII. 168. 
— Chloruͤr, zur Desinfection der Kennedy XXI. gı. 
Abtritte angewandt XXII. 456. Kent XIX. 57. 60. 62. 65. XX. 587. 

— GShloxuͤr, zur Reinigung der Luft Kenyon XX. 83. 
in Spitälern, und Vertreibung Kerzen, Pool’s neue XIX. 507. 
des Geftantes an faulenden thie-| Kerzen, Bereitung einer zu ihrer Ver: 
riſchen heilen, nach Labarraque/ Fertigung geeigneten, dem Wache 
zu bereiten XXIE. 359. ähnlichen Subſtanz XX. 310, 

Kalkmoͤrtel, neue Thatſachen zur Theo-|Kerzenlicht, über die Flamme XXI. 
rie derfelben XXI. 432. 87- 

Kalkofen, neuer, wodurd der Kalk Kette, Vorrichtung zur Prüfung der 
fchneller, beſſer und wohlfeiter ge:| Stärke der zur Kettenbrüfe zu Paz 
brannt wird, und. zugleich aud) ris beftimmten XX. 226. 

— bereitet werden koͤnnen XXI.. — zu Geweben, Beſchreibung eis 
ner Mafchine zum Aufziehen 
und Zurichten derfelben, bie 
auc bei Kunftftühlen anwend⸗ 
bar ift XXI. 1. 

Ketten, Vorrichtung, um fie auf Schif⸗ 
fen zu fpannen und BAR en XXI. 
301. 

Ketten, Zug:, Lenwines XX. 154. 

Kettenbruken, Vorrichtung zur Pruͤ⸗ 
fung. der Stärke der dazu zu verwen: 
denden Ketten XX- 226. 

Kettenhoven XX. 503. 

Kettenſchleuſen mit einfacher Klappe 
XXI. 493. 

Kieſelerde, chemiſche Anziehung ber: 
felben in Waffer XXIL 360. 

19. Kienruß, Analyfe deffelben ar. 266, 

Karten, fie mit einer Mafchine zu Killop XXL 479. 
fchneiden XX. 345. King XIX. 210. XXI. 400. 

Kartoffeln, über die Kraͤuſelkrankheit Kingsley XXT. 547. 
derfelben XX. 295. Kinaftom XIX. 210. XXI. 400, 


Dun gler't ont. Jeurnal. XXL B. 6. $* 36 













285- 

Kämpfer an — 146. (2) 
Kaͤſtner XXI. 
Kaffeeklaͤrer, Dar XXI. 556. 
Kailer XXI. 92. 331. \ 
Kalbfelle mit den Haaren zu gärben 

XIX. 500. 


seite, zum fi chmelzen der ErzexIX. 


— XXI. 380. 

Kanonen, Beſchreibung eines Schlag— 
ſchloſſes zum Abfeuern derſelben au 
Kriegsſchiffen XXII. 396. 

— Verbeſſerungen an den Richt— 
keilen derſelben XXI. 530. 

— Bervollkommung für ihr Los: 
feuern XX. 313. . 

Karl V. XIX. 188. 

Karften XXH. 266. 

Kardaͤtſchen dev Wolle, Berbefferung 
dabei XXI. 285. 

Kardaͤtſchenzahne zu verfertigen XX. 
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Kinsky XXI. 276, Ä rariſche Nachweiſung NKIL 

dr Pan 4 4 Roblenbiende in Amerika ald euer 
i XXII. i 
—— Mu ſarben J Material gebraucht XIX. 316. 


1 
— vi [6 Keuer: Material be: 
Kirkland XX. 467. ‚wie fe 0 
— nuzt werden kann XXII. 5362. 
— ——6 als Brenn: Kohlengas, Reinigung deſſelben zur 


Kiſſen, gegen die Seekrankheit XXII. — rg, 


358. — 
Kitten, des Porcellans, Methode der * Reinigung deſſelben XXI. 


Chinefen XXII. 366. Kohlenorydgas, neue Methode es dar: 
Klaproth XXI. 335. zuftellen XXII. 507. 
Kleider, ihre befte Farbe bei großer Kohtenftoff, neue Verbindungen der 

Dije XXI. 479. «| felben mit Wafferftoff XX. 355. 
—— — fuͤt Kohlenziegei, Burrete’s XIX. 218. 

i euern XX- 313. — i 
Klima, br — auf Garten⸗Cultur ——— ee pe Pelgkaeit; DAL 

betrachtet XXI. 59. —  (abgefchwefelte Steinkohlen, 
Kluͤgel XXI. 165. Vergleichung ihrer — 
Klyſtierſprize, neue XIX. 346. Kraft mit der bes Holzes XXL 
Knallfilber, Zerſezung deffelben durch 277. 

Koop XIX. 220. (2) 


Schwefelwafferftoff XXII. 360. 

Kneaß XXI. 457. Kork, Verfahren wohlfeile Stöpfe 

Knidt XIX. 92. daraus zu machen XXI. gı. 
Kornblumen, Analyfe und Gehalt bei 

















Knight XXI. 444. 

Knochen, Mafcyinen zum Zerkleinern) Färbeftoffes der rothen XXII. 271. 
derſelben XXI. 539. Kornmeffer, Befchreibung eines fol: 
— über die Stärke berfelben XXIL.| chen XIX. 256. 

366. Koymans XIX. 411. 

Kraft, neue Art eine zum Zreiben ber 
Maſchinen zu erhalten XX. 449. 
Krahn, uber einen neuen zur Abkür: 
zung ber Arbeit bei dem Erdbohren 

XXII. 383. 

— Bramah's Preffe dazu gebraudt 
XXI. 173. 

— von Barclay und Perkins XXI. 


477. 
Krapp, neu entdekter Beftandtheil des: 
felben XXII. 60. 
— Preis auf die Ausmittelung 
feines Farbgehalts XXII. 450. 
Krappverfälfhung, Entdetungsmittel 
dagegen XIX. 109, - 
Kreidezeichnungen haltbar zu machen 
XXI. 285. 


Knöpfe, metallne, irifirte XIX. 40. 
—  Berbefferung bei Verfertigung 
geprägter XX. 469. 
— ven Stahl, ihre Fabrikation 
XX. 311. 
Knowly XXII. 95. 
Knowly's XXI. 182. 
Kummte, verbeffertc XIX. 171. 
Kochfalz, fein Verhalten zum Waffer 
neu unterfudt XXI. 51. 
—  wieman es auf Soda benuzen 
kann XX. 550. 
Kods, ihre Bereitung XIX. 397. 
Köchlin XIX. 98. 
Kölnifch = Waffer- Eſſenz XX. 319. 
König XXI. 474. 476. XXII. 173. 


(4). 

Kohle, aus Holz erhaltene, fiche Holz- Krempeln“ber Wolle, Verbefferung 
kohle. dabei XXI. 285. 

— ie ; ihre Anwendung gereuzkohle, fiche Kuchen: Kopte. 

555 Kriegsſchiffe, Beſchreibung eines 

Kohlen, Maſchine ſie aus den Berg— —F der 

werken zu foͤrdern XXII. 468. Kanonen auf denſelben XXII. 396. 
— über die faferige und geträufte Kroege XXI, 555. 
Bildung derfelben, und ein Krüger XX, 192. 
wahrfcheinliches Vorkommen Kryes XX. 170. 


zweier Aggregations-Zuſtaͤnde — 
der ponderablen Stoffe, litte— en fie zu reini 


Kreifel, hybrauliſche XIX. 200. 


\ 
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chhenkohle, über ihre Güte als ſKupfer-Oxyd, er Verhalten zum 
Brenn « Material XXI. 447. Blei XXII. 266 

bien und Sieben bei gleichem Feuer] Kupfervitriol, Uebergang beffelten in 
XIX. 351. weinfteinfaures Kupfer durch bloße 
bifäffer , Verluſt der durch ihre] Aufloͤſung in Weineſſig XXI. 447. 
keblerhafte Einrihtung bei Brannt:|Kuppeln der Kirche u. f. w. ‚Gerüft 
weinbrennereien entfteht XXI. 499.| zu ihrer Ausbefferung XXI. 97. 
ul Vandals XXII. Kurrer, v., XIX. 109. XXI. 287. 


352. XXII. 62. 68. (2) 134. (2) 
ae, nüzlihe, ihre Fortfchritte] 140. 
in Italien XX. 488. 579. Kutfh XIX. 
mftiiche Blumen, über das Verfah:| Kutjche (Dampffutfehe) XIX. 1. 
ten fie zu verfertigen XXII. 343.) — Eleinfte dentbare von Metal 
pe, kalte und warme Indigkuͤpe XXI. 511. 
XX. 196. Kutſchen, aller Art, Vorrichtung um 
hinann XXI. 61. (3) 65. fie vor dem Umwerfen zu fi: 
mmte für Pferde und andere Thie⸗ chern XXI. 193. 
ze, Verbefferung bei ihrer Verfer- — Cookt's Verbeſſerungen im Baue 
tigung XIX. 274. berfelben XXI. 35. 
— Muſſelwhite 8 betreffend XXI] — Gorbetts neuer Tritt für die— 

174.. felben XXI. 213. 

inckel XX. 537. (3) Kutfchenlaternen, Back's XX. 313. 
anftftuht, Debergue s XXI. 276. 


— über Corent's neuen XXI. 8. 


505. Labaraque XXII. 359.» 
unftftühle, ihr Erfinder XXI. 506. Kabarre XX. 501. 503. 
—  fiche Kette zu Geweben XXL. 1,/Eabillardiere XIX. 189. XXI. 263. 
—  Berbefferungen daran, um ver⸗ Lachlan XXI. 459. 
fchiedene Stoffe mittelft derfel:|tacy XIX. 322, 
ben zu weben. XIX. 19, gafont XXL. 189. _ 
—  Berbefferungen daran, und in Laforeſt XX. 320. 477. 503. 586. 
Burichtung der Kette für die] (2) 587. XXII. 52. 
felben XXI. 385. Lagarde XX. 503. 505. 
— zum Weben verfchiedener Ar⸗Lagrance XX. 492. 493. (2) XXI, 
ten figurirter Sr, verbef:] 383. 453: 
ferte XIX. 5406. gahitaur XX. 592. 
unftweberftuhl, Goront’s XIX. 415.|8aignel XX. 503. 
— Debergue s neuer XX. 513. Laine XX. 503. 
unftweberftühle , Bemerkungen bars|taing XXI. 462. (2) 
über XXI. 188. Lat, Apparat zur Verfertigung eines 
upfer, Behandlung des fi überhalti- für Meflingwaaren ohne Anwen: 
gen, zum Beinmachen der Münzen] bung von Hize XX. 248. 
von geringerem Gehalte XX. 571. kalkmus-Tinktur, geröthete, ift fein 
— Mittel, die daraus verfertige] ficheres Reagens auf Ammoniak . 
ten Gefäße gegen die nachthei XXI. 272. 
lige Einwirkung der darin Lalouel⸗ —8— XIX. 40. (2) 42. 
aufbewahrten Speifen zu fhü:| (2) 4 
sen XX. 208 Lamb ix. er XX. 503. XXI. 
—  verbeffertes Verfahren ‚, basl 3506. 
Eifen damit zu uͤberziehen Lambert XIX. 220, 509. 
XXI.’ 204. &ambarti XXII. 172, 
— Berbefferungen im Platirenfambrufchini XX. 320. (2) 
des Eifens damit XXI. 302.|tampe, hydroſtatiſche, Girard's ver 
üpfererze, Befchreibung eines neuen| beſſerte XIX. 335, Zhilorier's 
VBaſch⸗ und Schläm: Syftemes das] neue XXII. 507. 
füc XXI. 125. Lampen, Grosley’s verb. XIX. 159. 
upferlegierungen, über die Veraͤn/ — Faray's Berbefierungen baran 
derungen, welche einige alte erlit- XXI. 210. 
tin XIX. 589. . — ohne Docht XXI. 477. 
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gampenofen, Das verbefferter XXI. Leber oder Pergament, daraus Fie 


eaihdert XXT. 432. 
gancafter XXH. 85. 
Lanbesverbefferung durch die penn— 


fen von Fett, Obft, Tinte und 
Wein zu bringen XXI. 284. 
Lederarbeiten, künftliche, ohne Naht 
zu verfertigen XIX. 172. 


ſylvaniſche Geſellſchaft XXII. 457. ILedru de Bethune XX. 503. 
Landguͤter, dem geringen Ertrage auf⸗ — XIX. 505. XXI. 317. XXI 


zubelfen XIX. 57. 
gandier XIX. 224. 


— X. 503, XXII. 424. (2) 43. 


Landleute, deren Luxus XIX. 414. |[eed XXI. 89. (2) 
Landwirthfchaft zu Windfor XIX. 57. Lefevre XX. 591. 


Lange XX. 496. XXII. 507. (2) 
Lanne XX. 503. 
ganz XXI. 96. 


Leger XX. 504. 
Legrand XX. 504. 
kearis XX. 592. 


ganzetten, neue patentifi irte XXT. 189. Lehnert XX. 504. 
La Place XIX. 213. 404. XX. 314.]2eim, feine Abhäfiond-Rraft XX. 586. 


492. XXII. 
— XXII. 


10. 506. 
395. 


Leim, Verſuche uber feine Bindung: 
fraft XXI. 271. 


£ariviere XIX. gı0. XXI. 33, (2) Leimbereitung XIX. 203. 


200. 20%. (3) 203. (2) 207. 
208. (4) 

gaffaigne XXI. 453. 

- gafferre XIX. 333. (2) XX. 503. 

Sajfure XXI. 465. 

Lafteyrie XX. 513. 

Laternen, Bad’s für Kutfchen XX. 
313, 
—  verb. XIX. 159. 

Laternfeuerzeug XIX. 507. 

£atpur, de XXI. 125. 127. 

Laugborougb XIX. 321. 

2augier XIX. 589. XXI. 338, XXI. 

‘ 360. 

gaurent XXI. Bi. 

Lauret XX. 503. 

Lavigne XX. 503. 

Lavoiſier XXI. 450. (2) 

Lebeaud XX. 592. 

Lebensgefhichte, Fraunhofer's XXI. 


161, 
Lebensretter bei Schiffbrüchen XIX. 
588. 


Macinthosh's XXII. 398. 

wohlfeiler und ſicherer für See: 

leute XXII. 109. 

Lebon XX. 503. 

Lebouyer XX. 503. 

Lebretou XXI. 279 (2) 

£Lebrun- XIX. 218, 

£ecanı XIX. 319. (2) XX. 6% 
XXI 284. 341. 344 

Lecaron XXIL 498. 

Lecomte IX. 502. 503. (2) 

Lecoq XIX. 59%. XXI 107. 

Lecourt XXII. 463, 

Leber, z so dauerhaft u machen 
XXI. 
— ünfttiches XIX. 

229. 


(5)|&einene Gefpinnfte ädıt violett und li: 


lad zu färben XXI. 134. 
Leinwand, über ihr erftifen XIX. 112. 
und Bänder und Baffete, Cham: 

pion’s undurchdringliche XXII. 365. 
Leinwand: Weberei, ihre Kortfchritte 

in Brabant XX. 586. 
temare XX. 504. 

Lemierre XX. 504. 
Lemoine XIX. 98. XX. 154. (2) 504. 

XXI. 177. (2) 178. (2) 
tenereu XIX. 189. 

Lenoble XX. 344. 

Lentner XXI. 352. 

Seonardi XX. 536: XXH. 77. 

feorent XIX. 411. 

2eorier XXI. 313. 

Lepetit XX. 504. 

Lerebours XIX. 554. 

Leroux XX. 504. 

Leroy XX. 504. 

Lesbras XIX. 495. 

Lefe:Bibliotheken, wandernde auf Dir: 
fern und Märkten in England XX. 

414. 

keslie XIX. 82. XX. 167. ® XXI. 
528. XXI. 432. 

Leſueur XXL. 551. 

Letort XX. 504. 

Lettelier XX. 312. (2) 

Leupold XXI. 86. 

Leutmann XX. 406. 

Lever XIX. 321. XX. 462. 

Bevien XX. 504. 

Levis XIX. 497. 

Levrault XX. 592. 

Lewis XIX. 228. 230. 

®iancourt XXI. 266. 


172, XXI. ibri XX. 493. 
Licht, Intenfität desjentgen , welches 
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ya am Deflagrator zeigt XXI.Loͤthrohr, mit Orihydrogen, Wilkin⸗ 
ſon's XX. 17. 
ſeine Intenſitaͤt zu meſſen, ſiehee — Ottley's mit Sauer: Waffer- 
Photometrie XXH. 506, ftoff-&a8 XXII. 288. 
Liebherr XIX. 558, XXI. 162. () Lohnnagel, verficherter XX. 243. 
163. 167. (3) Lohn⸗Naͤgel, ihre Befeſtigung XIX. 
Liebig XX. 3. (2) XXI. 283. (2)| 316. 
XXI. 360. Loifaleur XXI. 73. 76. 81. (2) 8a, 
Lienars XIX. 176. 177. (3).178. (A)|tombard XX. 313, 
Lilas, baummollne und leinene Ge- Lombardi XX. 495. 
fpinnfte ächt fo zu färben XXII. — Ra 579. 580, 581, xxu. 
134. 3. (2) 174. (3) 
— Alkaligehalt ihrer Aſche XXII. [Long RX 168, 
Longmann XXI. 480. 
Eindegaard XIX. 309. 310. 312. Longchamp XX. 383, XXII. 73. 


Lindley XIX. 322. (2) gongmyre XXI. 87. 
Lindſay XX. 432. 434. Lord XX. 350. 
Lineal, Parallel:, Wood's verbeſſer⸗Lorgnier XX. 504. 
tes XX. 531. gorillard XXI. 271. (2) 
Sinaford XIX. 321, xx. 461. Losfeuernder Gewehre, verb, Methode 
£ippert XIX. 560. 561. 562. (2) XIX. 330. 
Lifeau XXI. 477 Lowe XXI. 376. 
Lifter XX. 104. Lowitz XXI. 57. 


Literatur, beutfche XXI. 380. 480. Luckock XIX. 77. XX. 445. 
— engliſche XIX. 221. 590. XX. Ludwig XIV. XXI. 86. 
315. 591. XXI. 94. 192. Luͤhe XXI. 548. 


288, 382. 480. 559. XXIL]| — von ber XXIL 257. 
459. 512. Luft aus Räumen zu f&affen XIX; 
— fcanzöfifche XIX. 222, 5g91.| 164. 
XX. 591. XXI 95. 383.) — damit luftbicht angefüllte Ki: 
: 555. XXI. 463. 5ıa. ftien, um Bothe immer flott 
—  italienifhe XIX. 224. 592. zu halten XXI. 87. 
XXI. 384. 560. XXI 464.) — ſchlechte in Krankenzimmern 
—  vermifhte XXI. 96. 480. zu verbeffern XXI. 359. 
512. — Vorrichtung, um Luft fo wie 
Lithium, es vor-dem Löthrohr zu er: aud Rauch, Gas, oder andere 
fennen XX. 408. luftförmige Producte auszu: 
Lithographie, chemifche Heberficht über] +» ziehen, zu verdichten und aus: 
diefelbe 'XX: 512. zutreiben XXI. 203. 
eithographifche Steine in Frankreichf — verbünnte, Vorrichtung zum 
XXT. ı — Abzuge derſelben XX. 


eithographifche Zeichnungen, ſiehe 336 
Steindruk⸗Illumination XXIL 353. |Euft: Ballons, die Steuerung berfel: 
Sitrameter, Befchreibung desjenigen| ben betreffend XXIL 358. 


von Hare XXII. 399. — Sicherheits-Vorrichtung daran 
gittle XXII. 168. XXI. 526, 
Lloyd XX. 403. Euftförmige Prodbucte audzuziehen 
soach XXI. ıßı. XIX. 164. 
Zotatelli XXI 378. XXH. 77. Luftpumpe, "barometrifche XXI. 287. 
Locket XX. 276. — ohne Klappen XXI. 49a. 
Löffel, — — Kalfatern dei — Surrogat für dieſelbe an 
Schiffe X Dampfmaſchinen XX. 466. 
Loͤthrohr, eh zum Treten für] — verb. v. Herried XX. 111. 
dasſelbe XX. 407. Luftſchiffarth, Bemerkungen uͤber die⸗ 


— Hare's hydroſtatiſches, wie ed] ſelbe XX. 451. 
gegenwärtig “im Laboratorium|Luft-:Thermometer, ihre Theorie be: 
der Univerfität zu Pennſylva⸗ treffend, liter. Nachweiſung XXIT. 
nia gebraucht wird: XXIL] 506. — 
209. rt —— Lugar XXII. 468, - 1. 
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2utens XIX. 415. Mallet XX. 131. 513. XXH. 2,5. 
Lumpen, ihre VBertheuerung durch Zun-| (2) 

derbrennen XXII. ayı. Malmesbury XXI. 558. 
£upi XX. 491. Malz, neue Verbindung beffelben mit 
Lupin XX. 504. 505. Hopfen XXU. 356. 


Lupulin, ift nichts als eine Drüfe desiManby XIX. 371. (3 376. 
Hopfens, wo es vorfommt und wie x 504. ar ( 2 — 404. 


man es erhält XXII. 361. _ Manceau XXI. a 
—— en 210, XXI. 498. |Manteaur XX. 504. 
at 04. Mancheſter⸗ lerei a chnitte⸗ 
Luxus, der Landleute XIX. 414. = —* — 
kye XXII. 169. Mancheſter, Verfahren, um auf gr: 
fhnittenem zu Meublen und 
MM. ten zu druken XXII. 498. 


Manchester, Mechanics’ Institu. 
Maaß, ger in England XIX. 411. tion XXI. 276. 
XXI. a Ä — XX. ge 
Mac, Sul XIX. 101, XIX. 134. 213. 316. 
XXI 446. 447. 2 Manetti 3 XX. 495. 
Machet XXI. 95. Maneville, de XX. 504. 
Matintosh XIX. 108. XXII. 396. Mangan, über feine Sqheidung Dom 


(2) Eifen XXII. 453. 
Macirone XXI. 89. 








— ſiehe Braunftein. 


Maclere XX. 269. Manicler XX. 192. 

Maclure XIX. . 510. XX. 589.|Mansfield XX. 305. 
XXL 551 (2) UL. 368. Mantgerp XXI. 383. 

Macneven XX. Manton XIX. 78. 


Macquer XXI ı J (2) Manwaring XIX. 47. 48. XXL 
Macture XIX. 211. 113. (2) 
Mabeleine XXI. 384. 
Mabiot XXI. 311. (a) Marcufon XX. 193. 
Mäftung des Viches, Zubereitung derjMarcquart XX. 128. 129 (2) 130. 
Erbäpfel dazu XXI. 369. Margueron XXII. 508, 
Maffeis XXI. 77. Marianini XXI. 148. 158. 
Magne XXI. 463. X. . 
Magnes XXI. 272. Meariller XIX. 507. (3) 
Magnetismus, Eifen erhält ihn, wenn!Marin XIX. 542. (2) 543. XX. 
eö in fchwefelfaures Ammonium ge⸗ 504. 
taucht wird XXII. ı72. 
Magnus XIX. 278. Mariotte XXI. 483. 
Mahagony- Holz, Zubereitung deſſel⸗ Markſcheidung, Factoren⸗Tabelle bazu 
ben zur ®erarbeitnng XX. 3ı7. XX. 263. 
Mahagony⸗Farbe anderen Hölzern zulMarmoriren, ber Buͤcherdelel mit 


geben XX. 107. Goldauflöfung =e 555. 
Mahaleb, Alkaligehalt feiner Aſche — c's verbefferte 
XXII. 155. XX. 


Mahlen des Mehles mittelſt einer ver⸗ —“ x. 520. 
befferten Handmühle XIX. 138. Marsland XX. 525. 
Mahlerei, auf gefchnittenem Manche⸗ Martin XX. 504. XXI. 269. 272. 
fter XXII. 66. (2) 273. (2) 
Mahomed XXI. 175. 
Majendie XIX. 320, 
Majochi XXI. 560. 
Major XIX. 240, XXII. 357. 
Maizierre XIX. 104 (2) 
Maker XIX. 221. 


Martiis, de XXI. 96. 

Mafchine, Didenfon’s, um Karten zu 
ſchneiden und Papier zufammenzu- 
Malam XXII. 429. 497. (2) pappen XX. 345. 

Malard XIX. 392. — für. Buchdruker, Kpplegatpe 
Maliphant xxıl. 460. XIX. 140, 


| Namen: und Sadregiften | 543 


Mafchine, für Spiyennegfabeiten, Mafejine — —— der Baͤume. 


zum Auswinden XXI. 223. 


Heathcoats XIX. 143. 


Heathcoats, um Stoffe as — * — der Wein⸗ 
Seide, Baumwolle oder irgend beeren XXII. 175. 
einem Garne zu flechten XIX.| — zur Verfertigung ber Faß— 
146. dauben, bie Delorme’s betref- 
Jordan's neue Art.eine Kraft fend XXII. 358. 
zu erhalten, um fie zu treiben] — zur Verfertigung ber Kardät- 
XX. 449. ſchenzaͤhne XX. 19. 

Iſaacs, welde die Reibung) — zur Berfertigung der Schnür- 
vermindert und leztere zu einer riemen XX. 27. 
nüzlichen Bewegung zu verz| — zur Biegel- und Mörtelberei- 
wenden XIX. 136. tung XXI. 5 
Lemoine's zum Farbenreiben/Mafchinen, bie durch Jampf in Um: 
XXII. 177. trieb gefezt werben, von Gil- 
Eingford’s zur Verfertigung mann verb. XIX. 352. 
der Rezenfpizen XIX. 321. — über beren Ausfuhr in Eng- 
mit leerem Raume, Idee zu land, intereffante Berhanbinn 


einer XX. 137. 

oder Preſſe Bramah's, zum 
Druke der Banknoten XXII. 
273. 


gen daruͤber XIX. 98. 211. 
— um Holz und Bauholz zu fä- 

gen und zu fchneiden, Verbeſ⸗ 

ferungen daran XXI. 295. 
verb. zum orttreiben ber] — verb. zum Zreiben der Schiffe 
Schiffe XIX. 486. XXI. 405. 
verbefferte zum Kördern der| — welde auf Eifenbahnen ges 
Erze, Steintohlen u, f. w. braudyt werben, Fisher's Ver: 
aus dem Schachte XX. 434. befferungen daran XX. 431. 
zum Aufziehen und Schlichten — zum Reinigen, Biehen und 
der Kette zu Geweben XXI. ı. Spinnen der Baummolle und 
Wolle, Bobmer’s Verbeſſerun⸗ 


zum Bohren, Annesleys XX. gen baran XXI. 326. 


240. — zum Rauben ber Zücher und 
zum Brechen des Flachs und] zum Preffen, verbefferte xX. 
Hanfes, Laforeſt's XXII. 5a. 350. 

Church's, zum Druken deri — zum Spinnen, Hirſt's Ber: 
Bücher, XIX. 3ı. befferungen daran XXII. 335. 
zum Fördern der Kohlen und) — zur Verfertigung ber Schnüre, 
Erze aus den Bergwerten fowohl zu Stiefeln als zu 
XXI. 468. Schnürleibhen, Head's Ver: 
zum Formen und Schlagen der beſſerung daran xxi. 217. 


— * —— Koͤrper aus rg fiehe Kunft-Stüh: Ä 
Thon XIX. 569. XIX. 546. 

zum —* der Strohhuͤte * XX. 505. 

XX. 152. Maſon XXI. 397. XXII. 166. 

zum Scheren des Tuches, Gard⸗ ah Guppy’® XXI 399. XXI. 
ner's verb. XX. 458 

zum Schneiden oder Abſchlei⸗ — ie von Gypſon XXI. 85. 
fen ber Wollentücher, Kaſi⸗Maſten, verbefferter Bau XIX. 217. 
mirs, Baumwollenzeuge u. ſ.w. Maſtermann XIX, 155. XX. 504. 


XIX. 25. Mastic hydrofuge, was man da— 
zum Schornfteinfegen XXI) runter verfteht und feine Anwen: 
470. bung XX. 280. 


zum Weben verfchiedener Zeu⸗ Maße, Ueberficht der neuen englifchen 
ge, verb. v. Goffet XIX. 19.]| nah dem Act of Parliament 
zum Weben, Wilfon’s neuel XIX. 50a. 

XXI. 3aı, — BVerhältniffe der neuen engli- 
zum Burichten der TZücherund| ſchen und ber neuen Gewichte 
anderer Zeuge Batbhgates| XXI. 263. 

XXI. 16. Matha XX. 505. ⸗— 


— 
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Mathematik für Kuͤnſtler und Hand-fMeilinger XXIL. 367. 

werfer XX. 316. Meißner XX. 260. 

— öffentl, unengeltlicher Unter] Melandri XXL 142. 146. 

richt darin für bie Handwerker zujMelten, Erklärung eines befannten 

Mez XXIL 366. Phänomenes dabei XX. 589. 
Matpematifche Grundfäge XIX. aıg.[Dellet XIX. 224. XX. 592. 
Mathematifche . Inftrumente, Gam:|Melzl XX. 453. 

bey’ö werben belobt XXII. 272. |Mendelfohn XIX. 336. 
Mathieu de Dambasle XXI 459.|Mengin XX. 505. 506. 

460 Mentigny XX. 505. 
Matthew XIX. 318. (8) XX. 405.!Merd XIX. 305. 
Mattiuzzi XXIL 464. (2) Mercy XXI. 216. 
Mattei XX. 313, Merime XIX. 177. (2) 
Mandsley XXIL. 170. (2) 375. (a)|Merimee XXIL 62. 1342. 
Maulbeerbaum, neue Art deſſelben Meffence XX. 503. 


XXI. 73. Meffer, über Federmeſſer überhaupt 
Maulbeerbaum, weißer, Altaligehalt| und das des Federnſchneiders ins: 
feiner Aſche XXII. 155. befondege XXI. 298. 
Mauley XIX. 322. (4) — zum Raſieren, ſiehe Raſier— 
Maurice XX. 592, meſſer. 
Maurier XXL. 270, Meffing ,. über bie Anwendung eines 
Marimilian Zoſeph XXI. 164. 165. franzoͤſi iſchen Gold-Firniſſes darauf 
(3) ı73. 166. XXIL 454. 
Mar XIX. 68, . Meffinggießer, neuer XIX. 11. 
Marwell XX. 185: Meſſingwaaren, Apparat zur Verfer⸗ 
Mayer XIX. ı81. XX. 503. 505. tigung eines Lakes fuͤr dieſelben 
MayhewXIX. 665. ohne Anwendung von⸗ Hize XX. 
Mayſtre XXII. ‚507. 248. 
Mazeline XX. 505. Drehung der Fluͤßigkeit, die von ei- 
Mazzarofa XX. 581, nem Orte zum andern überging, 
Meafe XXI. 456. . Vorrichtung dazu XX. 126. 
Meehanies’ Institutes. Bemerfun.| — oder Schäzung ber Entfernun— 
gen darüber XX. 206. gen, neues Inſtrument dazu XX. 
Mechanics’ Institution, zu Dub: 6. 
lin XXI. 84. Metalle, Bemerkungen über ihre re— 


Mechanics’ ——— Ihre Ver⸗ guliniſche Faͤllung XX. 573. 
bindung in England XXI. 474. Metall mit Holz dauerhaft und flart 
Mechanik, Bericht über Dupins Vorz| zu vereinigen XXL 3ıg- 


lefungen hierüber XIX. 97. Metalle, Mittel gegen das Roften 
Mechanik, Borlefungen für Handwer:| XIX. 106. 

ter in Frankreich XIX. 97. — zu ſchmelzen, White's verb, 
Mechaniker, ihre Geſeuſchaft zu Lon⸗ —— dazu XXI. 34. 

don XXI. 192. Metall: =&ompofition, Bate's neue, 
ne Breche für das Landvolk weldye der Atmofphäre beffer wi- 

5a. derfteht als Meffing XXI. 366. 

Megsnionu, vereinfachter bei Trett⸗ — neue, dem Golde aͤhnliche XXI. 
muͤhlen XIX. 225. 234- 
Mederer XXI. 208. Metalleszeugung, jährliche, in Eng: 


Meerwaffer, über eine eigenthümlidye] and XIX. 105. 
Subftanz, welche darin enthalten Metallfnöpfe mit Regenbogenfarben- 


ift XXIL 221, fpiel XIX. 40. 
Megalotti NIX. 592. Metallgulver, Fähigkeit derfelben fi fü ch 
Mehl, durch verbeſſerte Handmühlen| freiwillig in der Luft wu ent zuͤn⸗ 
zu mahlen XIX. 138, den XIX. 278. 
— feine Berfülfhung mit Gyps Metall: Mohr, Altmuͤtter's Abhand⸗ 
zu entdeken XXII. 268. lung darüber betr. XIX. 320. 
Mehlartige Subjtanzen, Unterſuchung Metallftämpel, Barton’® XIX. 509. 
berfelben XXI 450. Meunier XX. 500. 505, 


Meikle KXIL 3, 506. Dieyrac XX. 505, 
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Mihe XXII. 450. 451. Möbeln, gefchnittenen Manchefter da- 
Midgley XX. 193. u zu druken XXI. 498. 
Mignard XX. 505. Möhren, als Branntweinmaterial 
Mitleham XXI. 182. XXI. 93. Ä 
Mikroſkop, Bericht über ein zufam:| Mörtel, Mafdyine zu feiner Bereis 
mengefeztes mit achromatiſchem tung XXI. 559. | 
Objektive XIX. 552. | — neue Thatfahen zur Theorie 
—  tragbaresbotanifches XXII. 97. derfelben XXI. 43a. 
Millar XXI. 506. — Vicat's Abhandlung barüber 
Milchmeffer, oder Inftrument, wel- betr. XXII. 166. 
dies den Rahmgehalt der Milh| — Vicats Theorie darüber XX. 
anzeigt XXII. 267. 106. 
Milier XX. 505. Mohn, europäifcher taugt nicht zur 
Mititärmühle, verbefferte XIX. ı38,| Opiumbereitung XX. 586. 
Milizia XXI. 459. Mohnöl, wieviel man in England 
Mill XXI. 261. 263. durch Auskochen der Mohnfamen 
Mille XXI. 378. erhält XXII. 361. - 
Miller XX. 525. XXI. 188, XXI. Molardb XIX. 27. XX. 33. 154. 
168. 244. 513. (2) XXI. 383. XXU. 
Millington XXI. 268. 177. 266. 505. 506. ° 
Mills XXI. 453. | Moleon XXI. 383. 
Mineral, neues XXI. 278. Molineur XXI. ibi. 
—ı neues, Thenarbit genannt XXI.|Molinie XX. 423. 424. (2) 425 (2) 
535. / 426 (2) . 
Mineralien, Nomenclatur berfelbeni Moll XXI. 559. 
XIX. 509. Mollard XXI. 469. 
— Händler, Kniffe derfelben XIX. ne XIX. 106. (2) XX. 505. 
. 287. 


509. 
Mineralwaffer, Apparat zur Verfer⸗ Mondelino XX. 579. 
tigung der gashaltigen XX. 533. Monet XXI. 285. 
Mineralwäffer, Berichtigung überMonge XIX. 404 (2) 
Struve’3 Zünftlihe XIX. 512. Monini XIX. 592. 
Mineralwaffer-Kabrication, Apparat, Monnet XX. 505. 
um dabei dad Eohlenfaure Ratrum)Montague XX. 206. 
und Kali zu bereiten XXI. 501. |Monteglas, v. XIX. 558. 


Minerva XX. 58a. Montemart:Boiffe, de XX. 415. 416. 
Mire XXI. 534. (2) Montgolfier XIX, 404. XX. 5o5, 
Miremont XX. 505. 508. 
Miſchung zur Bekleidung der Gebäudel Monton XX. 312. (2) 

XX. 106, Montpellier XX. 598, 


Miszellen XIX. 96. 210; 312, 411. Montucla XIX. 553. 
505. 585. XX. 100. 192. 310.) Montyon XXL 275. 
403. 494. 485. XXL 8ı. 181.) Moorat XXI. Bra. 
274. 376. 473. 553. XXIL 94. Moore XX. 279. (2) 280, 335. 575. 
_ı67. 263. 357. 453. 503. Moreau XXI. 94. 378. 
Mitchell XXI. 167. } Moretti XXI. 384. XXIL 73. (3) 
Mitſcherlich XIX. 283. 76. 79. Bo. (3) 84. 
Mobile perpetuum, v. Ranfon XIX.|Morey XXI. 183. (2) XXI. 170, 
226. y Morgan XX. 289, XXI. 98. 
Model⸗Druk, verbefferter, ald Nach- Moriſat XX. 592. 
ahmung einfacher und illuminirter)Morigot XXL 313. (2) 
Zeichnungen XXI. 422. Morofi XIX. 420. 421. (3) 426. 
Moder des Holzes, Vorfchlag zu ei XX. 494. 579. 5ö4. 
nem Verſuche gegen benfelben XX. Morris XXII. 460, 
512, Morveau, be XIX. 403. 
— Waſſerglas taugt bagegen XXL|Mofaic-Gold, das der Hrn. Parker 
91. und Hamilton betr, XX. 311. 
— Mittel zur Verhütung deſſelRXXII. 266. 
ben XXI. 255. Mosca XX. 494- 


Dingler’d polyt. Journal XXL. ®, 6. 6. 37 
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Mofebale XIX. 171. Navir XIX, 545. XX. 226. 227.XU. 
Moferigeil XXL 237. |. 96. 520. 524. 522. (2) 523. 
Mosley XIX. 252. XX. 461. 505.1Navied XIX. 424. 


5or. . Nazarof XXI. 362, (2) 
Moubray XIX. 5gı. Negaſſek XIX. 349. (2) 
Moult XXI. 190, Negro XX. 513. ) 
Moutyon XIX. 4ı7. Nektarinen, einige neue Sorten XIX. 
Mouzin XX. 502. 505. 92. 
‚Moyle XXI. 184. Nesbitt XX. 285. 
Mudge XXI. 170. Netto XX. 193: 


Mühle, Handſaͤge-, Shuttlework's Reuß XX. 170. 
betr. XXT. 88, Nevill XX. 350, 
— Pollard's epicycloidifhe zum|Reville XX. 192. 
Sarbenreiben XXII. 185.  |Newcaftle-Kohlen, über ihre Güte ali 


— Gäge:, fiche Sägemühle. Brenn-Material XXI. 438. 
Mühlen, Ankündigung einer neuen Art|Newcomen XXIL. 270. 
derfelben XXIL. 174. Newmann XXI. 61. 
—  Beutels, verbefferte zum Mehl- Newmarch XIX. 411. 535. XX. 19. 
mahlen XIX. 482. XXII. 198. 
— zum Reiben des Indigo XX.|Newton XIX. 234. 551. XXIL ı. 
590. 4189: 206. 270. (2) 
Müller XXI. 174. Rezen-Spizen, Verbefferungen an bir 


Muͤnchhauſen XIX. 367. XX. 292.) Maſchinen zu ihrer Verfertigum 

Munnings XXH. 364. XIX. 321. 

Münze zu London XX. 409. Nicholſon XIX. 228. (2) 232. XXL. 

Münzen, Analyfe, römifcher von Sit:| 13. 174. 256. 401. 591. XXI. 152. 
ber, bie zu Famars gefunden wur:| 155. 560. XXI. 173. (2) 458% 
den XXTI. 209. 504. 

Müzen wafferbicht zu machen XX.|Nidel, über ein technifches Berfat: 
26 ven, baffelbe rein aus Speife barze- 


Murdoch XXI. 439, (4) 441. ftellen XXIL 311. 
— XXI 424. (2) 425. (40) Ricod XX. 505. 
426. (2) Niedergefecs XXII. 85. (3) _ 
Muride, Ballard's XXI, 556. Niederfchläge, metallifhe, Bemerkun 
— ſiehe Brom XXI. 221. ‚gen darüber XX. 573. 
Murier XXII. 81. Niggl XXI. 163. (2) 164. 266. (2 167. 


( 

Murray XIX. 189. 192. XX. 295. Rimmo XXI. 497. 

XXI. 135. (2) 289. (5) 382. XXI2.|Riron XX. 315. 

505. Nobiling XX. 199. 
Mushenbroet XXI. 366. Nodier XXII. 355. 
Muſikaliſche Injtrumente, verſchiedene Noel XIX. 222. 

Zonbilbung berfelben XIX. 329. [Moilles xx.s ·.. 
Muffelwhite XIX. 274. XXII. 174. (2) Nomenclatur ber Mineralien XIX. 
Mutterkorn, deſſen Entftehung XX.|_ 509. 


73. Noria, Anwendung derjelben ſtatt ber 
Mylius XX. 415. XXI. 77. unterfchlächtigen Wafjerräder XXL. 
467. 
N. Normand, Le XXII. 343. 345. 468. 
6 


464. 
Rachfuͤller, ſelbſtthaͤtiger, für Dampf-|Rorton XXII. 169. 
mafchinen mit hohem Drute XIX. | Rott XXIT. 469. 
Nouailles XX. 292, 


132. | | 
Nachtftüple, Verbefferung daran XIX. Nußbaum, Alkaligehalt feiner Aſche 
276. XXI. 155. 
Nachtthelegraph mit Gasbeleuchtung|Nutt XXI. 95. (2) 
XIX. 341. 


Rairn XIX. 414. D. 
Raphthaline, ihr Verhalten ir Schwe⸗ Obſtbaͤume, Wirkung des Alters auf fir 
felfäure, fiehe Schwefelfäure. XIX. 92, ° 


” - 
w 
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der Randwirthfchaft XIX. 57. und Fraunhofer XXI. 177. 

Ochſen zu mäften XIX. 57. HOrd XX. 505. - 

Defen, BVerbefferungen daran XIX.|Orcefi XIX. 592. XX,'581. XXII. 
520. 464. 


— Verbeſſerungen im Baue XIX. Orchard XX. 137. 
205. Orfila XXII. 361. 
— Wind-, Tuther's XXI. 87. Orgilvy XXII. 498. 
Oehl, durchgefeihtes brennt nicht XIX. Orlean, über oſtindiſchen XXI. 479. 
590. Orſeille⸗Fabrikation XXI. 189. 
— für uhrmacher XXI. 559. Orſini XIX. 511. » 
— - über die Producte, welche man Osbaldeſton XXII. 215. 
bey Zerfezung "deifelben durch die Ottley XXI. 288. (5) 
Hige erhält XX. 355. Oudie XX. 505. 
Oehldekel für Uhrmacher XX. 251. Dudier XX. 499. 
Dehlgas » Beleuchtung, Baumwollen⸗ Outhett XXII. 496. 
Same dazu angewandt XXI. 380. P 
Oehlgas, Bedingungen zu welchen die | 
Gasgefellfchaft zu London das Pu- Padovani XX. 492. i 
blikum damit verficht. XXI. 484. Paillard XIX. 500. XXL 488. 
— VBergleichung der Kraft ſeinesſ Pain XXI. 459. 462. 
Lichtes mit der des Steinkohlen:|Palladio XXI. 560. 
gafes XXT. 481. Palma XXII. 77. 
Oehle, aͤtheriſche, Saugröhre um ſie Palmer XXI. 377. XXII. 169, 430. 
vom Waſſer abzufcheiden und zul A61. 496. 
überfüllen XX. 252. Panfardin XX. 506. 
—  flüchtige, Florentiner-Flaſche Panter XX. 503. 505. 
zum Auffammeln der geringften|Paoli XIX. 511. XXL 584. 
Menge derjenigen, die ſchwerer find, | Pape XX. 505. 
als Waffer XXI. 209. Papier, Apparat zum bequemeren 
— über ihre Verbrennung in] Heften deffelben imb zur Schügung 
Lampen XX11.408. . deffelben gegen Staub und Beihä- 
—  wefentliche, überihreSäuerung| digung XIX. 551. 
und unmittelbaren Beftandtheilel — aus Schilf XX. 586. 
XXI. 508. aus Scepflanzen XX. 108. 
u Pflanzen: Sammlungen GSonfervations = Papier XXL 
X. 208. 










0. 
Dfen, Lampen-, verbefferter XXI] — 

50. 

— Gaul’s zum ‚Heizen ber Zreibs 

haͤuſer XX. 578. 

— zum Brennen des Kalte, fiche 

Kalkofen. 

— zum Metallfchmelzen, White’ 

XXI. 31. 

Dgiloy XX. 255. 

Dafton XIX. Alı. 

Dliphant XXII. 170. 

Dlivier de Serres XIX. 189, (2) 
XX. 292. R 

Dllivier XX. 111. 

Dimfted XXI. 380. 

D «Neil XXL 190. 

Opium, englifches mit türkifchem vers] Paris, Grescentius XXIL. 96. 
glihen XXI. 190. Pariferblau auf Seide XXI. 555- 
— europäifcher Mohn taugt' nicht Parker XIX. 97. XX. 311. (2) 
zu feiner Bereitung XX. 586. XXI. 87. 481. 254. XXI. 169. 

OptifcheInftrumente, Sambey'sXXIL| 266. 

Parkes XXII. 448. 


272. 
37 * 


es mittelft einer Mafchine zus 
fammen zu pappen AX. 345. 
— groͤberes, aus gewiffen Mate: 
rialien zu verfertigen XX. 285. 
— pak-, aus Erdäpfelfchalen 
XXI 191. 
— über Berfertigung des chine— 
fifchen XXI. 134. 
— um Roft ven Stahl und Ei: 
fen wegzupuzen XX. 108. 
— Maulbeerbaum, Altaligehalt 
feiner Afche XXIL 455. . 
Pappillon XXI. 428. 
Parallelstineal, Wood's verbeffertes 
XX. 531. 
Parent XIX. 420. 
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Parkins XXL 524. 1053. 104.: 268. 269. 2735. (2) 
Parkinſon XIX. 94. XXL 223. 497. 515. XX. 102. (2) 103. 105. 
Darmentier XXL 567. (4) 212. 213. 214. 2235. 226. 233. 
Parrant XXI. 181. | 403. (2) XXI. 122. 184. (2) 20:5. 
Partington XIX. 215. 221. 222.] 405. 477. (2) 478. 558. XXIL 

590. 591. 28. 
Pascal XIX. 404. Perks XXIL 428. 496. 
Paſchoud XX. 591. Perienbilbung, künftliche, in Chin⸗ 
Paſſerini XX. 320. IX. 110, 
Patent, Mandsley’s und Field's XIX,|Perlenmutterarbeiten, Anleitung zu 

516. einer neuen Art XIX. 45. 
Patente, alphabetifähes Verzeichniß|Pefaro XXI. 384. 

aller im Zahre 1825 in Frankreich Peſchier XXI. 277. 

ertheilten XX. 495. Perfot XXII. 508. 

— der zu London ertheilten XIX. Peters XIX, 111. 

96. 210. 411. 585. XX. 192. 405.| Petit XIX, 259. (2) XX. 506. 

XXI. 81. 481. 376. XXI. 94.|Petit:Jean XX. 505. 506. 

167. 453. Petit Pierre XIX. 45. XX. 506. 

—  Berzeichniß ber im Jahre 1825 |Pew XX. 106. (2) 

in Preußen ertheilten XX. 192. |Peyron XX, 506. 

— der in England auf Gasbe⸗-Pezzi XX. 579. 

leucdhtung ertheilten XXIL 495. Pfaff XXI. 355. XXIL 454. 

— Verzeichniß der in Nordames|Pfeifenrohr, Befchreibung des Erefel: 
rika ertheilten XXII. 167. ber XXI. 219, i r 
Patentgärberei, Spilsbury's XX.407.|Pferchen der Schafe, neue Art XIX. 

64 


Patentgefez, Compendium des engli- . 
Pferde, englifche, ihr Trott XXI. 
480. 


fhen XX. 80. 182. 395. 
Patent: Wefen in England, was für 

— und Schſen, ald Zugtbier 
für Landwirthe verglichen XIX. 


Unmwefen es ift XXI. 275. 
57 


Paturle XX. 504. 505. 508. 
‚ Pattec XIX. 224. . 

— Fütterung berfelben, mit in 
Dampf gekochten Erdöpfeln XXII. 
86 














Patterfon XIX. 415. 
Pattiſon XXI. 92. 
Paul XXI. 92. } 
Pauwels XX. 506. (2) — Kraft, bie einer Dampfma- 

Davon XXL. 3652, fhine nad) Watt's Manier zu fin: 

Payen XIX, 185. (2) 592. XX.] ben XXI. 375. 

77. (5) 78. (3) 405. 404. 405.|Pfirfihblütfarbe aͤcht auf Leinenen 
408. 409. XXI. 91. 231. 234.| und Baumwolle zu färben XXIL 
444. 465. XXII. 365. 456. 158. 

Pechkeſſel, zum Kalfatern der Schiffe] Pflanzenreich, neuer Beftandtheil bef: 
XX. 39. felben, im Krappe vorkommend 
Pe XXI. 546. XXI. 60, - * 
Declet XXL 259. Pflanzen- Sammlungen, öfonomifche 

Pedfton XXII. 481. 485. 487. ‚und pharmaceutifhe XX. 208. 

Pecqueur XX, 506. (2) pflafter, Straßen, aus Gußeifen XX, 

Dekticfäure XXI. 542. 


207. 
Pellegrini XXL. 77. —  verbeffertes für Reit: und Fahr: 
Pelletier XIX. 177. XX. 77. (3) 


wege XIX, 561. 
XXI, 92. 435. 137. 285. 358. IPflafterftreicher mit zwey parallelen 
Demberton XXII. 286. 


Meffern XX, 156. 
Pendiscioli XX. 582. Pflafterung der Fahrwege XIX, 83. 
Denny XXII. 92. — ber Strafen,‘ Berbefferung 
Pendeluhr, vervolllommte XIX, 74.]| daran XXL SS. 
Denton XIX. 11. Pflüger XXI, 280. 
Peretti XXL 284. (2) Pflug, verbefferter XXI, 310. 
Pericart XIX, 392. 


Pflugfharre, Borber:, mit einem 
Perier XIX, 98. 404. XX. 506. 507.| Regulator XXI, 509. 


Perkins XIX, 5, 43. 47. (2) 48. (3)1Pfropfmeffer, verbeffertes XXL 31. 
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Pharmaceutifhe Pflanzen-Sammlun:|Polier XX. 506, | 


gen XX. 208. Pollard XXII. 185. 487. 
Philip XX. 506. Pollini XX, 579. 
Philips XIX. 588. XXII, 451. 462.|Polytechnifhe Schulen, die Aufnahme 
Phillip® XXI, 298. XXL. 496. ber Schüler betreffend XX, 414. 
Phormium tenax XXI. 378, Pomeranzenbaum, Alkaligehalt feiner 

— Bemerkungen darüber XXIL.| Afche XXI. 155. 

257. Poncelet XIX. 98, 200. 417. (3) 482. 


Photometrie, Skizze einer Gefchichte] 540. XX. 417. XXI, 184. 185. (4) 
+ berfelben, litter. Rachweiſung XXIL.] 559. (3) XXI. 357. (3) 567. 


506. Pool XXU. 311. 6) 
Phun XXI. 385. (2) Poole XIX. 507. (2) XXI. 376. XXIL 
Phylips XIX. 342. 193. 206. 
Piatti XX, 581. Pope XIX. 210. XXI. 502. (2) 
Piazoni XXL. 77. Poret XIX. 223. 
Pichat XXL, 557. Porry XX. 506. 508. 
Pictet: XX. 588. Porfon XXI. 94. 
SPierrepont XXI. 369, 370. 371. Porcellan, wie die Chinefen es Fitten 
— XXI. 86. XXI. 366. 
Pignet XX. 506. —  Beftandtheile eines neuen Ge: 
DPillet XXI. 583. menges zur Bereitung deſſel⸗ 
Pinchbeck XXI. 266. ben und eines Emails, welches 
Piola XX. 493. (2) auf diefes Porcellan aufgetra= 
Pipe, zum Abziehen ber Flüßigleiten gen werben Tann XIX. 393. 
idgway's verbefferte XX. 482. — Glaſur, verbefferte XX. 407. 
Piper XIX. 590. Porter XX. 528. 
Pifebau XX, 107. Potter XIX. 546. 


Piftolen, Riviere’s verbeffertes Schloß, |Pouillet XXII. 265. 507. 

zum Abfeuern berfelben XX, 336. Poulet XX. 506. 

Pitt XIX. 100. (5) Poultry XXI. 215. 

Diver XX. 499. 506. Poupardb XIX. 98, XX. 506. 
Pizzagalli XX. 582. XXII. 345. Powel XX. 507. 

Place XIX. 215. 214. (3) XXIL|Powell XX. 337. XXII. 506. 

170. gest XIX. 224. XX. 583. 
Plaiſir XXI. 285. Präge: Stämpel aus Stahl zu härs 
Planche XXI. 447. 465. 501. 556.) ten XXI. 557. 

Plandeur XX. 506. Pratefi XXI. 80. 
Platinna, zum Vergolden XX. 512.|Pratt XXI. 319. XXIL 358. (3) 
Hlattiren, bes Eifend mit Kupfer,| 453. 

Verbefferungen darin XXI, 204,|Predhtl XXI. 123. XXII, 140. (2) 

302. 141. 146. 147. 148. (3) 149. (2) 
Plattirte Waaren, Roberts’ Verbeſſe- Preisaufgaben der Acad. royale des 

rung in ihrer Berfertigung XX. Science. et Arts de Bordeaux 


276. XXI. 95. 
Platte von Bußeifen zum Gießengroßer| — ber Societä italiana in Mos 
Spiegel XIX. 173. dena XX. 495. 
Hleyel XX. 506. — der Societt de Pharmacie 
Plinius XX. 39. XX. 203. 
Pocod XXL. 455. 459. 462. — ber Societe Industrielle zu 
Poͤrner XX. 585. Mühlhaufen XXI. 459. | 
Poidebard XX. 506. —  öfterreihifche XIX. 416. 
— XXL 270. Preis: Dampfmafchine = Modell XXII. 


Poiſſan XX. 493. XXIL. 11. 12.1 376. 


506. Preisvertheilung der Londoner Society 
Poleni XXIL 464. (2) of Arts XXI. 559. 
Polere XX, 506. Preife der Acad. des Sciences zu 
Poleti XX. 584. Paris XXI. 274. 


Poletti XX. 4. 494, XXI. 172.] — der Academie royale des 
503. | sciences , inscriptions et 
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belles lettres de Toulouse|Yumpe, ungeheuere XIX. 105. | 


XXI. 473. 

Preife der, Societe d’Encourage- 
ment für die Jahre 1826, 
1827, 1828 und 1830 XIX. 
195. Bemerkungen über dieſe 
Dreife XIX. 2995 neue Preis: 
aufgaben diefer Gefeufchaft 
XXI. 82. 

des Vereins zur Bef. des Ge: 
werbfleißes in Preußen XX. 


193. 
Dreffe, Bramah's als Krahn XXI. 
173. 


Banknoten XXI. 273. 
Verbefferung an Bramah's by: 
dromechaniſcher XX. 217. 


— 


hydrauliſche, Browne's XXI. 

304. 

Preſſen, der Strohhuͤte XXII. 340. 
Maſchine dazu XX. 152. 

der Tuͤcher und anderer Stoffe, 

— Maſchinen dazu 


350. 

Price xx 507. XXI\ 395. 

Prichard XX. 113. 

Prideaur XIX. 513. (2) 

Prieftley XXI. 165. 

Prince XXL. 323. 

Prince’s Patent Union Carper’s, 
oder Eve's neue Teppiche, fiche 
XXII. 323. 

Primrofe XX. 206. (2) 207, (2) 

Printer XIX. 221. 

Prior XIX. 416. 

Pritchard XXL 85. (2) 

Privilegien, Ggwerbös, koͤnigl. bay: 
erifche Gefezgebung über diefelben 
XIX. 405. 

Prony XIX. 200. XXII. 463. 505. 

Propfen der Gactusarten XIX. 111. 

Profper XIX. 222. 

Prouft XX. 175. XXI. 508. 

Provis XXI. 461. 

Pugin XXII. 460, 

Pullein XX. 289. 290. 293. 

Pulver, Davy's Sicherheitslampe als 
Schuzkraft gegen die Entzuͤndung 
deſſelben XXII. 359. 

— Entzündung deſſelben durch den 
Stoß des Kupferd auf andere 
Körper XXI. 364 

Pumpe, Prunton’s, Berbeflerung 
daran XXI. 503. 

— Drubk—-, zum Heben und £eiten 
des Wafferd zu beliebigen 
Bwefe XXII- 279, 


Punzen, 


Downton's Verbefferungen bar: 
an XXII. 284. - | 
immerwährende-XX. 136. 
Sauge-, Berbihtungs- um 
Einfprizungs - Pumpen, Ber: 
befferungen daran, und den da: 
zu gehörigen Apparaten XXI. 
200 


Vorrichtungen, Spiller’d Ber: 
en daran XX. 252. 
Berbefferungen in der Kunf 
damit Löcher durch Metallplatten 
zu fchlagen XXII. 207. 


Bramah's, zum Drufe ber Yurkinie XIX. 567. (4) 
Puzgolane, ober Zraffe, Notiz über 


. Bereitung der Eünftlichen XXL 


Trevithick's, fiche Wafferpreffe. — Beſtandtheile XIX. 279, 


Q. 


Quekſilber, angewandt bei einer Trieb⸗ 


maſchine XXII. 15. 


Quesneville XXII. 453. 
Quinby XIX. 516. 517. 520. 


R. 


Rabelais XX. 590. 
Rad, Ranſons hydrauliſches XX. 


133. 
— Ruder-, verbeff. XXI. 466. 
Wafler:, Poncelets betreffend 
XXI. 357. 

Raddaz XIX. 495. XX. 333. 


Räder, Abhandlung über fenkrechte, 


unterfhlächtige, mit frummen&chan: 
feln nebft Erfahrungen über dic 
mechanifhen Wirkungen berfelben 
XIX. 417. 540. 

auf Schiffen aller Art, Ber: 
befierungen daran XXI. 298. 
hinterſchlaͤchtige, Perkins’ ver: 
befferte Methode, Waffer auf 
biefelben auffchlagen zu laſſen 
XX. 212. 

Lindſay's verbefferte, für feine 
verbefferten Straßen XX. 432. 
mit Furchen an den Reifen, 
um auf Eifenbahnen und ge 
wöhnlichen Straßen zu fahren 
XXI. 357. 

Nuder:, Plan zur Amvendung 
berfelbernftatt der Ruder XXII. 
465- 

Wagens, Lardner's Befeftigung 
berfelben XXII. 395. 
Waffer:, Moult’s Berbeffe: 
rungen im Umtriebe derfelten 
XXIL 190, 
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Räder, Waffer:, wie man fie zurRebuctionstafel ber fchottifchen Maße 
Fluthzeit vom Hinterwaffer| in die neuen englifchen XXIL. 458. 
; befreien Tann XX. 214. Redhead XXI. 405. | 
Raͤderfuhrwerke, Bewley's XIX. 17. Redmund XXI. 85. XXII. 172. (2) 
— Gunns verbeſſerte XX. 140. Redoute XXII. 345. 
Raͤderweg, Snowden's betreffend XX. Reed XXII. ‚168. 
404. Reeve XX. 100. (2) 
— Snowden's neuer für Heer] Regimbeau XIX. 508. (2) 
ſtraßen und Eifenbahnen XX.|Regnaud XX. 507. XXI. 383. 
326  IRegnauld XIX. 220. 


-Rargoni XX. 493. Regnault XXI. 384. 

Raja XX. 580. Regniev XX. 579. , 

Kaineville, de, XX. 415. 416. (2) |Regulator an Winbmühlen XXI. 184. 

Ramus XX. 507. Reifen, der Früchte XX. 587. 

Rancurel XX. -507. Richard XX. 507. (2) 

Rantetli XX. 260. Reihenbah XXI. 52. 56. 162. (4) 

Ranfon XIX. 225. 226. XX. 133.] 163. 167. (4) 172. 175. 176. 
135 XXI. 467. XXII. 272, ’ 


Ranyard XIX. 96. Reid XXI. 95. 288. (2) 
Rafierz Meffer, über Verfertigung,)Reignac XX. 193. 
Wahl und Behandlung deſſelben Reinigen und Aezen des Alabafters 
XX. 267. X. 279. : 
Rafpail XX. 77. 79. (2) XXI. 451.|Renard XX. 592. XXII. 463 
456. 465. (2) 466. (2) 467. 468.1] Renarbfon XIX. 413. 


470. XXI. 361. Rennie XX. 429. 

Ras zewsky XX. 193. Renouard XXI. 560. (2) 

Ratcliffe XXI. 2. Renault XXI. 360. 

Ratten, Mittel fie zu vertreiben XXII.|Renffelär XXI. 548. 
272. Rettungs » Apparat, Manby’s, bei 


Rauch), Robert's Apparat, um in] Schiffbrüden XXI. 558. 
dichtem arbeiten zu Bonnen XIX. |Rettungs = Apparate, bei Feuersge- 
168. fahr, Rikmann's, VBerbefferungen 
— Borrichtung zum befferen Ab-| daran XX. 325. | 
zuge beffelben XX. 336. Rettungsboth, Henneſſy's XX. 101. 
— zu entfernen XIX. 164. — tragbares XXI. 297. 
Rauhen, ber Tücher, Verbefferungen|Rettungsmittel, für Werunglübte im 
an den Mafchinen und an dem Ber:| Eife XIX. 371. 
fahren dazu AX. 350. Reuleaur XX. 193. 
Raucourt XX. 592. XXI. 40. 41.)Revizza XX. 533. 
(2) 44. Reynier XX. 580. 597. 
Raum, leerer, ald Zriebfraft XX. Reynold XIX. ııı. XXI. 479. 
215. Rhabarber, verfchiedene Arten inlän- 
Raumühlen, zum Rauhen und Zurich] diſcher XIX. 188. deren Gultur 
ten bes Tuches, Verbefferungen bar:| 188, 
an XXI. 391. Rhodes XX. 267. (2) 278. 287. (3) 
Raupen, Seiden-, ihre Spielarten/Ricardo XIX. 101. 
XXI. 92. Riccati XX. 495. 
— und Inſecten, Mittel fie von Ricci XX. 581. XXI. 464. ° 
Bäumen zu vertreiben XXI. 93. Richard XX. 453. (2) XXI. 485. 
Raupenpuzer, verbefferter XXI. 313. Richardot XX. 592. 


Raw XX. 318. Richer XIX. 42. 43. 
Raymond XX. 507. Richter XXI. 335. 
Reagend, neues XX. 109. Richtkeile der Kanonen, Verbeſſerun⸗ 


Rechnung der Societe d’Enceur. p.| gen daran XXI. 530, 
lInd. nat. für das Jahr 1825/Ridmann XX. 325. 
XXII. 263. Riders XXI. 487. *» 

Redaction, deren Abhandlungen, Zu⸗ Ridgway XIX. 96. (2) XX. 482. (2) 
fäze und Anmerkungen, fiehe Ding⸗ Ridolfi XX. 580, 582. (2) 
ler, Rieff XX. 507. 


— 
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Kiffarb XXI. 283. XXI 271. (2))Roper XXI. 138. 


272. Roret XIX. 223. (2) XX. 592. XU. 
Riffault XIX. 223. XXL 188. 383. ” 383 — XXII. 463. 
Rigg XIX. 585. Rorie X 85. 

Rickard XX. 592. Roſa xx vi 

Rinman XIX. 266. XX. 512, (2) |Rofen, de, XXII. 95. 

Ripault XXI. 366. Rofina XX. 584. 

Kiquet XIX. 404. Rofft XX. 579. 

Rishap XX. 507. Roffignol XIX. 302. (4) 

Risler XX. 499. 507. (2) Roft im Getreide, deſſen Entitehum: 
Riſte XXI. 453. XX. 


73. 
Ritchie XXI. Roſten der Metalle, Mittel dagege 
Riviere XX. Bir. XXIL 31. (2) XIX. 106. 
Roarb XXI. 190. XXI. 177. Roftpapier au verfertigen XX. 108. 


Robbioni XXIT. 77. Roß XXI 

Robert XIX. 168. 170. 544. Rosmüpte, erbeſſ. von Maizierre 

Roberto XX. 101. (2) XIX. 104. 

Roberts XIX. 320. (2) XX. 276. Roßmuͤhlen und Dampfmaſchinen, Ke 
507. 527. XXI. 195. flenvergleichung XIX. 49. 

Robin XX. 313. Roth XX. 507. (2) ’ 


Robinet XXI. 556. XXI. 362. Rothwell XIX. 411. 
Robinfon XX. 350. 505. 507. XXII.|Rouquairol XX. 506. 507. 
94. 169. (3) Rouffelon XIX. 223. 
Robiquet XX. 204. 382. 486. (2) Rouvroy XXI. 306. 
XXI. 459. XXIL. 60. (2, 61. 62.|Rowbothbam XX. 403. 


65. 66. Rowutree XX. 144. 
Robifon XXI. 23, 28. Rorbourg XXI. 135. 136. 137. 
I een XIX. 98.|Royberger XIX. 306. 

404. XXII. 266. Royle XIX. 96. 
Rochon XXI. 359. Rozier XXIL go. 
Rodas XXI. «35. (3) Ruder, Plan zur Anwendung ber Ru; 
Rodgers XXI. 169. ber- Räder ftatt derfelben XNAXIL 
Röhren, aus — zu Wafferleituns] 465. 

gen X 86. — Steuer-, eifernes XXL. 85. 


— a. vurch Galvanismus Ruderkette, fuͤr Dampfbothe XXII. 
die Bildung kalkartiger Nie- 379. 
berfchläge in denfelben zu ver⸗ Ruderraͤder, Plan zur Anwendung 
huͤten XXII. 480. derſelben ſtatt der Ruder XXI. 465 
—  bileierne zu probiren XIX. 79.1 Ruderrad, verbefjertes XXI. 466. 
— der Wafferleitungen, fie zu Rudge XIX. 222. 
ee wenn fie verftopft ſind Rüben, Aufbewahrung berſeiben int 
- XXI. 473. Winter, und Schüzung bderfelben 
— für Gas und andere Zweke,/ gegen ben Froſt XXU. 364. 
Berb, bei Verfertigung XIX.|Rumforb XIX. 497. XXI. 122. XXII. 
235. 84: 449. (4) 481. 452. 
—  Berbefferungen im Gießen cy-|Rumgelee, deren Bereitung XXI. 282. 
Iindrifher aus Eifen, Kupfer Runkelruͤben-Syrup, Entwiflung des 
und anderen Metallen XXI| falpetrigen Gafes bei der Gährung 


i 196. defielben XX. 486. 
Roger XX. 507. Rufconi XX. 582. XXI 560, 
Rogerfon XXI. 391. (2) Ruffel XIX. 235. XXH. 168, 


OR zu vaffiniren, fiehe Zuker Ruß, Analyfe. deffelben XXI. 351. 
XI. 47. Anwendung beffelben in Künften um 
— XX. 131. (2) 133. Mn Haushalte XXI, 352. 


Ruthiwen XXI. 428. 
Konalds XXI. 187. S 
Rondelet XXI. 322 
Roͤntgen XXI. 480. (2) Sabine XXI. 73. 


Roods, fiehe Acres. Sadler XXI. 188. 
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ee a Inbifihe & KX. 264.1 Schaller XXI. 82. 


ne, bie vom Winde ges) Scharnhorft, v., XXI. 308. 
trieben wird, Bericht über bie * Schaw XX. 208. 
Sauvage XXI. 184. Scebin XIX. „33. (3) 


Sigemühle , mit ſenkrechten Sägen) Scheele XX. 537. 
und abwechfelnder Bewegung Gal:|Scheibler xxır 219. (2) 
lad XXI. 468. Schelheimer XX. 508. 
— Ghuttleworth’# XX. 155. Scherlatte, Befchreibung . einer auf 
— Preis —— en ber=:| einer fchiefen Flaͤche XX. 528. 
ſelben Schermaſchine, für Tuch, Gardner’s 
Saͤgen der — Gas Mafchine| Werbefferungen daran XX. 458. 
dazu XX. 454. Schey XX. 311. 
— des Holzesund Bauholzes, ver⸗ Schieferkohle, über. ihre Heizungs: 
befferte Maföyine dazu XXII. er XXII. 448. 
295. Schiegg XXI. 163. 166. (2) 167. 
— be Holzes, gerbet Spreng⸗ Shiehgemchr, Dampf, Perkins's 


teil dazu X 297. 

Saͤrge, neue Art derfelben, um das) — — verbeſſerte Sperre 
Stehlen der name nach der fuͤr dieſelben XX. 453. 
Beerdigung zu verhüten XXI. 318. Schießpulver, Roger Bacon ‚ fein 

Säuerung, der weſentlichen Dehle, Erfinder XXI. 557. 

ngen über die Saͤure, wel- — feine Aufbewahrung XXI. 557. 


he fi dabei bildet XXI. 508. |Schiff, neuer Apparat, um die Ges 
ure, eine neue im Pflanzenreiche\ ſchwindigkeit zu beftimmen, mit 


allgemein verbreitete XXI. 542. weldher es vom Winde getrieben 
Sarage ax 422. (2) wird XXI. 280. 
en . 508. Schiffpau, Bemerkungen darüber XIX. 
XI. 29, (2) 536. XX. 405. 
er xx 112. (3) XXI. 427.| — in@ngland, litterarifche Nach⸗ 


— ‚, MUnterfuhung berfelben| weiſungen XXII. 357. 

u Schiffbaufunft, über XX. 101. 404. 

et (erkoffans» Loͤthrohrx, Ott⸗ en neue, Schuldham’s 

6 XIX. 

ee Pre: Abſcheidu 8 der —— Lebensretter dabei XIX. 
iſchen Oehle von dem ſſer, 

und — ueberfuͤllung derſelben XX. fe, Blomfield’ N Berbefferungen 

in der Weife fie vorwärts zu trei⸗ 


—— xx. 578. ben XX. 445. 
Saurau XXI. 548. — Buſk's Verbefferung im Fort: 
Saufure XXI. 150. 159, treiben berfelben XXI. 216. 
Sauffure XIX, 281. XX. 205. XXI.] — Kriegs, fiehe Kriegsfchiffe. 
454. (3) — Mercy's Verbeſſerungen im 
Sauvage XX. 508. XXI 184. Korttreiben berfelben XXI.216, 
Sauvaged XXII. 83. — neuer Apparat, um fie auf 
Sawyer XXI. 169. Flügen und in Ganälen vor: 
5ay XXI. B 552, (2) wärts zu treiben XXI. 217. 
Sayner XXI, 295 — Perkin's Verbefferung in ber 
zchachte, — Maſchine, um Bewegung XX. 102. XXI.403. 
aus benfelben Erze, Steinkohlen, — Redmund's neue Art fie zu 
u. f. mw. zu fördern XX. 434. bauen XXII. 172. 
shäfte, verbeiferte —* fie zul — Schuldham's neue Art fie zu 
verfertigen XXI. betateln XXII. 173. 
— „uͤber eine 3. toͤdtliche — Verbeſſerungen an den Maſchi⸗ 
rasart nen zum Forttreiben derſelben 
wolle, 45* über die Pariſer XIX. 486. XXI. 405 
Geſellſchaft er Berbefferung ders] —  verbefferte Takelung XIX. 538. 
felben XX. —  Berbefferungen in ber Art, fie 
Saul m Be Brunei XX. 415. im Waffer vorwärts gu trei⸗ 
63. 


ben XX. 330. 
Dingier’s poly, — xxu. » 6. 4. 3 
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Schiffe, verſunkene, aus dem Waſſer zn Sclittenpflug, um ihn in 
zu heben XIX. 317. den Gebirgen wegzufchaffen xx 
— vorwärts zutreiben XIX 237.| 244- 
zu falfatern XX. 39. Scyneide, fchneidender Werkzeuge, fir 
Sciffscompaffe, verbefferte XIX. 342.]| zumezen und zu poliren XIX. 567. 
Schiffsplane, Analyfe der brittifhen)Schneidemeffer, Befchreibung eines 
Flotte XIX. 240. mit E£reisföormiger Schneide XIX. 
Schiffsſeile, elaftifcye, oder Verbeſ⸗ 259. 
ferungen an dem Takelwerke der Schnell XX. 101. 


Schiffe XXI. 525. Schnelligkeit, die, des Waſſers der 
Schilfpapier XX. 586. Fluͤße zu meſſen XX. 1. 

Schirer XXII. 170. Schnellpreſſen fuͤr Buchdruker von 
Scina XX. 492. Bauer und Koͤnig XXI. 474. 
Sclater XXII. 168. Schnuͤrriemen, Head's BVerbefferung 
Scotsman XX. 409. an den Mafhinen zur Berferti: 
Scrofani XX. 491. gung berfelben XXI. 217. 
Scuderi XX. 491. 581. — zu verfertigen XX. 27. 


Schlagflinten, neue Zündvorridhtung Schöpfmaldine „Beſchreibung einer 
daran XIX. 333. XX. 135. 
Schlagſchloß, Befchreibung eines zum|Schornftein, Maſchine fie zu fegen 


Abfeuern der Kanonen auf Kriege] XXII. 470 
ſchiffen XXII. 396. — neue Art XXI. 185. 
a mit Faͤcher-Thoren XXII.“ — zur Ableitung fchäbtlicher 


Dämpfe und Gafe XX. 562. 
Säleafen , Abhandlungen darüber) Schrader XXII. 162. 


XXI. 379. Scrag XIX. 109. XXI. 

— — mit einfacher Klappe sn Dredfeln, (hie Flaͤch 
493. dazu XIX. 265. 
— XXI. —  verbefferte Methode fie in ber 
Sclittenpflug, zum Wesfhaufeln Fluglade zu ſchneiden oder zu 

8 Schnees in den Gebirgen XX. copiren XXI. 108. 


Schraubenftöle, Stämpel x. XIX. 
Shih er XX. 492. 260. 


Sa , an ben Sylindern aus Kupfer Schreber XXI. 132. 
zum Galico-Drut, verbeſſertes Schreibefhnft, ihre hoͤchſte Vereinfa— 


XX. 276. dung XXI. ‚235. 
Schloß, beim Ziegelbrennen, Rhode's Schroder XX. 412, (2) 
verbefferteds XX. 278. Scyrot, über deſſen Bereitung XXI. 


— Beſchreibung eines vierfachen,| 330. 
um eiferne Kiften damit zu Schrote, Monton’s verquekjilberte 
fperren XIX. 501. betreff. XX. 312. 
— für Piftolen, Flinten und an? — von Manton, verb. XIX. 78; 
dere Keuergewehre, Riviere’s Scyübler XXI. 139. 
verbefferter Bau deſſelben XX.|Schüzen zum Weben XIX. 19. 
336. wafferdicht zu machen XXII. 
Schlumberger XXI. 459. 
Schmalzblumen, Nachtheile derfelben eäubfgmingen ‚„ englifge XXI. 


XXI. 373. 

Schmelztiegel, für Eifen und Meſ— — XIX. 505. (2) - 

fing, verbefierte XXI. 115. Schultes KIX. — "LK. 325- (3) 

— für Meffinggießer XXI. 187.| 344. XXI. 73.82. 208. 273. 281. 

Schmidt XXI. 312. (2) 27. 529. XXI. 94. 

Schmiebeeffe, Schweizer:Borrichtung — Tafeldruk⸗, wie es auf 
den Wind an den Blafebälgen, beil Adrianopelroth auf Baumwolle dar: 
denfelben augenbliklich zu dämpfen] geftellt werden fann XXII. 66. 
XXI. 31. Schwärzen, Schuhs, englifhe XXII. 
miebeherd, Gallahans XIX. 11. | 365. 

Schmiedeherde, Schweizer : Berbeffe: — ‚ der Strohhuͤte XXII. 
rung daran XXII. 200. 342. 


1 
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Schwefel, über up en Seide, über das kalte Abhafpeln der: 


mit Arſenik XXI. felben von den Cocons XX. 
Schwefel therdämpfe % Triebkraft 413. 
für Maſchinen XXI. 477. — Verfahren aus roher, Hüte zu 
Schwefeln, der Strohhuͤte XXII. 342. verfertigen, die den Florenti 
Schwefelſaͤure, Hills und Haddocks = RIES. 
verb. Bereitungsweife XX. 66. 
— ihre Einwirkung auf die RNaph- — F — XIX. 146. 
thaline, Faraday's Abhandlung) Seiden -Gultur, die in Irland XXI. 
darüber betr. XXI. 508. 511. 


— Nordhaͤuſer⸗, neu entdekte Ei-Seidenerndten, mehrere in einem Jahre 
genfcaftenderfelben XXT. 141.| au erhalten XXII. 73. 
—  verbefferter Apparat zu ihrer — a 
Bereitung XXI. 510. 
Schwefelſaͤurefabrikation, Bemerkun⸗ —— i in Tannton XX. 
‚gen über das Patent der Herren] 413. 
Hill und Haddock, auf Verbefferung| Seidenraupen , Spielarten berfelben 
berfelben. XX. 377. XXI. 99. 
Schwefelfelenium, vorkommen bei der Seidenraupenzucht im Departement 
Scwefelfäurebereitung XX. 72. de PAllier XXI. 69. 
a; XIX. 298. (2) XX. 512. ihr Ertrag in Stalin XX. 
I. 52. 
— in Talg verwandelt XXI. Seiden⸗ :Waaren, Vorzüge ber franzoͤ⸗ 
fifchen vor den englifchen XXI. 276. . 
— Bohrer, halbrunder XXII. Seidenzeug-Manufactur, Verbeſſe⸗ 
rungen daran XXI. 10. 
Schweiger: Verbefferung an Schmicde: — Bemerkungen daruͤber 
erden XXII. 200. XX. 
Schwei zer⸗Vorrichtung, um den Wind) — in "Ymerito XXI. 456. 
an den Blafebälgen an ber Schmie⸗ Seideſpinnmaſchine XX. 119. 
de-Eſſe augenbliktih zu dämpfen]Seife, Bemerkungen darüber XX. 


XXI. 31. 382. 

Shwere, fpecififche, Hare's Inſtru — Pope's Verbefferung bei Vers 
ment zur Beſtimmung derſelben fertigung, Miſchung und Zuſam⸗ 
XXII. 399. menfezung derfelben XXII. 502. 

Schwieſo XXII. 167. — Verſuche über diefelbe und bie 

Schwikardi XX, 592. Wirkung einiger neutralen Salze 


Schwimm⸗-Jaken, für Seeleute XXII. auf die Seifenaufloͤſung XXI. 345. 


109. Seifen, Bereitung einer zu ihrer Ver⸗ 
Seaton XIX. 96. fertigung geeigneten, dem Wachfe 
Seaward XIX. 96. ähnlichen Subſtanz XX. 310. 
Sedillot XXI. 472. Seiher, über eine Verbefferung bei 
Seekrankheit, Pratt's Kiffen dagegen] BBerfertigung derfelben aus durchge: 

XXI. 358. ſchlagenen Metallplatten. XXI. 


Seewaſſer, wie es behandelt werben] 207. 
muß, um barin mit Seife wafchen Geile, ihre Eigenfchaften und Güte, 


zu konnen XXI. 364. in fo fern fie von ber Verfertigung 
Sefftrom XIX. 312. abhängt XXI. 22. 
Seguin XX. 168. 499. 505. 508.| — und andere Artikel aus Hanf 
591. XXI. 96. 522 u. f. w., verbefjerte Zubereitung 


Seide, Deffeins auf verfchiedenen] bderfelben XXI. 132. 
Stoffen daraus hervorzubringen]Selligue XIX. 554. 555. 556. (4) 


XXI. 3289. 557. (2) 558. 

— Abrude⸗ ⸗Maſchine, Badnall's Selvatici XX. 401. 65—81. 
XXI. 92. Sementini XXI. 508. 

— abzuwinden XIX. 27. Semitecolo XXL. 96. 


Heagathcoat's WBerbefferung in Seney XXI. 357. 
Zubereitung und Bcarbeitung|Senf, —— — deſſelben 
XXI. 5 


derſelben XX. 348. 
38 * 
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Seppinga XIX. 411. XXI. Bı. Silber, — SErTegung 
— Analyſe einiger XXI. —— 


x 
— Bizio's XXI. 508. — über bie 
Sennefelder XX. 416. franzöfifhen Gold 
Serbat XX. 57ı. baranf XXu. 
Serrullas XX. 372. — mie —— aus Leg 
Serton XX. 508. rungen mit Kupfer von gerin- 
Seffel, Feld-, verbefferter XXI. 132.| „ gem Gehalte geſchieden werben 
Severſon XXI. 169. kann XX. 571. 
Seybaur XX. 505. 508. Silliman XIX. 211. 316. »> xx 
Shalberö XXII. 279. 385. (2) 390. 3gı. . KXı 
Shannon XXH. 183. ie ı83 (3) 546. 547. XXI 
Sharpleß XXI. 456. 
Shaw XX. 208. Sitvan XX. 508, 
Shears XIX. 574. (2) XXI. 415. Silveſtre XX. 415. 
Sheffield XIX. 577. Silveftri XIX. 224. 592. XXL, 580. 
Shenton XXI. 526. (2) 58ı, 
Shephard XXI. 170. Simonarb XX. 508, 
Sherwood XIX. 590 Simeoni XXIL 96. 
Shiell XIX. 535. (a) Simonin XX. 310, 
Shoredich XXI. 8». Simpfon XX. 409. XXU. are: 
Shuldham XXI. 173. Sinklair XIX. 139. NXIL 


Shuttlework XXI. 89. 337. 
Shuttleworth XX. 155. XXI. ro. Stinner XX. 280. 
Sihherheits = Gabriolet, Matthew's Skippe XXI. 423. 

XIX, 318. Slagg XXI. ı8ı. 
Sicherheits-Gabel, an Bias, JadelStater XIX. 25. 

fon’s betreffend XXII. 357. Stifer XXL. 167. 
Sicherheitö-Gewinde für Gabel-Fuhr⸗ Smachtens XX. 59a. 

werte XXI. 520. Small XXI. gi 
Sicherheits: Gigs, Matthew's XX.]Smania XXI. 

Smeaton XIX. 4— 430. XX. 103, 


Sicherheits:Kammer für das Oriby:] XXI. 270. (2) 460. 46r. 
brogen:Löthrohr XX. ı7. Smith XIX. er 554. 591. 

Sicherheits: e Klappe für Dampfkeffel| 148. 150. 5o2, 508, (9) 509. 
XXI. 490. XXI. 95. 187. 220. 285, ( 


Sicherheite. Lampe Davy’s, über ihre] XXIL. — (3) * 168. ( 
Schuzkraft gegen die Entzündung] 298. 299. 405 
des Pulvers XXII. 359. — RX. en 3) 404. (3) 
Sichjerheitö-fampen Davy's, ihre Ber) 432. 508. 
handlung X. 5ıo. Soane XXI. 08. 
Sicherheitd:tohnnagel, Grime's XX.]Soaper XX. 39. 40, (3) 
242. Sodl XXI. 490 
- Sieden und Kühlen bei einem und Soda, aus fchwefelfaurer Scda zu 
demfelben Feuer XIX. 351. gewinnen, nad) Molerat XIX. 
Siedepuncte gefättigter Auflöfungen 106. 
XXI. 186. 


X — baſiſch kohlenſaure, ep 
Siegellat, feine Adhäfionstraft XX. einiger Salze, melde a 
; En vertauft werben XXI. 
Siegelwachs, durchſcheinendes für 


Weinflaſchen XIX. 107. — Darftellung derſelben aus Roche 
Signalfeuer, neued X. 06, ſalz XX. 550. 
Signoret XX. 506. 508. —  effigfaure, XX. 261, 
Silber, — zu puzen XXL] — kohlenſaure, Apparat, um fie 
zum Behuf kuͤnſtlicher Mine- 


476 
— Gehalt verſchiedener römifcher ralmwaffer zu bereiten XXI 
zu Famars gefundener Min: 501. | 
zen baran XXII. 209, — ſchwefelſaure, waſſerfteie als 
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P: —n vorkommend xxiSyizemme maſchite Heateoats XIX. 
F —*2 fe 33. 5 —— — 337 
| a —— — zu bereiten ea G J Sehe 
a — uͤber drei neue ers Dies, ſchwediſche 
Rn feine Verbrennlichkeit in] Spul:Räder XXI. 52. 


Bafer, ter, Rahmweifung| Sputen:Nez: Maſchine, Verbeſſerun⸗ 
gen an dem Stoßer "berfeiben XX. 


—— kommt — * in den Erbe] 461. 
äpfeln vor XX. Spulen: Rezſpizen, Verbefferung an 
e XX. den Mafhinen zum BBerfertigen 
fe XIX. 317, (3) derfelben XIX. 252. 


licht en uß auf das| Staatspapierhandel, deffen Rachtheile 
ie an für Mie’ Sandwicthfehaft XIX XIX. 66. 
—— XX. XL. 560. Staͤmpel, Metolls, Barton’s xıK. 
ran XIX. XXI. 248. | 510, 
Soulery XXI. 270. — zum Prägen aus Stahl, ihre 
Souquet XX. — aͤrtung XXI. 5 


XXI. = 2 Staͤrkmehl, e 
XIX. 46. ber —8 —— 
XX. 506. age X XXI 450. 


geln, über ihren Bau und ihre eine e XX. 
‚ Keeiberei im Winter im Freien Stahl, Gußr, erung beffelben 
ohne Glas und Feuer XIX. 309.| an ———— 8* enten XXI. 
oͤpſel aus Kork XXI. qi. 476. 
filche, Schwere, Hare's Litrame- — Kariviere's Rampe und Appa⸗ 
zur Beftimmung derfelben rat ihn zu ‚me, um ihn zu 
zu temperiren 







XXI. 38* haͤrten und 
en MIT ul = ai a Bi a Wie 
— i ⸗ 
Schießgewehren XX. 453. den XIX. 314, ’ 


Sperrhahn, Befchreibung eines url — Verbefferu in — 
Befanblung äzender Gadarten XX. deffelben X 
— von Heyber XIX. 3 315, 


— große zu gießen XIX. = — wird — Eiſen geſchnitten 
—— mit unreinem XXI. 
= — ** —* neue Griffel da⸗ 
Spiegelmikroſkop, einfaches und zu: 
rn XIX. 105, — Kir Bopeitätion xx 
Spiller XX. 419. 252. (2) 
Spilöbury XX. 107. (4) Staines XXI. 191. 192. 


innen, ber Baummolle und Wolle, |Staltartt XXII. — 
Bodmer's Verbeſſerungen an den Stamp XIX. 
Maſchinen dazu XXII. 326. Stancliffe XX 
8* für Flachs, Wolle,iStancovich XIX. 224. xx. 580, 
ide u. f. w., verbeffertel' XXII. 173. 
von on ei — 508. en 30. 
— für Seibe 11 tansfelb XX. ıı X 
— für Wolle, von Brewſter XIX.|Stanhope XIX. 8. YxIL- 173. 
4 Statuen, und andere aus Pe ge: 
— v. Liſter's XX. 104. ferti .—, gegen bie 
Spinnmaſchinen, a. Verbefferun: Berherunga er Feuchtigkeit zu 
‘gen daran XXI. 325. 
—  Berbefferung XXI. — Mn ——* aus Gyps an 
e, ihr wahrer der Luft unveränderlic zu. machen 
470. XXI. 327. 





BB Namen: und Sacregiſter. 
Steel XXI. 265. (2) Stirling XXII. 379. 
‚Steele XIX. 96. XXI. aı8. XXIL]Stobwaffer XXI. 219. 

» (2) Stodart XX. 274 (2) . 
Stefani XXI. 06. Stöpfel, Spar:, aus Kord XX 
Steffen XIX. 


Steinbahn, Parkins's XXI. 524. — von Glas, fi 106 zu mache, 
Steindrut, Geſchichte deffelben XX. fei 


wenn fie in gläferne Gefäße 
eingerieben find XXI. gı. 
Steindruf: Iltumination, neues Ver⸗Stoͤpfeln der Flaſchen nah eine 
fahren dabei XXII. 353. verb, Methode XIX. 155, 
Steine, Brewſter's Verfahren Sprün:]Stone XXI. 496. 
ge in koſtbaren zu entdefen XXII. Stoßer, an den Vpulen-Neg— Mafdi 
362. i nen, verbefferter XX. 461. 
— tünftlihe von Afpdin XIX.IStraßen, Lindfay’s verbefferte, nebt 
588. | Berbefferungen an ben Rädern du 
0 lithographiſche in Frankreichſ zu XX. 432, 
XXL 187. Stratico XX. 404. XXI. 464. (2) 
— über dad Sprengen derſelben Stratingh XX. 481. 










XXI. 280, Stratton XXII. 490. 
Steingut, Fabrikation deſſelben in]Streichriemen, Chentaurs XIX. 
Staffordſhire XXI. 38, 110. 


Steinkohlen, englifche, Kohlengehalt|Strite und andere Artikel aus Hanf 
von verfchiedenen und Menge der| ac. Verbefferung in Bubereitumg 
aus benfelben erhaltenen Aſche XXL] und Verfertigung derſelben XXL 
277. 132. 

— Vergleichung verſchiedener in Strikland XIX. 415. (2) XXI. 

Bezug auf ihre Heizungs = Kraft| 457. (3 
XXI. : Stroh, über dasjenige, woraus bir 

Steinkohlengas, Wergleihung ber) FlorentinersBüte geflochten werben 
Kraft feines Lichtes mit der dbeei XXI. 138. 

Oehlgaſes XXII. 481. ° Strohgeflechte, Waller's BVerbefferun: 

Steinkohlengaswerke, Weberfiht der| gen daran zur Verfertigung von 
Koften eines ſolchen XXII. 17% Hüten und anderen Artikeln XXII. 

Steineihe, Alkaligehalt ihrer Afche 2 u 
XXI. 155. Strohhüte, Mafchine zum Preffen 

SteinSäge, Tullock's verbefferte XX.| derſelben XX. 152. | 
343. Strohhut⸗ Fabrikation, die in Eng 

Steinfüge-Winbmühle, Bericht über| land betreffend XXII. 333. 
die von Sauvage XXI. 184. 

Stella XXI. 464. 


— vollftändige Beſchreibung der» 
felben in England XXI. 333. 
Stenfelt XIX. 313. Strobpapier XIX. 220. 
Stephens XX. 168. 394. XXII. Struve XIX. 5ı2. XXI. ı72. 
507. Stuccadbur, hölzerne XX. 105. 
Stephenfon XIX. 411. XXI. 295.|Stühle, Prichard's, zum Weben 


517. (2) 518. 519. 3) baummwollener, feidener und wolle: 
Stereufine, fiehe Sereufine. ner Zeuge XX. 113. 


Steuer⸗Frage, hemifche XX. 590. |Stublmüller XX. 475. ; 
Steuerruder auf Schiffen aller Art,|Subftanz, eine eigenthimliche im 
Berbefferungen daran XXI. 298, | Meerwaffer enthaltene XXI. 221. 


— eiſernes XXI. 85. Subftangen, über die Färbung eini— 
Stevenfon XIX. 102. 32ı. ger durch die Säuren XX. 4ıo. 
Stewart XIX. 303. (3) XXI. 479.] — über einige neue XX. 409. 

XXI. 459. Sudre XX. 508. u: 


Stiefel, waſſerdicht zu machen XXIL|Sümpfe, trofen Ir legen XIX. 374. 
365. — und Moräfte troken zu flogen 
Stiefelfhwärze, englifhe XXI. 556.| XX. 12, k 
Stieleihe, Alkaligehalt ihrer AfdelSulfo- Naphthalinfäure, Karabem’s 
XXI. 155. Abhandlung darüber XXM. 508. 
Stillmann XXIL, 168. ° Suly XX. dgı. j nn 
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Sumpf, über die Bewegung des Waf: 
ſers in den Ganälen, die zur Aus: 
trofnung eines ſolchen dienen, Lit: 

. terarifche Nachweiſung XXI. 503. 

Smderland XIX. 216 (3) 

Surrogate, für Ziegel XX. 318. 

Suffe XX. 508. 


Taucher⸗Gloke: Bemerkungen darüber 
XXI. 527. 
— Steele's Verſuch mit ber fei- 
nigen XXI. 357. 

—  Birbefferungen im Baue ber: 
felben XXI. aıß. j 

 XX Zaue, Vorrichtung, umfie auf Schife 

Suttill XIX. 97. fen zu fpannen und nachzulaffen 

Suwerkrop XXI. aßı. XXI. 301° 

Swaine XIX. 306. XX. 287. (3)|Zavernier XX. 502, 508. 

290. 291. 293. (5) XXI. 439.|Zaviel XX. 592. 
446. Zaylor XIX. 251. XX. 11. 354 

Swinbürne XX. 292. 


484. (2) 509. (3) XXI. 237. 287. 
Sym XIX. 531. (3) 532. 533. 534. xXir. 12, 32 ya 7 F 
Sympathetiſche Tinte, neue XXII. Telegraph, Nacht-, mit Gas : Bes 
365. leuhtung XIX. 341. 
Spyrup, über das Kochen deſſelben Telford XX. 429. XXII. 461. 
° XXI. 283, Zemmint XX. 589. | 
T. 


Tennant XX. 61. 62. R 
Zabafwurzeln, Altaligehalt ihrer Afche 













Zeppich-Weben, Eve's Berbefferuns 
gen darin, woburd eine neue Art 
xx. 155. . Zeppiche ergeugt wird XXIL 323, 
Zabaglia XXI. 96. | 
Zaberaudb XIX. 98. 


Zerquem XXI. 560, 
Zemaur XIX. 08. 223. (3) 509. 
Zabelle über — der Aſche vers) 513. (2) Su. XXL 189. 366; 
fchiedener Vegetabilien enthaltenen] 367. 308. (a) 
Alkalien und unauflösbaren Stoffe Terry XXII. 169. 


Thaer XIX. 55. 
Ihee-Hlärer Don’s XXI. 556. 
458. Theile XX. — 
Tabioka, Unterſuchung derfglben XXI. Themſe Bruͤke unter derſelben IX. 


462. 4o4 XXI. aßo. 476. 553. 
Zabor XIX. arı. Thenard XIX. 283. 259. 300. 319. 
Zabdei XX. 109, Ba. (2) 403. XX. 161. 163. 2 — 


Tade XIX. 590. 
Tafeldrukſchwarz, das ſich für Adria: 
nopelrotb auf Baumwolle eignet 
XXI. 66. 
Zaffete, Champion’ undurddringlis 
die XXI. 365. | 
Zailefer XX. 573. 
Takelung ber Schiffe, Higgins ver: 
befjerte XIX. 588. 
— ſiehe Schiff: Betakelung XIX. 


505. 

Takelwerk der Schiffe, Verbefferum: 

gen daran XXI. 325, 

—  verbeffertes XIX. 217. 
Zalg, neuer vegetabilifcher XIX. 110, 
Zannen:Säure XX. 409. 

Zanzer XXI. 165. 
Tapeten, A Mandjefter da: 

‚zu zu druken XXIT. 498. | 
Zardy XXI. 364. 

Zaud): Apparate, James's Verbeſſe⸗ 
"rungen baran XX. 321, 


(3) 281. 571. XXI. va 
(3) 3aı. (2) 136. (2) 556. XXI. 
254. 474. 

TIhenarbit XXI. 535. 

Sherefia XIX. 68. XX. 320, 

Thermometer, Fox's Haarroͤhrchen⸗ 
Th. Xxu. X. 

Thermometer, Luft-, einen Aufſaz 
uͤber die Theorie derſelben XXII. 


506. 

Thibaud XXI. 127. 

Thiboumerry XXI. 501. 

Thiebault XIX. 179. (2). 

Ihiere, Hause, zmwelmäßige und 
wohlfeile Bütterung derfelben XX. 


Thieriſche Theile, ihre Aufbewahrung 
XX. 588. 


134. (4) 509. | 
Thodd . 339, 


* 


560 | — und Sagresifer. 


Thoin XIX. ITxaugott XXI. 175. 
Thom XXI. ZTreabwell XXIH, 169. 
Thomas XXI : 268, Treboux XX. 244, 


Ihompfon XIX. 08. 314. XX. 3-8. Zredgold XIX. 113, 222, 598. 
10 XXI. 480. XXI. 95. 192. ri, 
1. 560. 448. 450. 459, 
—8 XX. 53. 70. 111. 122. Treeman XXII. 498. 
305. 371. XXL 264. XXI. 448.|Xreibhäufer, Behandlung der 
Thon XXI. 237 (3) berfelben um während, ber 
— von Gombal, Analyfe bdefielben] eine gleiche Wärme zu haben XXL. 
XIX. — P 439. 
Thuͤre, die nad) allen Richtuugen| _ 
ganz oder Halb öffnet XXI. 531. Saurs Dfen fie zupeigen Kt 
— ee XIX. 152. Zrevithid XXI. 309. 


1 = 
Ziegel, — hie Meffing:Gie: — a u Mechanik. 


fer XXI. 187. 

—  verbefferte , ya Eifen s und zero XAL. 10 

—— ee Zriebkraft an Wagehräber XIX. 436. 
*— XX. 685. 7 bil). VO nad 
Zingey XIX. 590. Baraday XX. 103. 


Tinte, neue ſympathetiſche XXI] — lerrer Raum baziı angereakt 
365. XX. 215. 


—  imaustöfhlice XXI. 445. Triebmafehine mit einen burch 
Zintenfaß, verbefferteß XIX. 8 ſilber erzeugten Teerim 
Zir XXI. 4gı. (2) XXI 15. 


Ziro XXI. — neues, von Diers IX. 
Tiſſot XX — 
— XX. m. dere XXI. 384. 


Zöne, ihre Bildung auf verfchiedenen Zritt, zum Ein: an | 
—“ Inſtrumenten XIX.| Kutfchen, Corbett's 


213. 
sr aus Gußeiſen, ihr Abfärben) Trogmorton XX. 306. | 
—* Schwaͤrzen zu verhindern XXI. Trokenlegung von Suͤmpfen und Me 







raͤſten XX. 112. 
zöp — Glaſur für feinere]Trocdenmoder, ihn zu verhüten XXL 
XX. 285. XXI. 255. 
Zontlinfon XIX, aio, Zrollet XXII. 2 
Zonello XXI. 96. Trommel-Gebläfe, —* xX. 557. 
Zontin XXII. 15. Tromsborff XX. 175. 
Zorf, ald Brennmaterial betrachtet Trooſt XXI. A 
XXI. 449. Zfhaggeny XX. 509. 
— über die Heizkraft des verkohl⸗ Tſchiſof XXL 96. (2) 
ten XXI. 451. Tubbs XXI. 92, 
Zomifter, über das Tragen deffelben Tun Schermafdyinen, Gerhart Ver⸗ 
XXI. 90, beffertingen daran XX 
Zouboulic XIX. 258. Tuch, ſchwarzes, in England Häufig 
Touchard XX. 509, fehle t gef —* XX. 415, 
Zouloufe XXI. 366. —  verbefferte Gigs — 
Turnachon⸗Molin XXI. 383. und Zurichten bdeffelb 3. 
Zöurnal XIX. 223. Zuder XIX. 591. | 
Zrail XX. 589. 0) 590. Tuͤcher abzufchleifen XIX. 2% 
ZItastö XXI. Tuͤcher, verbefferte Dre ai 3u: 
Traſſe, ihre tünfttiche Bereitung XXI.| richten berfelben | 
40. — Verbieſſerung im und 
Ztattinit XXII. s45. Walken derfelben XXI. 441. 
Zrauben, Hohlunder, Alkaligehalt ſei⸗ — wäaflerdidit zu machen 3. 
ner Afche xxũ. 156. Türkifchrorh, wie darauf Grün 
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Gelb gebruft werben kann XX.| 297. 298. 300. 302. 524. 529% 
476. 515. 568. 384. 401. 405. 408. 


Zullo® XX. 3413. ' 435. 457. 440. 445. 446. 447. 
Zurner ,XIX. 471. XX. 408. 471.) 452. 471. 494. 503. 504. 

XXI. 457. (2) 458.459, . Uhrmacher, Oehldekel für fie XX, 251. 
Zurrel XIX. 270. (2) 273. (5) 415.]Underwood XX. 406. 
Zurrina XXI. 77. | Univerſal⸗ Eiſenbahn XX. 138. 
Tuther XXI. 88 (2) Urbarmachung, oͤder Gründe XXII. 
Twaddle XX. 257. (2) 510. 
Tytell XX. 508. 509. ure XX. 414. XXI. 12. 13: (2) 14. 


eborne XX- 501. 509, 
Ueberfeger, deren Anm erkungen und|Usfchneider, v. XIX. 558. (2) 


Zufäge XIX. 24. — 0) + XX. a EM IELIE 
39. 95. 99. 100. 101.(2) 107. 108. . 


440. 111. (2) 114. 120. 4132. 157.1 Baillant XIX. 500, 
(2) 138. 159. 160. 161. 174.175.] — AXX. 509. 
4189. 4190. 191. (2) 192, (5)] Balance XIX. 362. (2) 567. 
vr 194. 196. 200. 204. 205.|Waleriani XX. 581. 
212. 243. 218. 228.1Balerius AN. 509, 
2430. 241. 242. Balance > 248. XXI. 280. 412. 

5317.| (2) 559. XXN. 357. (2) 381. 
373.1]Ballot Ik. 507. 

» (2)]Baloti XX. 582, 

"si0. Ban XN. 212. 
« 583.1Bandermonde XIX. 188. 

Vandeworde XX. 100. 509. 

‚ 40. 47. 76. 80.1Bantenet XX. 496. i 

140, 4155.1Bantroven XX. 509, 
209. 217.|Ranurem XX. 385. 
297. 228. 232. 237. (2)]®arley XXI. 108. XAIL 97. 98, 
— 288. Barnes XX. 497. 
.Varnhagen XXI. 280. 

19. Baffali XX. 579, 580, 581. 582. ; 
537.|Baucanfon XIX. a01. XX. 525 
XXII. 84. 505. 506. 
419, 420. 428. 449 451. 454.|Baudhelett XXII. 66. 67. (9). 08: (4) 
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48a. 519. 331. 555. 537. 512.1 69. (2) 

581. Vaughan XX. 124: 

— XXI 29 54: 59 728. 79. Vaulouc XIX. 105. ’ 
82. 85. 84. 90. 95. 94. 148. ,119.)Bauquelin XIX. 519. 403. 509. XX. 

451. 132. 153. 155. 156. 157. Era aan BRAL 

2320. 232. 273. 279. 282. 239. 158." (2) 150. 556. RAIL 254: 
320. 331. 332. (2) 335. (2) 340. Benturini XIX. 228. 

567. 369. 374. 412. 415. 451.1Benturoli XX. 1. 

440. 478. 483. 495. 494. 525.|Benturolli XX. 405. (2) 494. 

(2) 527. 528. (3) 329. 550. 552.|Verbrennen, Fluͤßigkeit um Koͤrper 


554. 559. 550. 552. dagegen zu fehüsen XXI. 365. 

— Verbrennung, uͤber die von alkoholi⸗ 
74. ſchen Fluͤſſigkeiten, Oehlen u. ſ. w. 
94. 96. 105. 109. 115. 1441. 442. in Lampen XXIE 408. 

146. 149..150. (2) 156. (2) 158.|Berbünftung, über die Theorie dere 
161. 162. 165. (2) 472. 489.| feiben, von Zredgold XX. 256. 
4194. 200. 201. 205. 215. 216.|®ere XXL. 497. 

256. 256. 264. 286. 237. 280.|Vereane XXI. 465. 

Dingler’d polyt. Zourmal, XXL B. 6. 5, 39 
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562 Namen: und Sadresgifter. 
Bergolben, mit Ylatinna XX. 312. |Wagenmann XXI. 123. 


Vernes XX. 509, Wagen, Bemerkungen über ein Mittel 
Vernet XX. 501. 600. zur Beguͤnſtigung des Zuges der 
Verungluͤckte im Eife zu retten XIX.| angefpannten Pferde XX. 115. 
375. j — die auf Eifenbahnen Laufen, 
Berzi XX. 490. Brandlings Verbefferungen darar 
Veyraſſat XX. 509. | XX. 315. 
Bicat XIX. 588. 589. XX. 106.) — durch Brown's Methine wer: 


on 107. XXI. 40. 452. XXIL| pen fie getrieben XXI. $: 


— XIX. 332. XXL 472. — Drachen gezogen XXIL 
Billefoffe XXII. 
BIlE RX. — | Wagen⸗Achſen, verbefferte XXI. 397. 
Biney XIX. 175. XXII. 433. Wagenräder , Larbner’s Befefligum 
Violett, baumwollne und leinene Ge. ;agner XXL. 8 

Tpinnfte ädt fo zu färben XXII. Waidbau in Rußland XXII. 362. 


154. 
Bioline, Vallance’s neue XX. 2. Waidfüpe y deren Behaublung XX 
X 


Euren en a Alkaligehalt feiner Aſch 
Vittadini XXII. 80. 
Vismara XX. — Walby XIX. 510. (5) 
Vitruvius XXI. 222, Walder XX. 509. 
Vitry XXI. 4653. Wald, Einfluß der Wälder auf de 
Vivian XX. 380. phofi ſchen und moralifchen Zuftan 
— XXI. 237. der Linder XXI. 95. 
Vogel XIX. 181. Wallace XIX. 502. 591. 
— XXI 160. 455. Waller XXI. 332. 355. 
Boit XXI. 40, Wallishaufer XXI. 381. 
Voſſ XX. 208. 3 nn Wäfher und Bleicher 
W. Walker XX. 206. 


Waaren, platirte, Werbefferung in Wall's⸗End⸗Kohle, über ihre Güte alt 
ihrer Verfertigung XX. 276 Brenn-Materiat XXIL 448. 
— über freie Einfuhr derjenigen, Walter XIX. 110. XX. 161. XIX. 
die man im Lande erzeugen kann 282. . | 
XX. 414. Walton XXI. 316. 

Wachs, Bereitung einer ihm ähnlichen!Walze, Eupferne, zum Galice - Druf, 

*  Subftanz, die zur Verfertigung von| ihr Gewicht dur bloße Meſſum 
Kerzen unb Seifen geeignet iftj zu beftimmen XX. 312. 

XX. 310. Walzen, Druk-, lederne, ohne Nakt 

Wachsarbeiten,deren NüzlihleitXXII. für Baummwollenfpinnereien XXIL 


345. 72, 
Waddle XXIL — ober Berbefferungen an den 
Wände eines Zimmeis gegen Feuchtig-- Eylindern aus Kupfer oder anderem 
keit zu ſchuͤzen X IX. 170. Metalle, bey Berfertigung bei 


Wärme, über Behandlung der Zuge] fogenannten Scloffes daran XX. 
in ben Treibhäufern, um während] 276. 
der Nacht eine gleichformige zuj®ardb XIX. 269. 
haben XXI. 159. Warren XIX. 585. 
— über fpecififche und gebundenelWafchen, Glement « Desormes’s, Be 
XXI. 3. merfungen über Gemeinde = Waſch⸗ 


— *——— neue XX. 406. haͤuſer XXI. 508. 
Wärmungs: und KühlungssApparat|; — der Strobhüte XXL. 341. 
Yandald XXI. 358. — und Bleidhen auf Bothen XXL 
Waͤſche, neuer Gummi zum reinigen] 231. 
derfelben XIX. 179. — und Bleiben, Walfe dafiir 


Mage, Empfindlichkeit ber von Del XXII. 52. 
Grave XIX. 588. | — wie dad Seswaffer behandel: 
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werben muß, wenn babey Seife] vom Dinterwaffer befreien kann XX. 
angewendet werden fol XXI. 5364.]| 214 


Waffer, deffen Schnelligkeit in den Wafferfchaufet, Cabanal's XXI. 86. 


Klüßen zu meffen XX. & Wafferftoff, neue Verbindungen deffels 
— deftillirtes, feine Reinheit und| ben mit Kohlenftoff XX. 355. 
Aufbewahrung XXI. 282. Waſſerſtoffgas, Behälter dafür der 


— harte, für die Fabrik Zwecke ſich von ſelbſt ſtellt XXII. 103. 
leicht brauchbar zu machen XXII. Watin XIX. 225. 


121. 125. Watfon XXL 438: (2) 
— in Dampfteffeln zu erneuern Watt XIX. 51. 51. (5) 98.213.515. 


KIX. 316. (2) XX. 85. 591. (2) 395. (2) 
— feine Wirkung auf das Glas m... a. 
xx. 537. urn] 3234 374. (2) 375. 376. 448, (2) 
— über feine Bewegungin Ganalen) aay. 

bie zur Austrodung eines Sumpfes Wauthier XXI. 96. 

dienen, litterariſche Nachweiſung Webemaſchine, Debergue's felbftwes 


XXH. 505. bende XX. 513. 

— über feine Wichtigkeit für Ba] — Wilfon’s neue XXII. 321. 
brifzwede XXI. 114. Weben der Zeppiche, Eve's Verbeſſe— 
— Unterfuhung deffelben XXII.— rung darin, wodurd eine neue Art 
4120. Teppiche erzeugt wird XXII. 323. 
— zu heben und zu leiten XXIL] — Heathcoat's Verbefferung in- 
279. , Zubereitung und Bearbeitung 

Waſſerbau, Both zu dem für Wehren der Seide dazu XX. 348, 
XXI. 382. —  verbeffertes XIX. 19. 

MWafferbaukunft, Beitrag dazu XAIL.| — verb, des Wollentuces XIX. 

Wafferdichtmahung der Kleidungs- Weberſtuͤhle für Seidenzeuge XIX. 
füde XX. 26. 218. 

Waſſerglas, taugt audy gegen Holz- — Bande», Smith's XXII. 405. 
moder XXL 91. Meberftuhl, Alchorne's XX. 412. - 
— woher man es beziehen Fann|Webeftühle, verb, von Goſſet XIX. 
XXI, 192. ı 


0 
Wafferleitung, d'Arcet's Reinigung) Webeſtuhl, Alchorne's doppelter XX. 
_ einer verftopften XXI. 470. 247. 

Wafferleitungen, neue Röhren dazul — Stanfeld’s für alle Stoffe und 


“aus Thon XXI. 86. Beuge XX. 113. 
MWafferorgel, fchon 1002 befannt XXI. Webſter XXL 420. » 
558. Wechſelſaͤgen, Baumwens Verb. baran 
J 


Waſſerpreſſe, Trevithick's XXI. 502.| XX. 33. 
Waſſerrad mit beweglichen Schaufeln Wedgewood XXII. 370. 


XIX. 405. Wege, zum Reiten und Fahren, vers 
— Poncelet's XXI. 1844 559.) beſſerte nebft einer Verbefferung der 
XXI, 357: auf denfelben zu braudienden Räder 
—  Romeröbaufen’s XX. 131. XX. 43a. 


Mafferräder, amerikanifhe und enge|Wegmeffer XXI. 4706. 
Lifche, ihre Vorzüge verglichen XIX. Wehren, Both, zum Wafferbaue der⸗ 
47. feiben XXIT. 38a. 
— Moult's Werbefferungen im] Weichfelberger XXI. 163. ü 
Umtriebe derſelben XXII. 190. Weine, Behandlung der umgeſchlage⸗ 
— oberſchlaͤchtige mit chlindriſchenn nen mit Weinſteinſaͤure XXI. 
Troͤgen, Regeln für ihren Bau] 361. ‚ 
xX. 417. —  franzöfifche, Verſuch über ihre 
— über XX. 103. Erhaltung XXI. 283. 
—  unterfchlächtige, Antwendung|Weinfäffer, über den Bortheil ber 
der Noria ftatt derfelben XXI.| großen vor den Eleinen und vor den 
167. ® Kufen bei der Gährung XXI. 271. 
— wie man fie zur Fluth-Zeit Weinflaſchen mit u 
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Siegelwachs zu verpichen XIX. Windmuͤhle, Beſchreibung einer mit 


107. ſenkrechtem Wellbaum XX. 128. 
Meingeift, aus Attich XTX. 506. — mit horizontalen Flügeln XXL 
MWeinhefen, Berfuche damit XIX. 294. 184. 

Weinrich XIX. 49. Windöfen, Zuther’s XXI. 87. 


Meinftampfe, Lomeni's XXII. 173. |Wing XXI. ı 
Weinfteinfaure, ihre Kryftallifation) Winkel, Inftrument zum Meffen der: 
XXI. 259. felben XX. 531. 
— in der Färberei ftatt Gitronen: | Winkelmaß, rheometrifdies XX. L 
fäure angewendet NIX. 318. |Winkelmeffer, Hall's XX. 531. 
— pie n zur —— der an XXI. 424. 426. 495. (3) 
- umaefchlagenen Weine ange) Winfor XXI. ( Le 
(Bande v werben ann XXTI. 1.301. Winzler XXI. * wu 
Meife XX. 26. Wirth XIX. 
Weiß XXI. 200. Wiflenfchaften, ihre — u 
ee ‚ deffen Vermehrung XX.]| Stalien XX. 488. 579. 
—— über ihre Vorherſagut 
Meicher Guß des Eiſens XX. 405. XL. 


Welch XXI. 478. 558. Wittyt X . 498. 

Well XXI. 64: 4 67. | Wühler xx "372. XXL 283. 4) 
Mellerhaus XX. ze: Wohnungen, tief Tiegende und feucht 
Melling xxmo9 gefund zu — XXI. 321. | 
Wellingten XX. 105. 223. Woifarb XXI. 367. 

Welfer und Fugger XIX. 67. Woifart KIN. 98. 

Welter XXI. 264. Wollafton XX. IIL: 


Werkzeuge zum Drehen des aefchlage:| Wolle, Bodmer's Verbejferungen ar 
nen Eiſens XX. 233. XXI. 111. den Maſchinen zum Reinigen, Bir 





Werner XIX. 55 XXL 57. ben und Spinnen derfelben XXI. 
Weftermann XX. 0: 5 509. 326. 

Weftley XXI. 167. —  Berbefferung beim Karbätfche 
Weftphalen XX. 193, t oder Krempeln derfelben XXI. 
Wetzel NN. 509. 285. 

Welz XX. 491. Wollentucy zu weben, nad Danick 
Wheeler XXII. 169. (2) verb, Methode XIX. 149. 
Wheelwright XIX. 221. Wollenwaaren, verb, Metbode ibne 
Whitchoufe XIX. 235. - bei dem Zurichten Glanz zu gebe 
Whitfield NIX. 411. XXI. 539. XIX. 498. 

Wihtlaw XIX. 5:5. XXI. 93. 373.1 Wollenzeuge, das Eingehen beim We— 
(4). XXI. 268. — zu verhindern XX. 107. 
White XXL. 34. ood XX. XXI. 81. 141. 391. 

Woitechurc XIX. 152. (2), (2) XXIT 504. (2) 

Wpitehurft XXI. 270. Woolf XXI. 29. (2) 266. (4) 462. 

Whitney XXIL. 168. (2) 169. 485. (4) 

Wiefenhavern XIX. 108. Wornam XXI. 376. 

- Wiefen: Ranunkel, Rachtheile derfel-] Wright XXI. 223. XXI. 95. 192. 
ben XXI. 373- 198. (2) 

Wilhelm XXI 185. Wuͤrz XXL 384. 

Wilkinfon XX. 17. I9. XXL 193.) Wurmfraut, Alkaligehalt feiner Aſch 
XXI. 497. KXIT. 156. 

Wilts XIX. 96. XXI 95. Wurzer XXI. 480. 

William XXI. 222. Wuthwehr XXI. 208. 

Williams XIX. 590. XX. 287. 238.|Wyen XX. 407. 
XXI. 8I. 189. XXI. 95. 167. 

Williamfon. XXL 129. 130. (2) x. 


Wilfon XIX. 404. XX. 504. 509. 
XXT. 389. 431. 432. XXI. 168. &enophon XXI. 237. 


(3) 
Windbüchfe, ver bie erſte verfertigte D. 
XXI. 477. Vandal XXIL 358. (2) 
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Manball XXII. 167. Ztegelr Surrogate, Elli's XX. 318. 
Melin XIX. ı. 103. (2) Zimmer, über Heizung derfelben XX, 
Moung XIX. 41. (2) XX. 293.490.| 405. 

XXI. 28. 171. 275. °  |3immerbefen, welche gemahlt werben 
Vvernois XXI. 456. follen gegen die Feuchtigkeit zu fchü- 
Wes XXI. 361. zen XXI. 326. 

3immermannshobel, Glabwelld XX. 
| ‘| 35- 
3 Zimmerwaͤnde, Schuͤzung gegen Feuch⸗ 

Zachariah XXI. 82. tigkeit XIX. 176. F 

Seine, derem Erachniß XIX. 400, Simmt, auf Zrinidadd XXI. 379. 

3andomeneghi XXII. 96. Bine, Verbefferung in der Bereitung 

Zeichnen, nad) der Natur, wohlfeiles, ‚beffelben XIX. 574. XXI. 415. 

einfaches und tragbares Inſtrument Sinkorvd, Darftellung eines chemiſch 

zur Beftimmung ber Lage einzelner] einen und biendend weißen XX. 

"Theile von Gegenſtaͤnden dabei XXII. 

401. 

Zeichnungen, illuminirte zu druken 

XXJ. 422." 

— mit Bleiftift oder Kreide halt: 
bar zu madıen XXI. 294. 

Zermalmungsapparat für Kartoffeln 

zum Branntweinbrennen XX. 41. 
Zeihnungsapparat, neuer, zur Gr: 

leichterung des Zeichnens nad) der 

Ratur XXI. 187. 
Zervennen, über bag XX. 399. 
Zerfpringen, das der Gläfer ber Lam: 

pen zu verhindern XX. 108. 
Zettelmafchine , Beſchreibung einer 

auf einer fchiefen Fläche XX. 528. 
Zeug aus neufeeländifchem Flachſe 

XXL 378. | 
Zeuge, chineſiſche Methode, fie waflerz 

dicht zu machen XX. 512, 

— waſſerdicht zu machen XX. 26. 

— mit durchfcheinenden und ge 

färbten Figuren, Diophane- 
Stuffs genannt XXI. 431. 

Ziegel, Maſchinen fie zu fhlagen XXI. 

83. 286. 

— Mafchine zu ihrer Bereitung 
\ XXI, 559. 

— Mafbine zum Formen und 
Schlagen derfelben und ande— 
rer Körper aus Thon oder aus 33. _ 
irgend einem plaftifchen Ma- Zug ber Pferde, über ein Mittel ihn 
teriale XIX. 509. vor Wagen zu begünftigen XX. 

— neue zur befferen Lüftung ber|_ 145- e Ä 
Ä Gebäude XXI. 221. Zugs Ketten, über Lemoine s XX. 154. 

— über eine neue Art derſelben Sugthiere, Vortheile der Ochſen ge: 

XXI. 285. gen Pferde XIX. 57. 

Ziegeln aller Art, Preis auf ihre Er⸗ Sunderbrennen, Bertheuerung ber Lum⸗ 

zeugung mittelft Maſchinen XXI. pen dadurch XXII. 271. 

33. Zuſammendruͤkung flüßiger Körper 
Ziegelbrennen, verbeffertes Schloß da=|_ BRA 477. 

zu XX. 278. 3wider XIX. 197. 

















SIT. 
Zinn, über die Anwendung eines fran⸗ 
zöfifchenGold-Firniffes baraufXXL. 


454. 
— unreines, zum Belegen ber 
Spiegel XIX. 176. 
Zoega XXI. 96. 
Zuber XXII. 459. 
Zuker, außerordentliche Zunahme feis 
nes Verbrauches in England XXII. 


457 · 

— neue Methode denſelben zu raf⸗ 
finiren XIX. 376. 

—  Raffiniven deſſelben mit Wein⸗ 
geiſt XXII. 266. 

Zukerraffinirung, verbeſſertes Verfah⸗ 
ren XIX. 384. 

Zuker, Reinigung des Baſtardzukers 
XXI. 479. 

— Roh-, Methode ihn mittelſt 
Alkoholes zu reinigen, und aller: 
lei Arten von Zuker zu raffini- 
ten XXI, 47: 

Zuge, über die Behandlung berjeni- 
gen in den Zreibhäufern, um die 
ganze Nacht eine gleiche Wärme 
zu haben XXI. 439. 

3ündmafchine, neue nach Döbereiner’s 

Theorie „XIX. 339. 

Zündvorrichtung, neue, bei Schlag: 

flinten XIX. 333 





Litterarifde Anzeige. 


Stuttgart und Tübingen, Im Verlag der J. G. Cotta’fchcı 
Buhhandiung find im Laufe des Jahre 1826 folgende Werfe erfchlene: 
und In allen Buhhandiungen zu haben; 


Alberti, F. v., die Gebirge des Königreichs Würtemberg in be 
'sonderer Rüksicht auf Halurgie. M. Anmrkg. von Schübler. 
Mit 5 geogn. Karten u. Steind. gr. 8. 4 fl. 

— des Dames, pour l’an 1827. 31l. 

Annalen, neue allgem. politifhe, ißr — aır Bd. ı6 Hefte. gr. 8. br. 


12 fl; = 

Biographien jezt lebender, ober erft im Laufe des gegenwärtigen Jahr— 
bunderts verftorbener Perfonen, welche fib durch Thaten oder Schriß 
ten — gemacht haben. Von F. Lupin auf Illerfeld. ır Bt. 
91.8. 5fl. 

Blätter, zerſtreute, von einem kathol. Geiſtlichen. ır Thl,gr.8. 1fl. 36 Er. 

Blomberg, W. Frhr. von, Gedichte. gr. 8. ı fl. 36 fr. 

Broendsted, D.P. O., Reisen und Untersuchungen in Griechenland, 
nebst Darstellung und Erklärung vieler neu-entdekten Dent. 
mäler)griechischen Styls. In 8 Büchern. ıstes Buch. kl. Folio. 
Velinpr. 28 fl. Schrbpr. 18 fl. 36 kr. 

— des wirt. landwirthſch. Vereins. Ihrg. 1826. 12 Hefte. 

gr. 8. br. — 

Denkwuͤrdigkeiten der Markgraͤfin von Anſpach, geb. Gräfin von Berkeler, 

‚ früher Gemahlin Lord Cravens. a Thle. gr- 8. br. 5. fl. 24 fr. 

Diel, U. F. A., Verfuch einer fuftemat. Befhreibung in Deutfchland vor: 
handener Obſtſorten. 48 Heft. 8. 2 fl. 

Drieu, U. F., Leitfaden für den Pontonnier. Mit Kpfrn. und Karten. 
Frei überfezt v. Lenz. gr. 8. ı fl. 

Enumeratio plantarum Germaniae Helvetiaeque indigenarum, scu 
prodromus. Scrips. Steudel und Hochstetter. 8maj. 2 fl. 45 hr. 

Erzählungen von der Verfafferin der Agnes von Lilien. ır Bd. 8. 3. 

Fichte, 3. H., Säze zur Vorſchule der Theologie. gr.8. ı fl. 36fr. 

Gagern, Frbr. v., mein Antheil an der Politik. ar Thl. Nah Napoleons 
Fall. gr. 8. a fl- 24 fr. 

— — der Einfiedler, oder Fragmente über Sittenlehre, Staatsrecht und 
Polltit. ar Bd. 23 Heft. gr. 8. 54 Er. 

Gau, F., neuentdekte Denkmäler von Nubien, an den Ufern des 
Nils, von der ersten bis zur zweiten Katarakte, gezeichnet und 
verinessen im Jahr ı8ı9, als Ergänzung des grossen französ. 
Werks — Egypten. ı2te Liefrg. gr. Fol. Velinpr. 16 fl. fein 
Ppr. g fl. 

Genlis, Gräfin v., Denktwürdigkelten. U. d. Franz. 6r bi Br und lez⸗ 
ter Bd. gr. 8. br. jeder Dd. ı fl. 24 fr. 

Goethe, v., über Kunjt und Altertbum, 5r Bd. 38 Heft. 8. br. 2 fl. 24 Fr. 
Graf, €. S., Diutista. Denkmäler deutfher Sprahe und Litteratur, 
aus alten Handfchriften. ir Bd. 18, 28 Heft. gr. 8. br. If. 24 fr. 
Hain, Dr. L., Repertorium bibliog. quolibri omnes ab arte inventa 
usque ad annum MD typis expressi ord. alphab. ienumerantur. 

T.1.S. I. 8maj. Sl. 48 kr. 

Hartlg, ©. 8. v., Forft: und Jagb- Archiv. r Bd. ar. 8. 3 fl. 36 fr. 

Henne, Dr., Divifo. Ein eplfches Gedicht. 2 Bde, ar. 8, 4fl. 

Hertha, Zeitfhrift für Erd- und Staatenfunde. dr, br Bd. gr. 8. Mit 
Kupfern und Karten. Jeder Band 8 fl. beide 16 fl. 

Hesperus, enevclopädifhes Nationalblatt für gebildete Lefer. Herausg. 
von E. C. Andre. Jahrg. 1826. gr. 4. 16 fl. 

Hölderlin, $., Gedichte. gr. 8. ı fl. 48 Er. 

Humboldt, A. v., Ansichten der Natur. 2 Thle. 2te verm. u. verhb. 
Aufl. ı2. br. 2 fl. 45 kr. 


—— — v.M. J. D. G. Memminger. Jahrg. 1825. 2 Hefte. 

. 3 fl. 3o fr. a 

Sonrnal, polytechn., eine Zeitfchrift zur Verbreitung gemelnnüziger 
Kenntniffe im Gebiete der Naturwiffenichaft, der Chemie, der Manu: 
fatturen, Fabriten, Künfte, Gewerbe, der Handlung, der Haus 
und Landwirthſchaft ıc., herausgegeben v. Dr. J. G. Dingler. Jahrg. 
1826. in 24 Heften. gr. 8. br. 16 fl. 

Juſtiz-, Kameral- und Polizei: Fama, allgem., herausgegeben v. D. X. 
Hartleben. Jahrg. 3826. gr. 4. 9 fl. 

Karaczay, F. de, manuel du voyageur en Sicile, avec une carte. 
ı2. 3. 

Karte von Afrika, zu Ritters Erdkunde, bearbeitet von K. Berg: 
haus u. gestochen v. H. Brose. illum. 9 fl. 36 kr. schw. 9 
Supplementblatt illum. ı fl. 2o kr. schwarz ı fl. 12 kr. 

Karte, topogr., von Schwaben, (Fortfegung der Amman= und Bohnenber: 
ger'fhen Karte) von E. H. Michaells. Nr. 2. 3. 11. und 61., jede Nums 
mer ı fl. 3o fr. 6 fl. | 

— — Militär-, von Deutschland in 25 Blättern von A. Klein. Nr. ı, 
2.6. 16, 17. 18. 19, 20, 22. 23. 24. 25. Jedes Blatt 2 fl. 24 fl. 

— — von Norddeutschland von Coulon und Green. Nr. 4. 7. 20. als 
Fortsezung von Coulons Karte von Süddeutschland in ı7 Blät- 
tern. 15 fl. 

Kerner, D. %., Gedichte. gr. 8. 1 fl. 4B Er. 

Kleber, Anleitung zur. Auflöfung algebralfher Aufgaben durch Ralfon- 
nement. ar. 8. ı fl. 24 fr. 

Kunftblatt, Jahrg. ı826. gr. 4. 6fl. 

Lamartine, poetiihe Gedanken, überfezt v. G. Schwab, mit dem Origl— 
naltert. gr. 8. 2 fl. 

Zange, D. W., Spred: und Sprachſchule, ein Leſebuch für die deutſche 
Tugend, zur Beförderung ihres Sprahvermögens. ıfler Bd. gr. 8. 
1826. 30 fr. 

Lad Caſes, Graf von, Denfwürdigkeiten von St. Helena, oder Tage: 
buch, in welhem alles, was Napoleon in ı8 Monaten aefproden und 
getban bat, Tag für Tag aufgezeichnet iſt. A. d. Franz. gr Bd. 
gr 8. 2fl. ı5 fr. 

Litteraturbiatt. Jahrg 1826, ar. 4. 6 fl. 

Malchus, A. Frhr. von, Statistik und Staatenkunde. Ein Beitrag 
zur Staatenkunde von Europa gr, 8. 4 fl. 3o kr. 

Marbot, über die zwekmaͤßlgſte Einrichtung des Kriegsweſens in Franf- 
reib. A. d. Franz. gr. 8. 30 fr. 

Memminger, I. D. G., Heine Beihreibung von Würtemberg. ate verb. 
Auflage, mit einer Charte des Königreichs. gr. 8. ı fl. ı2 fr., daffel- 
be ohne Gharte 48 fr. . 

— — Beſchreibung des Königreihe Würtemberg. Mit Charten und 
Kupfern. 38 Heft. Oberamt Ehingen. br. ıfl. ı2 fr. 

Mittbeilungen, landwirtbfchaftl., herausgegeben von %. N. v. Schwerz, 
tes Bochn., enthaltend: Beobachtungen über die beigifhe Feldwirth— 
ſchaft, gefammelt von F. Feihl. Mit 5 Steinabdrüfen. gr. 8. 2 fl. 

Morgenblatt für geblidete Stände. Jahrg. 1826. gr. 4. 20 fl. 

Mozin, Abbe, neues franz und deutfhes ABLE. Ate verm. und verb. 
Auflage. gr. 8. 48 fr. 

— — Dictionnaire complet, frangais-allemand et allemand francais. 
3e Vol. ae Ed. gr. 4. 4 Vol. Subser.-Preis ıa fl. 

Miüllner, A., vermifhte Schriften. ar Bd. 8. 4 fl. 

Muͤnch, E., Franz von Sidingens Thaten, Plane, Freunde und Aus: 
ang. Mit Kupfern und Urkunden. ır Bd. gr. 8. 2 fl. 36 fr. 
geli, H. G., Vorlefungen über Mufif. gr. 8. a fl. 45 fr. 

PationalsKalender für die gefammten deutfhen Bundesſtaaten. Her: 
audg. von C. C. Andre. Jahrg. 1827, gr. 4. br. afl. 

eg die Infeln im Suͤdmeer. Cin Roman. 4 Thle. 8. 
10 fl, r. 


Dad, 5. =, Bet zur hoͤhern Schafzucht, mit 
k. gr. 1 fl. ı2 

Yanoema — — bei Boll, gezeichnet von Hauptman 
end. 1 fl. 

Peſtalozzi, H., fämmtliche zn bte Liefrg. oder ı3r 
ar. 3. Gupbfer.:Preis 5 fi. 3 

— Dr. F., praktiſche —6 — — ein Lehr⸗ 
buch fuͤr Alle, welche in der klaſſiſchen Sprache des alten 
nen guten Grund legen wollen, zum Schulgebrauch und 
unterricht nah Gaultiers Methode bearbeitet. 8. ı fl. 
v. Platen-Hallermuͤnde, Graf, die verhaͤngnißvolle Gabel. 
fpiel. > 36 fr. 

Polſſon, ©. D., Lehrbuch der Mechanik. 2 Thle. U. d. &r 
von Dr. %. E. €. Schmidt. gr- 8. 6 

Ramsauer, %., ie Formen, Maaß⸗- und Körperlehre, oder bie 
— method. bearbeitet. Mit ı5 Tafeln in Stei 
ı rt. 

Richard, L. C., memoires sur les coniferes et les cyca 

- 30 planches. Termine et publie par A. enc fi 
Pap. velin 44 fl., Pap. ord. 33 ll. 

Nüdert, Dr. $., bie Verwandlungen des Ebu Seid von 
die Makamen des Hariri, in freier Nachbildung. ır Bd.8. 6 

Schiller, $. v., Ritter Toggenburg, in 9 Umriſſen von G. Di 
mit Tert. 4. in Futteral. 2 fl. | 

_ — Burg Werke. ©. A. te und lezte — oder ı6 

ı8 Bändchen. Pränumer. Preis 8 fl. 24 fr. 

Sknikt, Klamer €. &., Leben und auserlefene Werke. 5 
ben von deſſen u. W. VB. I. Schmidt und Schwi 
Lautſch. ır Bd. gr. 3fl. | 

Schubert, $. X, —— Schriften. 4r Thell. 8. 2fl. 45tt 

Sinclair, G., hortus gramineus Woburnensis, oder Verſuc 
Ertrag und die Nabhrungskräfte verſchledener Gräfer und 
Pflanzen, welche zum Unterhalt der nuͤzlichen Haustbiere di 
Engl. gr. 8. mit 60 Stein:Abdrüfen, illum. 6 fl., ſchwarz 8 

nn . ‚ neuefte, und Urkunden. ar— 6r 2b. in 24 Hefte 
% 

Tegner, E., die Frithiofs-Sage. A. d. Schwedischen übe 
von Helwig. gr. 8. Schreibpr. 2 fl. 24 kr. Drkpr. ı fl. 

Thierſch, F., über — un mit befonderer Ruͤlſicht au 
4 Abtheil. gr. 8. 3.3 

Toussaint, N. J. B., de er — des signes pour la fot 
des idees. gr. 8. 2 fl. 

Ubland, L., Gedihte. 3te verm. Aufl. ar. 8. 3 fl. 

Volz, ®. J uͤber die brittiſche —— militaͤrlſch⸗ kritiſche 
kungen, wahrend eines zwelmaligen Aufenthalts in Englan 
ag 2. und ı823, Mit 3o Zeichnungen InSteinbrüfen. 


1.8. 6fl. 
Zeitung, allgemeine, Jahrg. 1826. gr. 4. 16 fl. 
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